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Das eigentliche Duellenftudium über die Xhereftanifch- 
Joſephiniſche Periode Bat erft in neuefter Zeit begonnen. Die 
Leiftungen der Hiftorifer Alfred von Arneth und Adam Wolf 
find hierin al8 hervorragend anerkannt. Das Quellenftudinm 
über das Verhältnif des Kaifers Joſeph zur Tatholifchen Kirche 
ift bisher noch nicht berüdfidtigt worden. Der Herausgeber 
bat fid) hierin verfudt und einen Theil ber Refultate feiner 
Forſchungen in der vorliegenden Schrift niedergelegt. Diefelbe 
dürfte allen jenen von einigem Nuten fein, welche bie biftorifhe 
Wahrheit überhaupt lieb haben, ober die für den Fall, daß 
ihnen diefe Hiftorifche Wahrheit minder angenehm wäre, bod) 
fo viel fittliche Kraft befigen, daß fie diefelbe vertragen können. 

Romane, Theater, Anekdotenfanmlungen und fogenannte 
Werke „für's beutfde Volk“ Haben eben feinen Hiftorifchen 
Werth; wenn nun die wirkliche quelfengetreue und authentifche 
Geſchichte mit den befagten Ergiegungsformen einer lebhaften 
Phantafie in Conflict geräth, fo wird e8 bem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Lefer leicht werden zu entjdjeiben, auf welcher Seite 
bie Schuld biefes Gonfíicte8 gefucht werden muß. Der Titel 
der Schrift foll durch den Inhalt derfelben gerechtfertigt werden. 
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Die vorzüglichften Quellen für diefelbe fanden fid) in dem 
I k. Daus-, Hofe und Staatsardive, bann im Archive des 
I. f. Staats - Minifteriums (auh Minifterium des Innern 
genannt) und in jenen des k. f. Gultus-Minifterium. Bei ber 
Benützung handfchriftlicher Quellen aus anderen Archiven, fin- 
den fich diefe amt betreffenden Orte verzeichnet. 

Zur Beleuchtung und Erläuterung der ardjivafijdjen 
Duellen bat der Herausgeber Citate aus zeitgenöfftfchen, ber 
fogenannten Aufflärungspartei angehörigen Autoren genommen; 
diefer Umftand, wie auch jener, daß er betheiligte Mitglieder 
des Clerus aller Rangftufen mit. Hiftorifch - kritifcher Oered- 
tigkeit ins Mitleid gezogen, mag ihn bei gelehrten und unbe- 
fangenen Hiftorifern vor dem Vorwurf der Barteilichkeit 
bewahren. 

Nicht Alles, was zu jener Zeit in Beziehung auf bie 
Kirche gefchehen ijt, fondern wie Alles gefchehen ijt, foll hier 
dargeftellt werden. Die Ergebniffe, welche fid) aus den Prin- 
cipien der damaligen Zeit aud) in ver[djiebenen Richtungen des 
focialen Lebens herausgewachſen haben, wie überhaupt bie 
Umſetzung diefer Principien ins praftifche Leben der Kirche und 
ber Gefellfchaft, follen in einer folgenden Schrift eine gleich— 
artige Behandlung finden. 


Wien, den 1. Mai 1868. 


— — (eu  — DR. de —— — — — me me 


Herzans Leben vor und nad feiner diplomatifden 
Laufbahn. 


Im biographifchen Lerifon für das Kaiſerthum Defterreich 
von Gonftantin von Wurzbach (Bd. 9. S. 364), wie im Gothaifchen 
Schematismus finden wir einige dürftige Notizen über die Grafen 
von Herzan. Diefelben find gegenwärtig auégeftorben. Die Vorfahren 
diejes Geſchlechtes können bis ins 14. Jahrhundert nachgewieſen mer» 
ben. Ihr Stammhaus ift bas Dorf Chomutic im Bidfchowerfreife 
Böhmens, daher fic früher aud) unter dicfem Namen erfcheinen. Johann 
Adam, t 1655, wurde 1650 in den Sreiberrnitand erhoben. Der 
Sohn desjelben Sobann Adam, T 1681, erhielt den Neichegrafen- 
ftand. Karl Friedrih Herzan, der Lette biejc& Gejchlechtes, ſoll ein 
Sonderling außergewöhnlicher Art und mit dem Rirdenbann belegt 
gewejen fein. Näheres founte Wurzbad) über biejeu nicht erfahren. 
Milleſchau bei Teplitz gehörte zu dem Befikungen der Herzan. Im 
Gotfaijden Schematismus finden wir als bie letzten männlichen 
Nahfommen des Geſchlechtes: Graf Emanuel, geb. 1768, königlich 
baieriiher Kämmerer und Oberfter à la Suite, früher in Rurmain- 
ziihen Dienjten, T 1841 zu Ajdaffenburg und dejjen Bruder Franz, 
Maltheſer T 1842. Das geht mit dem früher gemeldeten Sonder: 
ling Karl Friedrich in der Zeit. nicht zuſammen; nad) der Teßtanges 
führten Quelle fonute Karl Friedrich nicht der lebte jeines Stammes 
gewefen fein. 

Brunner. Die theol. Dienerfhaft 2c. 1 
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Aus den ZTrauerreden, welche bei den Grequien für Herzan zu 
Steinamanger in ligari in fateinijdjer *) und ungarischer **) Sprade 
gehalten wurden, entnehmen wir Folgendes: Franz Graf zu Herzan 
und Harras wurde zu Prag 1735 geboren; er mar das jüngfte 
Kind unter feinen Geſchwiſtern und wurde von feinen Jeltern den 
Jejuiten in Prag zur Erziehung übergeben. In feinem fiebzehnten 
Jahre, heißt e& in der lateinifhen Zrauerrede, lauream Philosophiae 
meruit. Su Rom, mo er im Collegio S. Apollinare Theologie 
ftudirte, erlangte er auch ,lauream Theologiae" und war dort eine 
Zeitlang als Präfect ber Seininariften angeftellt. In feinem 24. Sabre 
ernannte ibn der Biſchof von Breslau zum Canonicus und zum 
Generalvicar. Das febtere Scheint nur ein Titel gewefen zu fein, 
denn bald darnad) wurde Herzan Decan des Golfegiatfapite(8 Aller- 
heiligen zu Prag und Zitularabt B. M. V. de Almad in Ungarn. 
Später wurde er von ber Raiferin Maria Therefia a(8 Gefandter 
an den Hof von Parma gejdjidt, und darauf zum Uditore della 
Rota zu Rom für Ocfterreih ernaunt. Wie er bevollmädhtigter 
Minifter Defterreihs am römijchen Hofe und Cardinal wurde, davon 
geben feine nachfolgenden Berichte Kunde. 

Aus einem jeiner Briefe geht hervor, daß Verwandte von ihm 
bei Hof in der Kammer einer Erzherzogin angeftellt waren. Bei ber 
Raiferin Maria Therefia war Herzan febr wohl angeſchrieben, mie 
Raifer Sofef in einem ([püter von uns angeführten) Briefe an feinen 
Bruder Leopold in Florenz bemerkt. Der Kaijer, heißt e8 in ber 
fateinifden Srauerrebe, übergab ibm bas fehr ehrenvolle Amt eines 
Beſchützers Deutſchlands (Protector Germaniae) und das Großfreuz 
des St. Stephangordens. 

fBefanntíid) muß man Trauer: und Lobreden auf Berftorbene 
mit einiger Vorſicht benüben, denn e8 wird da oft be8 Guten zu 


viel gethan und der Dijtori[d)eu Kritif zu wenig ihr Recht gelaffeu. 


Wir werden über bie obigen Umftände Sofef II. Worte vernefmen. 


— — — — — 


*) Oratio, quam in Solemnibus Exequiis Em. ac Rev. Domini S. R. E. 
Card. et Eppi Sabariensis Fr. e Comitibus Herzan dixit Jos. Nagy 1804. 
**) Halotti beszéd, melyet Harrasi gróf IIerzán Ferencz hamvai fölött 
mondott Nagy Gábor. Szombathelyen, 1804. 
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lieber Herzans Wirken af& Minifter und Protector Germaniae 
fagt die Lateinische Zranerrede: „Beide Aemter babe er aud) unter 
Leopold II. feligen Andenfens und unter dem jegt (b. b. 1804) 
glorreich regierenden Franz II. mit Zreue und Nuten geführt, und 
jeinen Wohnfig in Rom fo lange nicht verlaffen, bis bie frangófijd)e 
Revolution, die alles umftürzte, nicht allein unfern Franciscue 
(Herzan) von Rom nad) Deutjchland vertrieb, jondern aud) den 
heiligen Vater in die Gefangenfdaft fortführte.“ 

Wir werden in der Folge jehen, wie fidj die Thatjachen in 
diefer Zrauerrede etwas verjchoben erweifen; denn Herzan war unter 
alfen dort refidirenden Miniſtern answärtiger Mächte ber crfte, ber 
Ron verließ; was man ibm aud in Wien, wie aus feinen Briefen 
hervorgeht, nicht gut vermerkt zu Haben jchien. Die lateinifche Trauer: 
rede fagt ferner: „Während der drei Sabre, in welchen Srauciscus 
fobann in Deutfchland verweilte, ließ fid) fein Hoffnungeftrahl auf 
friedliche Zuftände fehen.“ 
| „Nun nahm Franciscus das vom Kaiſer ibm angebotene Epis- 
fopat an, welches er früher öfter aurüdgemiefen, aber nur aus Ge- 
borfam gegen den Raifer ließ er jid) nun die Lait des Bisthums 
von Steinamanger auf die müden Schultern legen. Mad feiner 
Ernennung zum Bifchof von Steinamanger ftarb ber Papft (Pins VI.) 
in franzöfifcher Gefangenjchaft. Durd bie Fürſorge unferes apofto: 
lifden Königs fam das Conclave zur Erwählung eines neuen Papftes 
in Venedig zufammen, und unjerem Franciscus wird befohlen, dort 
nad) feiner Bollmaht zum Nugen der Kirche zu erfcheinen. Vor—⸗ 
züglich feinem Beftreben verdanken wir e&, daß e8 uns vergönnt ijt, 
den jebigen Stellvertreter Chrifti auf dem Stuhle Petri zu ver- 
ehren *), durch bejfen Hände er (Herzan) aud in der Kirche des 
heiligen Georg im Beifein der Gardinäle am 18. Mai 1800 die 
Biichofsweihe empfing. Am 11. November desjelben Jahres trat er 
die Regierung jeiner Diöceje an.“ 

Mit Freuden führen wir aud) die guten Eigenschaften diefes 
Pannes an, welche er während den wenigen Jahren feines Hirten- 


*) Wir werden im Abfchnitt nuſeres Buches: „Herzan beim Conclave in 
Benedig” nad) den Memoiren Conſalvi's diefe Angelegenheit anders finden. 
1* 
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amtes entfaltet bat. Die Hiftorifche Gerechtigkeit muß überall voran- 
gehen. Seine Wohlthätigkeit und väterliche Fürforge für die Armen 
wird bejonders hervorgehoben, und mit 9tad)jbrud feines Tiebevollen 
Benehmens gegen die Seninariften gebadjt. Er hatte einen Gere: 
moniarius von Rom mitgebradjt, ber den Clerifern im Seminar zu 
Steinamanger eigene Vorträge über den Ritus halten mußte. Bei 
den praftifchen Uebungen im Ritus pflegte er felbjt gegenwärtig zu 
fein. Die in ungarifher Sprade vorhandene Zrauerrede erwähnt, bafi 
et den Seminariften, um ihnen eine Freude zu machen, bei veriie- 
denen Gelegenheiten werthvolle Gegenftände fdidte, welche burd) das 
Loos ausgetbeilt wurden. Oft fendete er aud) Speifen von feinem 
Life ins Scminar. Bei den canonifchen Viſitationen pflegte er zu 
predigen und zu Tatechefiren. 

Einmal begegnete er eben dem Priefter, der die lette Weg- 
zehrung zu einem Kranfen trug. Er ſchloß fid) dem Zuge an, ging 
den befchwerlihen Weg mit bis in bic Stube des armen Mannes, 
fniete dort nieder unb empfing den Gegen mit dem Allerheiligften, 
begab fih dann während der Beicht des Kranken mit anderen An- 
mejenben in die armjelige Küche, um bier zu warten, bis die Beicht 
vorüber war. Hier fagte er zu den anwefenden Leuten: „Meine Rin- 
der, unjer lieber Mitbruder Liegt fchwer frant barnieber, er bat 
einen entjcheidenden Weg vor fib, bitten wir muu Gott den All 
mädtigen, daß er ibm mit feiner Gnade beijtebe." Gr fnicte fid) 
dann mit ben Leuten in der Küche nicder und betete mit ihnen. 
Nachdem der fraufe die Beicht vollendet, ging der Cardinal wieder 
mit den Leuten in die Stube, und wohnte fuicend der Spendung des 
Altarsfacramentes und der [egteu Delung bei. Darnad ging er zum 
Bette des Kranken, richtete an ibn die licbevolliten Worte des Troſtes, 
ermahnte ihn fid) in den heiligen Willen Gottes zu ergeben, und dere 
fief ihn, nachdem er den Armen init einem veichlihen Almojen befchenfte. 

Ueberbaupt war es feine Gewohnheit bei jeder canonijden 
Pfarroifitation nachdem der frugale Zijd) beendet war, zu fragen, ob 
feine Kranfen im Orte wären, bie er dann befudte. Ein alter Dann, 
der an der Bajferfudt darnieder lag, rief bei einem folden Beſuche, 
nadbem er den Segen empfangen, aus: Nun, o Herr! fajffe deinen 


— À in Frieden dahin gehen u. j. m. (den Lobgcjang Simeons). 
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Oefter hielt fid) ber Garbinal aud in Wien auf, während 
feiner. Abwejenheit regierte die Diöcefe fein Genera(oicar. Er ftarb, 
wie und ber bifchöflihe Secretär von Steinamanger Herr Georg 
Puli mittheilte, im Juni 1804 zu Wien. Wir fuchten in den 
Sterbeprotocollen der Wiener Pfarren nah und fanden in dem der 
St. Peterepfarrei: „Herzan ftarb an Gutfráftung am 1. Suni 1804 
im Haufe 1212 am Graben (bieje8 Haus eriftirt nicht mehr, es 
wurde abgetragen), bie heiligen Sterbfacramente empfing er von 
Sr. hochfürſtlichen Gnaden dem hiefigen Erzbifhof (Sigmund Anton 
Graf von Hohenwart mar Erzbifhof von Wien 1803—1820), 
6 Priefter (wahrfcheinlich die Gurateu und Stiftsherren der Pfarr: 
und Golfegiattirde) gingen mit der Leiche. Die [ette Delung erhielt 
er von dem Dedant und Pfarrer Bernard Angjtenberger.“ Wer bie 
Leiche einfegnete, ijt nicht bemerkt, wahrjcheinlid) derjelbe Dedant. 
Die eigentliche LReichenfeier wurde erft in Steinamanger gehalten. 

Die Wiener Zeitung vom 6. Juni 1804 bejagt: „Se. Eminenz 
Gran Graf v. Herzan Harras, der heil. römiſchen Kirche Cardinal: 
Priefter, Litular des heil. Kreuzes zu Serujatem, Bijhof zu Stein: 
amanger, Großfreuz des Fönigl. ungarifchen St. Stephans-Ordens, 
Protector von Deutidland und der Erblönigreihe und Lande des 
Erzhauſes SOejterreid), Sr. f. f. apoftolifden Majeſtät wirklicher ges 
heimer Rath.“ 

Teftament war feines vorfindig. Seine reiche Bibliothek be- 
fonders an canoniftifchen Werken, Patrologie, wie an lateinischen, 
franzöfiihen und italienischen Claſſikern oerblicb dem Bisthum 
Steinamanger. Vermögen Hinterlieg er Feines. Wie aus feinen 
Berichten hervorgeht, wollte er Dejterreih in Nom würdig und 
nobel präfentiren; in diefer Richtung war er ganz Cavalier, Knau— 
ferei betreiben und dem Sparſyſtem Huldigen war jeine Sade nidt 
— eben fo wenig als die feines Meijters in der Diplomatie, des 
Fürften Kaunitz — im Gegentheile fand er jid) bisweilen genótbigt 
ein Anlehen zu contrabiren, eine Schwäche, welde befanutlid bem 
Fürſten Raunit aud) nicht felten paſſirt ift. Freilich muß aud hier 
bemerft werben, daß man ben Minifter in Rom oft die längfte Zeit 
auf feinen Gehalt warten ließ, der ihm erft nach wiederholten Bette- 
leien theils bei Kaunig, theils beim Raifer jelbft — übermittelt 
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wurde. Die Ausgaben für die Präjentation und Dienerfchaft gingen 
unterdeffen fort — und jo war der Minifter ohne feine Schuld ge- 
jmungen, Sculden zu machen. 

Der Leihnam Herzans wurde nad) Steinamanger geführt und 
dort in der bifchöflihen Gruft unter der ": Domfirdje beigefegt. Sein 
Grab bat feine. Inschrift. 

Wir ließen uns nad) dem Porträt Herzans in der bifhöflichen 
Refidenz zu Steinamanger mit freundlicher Beiftimmung des 9. 9. 
Biſchofs Franz von Szenzy, ein photographiſches Kabinetsbild au- 
fertigen. Daraus ijt erfichtlih, Herzan mar ein auffallend fchöner 
Manu, feine ariftofratiihe Züge, f(uge Augen, Mund und Nafe 
edel geformt, der ganze Gefichtsausdrud aber eher weiblich als 
männlid. Er muß überaus gefällige Manieren bejeffen haben, und 
feint eine von jenen Perfönlichkeiten gewefen zu fein, bie bei nicht 
hervorragenden Talenten in Bezug auf den geiftigen Gehalt ihrer 
Sprache — eben diefen Abgang burd) einen eigenthümlichen Zauber 
ihrer äußeren Erfcheinung erſetzen können; und die es dann gewöhn- 
li) aud) verftehen, das Gewicht ihrer amtlihen Stellung in die Wag- 
jdaíe zu werfen, um ihr Vorhaben durdaufeten. 


Herzan als Diplomat. 


Die geheimen Berichte, welche erga von Rom aus von 
1770 bis 1796 nah Wien gejenbet, find bisher nod) in feinem 
Dijtori[d)en Werfe erwähnt worden; obwohl biejelben dem Geſchichts— 
forfcher das höchſte Sutercffe gewähren. Daß Herzane Berichte jeit 
30 Jahren fein Schriftiteller benügt bat — ift aus den geführten Auf- 
fbreibungen der Hof-Ardivsfanzlei zu erfehen. Daß fie aud) früher 
nicht benügt wurden, erjah ich aus einigen, diefen Berichten beilicgen- 
den nod) gefiegelten Briefen an Sofef IL, welche entweder 
Raunit dem Kaiſer einzuhändigen vergeffen, ober die er bdemfelben 
überhaupt nicht zu geben für gut befunden bat; denn Herzan fdidte 
von jedem an den Kaiſer abgehenden Brief zugleih eine Ab: 
frift an Raunit — daß bicjer ueugicrige und argwöhniſche 
Staatsmann ja nicht in Berfudung komme, zu meinen: e8 fei irgend 
etwas ohne fein Wiſſen und Hinter feinem Rüden augeiponnen mors 
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den, unb bap fomit Herzan nidjt aus ber Gunjt des Fürften falle, 
an meíder Gunſt bem erfteren nad) deffen cigenen Aeußerungen zu 
urtheilen, außerordentlich viel gelegen fein mußte. 

Bon 1770 bis 1775 berichtete Herzan als Uditore della 
Rota Romana für $Oc[terreid) — gumeift an die Raijerin Darin 
Therefia. 1775 wurde er Gefchäftsträger in geiftlihen Angelegen: 
heiten und erftattete feine Berichte an Kaunitz. 1780 wurde er Gar- 
dinal und Minifter Defterreihs am römischen Hofe. Nach dem Ab- 
treten des Fürften Kaunitz gehen die Berichte an die Nachfolger desſel— 
ben, Cobenzl unb Thugut. Rad Herzans Flucht aus Rom fendet er 
nod) aus Graz Berichte nad) Wien, wie er ſolche aus Privatbriefen, 
die er jih aus Rom von feinen Agenten zujenden ließ, zuſammen— 
ftellte. Zulegt (eben wir Herzan im Gouclave zu Bencdig 1799 — 
1800 thätig, unb da fchließt aud) feine politifche Laufbahn, deren 
Schlußpunkt der Cardinal Gonjatoi in jeinen Memoiren, welche erit 
1864 zu Paris in die Deffentlichfeit gelangten, in einer eben fo 
draftifchen als für Herzan nicht ehrenvollen Weije gefd)ilbert bat. 
Geder Jahrgaug der Berichte Herzans bejteht in einem mitunter 
ziemlich ftarfen Fascikel in Folio mit Beilagen. G8 wurde von uns 
aunädft dasjenige herausgenommen, mae die firdliden, politiichen 
und focialen Zuftände der damaligen Zeit zu beleuchten geeignet 
ift, und einige Hauptpartien der Gorrefpondenz wurden am Cube 
mit Erläuterungen verjehen, bie ebeufalls größtentheild archivaliſchen 
Quellen entnommen find. Die jofephinifche Periode liegt fo nahe, 
und bod) ijt die Gefchichte derfelben in einen Nebel gehüllt. Die 
Banegyrifer haben jid) nidt mit Quellenſtudien befaßt und zumeiſt 
einer den andern abgefdrieben. Erſt der gelebrte VBicedirector des Hof: 
ardives und Negierungsrath Alfred Ritter von Arneth hat in neuerer 
Zeit burd die Herausgabe von Briefen Joſefs wieder ein authentifches 
Material geliefert. Diefe von Arneth herausgegebenen Briefe find 
ct nad den Originalien; während eine Menge curfirender Bricfe, 
welche dem Kaifer Sofef II. zugefchrieben werden, rein in das Gc- 
biet ber tendenziöfen Erfindung gehören. So ijt 3. DB. der Brief, 
melden Sofef nad) feiner Zhronbefteigung an Herzan gejchrieben 
haben folf (mit dem Anfang: „Seitden id den Thron bejtieg" u. ſ. Yo. 
Slug: „Wien im October 1781“) eine Didtuug; nirgends findet 
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Das eigentliche Quellenſtudium über die Xherefianifch- 
Sofephinifche Periode fat erft in neuefter Zeit begonnen. Die 
Leiftungen der Hiftorifer Alfred von Arneth und Adam Wolf 
find hierin als hervorragend anerkannt. Das Quellenftudium 
über das Verhältniß be8 Kaifers Joſeph zur Tatholifchen Kirche 
it bisher noch nicht berüdfichtigt worden. Der Herausgeber 
bat fid) hierin verfudt und einen Theil ber Refultate feiner 
Forſchungen in der vorliegenden Schrift niedergelegt. Diefelbe 
dürfte allen jenen von einigem Nutzen fein, welche bie hiftorifche 
Wahrheit überhaupt lieb haben, oder bie für den all, baf 
ihnen biefe biftorifhe Wahrheit minder angenehm wäre, bod) 
fo viel fittlihe Kraft befigen, daß fie diefelbe vertragen können. 

Romane, Theater, Anefdotenfammlungen und fogenannte 
Werke „für's deutfche Volt” Haben eben feinem Hiftorifchen 
Werth; menn nun die wirkliche quellengetreue und authentifche 
Gefdidte mit den befagten Ergiefungsformen einer lebbaften 
Phantafie in Conflict geräth, fo wird e8 dem wifjenfchaftlich 
gebildeten Lefer leicht werden zu entjcheiden, auf welcher Seite 
die Schuld biefes Conflictes gefucht werden muß. Der Titel 
der Schrift foll durch den Inhalt derfelben gerechtfertigt werden. 
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Wir Haben aber aud) rein politifhe Ereigniffe, wenn biefe 
wichtig Schienen, nicht umgangen, wir werden die erften Wellenjchläge 
der franzöfiichen Revolution an den Kirchenftaat herankommen feben. 
Auch auf fociale Zuftände damaliger Zeit, wie auf Greigniffe in ber 
Gedichte der Stadt Rom und andere pifante Erfcheinungen, wurde 
gehörige Rüdjicht genommen. Die Gpijobe über Göthe's Aufenthalt 
in Rom, wie ber nod) unbekannte eigenhändige Brief der Mutter 
Göthe's an ihren Sohn dürften allgemeines Sntereffe finden. 

Nahden Herzan ein febr einflußreiher Mann war, mußten 
aud) Momente hervorgehoben werden, welde zur Charakterzeichuung 
desfelben einen Beitrag liefern. Er vertritt fein Syftem aus Grund- 
fat — joubern immer nur: weil und mic e8 „der alferbódjite Dienjt“ 
fordert. Als Cardinal und öfterreichifcher Gefanbter war er in einer 
Doppelftellung, die ein entfchiedener Charakter nicht hätte ertragen 
fönnen, und es war auf ibn vollfommen der Spruch anmendbar 
(Matth. VI, 24.): „Niemand fann zweien Herren dienen: denn er 
wird entweder den einen baffen und den andern lieben, oder dem 
einen anhängen und den andern verachten.“ Wie e8 aus dem Gon- 
text hervorgeht und wie e8 aud) [dou von Gbryfoftomus bemerkt 
wurde, ift in biejer Stelle offenbar von Herren die Rede, die Ent- 
gegengeſetztes gebieten. 

Wir werden Herzan öfter ale Bedränger Pius VI. fcben, 
freilich affe& im höheren Auftrage; es zeichnet Herzan in feinen 
Berichten, ohne e8 zu wollen, die wahre Größe des edlen Papftes, 
— [reitid) aud), obne ein bejonderes Verftändniß dafür zu haben. In 
den Gefprächen, melde Herzan mit Pius geführt, und welche der Pot- 
Ichafter getreulid nad) Wien berichtet, erfcheint Pius immer würdig, 
mit aller Ruhe Widerftand leiftend, während Herzan mit feinen zu: 
dringliden Sophismen oft widerwärtig und Hein dafteht. Defter 
fonunt er mit fait Eindifchen Zrugfchlüffen, mit den unbaltbarften 
Scheingründen an den Bapft heran, die er eben nur voraubringen 
wagte, weil er als Botſchafter des beut[d)en Kaifers auf die Macht 
feines Ochietigers poden fonnte Eben bei biefen Gelegenheiten 
fommt aber aud) bei Pius VI. eine gründliche Renntuif des cano- 
niſchen Rechts, Klarheit der Darftellung und würdevolle Ruhe zum 
Borfdeiu, fo daß Herzan aud) manchmal trot feiner hohen Stel- 
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fung innerlih gedemüthigt und gebroden den Satican verlaffen 
haben modte. Daß er berfei Demüthigungen fühlte, geht aus feinen 
Berichten au Rauuit hervor, in denen er bisweilen über die Gelcht- 
jamfeit des Papftes zu fpotten verfudt, der Reife Pius VI. nad) 
Wien — eben fo albern als (üdjerlid) — Eitelkeit und Rubmiudt ale 
Motive unterfchiebt, in denen er ferner Pius als einen Nachahmer 
des gelehrten Benedict XIV. darftellt, und fi überhaupt auf Kleine 
Art für bie unangenehmen Empfindungen ent[djübigt, welche ihn in 
der Nähe diefes edlen Papites be[djfidjen haben mochten. 

Gin Moment dürfen wir in ber Beurtheilung Herzans nicht 
übergehen. Er war gunüdjt Beamter des Fürften Kaunitz; wäre er 
im golbgeftidten Staatsfrad, bie Allongeperrüde auf dem Kopf und 
den Stuatsdegen an der Seite im Vatican erfchienen, fo müßte man 
ihn eher als ein blinde Werkzeug feines Brodherru, als einen 
Ctaatébiener wie hundert andere feiner Zeit beurtheilen, nun aber 
ericheint bdicfer Mann im Purpur, e8 war ihm bei jeinem Gintritt 
in das Gardinals- Collegium der Mund geid)fojfen und geöffnet 
worden, er hatte für den Papit, bie Inftitutionen des Primats und 
den Organismus der Kirche Pflichten übernommen, bie er in An— 
betrat des Seufeits nad) Gemiffen und in Anbetradt des Dies⸗ 
jeits nad) Ehre hätte erfüllen follen; wir werden fehen, wie fid 
diefer Daun mit Gewilfen und Ehre abzufinden fuchte, und ftellen . 
das Urtheil jedem Lejer auheim, der felber Gewiſſen und Ehre be: 
jist. Wir vermögen die Handlungsweife diefes Mannes nicht gutzu— 
heißen, und erklären uns offen gegen eine Lohndienerei gegenüber der 
weltlichen Gewalt, welche nit nur für die Kirche verderblid war, 
jondern eben jo gut aud) ben Staat ins Verderben mitreifen mußte; 
— und zwar aud) durd die vielen Nachahmer, welche Herzan im 
Innern der Monardie gefunden. 

Die in der Staatskanzlei zu Wien ausgehedten Reformprojecte 
theils burd) die Ichlanen Künfte damaliger Diplomatie, theils durd 
offene Androhung von Gewalt in Rom zu vermitteln, dazu war 
Herzan auserfeben und er bat fid) als jehr gefügiges Werkzeug dazu 
hergegeben. Vergebens fuden wir in diefen Berichten nad) einer Be— 
geifterung für die hohen und Heiligen Interejfen der Kirche, ober 
eine Sreude am wahrhaft firchlichen Leben, alles wird nur von dem 
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Standpunft der weltlichen Gejeßgebung, der Pfründenverleihung 
des irdifchen politischen Sutereffes angejchaut, ein Umstand, der wohl 
aud) darin feine Erklärung findet, bag er an und für Kaunig jchrieb. 
Seine Urtheile über Künftler find ganz im Heiterkeit erregenden Style 
damaliger Zeit; — das ewige Rom mit feinen Erinnerungen an eine 
große Vergangenheit, mit feinen Schäßen der Kunft und des Alter- 
thums fdeint auf Herzan feinen ftarfen Eindrud gemadt zu haben; 
er weiß nur die Befeble „im allerhöchſten Dienfte“ auszuführen, ben 
Willen feines Geichäftsgebers durchzujegen. Er wendet fid) nad) dem 
Willen feiner Herren. Wir fchen ibn anders im Dieufte Maria 
Therefin’s,. anders im Dienfte Sofef II., anders im Dienfte Leopold II. 
In den Briefen vom 15. und 19. Mai 1790 berichtet Herzan die 
Sreube in Nom über Leopold IL, weil biejer niht im Sinne 
Joſef's fortregieren will und die Biſchöfe eigens aufgefordert bat, 
ihre Beſchwerden vorzubringen. Er war alfo aud) nidt für bie 
jofephinifchen Verordnungen begeiftert — foudern rein nur ein ge- 
Dorjamer, verwendbarer Diplomat. Wenn (dn oft der Vorwurf 
gefallen ift: „Aenderungen im Kirchenwejen mußten vorgenommen 
werden, wie es damals beftand, fouute e8 nicht bleiben, der Raifer 
mußte felbftftändig und obne lange zu fragen energisch einjchreiten, 
denn in Rom hätte man fid) zu feiner Abänderung des Befteheuden 
berbeigelaffen, und darum feien die Gewaltmaßregeln des Kaifers 
zu entſchuldigen“ — fo wird fit diefer Vorwurf hier actenmäßig 
widerlegt finden. Gerade Pins VI. war ber Mann, der bis an bie 
äußersten Grenzen fid) nadjgiebig und verföhnlich ermicjen, ja, der 
vielleicht zu nachgiebig gewejen; der zu allen Reformen auf firdj: 
lidem Boden, bie im canonifchen Recht eine Begründung fanden, 
aud wieder bis zum Aeußerſten die Hände geboten hätte und nad- 
giebig gewefen wäre, — e8 war aber nad) dem ftarren abfolutiftifchen 
gewaltthätigen Syſtem zu einem verjöhnlichen Vorgehen gar fein 
Wille da; e8 fag im abjolutiftifchen Principe, Fein anderes Recht 
anzuerkennen, a(8 die oberfte Staatsgewalt, und mit allem in ber 
Geftidte und der Tradition vorfindlihen Acht und Derfommen 
gründlich aufzuräumen. 

Der Kaifer war für den Gedanken begeiftert, feine Völker 
glüdlih zu madeu, ein edles Herz und ein guter Wille muß ibm 
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zuerkannt merben, frei(id) wollte er Alles rein nur auf feine Manier 
in jeiner eigenfinnigen Weife durchjegen; die Helfershelfer bie 
er im gunft- und gnabenjüdjtigen Elerus gefunden, vermindern feine 
Schuld in eben jenem Grade, als bieje fervilen Gíerifer mit dem 
Abgang an feiner Schuld — [jid felber beladen haben. 
Snjofern wird ber Saifer nodj actenmäßig, gegen jene in Schuß 
genommen, welche fein gewaltthätiges Vorgehen — ihm allein auf» 
zuladen gedenten. 

Der Kaiſer war ein unermüdlicher Arbeiter, er muß manchen 
Zag 8 bis 10 Stunden fang mit feinen fünf Secretären und fous 
ftigen Kanzelliſten verhandelt, angehört, bictirt, felbft gejchricben 
haben, wir haben mit Erftaunen feine Refolutionsbücher im Archiv 
des f. f. Minifteriums des Innern durchgefchen, die uns freilich aud) ben 
Beweis bon einem Allesregieren vermitteln, welches die Kräfte diejes 
Mannes rein aufgezehrt haben mußte. Alles fam an ihn heran, 
alles mußte durch ibn gehen, Gegenftände, um die fid jegt ein Bür— 
germeifter in einer Provinzialjtadt nicht mehr kümmert, wurden durch 
bas bureaufratifche NRadgetriebe in das Kabinet des Raifers heran 
geſchwemmt, um bier ihre Refolution zu finden. Dabei mangelte c8 
Joſef II. an politijdeu Fernblid — cr wußte feine Gonjequemgen 
zu ziehen, und fredte entjeßt zurüd, a(8 Ereigniffe bereinbraden, 
bie er felber Sabrelang herbeizuführen, fid) bie erftauulidite Mübe 
gegeben. Er hielt auf den abjoluten Staatswillen jo viel, daß er 
meinte, e8 [ajjen fid) durch felbigen aud von einem Berge berab- 
rollende Steine aufhalten. Se mehr man die Wurzeln eines Baumes 
blosfegt und abbaut, defto mehr werden aud) bie Aeſte bis zum 
Wipfel hinauf vermorſchen und hHerabfallen; er wußte eben nicht 
— daß, wenn er mit ben Lebensbedingungen der Geſchichte anf- 
räumte, aud) bie Zufunft feines ganzen Staatenorganismus in Frage 
geftellt war. Wir bemerfen ausdrücklich, daß wir es hier nicht mit 
ben Reformen in der Juſtiz und in der Verwaltung zu thun haben; 
jonbern nur durch ardjivalijdje actenmäßige Seugniffe jene Parthien 
der fogenannten ,Rirdenreform” in SOefterreid) beleuchten wollen, 
bei welden ein Theil des Clerus fid) zum Dieufte berbeigelaifen, 
jo daß diejelben mit bem Zitel diefer Schrift in einer Bezichung 
ftebeu. Wenn wir ein fehr merfwürdiges noch uucdirtes Actenftüd 
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über bie Suftig unter Qofef IT. — und zwar ein Memorandum vom 
damaligen Juſtizpräſidenten Grafen Geiler jelbft, bringen, fo gefchieht 
dies nur um eine Alloention Pine VI. zu beleuchten, und zu zeigen, 
wie der Verfall der Religion — aud) den moralifhen Boden der 
Inftizpflege in bedenklichem Grade erfhüttert bat. 

Bei den Gefanbten und Gejchäftsträgern an fremden Höfen 
war es zur Uebung geworden, das Vorgehen des Raifers in ihren 
Berichten höchlich zu (oben; diefe Herren waren nicht nur geborfame 
Bollzieher feiner Befehle, ſondern aud) beftändige Bewunderer feiner 
Staatsweisheit und feiner Anordnungen. Sie wagten es nidt, 
heinmend mit Gegeugrünben in die Projecte des Kaifers einzugreifen, 
wenn fie bie legteren für SOefterveid) aud) nicht erfprießlich hielten. 
E8 unterliegt feinem Zweifel, daß Sofef II. die Berichte Herzans au 
Kaunitz — befonders in ben Perioden wichtiger Verhandlungen — 
durdgelefen. Wenn Herzan fid) in Xobesergüffen gegenüber ber 
Meisheit des Kaijers ergeht, fo gefchieht das nod in einer mäßigen 
Beife im Bergleid mit anderen faijerfidjen Gefchäftsträgern damaliger 
Zeit. Wir werden beifpielsweije Berichte vom Reichsgeſandten Lebr- 
bad aus Münden bringen, welche in diefer Richtung weitans mehr 
geleiftet Haben. Herr von Lebrbad (fpâter Graf) genoß das Vertrauen 
des Kaiſers, diefer verfihert Tehrbach in einem Handbillet (das wir 
bringen) aud) feiner befonderen Achtung. Aber auch Kannitz wurde bes 
ftändig gelobt, er fonnte e8 oft genug Düren: daß er der erfte 
Staatsmann feiner Zeit fei, und bat nie einen Lobredner erfuct : 
er möge fid das Lob — bis nad) feinem Tode aufiparen. Kaunik 
war ein Schlauer Mann — den Ereigniffen des Tages gewadfen, 
aber die Tragweite des focialen Zerfalles der Geſellſchaft für bae 
pofitijdje Element kannte er nicht. Die legten Sabre feines Lebeus, 
ais er fdon vom politiihden Schauplage abgetreten war, mußte er 
Greigniffe heranfommen fehen, die ganz außerhalb des Kreijes feiner 
gewöhnlichen ftaatsmännifchen Berechnung lagen. Er Half mit bas 
Seil: der Gentralifation immer ftraffer und ftraffer anzuziehen, bis 
e8 in Belgien riB und jene Provinzen aus dem Verband Oefter: 
reid)8 hinaus Follerten. 

Wir wollen eine fiber unparteiifche Charafterjfizze jenes Mannes 
bringen, an welden der weitaus größte Theil der nachfolgenden 
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nannte. 

Die Handlungsmweife eines Denfden wird größtentheils 
die Grundlage feiner Weltanfhauung. ES follen hier aus einer 
Lebensſkizze des Fürften Kaunig, wie jelbe von einem durchaus nicht 
firhlihen Berichterftatter gezeichnet worden *), jene Fäden heraus— 
gezogen werden, die uns pſychologiſch febr einfadj und wahr 
den Widerwillen, ja ben Haß des Fürften gegen die Kirche erflären. 
„Wenzel Anton Fürft von Kaunig war am 2. Februar 1711 geboren 
und in feiner Iugend zum geiftlihen Stande beftimmt. 
Später wählte er bie biplomatijdje Babn, ftudirte mit Auszeichnung 
in Wien, Leipzig und epben. Nach mehreren Reifen durch bie 
Niederlande, England, Frankreich und Italien kehrte er zurüd, 
wurde Kämmerer am Hofe Carl VI. und zu Ende 1747 war Raunik 
Gejanbter in London. Bereits 1749 war er in Paris, 1751 fam 
er als Botſchafter an den franzöfiihen Hof. Durd bie ganze Re- 
gierungszeit Maria Thereſia's, unter Joſef 1I. bis Leopold II. leitete 
er bieje (Defterreihs) Sutcreffen oft mit übermüdjtiger Hand und 
mit Rückwirkung auf ganz Europa. Er erlebte nod) die franzöfiiche 
Revolution und bie erften gewaltfamen Gridütterungen, die daraus 
bervorgingen. Er ftarb erft 1794. Der englifhe Touriſt Wrarell 
bob hervor, daß er den Toijonorden immer trug, wahrfcheinlich war 
ihm unbefannt, bag die Ritter des goldenen Vließes dazu verpflich- 
tet find.” 

„Kaunitz liebte ein feines, geiftiges und phyſiſches Epifuräer- 
leben. Gr lichte ben Genuß aber nie zum Uebermaß. Sein vorzüg- 
lichftes Streben war fein Leben zu verlängern und die Gefundheit des 
Körpers und Geiftes zu erhalten. Er war nie frank uud erreichte 
ein Alter von 84 Sabren. Das Wort , ob^ und „Blattern* mochte 
er in feiner Umgebung gar nicht hören. 9tadj einer im ftürmifchen 
Vebenégenuf verbradten Sugend regelte er fein Leben in der eins 
fachften ihm bequemen Weife. Es war in biejem Charafter eine 
Mifhung von großen und Kleinen Eigenschaften, jedenfall8 durchaus 
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#) Oeſterreich unter Maria Thereſia. Bon Dr. Adam Wolf, k. f. Pro⸗ 
feffor an der Univerſität zu Peſt. Wien, Gerold, 1855. . 


verliehene Penfion von 6000 ff. 3d) wünſche nur biefer neuen faiz 
ferlihen Guade, wie aud) Hocdero ferneren Schuß und Gewogenheit 
verbienlihd mid) machen zu können und zu erproben jene lebhafte 
Erfenntlichfeit und tieffte Ergebenheit, mit melder unabänderlich bin“ ac. 

6. September 1775. „Euer fürftide Guaben hochverehrteſtes 
Schreiben unter bem 31. Suli ijt mir wegen meiner 9(broejenfeit von 
Rom jpáter überfonmen. Die guädige Art, mit welcher Hochdiefelbe 
Sid barinnen über mein Betragen, während bie höchſte Perfon Se. des 
Herrn Erzherzogs Marimilian faiferfide Hoheit mir alfermi(beft an- 
vertraut war, auszudrüden gerufen, erregt in mir die [ebbaftefte 
Dankbarkeit und Verlangen, fernerhin fo glüdfid) zu fein, Hochdero 
Befehle zu verdienen, um welches nad) Kräften mich beftreben werde." 

Cenbet eine gebrudte Brofhüre ein über bie Ehrenbezeuguugen, 
bie dem Erzherzog Marimilian in Rom erwiefen wurden. Die Auf: 
wartung bei Sr. päpftlichen Heiligkeit befchreibt Herzan felbft im 
Detail wie folgt: 

„ALS Seine be8 Herrn Erzherzogs Mar königliche Hoheit in ihrer 
Zurüdreife von Neapel den 27. berechnet auf die Grenzen des Rir- 
henftaates gelangten, fanden fie den päpftlicheu Rabinetsfourier Tironi, 
welcher befchligt war, die nöthige Veranftaltung zu machen, daß 
Hödhftdiefelbe auf ben often gebürig bedient würde, Den 28. truffen 
fie zu Nom ein, und erwiesten mir bie höchſte Gnade in meinem 
Haug abzufteigen. Nach wenigen Stunden verfügte mid) zu dem 
b. Vater, um demfelben höchſt Ihro Ankunft unter dem Namen des 
Grafen von Burgau zu erinnern und zugleih um die Ehre anfudte, 
Sr. päpftlihen Heiligkeit Ihre Aufwartung zu machen. Der D. Vater 
zeigte eine febr große Freude darüber, und wollte, daß der Erzherzog 
den Tag und die Stunde felbft benennt, wenn fie tfm diefes 33er: 
gnügen, fie zu feben fchaffen wollen. Auf mein wiederholtes Aufuchen 
aber beftimmte felber hierzu den Abend folgenden Tags um 8 Uhr. 

Diefe Ankunft machte id in meinem Namen aud) dem Herru 
Cardinalſtaatsſekretär zu wiſſen. Den eigenen Frühmorgen noch [djidte 
ber B. Vater feinen Rammermeifter Monfiguore Calcagnini in abito, um 
dem durdlaudtigften Herrn Erzherzog zu feiner Ankunft Giüd zu 
wünſchen. Die HH. Kardinäle fandten auf päpftlichen Befehl bie 
ihrigen und erfüllten bieje8 jodanı in Perfon, welchem Beifpiel bie 


„Zoleranzjchreibern“ mit einer großen Befriedigung wiederholt und 
ausgemahlt werden. Man wird uns ein Bedenken über die Echtheit 
diefer Behandlung Pius VI. deßwegen nicht verwehren, weil wir 
einen Dann, dem man bod) jonjt feine äußere Lebensformen nad). 
rühmt, feiner eclatanten Bübereien für fähig halten mögen. Für 
unfern Zweck bier mag e8 genügen, ben Mann, dem bic folgen: 
ben Berichte (nad bem Zeugniſſe des Beridterftatters felbft) zu 
Gefallen unb um feine Zufriedenheit zu erringen, abgefaßt waren, 
nad) der Schilderung eines hierin fiber unparteiijden Hiftorifere fen- 
nen gelernt zu haben. 

Wenn ed nun bem Fürften Raunit, dem Meifter damaliger 
Diplomatie, wie wir ſchon bemerkt haben, an ber Fernficht gebrad), um 
wie viel mehr feinem f(eineren Schüler. Wir werden hören, wie Herzan 
fid bôdit confervativ und treuberzig über den (von 1790 au) allge. 
mein (o8bredjenben Ungehorfam in politicis verwundert, er jdjien 
gar feine Ahnung zu Haben, daß fein Agiren gegen den Primat 
der Kirche in Rom aus demfelben Boden aufjprofte, oder auf derfel- 
ben Grundlage fid) erhob, wie bas Anftürmen gegen die Fürftengewalt, 
das Krakehlmachen gegen die Könige. 

Wir müffen bier nod) bemerken, daß dem Fürften Kaunitz 
von je die Dauptaction bei der jogenannten firliden Reform zu: 
gejchrieben wurde; „an den kirchlichen Reformen nahm er den thä- 
tigften Anteil”, verfünden lobend bie Konverfationslerica. Diefen 
Antheil werden wir genugjam beftätigt finden. Der Miniſter war be- 
fauntíid) ein Verehrer und fleifiger Leſer Voltaires. Jean Jaques 
Rouffenu mar eine Zeitlang in Paris fein Privatiecretär, unb er 
jtubirte die franzöfifhe Euchelopädie, um fi) daraus Stoff zur 
Gouverfation und zum Negieren zu holen. 

Raunit, ber, wie es fid) aus feiner Lebensrichtung veritebt, ben 
Stellvertreter des Papites in Wien, den Nuntius Garampi voll des 
übermüthigften Hohnes behandelte, der Herzan auftrug: dem Papft 
burd bas canonijd)e Recht oder burd) jahrhundertlange Uebung zuge- 
hörige oder rechtlich ermorbene-SDtadjtoof(fommenfeiten — durd Lift und 
Gemalt nadjeinanber zu entreißen. — mußte bie Demüthigung erleben, 
eben biejem Papft mit wiederholten dringenden Bitten zu fommen: daß 


er in Belgien bei den Bifchöfen zu Gunften Oeſterreiche intervenire; 
Brunner. Die theol. Dienerſchaft sc. 
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berfelbe Kaunig mußte fid) fpäter an ben Nuntius in Wien, wie au den 
früher aus Briüjfel (wegen einer rein vom Zaune gebrochenen Urſache) 
ausgewiefenen Nuntius Zonzadari bittíid) — um Suterceffion bei 
den belgischen Bifchöfen wenden; mie mochten diefe Bitten den Body 
müthigen befehlhaberifchen Mann im Innerften erjd)ütteri, der, als 
ibm der Nuntius Garampi (1781) die Möglichkeit andeutete: „ce 
könnten durch die Gewaltacte in Gewiffensangelegenheiten Unters 
thanen in den Ball fommen, fid) dem Gehorſam ihres Landesfürften 
entziehen zu müffen“, voll Bewußtfein ber Macht erwiderte: „daß 
man fid allenfalls fon Gchorfam zu verfdaffen 
wiffen merde.“ — Der Menfh fof fid) eben in feiner Mabt- 
fteffung übernehmen; denn feiner weiß, wie lange feine Macht dauert, 
unb in welde Lagen er fommen fann, in denen er Urfahe genug 
findet, über feine früheren hochmüthigen Prahlereien fchamroth zu 
werden. Wir haben in ber k. f. Hofbibliothef zu Wien drei Porträts 
(Rupferitide) von Raunit aus drei Tebensaltern desjelben betrachtet, 
Er ijt auf jedem als Ritter des goldenen Vließes gekleidet. Das Oe- 
fidt bat fein arijtofratijd)e8 und aud) Fein fonderlich geijtreiches 
Gepräge. Eine lange, mehr nad innen gebogene Nafe, die Stirne 
correfpondirend aud nicht Schön, bie Mundwinkel voll SPfiffigfeit und 
Hohn, die Augen jchlau und forjd)emb. Uebrigens ein Gefid)t das 
man nicht leicht vergiBt, wenn man e$ einmal gefehen bat. Mund 
und Nafe erinnern etwas an das berühmte Porträt Macdiavellis 
von Angelo Bronzino in ber Gallerie des Fürften Doria zu Rom. 
Nur ijt der Ausdrud bei Madiavelli ohne Vergleich pfiffiger und 
feiner als bei Raunit, und man madt jid) beim Vergleich diefer bei: 
den Oefidter Feine Täuſchung darüber: wer von beiden Herren bei 
einem diplomatischen Sujammenftoife geeignet wäre, den andern un: 
tere Waffer zu bringen. 

Die Briefe Herzans an Kaunitz tragen auch nicht wenig zur 
Charafteriftif des lebteren bei; man jieht daraus, mic Rauuit behan- 
delt zu werden wünfdte, und Herzan war eben der Mann, ber c8 
verstand ibn fiher — nad) Wunfc zu behandeln. Da wir aus den 
fBeridjten Herzans nur dasjenige genommen, was uns ber Publi- 
cation für mert) bünite, fommen oft aus mandem Berichte nur 

ù einige Zeilen vor — die meiften, welde eben fein biftorifhes Sn: 
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tereffe gewähren, wurden ganz übergangen. Um der Weberficht willen 
haben wir oft mehrere Berichttheile unter Eine Nummer gejtellt, 
unb mit ciner Subaltsangeige verfehen. Wo es zweckmäßig (dien, 
haben wir dem Text Hiftorifche ober Eritifche Noten beigefügt. Der 
Autor oder Herausgeber, welcher fid) mit feinem Gegenftand eingehen- 
der befaffen muß, bat eben aud) die Aufgabe, dem Leſer das leichtere 
Verſtändniß desjelben zu vermitteln. 


— — — M 


1. 
Ueber eine Seligfprehung. Bericht an Maria Therefia. 


Der Graf Herzan beginnt feine Thätigkeit beim heiligen 
Stuhle mit einer im Namen der Kaijerin auégejprodjenen Bitte, ber 
Papſt möge [fid die Seligipredhung des ecbrmürbigen Dominicus 
von Sefu Maria angelegen fein laffen. Der Brief ijt in franzö- 
fier Sprade. Wir bringen ihn hier nur al8 einen merfwür- 
digen Gegeujat zu dem fetten diplomatischen Alt Herzaus beim 
Goncíape zu Venedig (1800), wo Herzan dahin ftrebte: zu Gunften 
Oeſterreichs dem Kirchenftaate die drei Legationen Bologna, Ferrara 
und Ravenna abzunehmen. 

4. December 1770. „Nahdem ih burdj den Courier am 
1. b. M. die Befehle, welche Eure gebeiligte Majeftät mir am 
15. November gegeben, empfangen babe, hatte ich heute Morgens 
die Ehre bem Papit das lebhafte Suterejje mitzutheilen, welches Eucre 
Majeftät in der Angelegenheit der Seligſprechung des ehrwürdigen 
Dominicns de Jesu Maria des Ordens ber unbefdubten Garmeliteu 
gezeigt haben, mit den gerechten Gründen, welche für diefes Verlan— 
gen fpreden. Se. Heiligkeit gab mir zur Antwort: daß er über 
dicjen Gegenftaub nod nidt informirt fei, wenn aber bie nöthigen 
Erhebungen gepflogen und ihm der übliche Bericht hierüber erftattet 
worden, wird er den Befehl ertheilen und fol dann mit allem Fleiße 
vorgegangen werden, indem er beifügte: er werde nad) feinem 
Bermögen die Sade bejdleunigen, um Ihrer Majeftät einen 


Beweis zu liefern, Ihr in allem bem zu dienen, was in feiner 
9* 
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Macht ftehe*). Morgen werde ich mit dem Cardinal Corfini Ponente 
und mit bem Garbina(práfect der Riten fpreden, daß biejelben ihre 
Berichte über bie befagte Angelegenheit fo bald als möglid bem 
heiligen Vater überreichen, um ihn in den Stand zu feßen, daß er 
fein Serfpreden erfüllen kann. Ich (ege mid) Euer Majeftät zu 
Füßen und bleibe in tieffter Ehrfurdt* u. j. w. 


2. 


Briefe an die Raiferin. Ungarische SBifdjófe. Studienreform. Baron Kröffel. 


22. December 1773. Der Bapft fenbet der Raiferin Maria 
Therefia ein Mofaique und läßt für bem gefenbeten Wein danfen. 
Herzan berichtet: „daß man im Zimmer des Generals der Sejuiteu 
einen Brief gefunden, welcher bie Hoffuung ausfpridt, bag die Kai: 
ferin fid) für bie Wiederherftellung des Ordens verwenden werde“ **). 

2. Februar 1774. Ein langer (franzöſiſcher) Brief über die 
Ernennung ungarischer Bifchöfe unter andern: „Der Eifer Ihrer Maje— 
jtät für das Wohl der Religion ift zu befannt, als daß ber B. Vater nicht 
verfichert fein fünnte (nad) feinen Worten), die Kaiferin werde mit großer 
Sorgfalt die zum Episcopate bejtimmten SPerjóntid)feiten auswählen, fo 
daß den Feinden der Kirche Stillfchweigen auferlegt werde, 
Wenn diefe (b. D. die Feinde) Bifchöfe feben werden, voll des erleuch— 
teten Eifers, tiefer Wiffenfchaft, erbauender Frömmigkeit, fo werden 
fie fid) felbft verurtheilen, wenn fie jolden Oberbirten feine Achtung 
zollen. Daher bitte ich, Gott möge die Raiferin in diefer wichtigen 
Angelegenheit erleuchten“ u. f. w. Bezüglich einer Anfrage über Re— 
form der Studien fagt Herzan: „Man (obe Göttingen jo febr, aber 
bie Sittenverderbniß foll dort nad) allgemeinen Berichten febr groß 


*) Der Proceß einer Beatification geht unabhängig vom Papfte feinen 
Weg, wohl aber fann ber Papft verlangen, daß die Berbaudlungen weniger 
unterbrochen werden und gefchwinder aufeinander folgen. 

**) Auch aus diefem Briefe ift zu erfehen, wie die durch Romanjchriftfteller 
ausgeftreuten Fabeln vom „Borfinden einer aufgefdriebenen Beidt der Maria 
Therefia bei den Jeſuiten“ dann von einer „Verſchwörung gegen Maria Therefia“ 
u. f. v. damals nod nicht einmal als Fabeln curfirten, fondern erft fpäter 
erfunden wurden. 
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fein!“ „Ich kenne jebr bie Rechtichaffenheit und folide Frömmigkeit 
des Baron Kröffel*) und des Prälaten von St. Dorothea — aber 
die theologische Yacultät gehört, wie ich es fagen muß, nad gôtt- 
[idem Rechte den Bifchöfen zur Ueberwahung an. Sd babe ohne 
menſchliche Rüdfiht aber mit Mäßigung meine Anfidt über bie[e 
Reform ausgefproden, und unterwerfe meine Anficht dem Urtheil 
Euerer Majeftät.“ 


3. 


Danf, daß die Kaiferin ibn (Herzan) zum Gefchäftsträger in geiftlichen Auge- 
fcgenbeiten beim heil. Stuhle ernannt bat. Aufhebung einiger Geiertage bei 
' beu unirten Griechen. 


22. März 1775. Graf Persan Auditor Rotae an Fürft 
Raunit. „Aus Euer fürftlichen Gnaben unter dem 10. an mid er- 
faffenen gnädigen Zufchrift babe erjehen Ihren der Raifcrin Königin 
Majeſtät allergnädigften Willen, bag bie Anliegenheiten in geiftlichen 
Saden, fo viel fie vou dem übrigen bem dermaligen Minifterio des 
Herrn Cardinal Albani**) abgefündert werden können, mir Fünftighin 
bei dem heil. Stuble zu beforgen anvertrauen werden. So lebhaft 
id) von diefem allermildeften Zutranen und bieburd mir zufließenden 
Gíitd mid) Hinfüro öfter mit Hochdero Befchlen geehrt zu fehen, ge- 
rübret bin, fo febr befürchte id, da meine wenige Renntuif und 
Erfahrenheit in Verwendung der Gejdjd[fte betrachte, die allerhöchfte 
Erwartung nicht zu erfüllen. An Eifer, Fleiß und genauer Befol- 
gung Hochdero erlaudtetften Anweifungen werde gewiß nicht ges 
breden und diefen lebteren allein werde den Erfolg, wenn er glüdlich 
fein wird, verdanken.“ 


*) Je connais trop la Probité et solide Piété du Baron, nun war aber 
Kröffel ein enragirter Freimaurer. 

**) Alessandro Albani war unter Carl VI. Nuntius in Wien, fpäter 
unter Maria Therefia Cardinal und öfterreihifher Minifter zn Nom. Albani 
war ein gefeierter Mäcen der fünfte und Wiffenfchaften, ein befonderer Gönner 
Winkelmanns. Die Umgebung der Kaiferin arbeitete darauf bin, einen für bie 
projectirten Reformen einftehenden Gefchäftsträger in Rom zu haben — darım 
wurde zu diefem Poften fiir geiftlide Angelegenheiten Herzan durd Bermittlung 
des Fürſten Raunit ernannt. 
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„Das mir beigefchloffene Schreiben Ihrer f. f. Majeſtät babe 
dem heil. Vater überreicht, und mit jenen Vorftellungen befleidet, 
meídje Euer fürftlihen Gnaben mir anzuzeigen beliebet haben. 
Se. Heiligkeit befunden fie gegründet und fagten mir: „Sie gedenken, 
daß e8 nicht die Rede jeye von der Abftellung ber vornehmften Feit- 
täge. Sie würden das Breve Ihres Vorfahrers höchſt jefigen Andenkens 
einfehen, und fobann mit dem Herrn Cardinal Conti Pro-Segre- 
tario de’ Brevi, wenn e8 mir angenehm wäre, darüber fpredeu. 
3d) babe geantwortet, daß die Yelttäge, wo bie Glaubensgeheinmiffe 
begangen werden, ber Grichifhen mit der Katholiſch Römischen Kirche, 
wie Se. päpftliche Heiligkeit von Selbſt befannt ift, gemein find, 
daß alfo hauptfählih um die Gebädtniftage der Heiligen zu thun 
wäre, und da biefes unwiſſende Volk (wovon mehrere in ben Schoof 
der Kirche erft zurückgekehrt) allzeit in Sort lebe, bag man fud, 
die ihnen zuerfannte Freiheit ihrer Kirchengebräudhe einzufchränten, 
fo begehrt bas Beſte der Religion, daß ihren Bischöfen, welchen c8 
gänzlich ergeben ift, bie Gewalt ertheilt werde, in ihren Kirchen- 
Iprengeln jene Seiertäge aufzuheben, welche fie nach denen ihnen am 
beiten befannten Umftäuden am leichteften thunfich urtheilen werden.“ 

„Sch verfiderte fodann dem heil. Vater meine Hohfhätung für 
den Herrn Garbinal Conti, welche das große Sutrauem, mit welder 
Höcjftfelbe ihm beehret, noch vergrößert. Se. püpft(ide Heiligkeit 
liefen fobann das f. f. Schreiben und belobten fehr die große Rei- 
nigfeit der lateinifhen Sprache, mit welcher e8 abgefaßt ijt." 

nOeftern verfügte mich zu erwähnten Herrn Cardinal Conti, 
um ihn von meinem Auftrag zu unterrichten. Se. Eminenz verjpra- 
hen mir in dem Erften Gehör des f. Vaters bejjen zu erinnern unb 
fid diefe Gelegenheit zu Nute zu machen, Ihrer f. k. Majejtät 
Ihre Dienftbarkeit und tieffte Ergebenheit an Tage zu legen, deffen 
Gedanken wäre, daß ein Breve an die unirten griehifchen Biſchöfe 
erlaffen werde, moburd fie aufgemuntert würden, jene Yeiertäge au- 
zuzeigen, welche fie aufzuheben für ratfjam finden, und fodann im 
beffen Gleichförmigfeit ein andere auszufertigen, um dadurd bic 
oberfte Gewalt des heil. Stuhles aufrecht zu erhalten. Ich ftellte 
ihm vor bie fchädfichen Folgen, wenn nan mit Vorfchriften in dem 
äußerlihen Cultus Religionis dem griedifgen Volke und defjen 
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Bifhöfen zu fehr zudringen würde, und daß bie Gewalt be8 ober- 
jten Kirhenhauptes Hinlänglih bewahrt würde, wenn bie Bifchöfe 
bic Weiertdge aufheben in Kraft der ihnen hierzu ertheilten Gewalt. 
Der Herr Cardinal billigte meine Betrachtungen und ijt auf den 
Gedanken verfallen zwei Breve zugleich ausfertigen zu laffen, Eines, 
wo bie Biſchöfe wie je&o gemeldet, aufgemuntert werden, die Feier— 
täge vorzufchlagen, welche follen aufgehoben werden, bas andere aber, 
wo ihnen wirflid die Gewalt ertheilt wird, jene Yeiertäge aufzu- 
Deben, welche fie in dem Herrn urtheilen werden. Die beiden Brevia 
jollen fodanı Ihrer Majeſtät eingefendet werden, und allerhöchft 
dejfen Beurtheilung überlajfen werden, von jenen den Gebraud) zu 
maden, melde Ihre erleuchtetfte Einfiht und Religionseifer nad, 
Sie am beiten glauben wird. Diejen Antrag, wenn er von bem 
b. Bater gutgeheißen wird, würde ohne Bedenken annehmen, denn 
nidt nur meinem Auftrage in feinem ganzen Umfang erfüllet, fon- 
dern überdies nod) ein Merkmal wäre der großen und billigften 
Achtung, fo für Ihre Majejtät Neligionseifer man bier höge. Allein 
bieje8 ijt wur ein Gedanke des Herrn Cardinal Conti, und erft zu - 
erwarten fommt, was Se. päpftliche Heiligkeit entfchließen, welches 
unverweilt einzuberichten mir die Ehre vorbehalte.“ 


4. 


Derjan an $aunig. Dank für bie Penfion, Der Aufenthalt des Erzherzogs 
Marimilian (Bruder Joſef IL) in Rom; ein Bild damaligen Hofceremoniels. 


27. Mai 1775. „Euer fürftlihen Gnaden hohem Befehl zu 
gehorjamften Folge habe geitern dem h. Vater im Namen Ihrer der 
Kaiferin Königin apojtoliihen Majcität für die willfährige den 
griedjijd) vereinigten Bischöfen in Ungarn ertheilte Erlaubniß bie 
Feiertäge zu vermindern, Dank erftattet. Höchftderfelbe nahme diefen 
auf eine fehr verbindliche Art auf und erfuchte mid) zu .verfidern, 
daß er alle Gelegenheiten fid) zu Nuten machen werde, Allerhöcjit- 
diefelbe Seiner Ergebenheit und: Dienjtbereitwilligleit zu überzeigen.“ 

„Euer für[t(idje Gnaden erlauben das hier beirüde meine Erge— 
beufte Danfjagung für die auf Hochdero Bortrage mir allermildeft 
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verlichene Penfion von 6000 fl. Ich winjde nur biefer neuen fai- 
ferlihen Gnade, wie aud) Dod)bero ferneren Schuß und Gewogenheit 
verdienlih mid) machen zu fónnen und zu erproben jene lebhafte 
Erfenntlichleit unb tieffte Ergebenheit, mit welcher unabänderlich bin“ ac. 

6. September 1775. „Euer fürftlihe Gnaden bodverebrteites 
Schreiben unter dem 31. Juli ift mir wegen meiner Abwefenheit von 
Rom fpäter überfonumen. Die guübige Art, mit welcher Hocdiefelbe 
Sid barinnen über mein Betragen, während die Höchfte Perfon Se. des 
Herrn Erzherzogs Marimilian faiferlite Hoheit mir allermildeft an- 
vertraut war, auszudrüden geruben, erregt in mir die Tebhaftefte 
Dankbarkeit und Verlangen, fernerhin fo glüdlich zu fein, Hochdero 
Defehle zu verdienen, um welches nad) Kräften mid) beftreben werde.” 

Sendet eine gebrudte Brofhüre ein über bie Ebrenbezeugungen, 
die dem Erzherzog Marimilian in Rom erwiefen wurden. Die Auf: 
wartung bei Sr. päpftlichen Heiligkeit befchreibt Herzan felbjt im 
Detail wie folgt: 

„Als Seine be8 Herrn Erzherzogs Mar königliche Hoheit in ihrer 
Surüdreije von Neapel den 27. berechnet auf die Grenzen des Sir: 
henftaates gelangten, fanden fie den päpftlichen Kabinetsfourier Tironi, 
Wwelder befchligt war, bie nöthige Veranftaltung zu maden, daß 
Höchitdiefelbe auf den Poften gebürig bedient würde, Den 28. truffen 
fie zu Rom cin, und erwiesten mir die höchſte Gnade in meinem 
Hauß abzufteigen. Nad) wenigen Stunden verfügte mich zu bem 
f. Vater, unt demfelben Höchft Ihro Ankunft unter dem Namen des 
Grafen von Burgau zu erinnern und zugleich um die Ehre anfuchte, 
Sr. päpftlihen Heiligkeit Ihre Aufwartung zu machen. Der D. Vater 
zeigte eine [efr große Freude darüber, und wollte, daß der Erzherzog 
den Zag und die Stunde jelbft benennt, wenn fie thm diejes Ber- 
gnügen, fie zu fehen Schaffen wollen. Auf mein wiederholtes 9(ujudjen 
aber beftimmte felber hierzu den Abend folgenden Tags um 8 libr. 

Diefe Ankunft machte id in meinem Namen aud dem Herru 
Garbinalftaatsfetretärau mwiffen, Den eigenen Frühmorgen nod) fchickte 
ber f. Vater feinen Rammermeifter Moufignore Galcaguini in abito, um 
dem durchlaudtigften Herrn Erzherzog zu feiner Ankunft Glück zu 
wünfchen. Die HH. Kardinäle faudten auf päpftlichen Befehl bie 
ihrigen und erfüllten diejes jobann in Perfon, welchem Beifpiel bie 
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Herren Botihafter von Venedig, Malta und Bologna folgten. Die 
Minifter, ſämmtliche Brälatur in abito und ber ganze Adel famen aud) 
in Perfon. Se. fónigl. Hoheit empfingen aber feinen, ausgenommen den 
D. Cardinal Alexander Albani, den Kardinal Bernie *) (weil er gleid): 
wie ber Cardinal Orfini, bevor der päpftliche Befehl nod) hiezu ergangen, 
zweimal vor bem Thore fid einfunde), den Herzog von Zagarola 
unb Fürften von Rufpoli, welde von Sr. Heiligkeit beftimmt waren 
Höcdjftdiefelbe während Ihres Aufenthaltes zu bedienen, den Herzog 
von Bracciano, deffen Sohn, unb nad) unb nad jene Prälaten und 
andere von Adel, welche das Glück haben Unterthanen bes Erzhaufes 
oder Höchſtdeſſen Dienft gewidmet zu fein.“ 

„Nachmittag verfügte fit Se. fónigl. Hoheit auf die Peters— 
SBorfirdje, um die von Seiten Sr. Sicilianifhen Majeftät fegertidje 
Zins- und Chinea-Entrihtung in Augenschein zu nehmen. Sie wurde 
von den zween Rittern Falconieri und Genci im Mantelkleid bei dem 
Wagen empfangen unb von der Schweizerwadht umgeben hinauf und 
ſodann aud) wiederum zurüd begleitet. Abends betrachtete Sie bie 
Beleuchtung obgenannter Kirche und der Hauptquartiere. Der Mon: 
fignor Spinelli, Presidente delle armi, empfing Sie unten an bec 
Treppe, das Zimmer war hiezu eigens ausgeziert, und die Verände— 
rung der Beleudtung gefhahe auf bas Zeichen, welches erwähnter 
Prälat auf Ihre fónigl. Hoheit Befehl dazu gab. An dem heiligen 
Petersfeft wohnte der durblaudtigite Herr Erzherzog in einer nächſt 
dem Altar geffijjen errichteten und prächtig ausgezierten Tribüne mit 
feinem Gefolge und zween feinem Dienft gewidmeten Fürften dem 
Hohamt bei. Sie wurden, wie vorigen Abend, von den Mittern 
Dalconieri und Genci empfangen und dahin begleitet. Der Furier 


*) Kardinal Bernis fommt in den Berichten Herzans fchr oft vor. Er 
war Graf vou Lyon ac. ꝛc. geb. 1715. Die Brinzeffin Roban empfahl ihn ber 
Pompabour, fo wurde er Gefanbter in Benedig, 1756 war er Bermittler zwi— 
fdjen dem Hofe und Parlamente, fpäter zwifchen Benedilt XIV. und Benedig. 
Er ſchloß das Bündniß Frankreichs mit Oefterreid 1758, wurde dann Cardinal, 
fpäter Minifter für Franfreid in Rom, 1769 wirkte er für die Wahl Ganganelli'à 
und betrieb, gunüd)ft von Spanien dazu aufgefordert, die Aufhebung des Jeſniten— 
Ordens. Er ftarb 1794 zu Rom und ift in der franzöftfchen Nationallirche 
(8. Luigi de’ Francesi) beigejegt. Er ftand im Rufe eines großen Förderers 
der Künfte und Wiffenfchaften; und war aud) Adminiftrator des Erzbisſthums 
Alby in Frankreich und zulett Cardinal-Biſchof von Albano. 
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Herr v. Galigola und der Stallmeifter Marcheſe Serlupi funden | fid) 
aud) da ein, um Höchſtſelbe Ihre Aufwartung zu machen.“ 

„Rad dem Hochamt begab fid) Se. fünigl. Hoheit in ein im 
Gleichen gefliffen ansgeziertes Gemach, um den päpftlichen Segen 
allda zu empfangen. Sie wurde fobaun burd) bie Camerieri segreti 
mit veridjiebenen erfrifchenden Getränken bedient. Der Monfignor Ars 
into, Maggiordomo und jobann der Cardinaljtaatsjefretarius Palla- 
vicini, jobafb fie den D. Vater verlaffen konnten, machten Ihrer Fönigl. 
Hoheit and ihre Aufwartung. Nachmittag wurde Höchjftderjelben bie 
gewöhnlichen Speifegefhente, welche in 130 Trachten beftanden, im 
Namen be8 Papites von dem Anton Zrattini, Hansmeifter ber päpft- 
lichen Paläfte, überreiht*). Sie nahmen bieje, gleichwie jene, welde 
der Statthalter von Rom, Monfignor Potenziani, und Generalfchaks 
meifter Monfignor Palotta, burd ihre Rammermeifter fandten, auf 
eine verbindliche Art an. Abende um die beftimmte Stunde verfügte 
fid der durdlandtigite Herr Erzherzog in den Palaft. Die Schweizer: 
wacht umgaben Höchftfelben gleich bei dem erften Thor; bei bem 
andern, wo fie abftiegen, erwarteten Sie bie Hofbedienten mit Yadeln. 
Der Stallmeifter empfing Sie bei bem Wagen und einige wenige Schritte 
darauf der Surier, welcher Sie zu dem Cardinalftaatsfelretarins beglei- 
tete. Diejer empfing Se. fg. Hoheit oben an der Stiegen. Das Vor⸗ 
zimmer war voll von Prälaten. Die f. f. Rammerberren und id 
gingen hinein. Der püpft(. Geremonariud und Secretarius ber Ber: 
ſammlung der Kirchengepränge **) eilte, den f. Vater davon zu benad- 
richtigen und Fehrte gleich aurüd, um Höchftfelben hinaufzuführen. 
Gebadjter Herr Garbinal begleitete Sie an die Æreppen, wo Ihnen 
der Monfignor Maestro di Camera mit ben Camerieri segreti 
und gleid) darauf ber Monfignor Maggiordomo entgegenfamen. Sn 
der Anticamera madten die geijtfid)en und weltliden Camerieri 
auf beiden Seiten Spalier. Se. fünigf. Hoheit wurden, ohne einen 
Augenblick jid) da aufzuhalten, von den Furzgedachten zwei Prälaten 


*) Diefe Art Ehrenbezengung, welche in Ueberſendung einer Menge von 
Schüffeln, zumeift mit Badiwert beftand (ber Herrfchaft zu Ehren, der Diener- 
fhait zum Genuß), fand mit der franzöfifchen Revolution allenthalben ihr Ende. 

**) Unter diefer Shadhaften Ueberfeßung wird in den Berichten immer die 
Congregatio SS. Rituum gemeint. 
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zum 5. Vater Hineingeführt. Se. päpftl. Heiligkeit gingen Hochſelben 
bis an bie Thüre entgegen; ließen jid) nicht, wie der Erzherzog bem 
alferhöchften Befehle*) zufolge bereit war, den Fuß füjjen, jonberu 
umarmten Hochfelben auf bas zärtlichfte und führte ibn unter den 
Thron, wo ber H. Vater an dem gewöhnlichen Plat, Se. Fönigl. 
Hoheit aber rechter Hand nad) der Seite anf einem gleichen rotb- 
ſammtenen Lehnſeſſel und gleiher Staffel fid) niederließen.” Nach einer 
halben Stunde wollte der H. Vater den Grafen Ugart und mid 
hineinrufen laffen, allein ba das Glüdiein aus Verfehen des Gcremoni- 
Meifter vergeffen worden und feine Stimme nicht hinreichend war, 
den Rammermeifter au rufen, fo waren wir biefer Ehre beraubct. 
Se. Heiligkeit aber ließen mir nod) diefen Abend durch ben Maggior: - 
domo fein Mißvergnügen hierüber ausdrüden, welches Sie mir gele- 
gentlich felbften auf bie guädigfte Art beftätigten. Se. königl. Hoheit 
wurden von bem D. Vater bis zu der Thür und fodann durd den 
Hofſtaat auf die gleiche Art wie Sie empfangen worden, bis an bas 
Thor aurüdbegleitet. Abends gingen Sie in den Palaft Farnefe, das 
Feuerwerk angujeben. Sie waren (dn zu bem, [o ant Vorabend 
gehalten worden, gebeten, allein da der zu Ueberreihung be8 3infes 
außerordentliche Neapolitanifche Botſchafter Hr. Conteftabile Colonna 
Sr. königl. Hoheit dermalen nod) nicht in Perfon aufgewartet Hatte, 
fo getraute id mich nicht, e8 Höchitfelben einzurathen. Es wurde mir 
die Anfrage gemadt, bei meldjem Thore Se. fónig(. Hoheit abfteigen 
würden? Ich beftimmte jenes, wo man unmittelbar in das Gemad) 
bei ebener Erde eingehet, welches auf diefe zween Täge der Herr 
Botichafter bewohnt, um mid zu verfidern, bag er Höchſt— 
jelbem bis zum Wagen entgegen komme, unb biefes ſodann, 
wie gefhehen, den andern Botfhaftern zum Beifpiel und 
Richtſchnur diene. Da ein Gegenftand der Meugicrigleit ber 
Fremden zu fein pfleget, den Papften in publico zu fehen, fo wollte 
Hödjftderjelbe, um Sr. fónigf. Hoheit diefe Zufriedenheit zu ſchaffen 
und zugleicd ein öffentliches Kennzeichen Seiner befonderen Verehrung 
Ihr zu geben (wie Höchftderfelbe Sid gegen mid) ausdrücdte), der- 
geftait aus dem Batican in den Quirinal fit übertragen, und da er 


*) der Kaiferin Maria Thereſia, feiner Mutter. 
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den Erzherzog auf bem Erfer meines Haufes erjahe, fo gab er dem: 
felben den Segen und ſodann grüßte Höchftfelber ftehend in dem 
Wagen auf das zärtlichfte. Das auf ber Gaffe zahlreich verjammelte 
Bolt zeigte ein fo großes Vergnügen hierüber, daß e8 mit ben Hän- 
den fíatjdjte. Der 5. Vater gab Sr. fónigl. Hoheit aud) zwei 
Pferderennen, worzu Höchftfelber den Tag unb aud) den Zeitpunkt 
der Auslafjung der Pferde beftimmte. Die bier jid) befindenden Herren 
Minifter der fremden Höfe und fammetliche Adel beflichen fid) audj 
burd) verſchiedene prächtige Yreudenfefte Sr. königl. Hoheit ihre Er- 
gebenheit zu bezeugen, und thaten fid befonders hervor der Herr 
Garbina( Albani, Herr Card. Bernis, Herr Botichafter von Venedig, 
Herzog Bracciano, Eorfini, Doria, Ghigi, Oiuftiniani, Rofpigliofi, 
Rufpoli. In allen Orten wurden fie von dem Herrn vom Haus beim 
Wagen empfangen, der Herr Cardinal Bernis famen auf die Mitte 
des letzten Abfages der Treppe, feine Nichte aber, gleich den übrigen 
grauen vom Haus, an die Thüre des erften Vorzimmers. Bon ben 
biefigen 3 Gonfervatoren wurden Höchftdiejelbe, als fie bas Cam- 
pidoglio befaben, in dem Hauskleid Zimarra an ber oberften Staffel 
der Treppe empfangen und aud dahin wieder begleitet.“ 

Wird bie Abfchiedsandienz beim Pabft des Langen befhrichen. 

„Der D. Vater verehrte mit eigener Hand Sr. königl. Hoheit 
einen Éoftbaren Roſenkranz, mwelder von bem Monfignor Maestro 
di Camera mir zur Bewahrung überbracht worden. Sn Ihrem Rück— 
weg hielten Sie Sid bei bem Herrn Cardinalftaatsfetretarius (welches 
in dem erften Gchöre verfehen worden), etwas auf und wurden mit 
verfdiedenen erfrifchenden Getränfen bedient.“ 

„Der Maggiordomo und Maestro di Camera nebft vicien 
anderen Prälaten funden fid) auch ein. Obenerwähnter Monfignor 
Gafcagnini überreichte im Namen Sr. Heiligkeit dem Grafen Ugart, 
Herzog Zagorolo, Fürft ARufpoli und mir, einem jeden nach feinem 
Hang, einen Rofenfranz, Cavaliere genaunt. (?) Den anderten Tag 
überbradjte der Monfignor Avogado, segretario d’ Ambasciata im 
Namen des D. Vaters Sr. fönigl. Hoheit verjchiedene fofthbare Ge: 
fente, bicfe begleitete er mit einem anftändigen Compliment. Seine 
fónig. Hoheit nahmen es mit vieler Erfenntlichkeit auf, und id 
machte demfelben, nachdem fie abgetreten waren, ein gegentheiliges 


Pa 
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und überreichte ibm in höchftihrem Namen eine goldene Dofe. Den 
Hofbedienten aber, fo fie überbradjten, ließe durch den f. f. Kammer: 
diener Czatto 100 Dufaten übergeben." 

„Der Maggiordomo fame gleid) barauf, der Maestro di Camera 
in abito aber an dem von mir gegebenen Tag und Stunde, um im 
Namen Sr. päpftl. Heiligeit Ihrer fónigl. Hoheit eine glüdliche Reife 
anzumwünfchen.“ 

„Die Herren Cardinäle und Botfchafter fbidten ihre Kammer- 
meifter und famen fodann in Perfon diefes zu bewerfftelligen, welchen 
die fremden Minifter, Prälaten in abito und der fämmtliche Adel 
folgten. Der Herr Erzherzog ftellte bie erjten Befude den Herren 
Rarbinälen und Botjchaftern von Venedig und Malta zurüd, jebod) 
ftiegen lediglich bei den Herren Garbináfen Albani und Bernis ab. Dem 
SBotidjajter von Bologna, Miniftern, Prälaten und Adel überfandte 
er gedrudte Zettel, wo der Graf von Burgau und der Graf Ugart 
unb mein Name vermifcht jid) fanden. Die anderen Befuche aber 
ftellte Hochjelber Lediglich dem Garbinalbedjant und 4 Palatini, näm— 
lid) dem Garbinal Segretario di Stato, Pro Datario, Segretario 
de’ Brevi und Segretario de’ Memoriali, dann der Garbinal Pro 
Uditore abmejenb war, und den vorgebadten zween Botſchaftern zurüd.* 

„Da Se. fonigl. Hoheit die Herren Garbinále Bernis, Palla- 
vicini und Albani bei fid) empfieng, fo gingen fie Ihnen gegen die 
Thür des Zimmers entgegen und begleitete Sie aud) nicht Weiter. 
So oft fie bei den Baden vorbeifuhren, rühreten bieje bas Spiel.“ 

„Ueberhaupt muß ich dem biefigen Hof die Gerechtigkeit (eiften, 
bag man den Oclegeubeiten entgegengejehen, Ihrer fónigl. Hoheit 
jeine gant bejonbere lufmerfjamfeit und Verehrung zu bezeugen, und - 
man Dat mit mir fo freundfchaftlich gehandelt, daß mir fait bae 
Etiquette einzurichten überlajfen worden.“ 

„Am 7. Auguftmonat feind Se. fónigl. Hoheit, nachdem fie 
41 Tage fit Hier aufgehalten, Abends abgereijet.“ 

„Bon ben Grängen des Kaiferftaates [d)rieb id) durd) den zu— 
rüdfehrenden &abinctéfurier Zironi, meld)er Se. fónig(. Hoheit dahin 
begleitet, bem Herrn Cardinalſtaatsſekretarius um der guten Anjtal- 
ten nich zu beloben und zugleich ihn zu erjuchen, Se. päpftl. Seilig- 
feit Seine des Herrn Grabergog8 volle Gefinnung zu verfidern.“ 
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„Zu Radicofani Hatte Sie bie Freude, Seine des Herrn Erz« 
berzog Großherzog von Toscana fónigl. Hoheit zu umarmen. Zu 
Siena hielten fid) bdicfe zween durchlauchtigften Herren Gebrüder einen 
Zag auf.“ 

„Sleihiwie nun von ba am aufhörte, bie bôdite Perfon des 
Herrn Erzherzogs Mearimilian mir anvertraut zu fein, jo erbate id) 
Sr. fönigl. Hoheit den Herrn Großherzog, an wen bdeffen Gefolg 
aumeijen und die Gajfa übergeben jolfte. Zu beeden wurde mir der 
Graf Ugart beftimmt, welches nad)jbeme vollzogen und drei Züge Se. 
königl. Hoheit aufgewartet babe, mid) wieder anber zurüdgejtellet, 
wo meine Pflicht zu fein erachtet, das hier beobachtete Etiquette hie- 
mit gehorfamft zu berichten *).“ 


5. 


Rouflift mit Venedig, Taufe bei der Herzogin vou Gloucefter. 


Rom, 17. Jänner 1776. „Am 12. laufenden Monats bat 
der Venezianifche Botjchafter dem heil. Vater die Nachricht überbrad)t, 
daß der Senat den Biſchof von Gbioggia zum Patriarchen von 
Venedig ernannt, worüber die Bejtätigung und, daß felber in dem 
nüdjten Gonjijtorium dahin übertragen wurde, gebührend angejucdhet.“ 

„Seine päpſtl. Heiligkeit, welche furg bevor das Defret des Dre- 
gadi unter bein 3. erhalten haben, antwortete: daß Sie diefes nie- 
mals thun werden, daß das Betragen der Republik jeit jo vielen 
Jahren deutlich ant Tag lege ihre Oefinuung und Entfernung gegen 
die Kirche und deſſen fichtbares Oberhaupt, welches zum Aergerniß 
Italiens und ganz Europa ift, dahero damit man uidt Ihr Still: 
ſchweigen als eine Gutheißung auslege, fo finden Sie fid) verbunden, 
Öffentliche Merkzeigen Ihrer Mipbilligung hierüber zu geben.“ 

„Der Herr Botjchafter fragte, ob bie Perjon des neuerwählten 
Patriarchen Sr. päpftl. Heiligkeit mifficle, oder aber, ob die Neuerungen 


*) Diefer Bericht war zunähft mit Nüdficht auf die Kaiferin gemacht, 
welche an diefer Neife ihres Sohnes das febBajtejte Intereſſe bezeugte, indem 
fie im eigens fein Benehmen bem Pabſt gegenüber vorfchrieb, wie aus Herzans 
Erzählung zu erjehen ift. 


in Betreff der erledigten Abteien in der Defterreihifchen Lombardei 
zu diefem Unwillen Anlaß geben ?“ 


„Der heil. Vater ermieberte, daß die getroffene Auswahl nicht 
hätte auf einen wiürdigeren Dann fallen können, als jener ift, daß er 
ihn (dde und verebre und daß Höchftfelben Feine Neuerungen in der 
Lombardei mijjeub wären, duod) die befaunte Frömmigkeit Ihro ber 
Raiferin Königin Majeftät fie zu beforgen erlauben; daß Seine Er- 
Härung allein zum Beweggrund habe, bas Verfahren der Republik, 
wo Se. Heiligfeit mehrere, wie Sie mir zu jagen gernfet haben, 
der Religion nadtbeilige Verordnungen vorzählte, weldjen Sie mit 
der legten dann unter dem 3. Sänner befchloffen, mit dem Beifag, 
daß Sie fid) diefer um fo weniger gewärtiget hätten, als erjt vor 
wenigen Zagen, er, Herr Botjchafter Höchftjelben die theuerfte Freund- 
ſchaft und Erkenntnißvolle Verfiherungen im Namen der Republik 
gemadt habe.“ 

„Der Botſchafter madjte dergleihen als ob ihm das 
Defret unbefannt wärc*), ftellte vor das Aufiehen und bie 
Holgen, weídje diefe Erklärung Haben fönnte. Der heil. Vater gabe 
ibm die Abſchrift davon, und auf die Anfrage des Botjchafters, ob 
Höchftjelber nicht erlaube, daß er fchreibe, Hoffnung zu haben, bie 
Sache beizulegen, antwortete er, daß es ſchwerlich fein wird fünnen, 
jebod) wenn die Republif hierüber zur Rede fommen will, jo wolle 
er allezeit bereitwillig fid) hiezu bezeigen.“ 


„Den- andern früh Morgen ließ der heil. Vater mid) zu fid) 
berufen, erzählte mir bdicies, und trug mir auf, den faijerl. Hof 
bievon zu unterrichten, damit die Sade nidt anders, als fie ift, ab- 
gefchildert werde, zu weldem Ende Höchſtſelber mir bie Abjchrift vor: 
gedachten Defrets gegeben, und fette Hinzu, daß ein gleiches er bem 
Herrn Cardinal Bernis und dem Grafen Monino mittheilen werde, 
welches biemit unvermweilt befolge, und zugleich die Ehre babe, Ener 
fürftlihen Gnaden gedachte Abjchrift gehorfamft beizujchliehen.” 


*) Eine fpäter von Herzan fehr oft gebraud)te inte damaligen Diplo- 
matenthums; fo oft von unliebſamen 9tftenftiiden die Rede war, ftellten fif) oic 
Herren auferordentiid unwiſſend, um einer nuangenehmen Erörterung hierüber 
zu entjchlüpfen. 
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„So entidloffen aber bie Erklärung des Heil. Vaters fcheint, 
fo bin ich dennoch der Meinung, daß bie Sade fit kann beilegen 
laffen. Das Defret ift fähig, einer weniger gehäffigen Auslegung, ale 
die Worte zu glauben fdeinen, und man fie hier nimmt, biemit 
bie MWohlanftändigfeit beider Theilen (was in bderlei Fällen öfter das 
bärtefte ijt, zu vereinigen) kann erhalten werden, bas übrige aber von 
den friedfamen Oefinnungen bes heil. Vaters fid) allerdings zu ver- 
Sprechen ift — wovon bie willfährige Zugebung, über eine Sade zu 
Nede zu fommen, die Anfangs entjchieden [djiene, ein Beweis ſcheint 
— wird daher febr viel darauf anfommen, wie bie Sade abge- 
‚handelt werde. — Die Bourbonifchen Höfe werden fie zu vermitteln 
ſuchen.“ 

„Ich werde mich wohl hüten, wie Se. fürſtl. Gnaden zu glauben 
geruhen werden, in die Sache einzugehen, ſollte aber der heil. Vater 
von ſelbſt mir hievon ſprechen, ſo werde befließen ſein, Höchſtſelben 
auf gelinde Gedanken zu führen, jedoch bloß als einen Wunſch, welchen 
mir meine ehrfurchtsvolle Zuneigung für ſeine geheiligte Perſon, die 
Theilnehmung an ſeinem Ruhm, und über Alles das beſte der Kirche 
zu machen, veranlaſſe, unter welchem Schein vermuthe, daß Ew. fürſtl. 
Gnaden es billigen werden.“ 

„Se. königl. Hoheit bie Frau Herzogin von Ofoucefter ijt den 
15. mit einem Prinzen entbunden worden, zwei euglifge Edelleute 
Avere und Fokner haben als Zeugen beigewohnet, Abends fodaun 
bat man 2 Iuftrumente, eines in englifh, bas andere in latein 
hierüber gemacht, welche obgcdadte 2 Edelleute und das ganze Ge: 
folg be& Herzogs unterfchrieben, e8 ijt gefließend ein Geiftlicher aus 
England angefommen, diefen Prinzen zu taufen.“ 


6. 


Herabminderung ber Taren. Venedig. Andeutungen kirchlich -politifder An- 
fanung. Augenübel, Gratulation an Kannitz. 


18. Mai 1766. Ein langes frangójijd)e8 Schreiben an 
Rauuit. Die Zaren, meídje der Goabjutor von Brüffel zu ent- 


rihten hätte, follen berabgemindert werden. Der Goabjutor bat 
das nicht recht angefangen und die ganze Sade ins ungerechte Ge: 
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leis verfahren. Durd den fpanifchen Gefandten ijt die Venezianifche 
Angelegenheit vorläufig beigelegt, und der Pabft wird den neuen 
Patriarden von Venedig im näditen Gonfijtorium vornehmen. Der 
Schluß des Briefes an Raunit ift höchſt Harafteriftifd — er 
zeigt dem Fürſten Staatsfanzler, wie der Schreiber (Herzan) die 
Verhandlungen mit Rom auffaßt, und gibt deutlich zu verftchen, wie 
er (Herzan) in ähnlichen Fällen handeln würde. 

„Ce seroit un motif de bien des reflexions, et la grande 
penetration d’esprit de votre Altesse les entrevoira d’un coup 
d’oeil. S’il m’est permis de dire de nouveau ce que je pense 
sur l'avenir de cette négotiation, c'est qu'on se présentera 
réciproquement des longs mémoires, et que la Republique 
ne satisfera au Pape, que par une explication du 
dernier décret qui donna occasion à ce démêlé.“ 

22. Mai 1776. Handelt von Moderirung ber Zaren für ben 
Primas "von Ungarn und den Bifchof von Zournay, und fchlicht: 

„Ma fluxion aux yeux m’oblige encore & me servir d’un 
main étrangère.“ Dicfe Klage über das Augenübel fchrt durch 
10 Sabre in vielen Briefen wieder. Sn einem diefer Briefe fchrich 
ein Herr der Staatskanzlei von damals fherzhaft zu diefer Klage 
als Mearginalnote: „Auweh, aumeh!“ 

12. Juli 1776. Branzöfifcher Brief über Herabminderung 
ber Zaren für bie neuen Bischöfe in Ungarn und den Goabjutor 
von Briren Graf Spauer. Schluß einer Gratulation zur Wicder- 
genefung. 

„Je supplie votre Altesse d'agréer, que je lui fasse mes 
trés humbles compliments sur le rétablissement de Sa Santé 
si précieuse pour le service de S. M. et le bien de l'Etat et 
si intéressante pour tous ses serviteurs; je la prie de vouloir 
bien me compter de ce nombre, ct de croire qu'on ne peut 
étre avec un dévouément plus sincére que je suis, ni avec un 
plus profond respect etc." 


Brunner. Die theol. Dienerſchaft :c. 3 


7. 


Anempfehlungen auf deutfche adelige Kanonilatspfründen. Oeſterreichiſche Braut⸗ 
paare in Rom. Der ansgewiefene P. Cia. 


Als ein Beifpiel für bunderte (die in Herzan’8 Briefen vor- 
fonmmen) über die Manipulation und Anempfehlung bei Verleihungen 
von Kanonikaten für den deutjchen Adel folgendes : 

10. Auguſt 1776. ,9tad) bem mir allerbôdit gemachten Auftrag 
das Wahlbreve für bie Goabjuturie von Effen und Thorn für bie 
Sähfifhe Prinzeffin Kunigunde zu bewirken, wurde mir unter bem 
11. April 1774 auf das nahdrüdlichite empfohlen, die evite in ben 
Gól(niid)en Nebenitiften fid) erledigende Probftei dem Chorherrn Sabry, 
als melder zu bem günftigen Ausſchlag obiger Wahl viel 
beitragen könnte, bei dem heil. Stuhl zu verfidern. Sd voll- 
yog meiner Pfliht gemäß eines und ba8 andere, und weil ber 
frühzeitige Todesfall Clemens XIV. diefe Verheißung unfrudtbar 
machte, fo babe bieje in Folge der weiteren Befehle unter den 
10. März 1775 bei den jeßo regierenden Pabſt bewirfet, auf weflen 
Erfüllung adt zu haben mir ſodann wiederholter Malen anbefohlen 
worden.“ 

„Vor wenigen Tagen aber gerubte Ihre Majeſtät die Kaiferin 
Königin mir erkennen zu geben, daß diefe Pfründe jchon bevor dem 
Sohn des Freiherrn von Golfenbad) *) auf Faiferliche Anempfehlung 
verfichert gewejen, bafero allerhöchſt biejelbe mir auferlegt, beforgt 
zu fein, daß er fdjabío8 gehalten würde durd eine andere gute 
Pfründe. Ih babe zu dicfem Ende vorgejcdhlagen ein Canonicat 
in einem 9teidjejtift, unb [dint mir, daß jenes von £üttid) das vor- 
theilhaftefte wäre, maßen in biefem Rirdfprengel fo viel Abteien und 
Brobfteien fid) befinden, bag faft fein Domberr in diefem Hochftift 
fid) befindet, welchem nicht eine und aud) mehreren zwo zu Theil 
werden.“ 


*) Heinrich Gabriel von Gollenbad), der Vater diefes Baron Collenbad) 
war 1753 (nad) dent damaligen Schematismms) Sekretär in dev Staatskanzlei, 
fpäter unter Joſeph II. fungirte er als geheimer Staats-Offizial — durch ibn 
wurde der Hubertsburger Friede abgefloffen. — Kauni Bat fid) Hier um 
den Sohn offenbar des Vatere willen fo febr angenommen. 
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„Euer fürftlihen Gnaden werden hieraus geneigt abzunehmen 
belieben, wie jo bald nur vernohmen den Nachtheil, weldhen ber 
Freiherr von Collenbach burd) bie vou mir bewirkte Verficherung für 
den Chorherrn Fabry erwachſen, ich bejorget ware, benfelben auf 
die anftändigfte und vorträglidite Art zu entjdjübigen, welches jeto 
mit nodj mehreren Eifer ehefter zu vollbringen mid) bemühen werde, 
als erfabe, daß erwähnter Freiherr diefes vormalen zu- 
gebadjte und fünftige Gíüd Euer fürftlihen Gnaden ver- 
mögendften Schuß zu verbanfen babe. Dahero nur gewärtige 
Sodjbero weitere Anweifung.“ 

11. April 1776. „Ich bin insgeheim aus der PBönitenziari 
unterrichtet worden, wie fait wöchentlich mehrere Deutiche, worunter 
ein Theil der faijerf. fónigf. Unterthanen ijt, fid) alfbier einfinden 
mit Mägdchen, welche fie entführet, weil vermöge ciner alferfód)ften 
Verordnung jolf verboten worden fein, jenen fid) zu verehlichen, welche 
nicht wenigftens 300 Gulden Vermögen befigen, und daß fie, um 
diefen verbotenen Umgang ein Ende zu machen, nad) abgelegtem Eid 
der Freiheit auf Befehl des Santi Ufficii in der Pônitengiarie zu— 
jammen gegeben werden, mwodanı fie fi in das Königreich Neapel 
verfügen, andere aber fid) in dem Kirchenftaat feßhaft maden. Sch 
febe zwar wohl ein, daß diefe Entweichung in Betracht der Größe 
der öfterreihiichen Monarchie feinen merftid)eu Nachteil machen fann, 
jedoch weil e8 bod) allezeit der Bevölkerung entgegen ijt, jo glaubte 
meiner Pflicht gemäß dieſes Euer füritliden Gnaben zu benad- 
richtigen.“ 

„Der P. Sua, Dominifanerordens, welcher von bent Lehramt 
zu Pavia eutfetet und bon dannen vermiefen worden, hat in ber 
hiefigen Univerfität Sapienza den theologifchen Katheder anftatt ber 
P. Badetti erlangt. G6 bat ihn hiezu ber. P. Billavecdia, General— 
profurator bieje8 Ordens auéerforen *)." 


*) P. Sua lehrte im öfterreichifchen Pavia, nicht beu neuen Verordnungen 
in publico eccl. gemäß. 
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Wieder Gollenbad). Kardinal Durini. Aufflärung über die flüchtigen Brant- 

paare. Ein Wiener-Katehiemus in Unterfuhung. Beanftändung eines neuen 

8irdjenvedjta. Auseinanderfegung der Würde eines Uditore della Rota Romana 
zum Behuf der Erlangung des Geheimrathstitels. 


1. Jänner 1777. Bericht, daR der empfohlene Chorherr von 
ZhurnsFabris Probft von St. Severin in Köln werden wird. „Ic 
wünfche dermalen aud) bald bie Zufriedenheit zu haben, die in Be⸗ 
folgung C. fürftl. Gnaben hohen Befehle verfiherte Entfhädigung 
für den Freiherrn Gabriel v. Goffenbad) einberidten zu können, in 
welcher Abfiht, ba mir lebthin bie tödtliche Krankheit des Probites 
von Hanfee zu wiſſen gemadt worden, ungeſäumt die gehörigen 
Schritte bei dem Cardinal Prodatarius gemadt habe, daß ibm diefe 
zu Theil werde.“ 

4. Jänner 1777. „Bor etwelden Tagen bat der Herr Cardinal 
Durini burd feinen Secretarius den b. Vater anflehen fajfen, ibn 
burd ein Bisthum oder andere Pfründe feiner Würde gemäß zu 
verforgen und im abgehenden Salle eine Legation zu ertheilen. Se. 
Heiligkeit aber nahmen dieſes Gejud) gar nicht guädig auf, und wie 
man mid) verfichert, jollen Sie fid) geäußert haben, daß fein wenig 
befcheidenes Betragen in allen Aemtern, fo er befleidet, nicht erlaube, 
ibm ein Bisthum oder Legation anguvertrauen, Pfründen aber in 
dem Mailändifchen wären nicht erledigt“ *). 

2. Hornung 1777. „Den Ungrund des Verbotes, daß feine 
in den Erbländern fóunen getraut werden, welche nicht 300 fl. befiten, 
werde, wenn e8 Gm. fürftl. Gnaben für gut befinden, jenen des 
Sct. Ufficinms und Pönitenziarie als wie zufälliger Weife und in 
verträulicher 9tebe hören machen, um bieburd bieje Dijpenfen zu 
erfchweren und werde aud) bedacht fein, in Erfahrung zu fommen 
der entwichenen Brautpaaren, um felbe ſodann gehorfam einzuberic- 
ten. (ro. fürftl. Gnaden erlauben, bevor id) bieje8 Schreiben ſchließe, 
meine unterthänige Dankfagung zu erjtatten für den gnädigen Vor: 


*) Durini verfammelte in ber Folge als befonderer Kreund der Literaten 
und Sünftfer, viele derfelben iu feinem Schloß Mirabello im Part zu Monza 
(S. Brunner: Benediger und Longobardenlaud. Wien. 2. Auflage S. 220). 
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gefdmad einer neuen Würde, welchen $odbiefeíbe mir zu geben 
belicben, und bitte, verfichert zu fein, daß gleichwie id) diefe als eine 
Wirkung bero hochmögenden Schutzes anfehen, alfo aud) die (eb. 
baftefte Erkenntlichkeit Diefür erkennen werde.“ 

1. März 1777. „Die Bejchwerniß, die in dem Sct. Ufficio 
abzuhandelnden Gejchäfte in aller Nichtigkeit zu erfahren, bat mid) 
veranlaffet, den B. Vater über bie Unterfuchung der zu Wien gebrud- 
ten Katechismus felbft zu fragen. Diefer fagte mir: e8 wären 2 Ra- 
tehismus unterjudjet und ihm bereits unter Augen gelegt worben, 
einer bon 1773 und der andere von 1776. Der erjte wäre voller 
debler und fónne keinesdings geftattet werden. Daß aber bieje nicht 
aus übler Abficht, fondern nur aus Unmwiffenbeit herftammeten, be- 
weifeten (e8 find feine eigenen Worte) die vielen darinnen enthalte: 
nen Widerfprühe. Der andere wäre gut, obwohl bei einer neuen 
Auflage einige Wahrheiten Fönnten und follten klärer gejetget werden.“ 

„Die Vorftellung des Herrn Nuntius wird nod) einen auberm 
Gegeuftand haben, nämlich bie Conclusiones Canonicae, melde bei 
uns (in Deftreih) auf allerhöchft wiederholten Befehl auf denen Unis 
berfitäten und in denen Klöftern jollen gelebret werden, melde man 
unzuläßlich findet; wovon id) Ew. fürftl. Gnaben vorläufig unb in 
Gefeim zu unterrichten nicht ermangeln foff; gleichwie, wenn die Be⸗ 
fehle hierüber an bem Nuntius abgehen werden, mir vorbehalte, bie: 
felben gehorfamft einzuberichten.“ 

„Ih kann Ew. fürftl. Gnaden nicht genug ausdrüden, wie [efr 
ich gerühret bin von ber neuen Gnadensbezeugung Ihrer Majeftät, 
wovon mid) Gro. fürftl. Gnaden geneigt zu unterrichten geruhen, und 
wofür Hocdenenfelben fomobl, als für bie mir mitgetheilte Anftände 
meine unterthänige Danffagung erftatte*). Ich made über letztere 
(Auftände) meine geringe Anmerkung bloß zu Folge Hochdero gnübi- 
gen Befehle, denn fo fehr id) immer gejchmeichelt bin von biejent 
mir gugefinuten öffentlichen Kennzeichen der allerhöcjften Gewogen- 


*) Wie aus dem fpätern Gontert hervorgeht, fand man für die Verleihung 
der geheimen Rathswürde, in der vermeintlich zu geringen Stellung eines 
Auditor Rotae einen Auftand. Herzan liefert nun den Beweis, daß ein Auditor 
Rotae den Geheimen Rathstitel mit gutem bdiplomatifden Gemifjen und aud 
ohne fonftige Beſchwerde ertragen fauu. 
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und Zufriedenheit meines Verhaltens, fo wünfche, daß bicfe feinen 
Plat finde, wenn es bem Dienfte und Anjehen Ihro Majeftäten, wel: 
es der einzige Augenmerf meiner Handlungen unb Wünfche ijt, nicht 
(olíte anftändig befunden werden.“ 

(Folgen nun 5 Foliofeiten Erpofition über die Bedeutung der 
Auditores Rotae, aus meídje nur einiges hier angeführt wer- 
den foll.) 

„Die Rota, weßen Anfehen und Borredte der Dominik Ber- 
nino febr weitfhüdhtig und gründlich befchreibt, ijt das höchſte Ge- 
ridt allhier“ — ,fie kömmt daher hierorts auzufehen, wie die SOber[te 
Zuftiz-Stelle zu Wien. Die Auditores Rotae haben unmittelbar 
ihren 9taug nad ben Bifhôfen und Protonotariis Apostolicis — 
nad) den Auditoribus Rotae fommt ber Maestro del Sagro Pa- 
lazzo und fodann erft die Chierici di Camera und andere Riaffen 
der Prälaturen.“ Sie werden oft von diefer Stelle weg Garbdinäle, 
wenigſtens erlangen fie dadurch Garbinaligieu, b. i. Poften, die dann 
zum Garbinafat führen, wie 3. 9. Nuntius, Governatore von Rom. 

„Wenn bishero nod) fein Auditor Rotae die wirkliche faiferl. 
und faiferf. Fönigl. geheime Rathswürde gehabt, fo haben doch mehrere 
das faiferf. Minifterium befleidet, fo war der Graf v. Thun, nad 
maliger Bischof zu Paſſau, Faiferl. Minifter und Fürft und Bifchof 
zu Surf zugleih. — Und unfere allergnädigfte Frau bat fogar einen 
Auditor Rotae, ber nidt das Gíüd hatte, allerhöchſt Ihr Unter- 
than zu fein, nämlih den Grafen Milini, im Sabre 1774 aller- 
mildeft gerubet, zur Garbinalemiürbe, und fodann darauffolgenden 
Jahres zu allerhöchſt Ihrem bevolimüdtigten Diinifter bei dem biefigen 
Hofe au ernennen, afjo dag man jagen. faun, daß von ben erften 
Höfen diefer oberften Yuftizftelle nicht weniger Glanz als von den 
römijchen Päbjten felbit beigelegt worden jeie. Dieſem ijt noch bei: 
zurüden, bag die ausländifchen Auditores Rotae, weil fie im Namen 
einer ganzen Nation hier find, in einem gewiffen Verftande als 
zu dem Corpo diplomatico gehörig angefchen werden. Wenn aber 
diefe Stelle in Anfehen Hier ijt, jo ijt fie nicht weniger angenehm, 
denn da der römische Adel täglich in biefem Tribunal zu thun Hat, 
jo eilt er den Gelegenheiten felbft entgegen, diefen feine Aufwartung 
zu mahen. So (dn aber als bieje Stelle, jo id aus allerhöchft 


faiferliher Gnabe befleide, in jid) ift, fo muß ich vorzüglichit mein 
ganzce Anfehen dem Huldreichen Merkmale verdanken, welches unfere 
allergnädigfte Frau mir allerbüdit Ihres Zutrauens bei dem Auf- 
enthalte des burdjf. Erzherzogge Mar 2c. zu geben geruhet bat, und 
für welches meine ebrfurdtévoliite Erfenntlichleit bis ins Grab mit: 
tragen werde.“ 
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9. 


Die Zwangs⸗Creation des übel beleumunbeten Prinzen Roban zum Kardinal 
durch beu franzöfifchen Hof. Sauf für den Geheimrath. Gefhidte mit 3 polni: 
ſchen Pilgern. 


22. März 1777. „Der Herr Cardinal Bernis hat mid) gefragt, 
ob bie faijeri. und fónigl. Nomination zu der bevorftehenden Rron: 
promotion angelanget und erfuchet, ibn im diefem Falle bicvon zu 
verftändigen, maßen er diefe von feinem Hofe zu Gunften des Bi- 
ihof8 vou Rohan de la Rochefoucould eingereihet und die 
Garbinalpromotion zu betreiben Befehl babe*)." 

16. April 1777. Dank an Kaunig „auf Hochdero gnäbdiges 
Gutachten mir die Würde eince geheimen Raths allergnädigft zu— 
zulegen gerubet haben. Sd bemühe mid) in Betradt bieje& neuen 
Merkmale der allerhöchften Milde Unferer allergnädigiten Frau meine 
tiefite Danfbarfeit und lebhaftefte Rührung auszudrüden” u. f.w. „Da 
ih übergeuget bin, wie jehr Hochdero vermögendes Fürwort hiezu 
beigetragen babe, bitte meiner lebendig ergebenen Dankbarkeit ver: 
fidert zu fein.“ Liegt ein Dauffchreiben au die Kaiſerin bei. 

19. April 1777. „Da fid) vermutblid verjchiedene Gerüchte 
werden ausgebreitet haben, über das, was [fid letzthin zwifchen 
3 Pilgrinien und der Schweizerwadje zugetragen, fo glaube nicht übers 
gehen zu jollen Gro. fürftl. Gnaden hierüber mnftändlid zu berichten.” 

„Den 8. diefes 3 Pilgrime, nämlich Florian Strafonisfy von 
Raglin aus Galizien, Martin Lesk und Michael Matuwanisky aus 


*) Somit bat der franzöfifhe Hof den Prinzen Roban wie zum Bifchof 
fo zum Kardinal gemadt; bie febr traurigen Folgen diefer Staats-Ernert- 
nung aber muß, wie in diefem Salle, jo in jedem andern, wen die Ernennung 
ungíüdíidj ausfällt, die Kirche tragen. 
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der Gegend von Warſchau fanden (id) in bem Borfaale des päbftl. 
Palaſtes ein, wo bie Schweizerwache ftehet, fragten einige Mal nad) 
bem Decano, und da biejer nicht fam, fo jdliden fie fid) in ben 
zweiten Saal und wollten, ungeachtet man es ihnen verwies, in das 
päbftl. Gemad) weiter eindringen. Die Bedienten riefen die Schweizer: 
Wade, weldje fie über bie Treppe binunterdrüdte. Der erite obgenauu: 
ter Pilgrimme widerfegte jid) ihr und verjegte einem Schweizer einen 
Stoß, daß er bald darauf in Obumadt fiel, und da man Blut ge: 
wahr wurde, fo befchaute man ihn und trug ibn in bas heil. Ocift- 
fpital. Die Wundärzte fanden, daß er mit einem feinem Gifen zwi- 
feu der 6. und 7. Rippe geftochen war, und urtheilten anfangs 
aus den Schmerzen und der Stärke des Fiebers, bap die Wunde 
tief und vielleicht bis am bie entgegenftehende Rippe gehe. Dan 
wollte fie den andern Tag erweitern, allein wegen der Verhärtung, 
fo fid) zeigte und dem Anwuchſe des Fiebers, verichoben fie c8 und 
ließen ibm 5 Mal Aber, woruad das Fieber nadjfieg. Sobald ber 
Maggiordomo hievon beridtet war, gab er Befehl, diefe Pilgrime 
einzufangen. Zwei wurden e8 aud) des andern Morgen, Strafonisfy 
aber, ber fid) ins beutihe Collegium geflüchtet und in Bauernkleidung 
entweichen wollte, erft darauffolgenden Zag. (6 wurde ihnen der 
Proceß gemacht, ba aber der Schweizer inzwifchen gebeilet und bie 
Wunde bei weitem nicht fo tief war, als man es glaubte, fo wurden 
auf Befehl des D. Vaters oberwähnte Pilgrime, wovon bie (ettem 
zwei, fo viel man aus bem ungeendigten Proceß vernehmen konnte, 
unschuldig, der dritte aber gewiß die Galeere verdient, auf freien 
Fuß gejtelfet." 

„Diefer Zufall, fo wenig er an fid) bedeutend, machte hier ein 
großes Aufjehen, maßen hier von etweldden Monaten her ein all 
gemeiner Ruf war, daß man den 8. biefe8 eine große Neuigfeit hören 
werde, welches man mit bem, was die fo berufene Pythoniffa, fo 
Gfemen8 XIV. feinen Tod vorausfagte, über die Lebensdauer des 
jetigen Pabftes ebenermaßen foll gewagt haben, vereinigte.“ 


10. 


Wieder Gollenbadj, um des Fürften Kaunitz Zufriedenheit zu erlangen. Die Irr— 
febre in Mähren. Brünuer Diöcefe. 


30. April 1777. Berichtet per longum die Schritte und 
Bitten für den Baron Gabriel Collenbah — deifen Agent in Rom 
Bittjchriften für alle möglichen Fälle vorräthig hatte. Weil Raunis 
fid für Collenbach intereffirte (bag biefer eine gute Pfründe in Lüttich) 
befomme) jo berichtet Herzan die für biefen Baron gemachten Schritte 
auf 5 Foliofeiten. „Um den Ungrund deffen, was über bie Pilgrime 
vom 19. berichtet, deutlicher zu erweifen, bat der heil. Vater den 
Strafonisfy 20 und ben zween andern 10 Scubi verabreiden laſſen. 
Die zwei Wundärzte aber, welche man angefíagt, als ob fie dur 
Erhebung der Gefahr zu diefer Nede Gelegenheit gegeben hätten, 
find ihres Dienftes entfeßet worden.“ 

3. Dai 1777. „Ich babe nod) nicht die Zufriedenheit, Euer 
fürftl. Gnuaben die Verleihung der Probftei Hanfinne (für Baron 
Collenbach) einguberid)ten, ſchmeichle mich defjen aber mit fünftiger 
Poft, wenigftens vernachläffigte id) gewiß nichts, was zu gedeihlicher 
Wirfung bieje8 Geſuches beitragen könne.“ 

17. Mai 1777. Neue Berichte von 3 Seiten über Golfenbad) 
-- tt befommt bie Probftei, welche über 3000 Studi trägt, foll aber 
500 Studi an den Grafen be Plois als Penfion zahlen; das madt 
Herzan neue Arbeit und Gänge. 

21. Mai 1777. Wieder Colfeubad. Nachden: fid) Herausstelit, 
daß der Pabft berechtigt -fei, biefe Probftei mit einer Penfion zu be- 
laften, die zudem wegen be8 guten Einfommen fo Teicht bezahlt wer- 
den fann, „jo bleibt meine unmaßgeblidhe Meinung, allein zuzufchen, 
daß bieje Penfion vermindert werde.“ Neuer Dank für bie tarenfreie 
Verleihung der geheimen Rathswürde, ,erfehe mit chrfurdhtsvolfer 
Erfenntlichkeit in Ihrer f. f. Majeftät bie allerhöchfte Gnade mid) zu 
Ihren geheimen Rath zu erwählen, annod die freigebige Nachlaſſung 
aller Zaren mildeft zuzugefellen gerubt haben.“ 

14. Suni 1777. „Sleichwie ich nichts mehr wünfche, als das 
Giüd zu haben, mid) Euer fürftl. Guaden Beifall verdient maden 
zu können, aljo founte mir auch nichts erfreulicher fein, als die gnä— 


verlichene Penfion von 6000 fl. Ich wünſche nur bicfer neuen fai: 
ferliden Gnade, wie aud) Dodjbero ferneren Schuß unb Gewogenheit 
verdienlih mid) machen zu können und zu erproben jene lebhafte 
Erfenntlidjfeit und tieffte Ergebenheit, mit welcher unabänderlich bin“ c. 

6. September 1775. „Euer fürftliche Gnaden bodvcrebrteites 
Schreiben unter bem 31. Suli ijt mir wegen meiner Abwefenheit von 
Rom jpüter überfommen. Die guübige Art, mit welcher Hochdiefelbe 
Cid) barinnen über mein Betragen, während die höchfte Perfon Se. des 
Herrn Erzherzoge Maximiliau faiferlihe Hoheit mir alfermifbeft an- 
vertraut war, auszudrüden gerufen, erregt in mir die lebhaftefte 
Dankbarkeit und Verlangen, fernerhin fo glücklich zu fein, Hochdero 
Befehle zu verdienen, um weldes nad) Kräften mid) beftreben werde.” 

Sendet eine gedrudte Brofchüre ein über die Ehrenbezeugungen, 
bie dem Erzherzog Marimilian in Rom erwiefen wurden. Die Auf: 
wartung bei Sr. päpftlichen Heiligkeit bejchreibt Herzan felbjt im 
Detail wie folgt: 

„Als Seine des Herrn Erzherzogs Mar königliche Hoheit in ihrer 
Burüdreife von Neapel den 27. berechnet auf die Grenzen des ire 
chenſtaates gelangten, fanden fie den päpftlichen Rabinctsfourier Tironi, 
welcher befchligt war, die uôtbige Veranftaltung zu machen, daß 
Höchftdiefelbe auf ben Poften gebürig bedient würde, Den 28. truffen 
fie zu Nom ein, und erwiesten mir die höchſte Gnade in meinem 
Sauf abzufteigen. Nach wenigen Stunden verfügte mid) zu dem 
D. Vater, um demfelben höchſt Ihro Ankunft unter dein Namen des 
Grafen von Burgau zu erinnern und zugleih um die Ehre anfuchte, 
Sr. päpftlihen Heiligkeit Ihre Aufwartung zu madjeu. Der D. Vater 
zeigte eine jehr große Freude darüber, und wollte, daß der Erzherzog 
den Zag und die Stunde jelbft benennt, wenn fie ihm diejes 33er: 
gnügeu, fie zu fehen Schaffen wollen. Auf mein wiederhoftes Anfuchen 
aber beftimmte felber Hierzu den Abend folgenden Tags um 8 hr. 

Diefe Ankunft machte id in meinem Namen auch dem Herrn 
Garbinalftaatéfefretür au wiffen. Den eigenen Frühmorgen uod) [djidte 
bet D. Vater feinen Kammermeifter Monſignore Salcagnini in abito, um 
dem durchlauchtigſten Herrn Erzherzog zu feiner Ankunft Glück zu 
wünſchen. Die HH. Kardinäle fandten auf päpftlihen Befchl bie 
ihrigen und erfüllten dieſes jobaun in Perfon, welchem Beifpiel die 
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Herren Botfchafter von Venedig, Malta und Bologna folgten. Die 
Minifter, ſämmtliche Brälatur in abito und der ganze Adel famen aud) 
in Perfon. Se. fónigl. Hoheit empfütgen aber feinen, ausgenommen deu 
H. Cardinal Alerander Albani, den Kardinal Bernis*) (weil er gleid): 
wie der Garbinal Orfini, bevor der päpftliche Befehl uod) biezu ergangen, 
zweimal vor bem Thore fid) einfunde), den Herzog von Zagarola 
und Zürften von Rufpoli, melde von Sr. Heiligkeit beftimmt waren 
Höchitdiefelbe während Ihres Aufenthaltes zu bedienen, den Herzog 
von Bracciano, beffen Sohn, und nah und nad) jene Prälaten und 
andere von Adel, welche das Glück haben Untertanen des Erzhaufes 
oder Höchftdejfen Dienft gewidmet zu fein.“ 

„Nachmittag verfügte fid) Se. fünigf. Hoheit auf bic Peters- 
Vorkirche, um die von Seiten Sr. Sicilianifhen Majeftät feyerliche 
Zins- und Chinea-Entrihtung in Augenschein zu nehmen. Sie wurde 
von den zween Rittern Salcouieri und Genci im Mantelkleid bei bem 
Wagen empfangen und von der Schweizerwadt umgeben hinauf und 
fobann aud) wiederum zurücd begleitet. Abends betrachtete Sie bie 
Beleuchtung obgenaunter Kirche und der Hauptquartiere. Der Mon⸗ 
fignor Spinelli, Presidente delle armi, empfing Sie unten an der 
Treppe, das Zimmer war hiezu eigens ausgeziert, und die Verände- 
rung der Beleuchtung geſchahe auf das Zeichen, welches erwähnter 
Prälat auf Ihre königl. Hoheit Befehl dazu gab. Au bem Heiligen 
Petersfeft wohnte der burdjfaudjtigite Herr Erzherzog in einer nächft 
bem Altar gefliffen errichteten und prächtig ausgezierten Tribüne mit 
feinem Gefolge und zween feinem Dienft gewidmeten Fürften dem 
Hodhamt bei. Sie wurden, wie vorigen Abend, von ben Rittern 
Falconieri und Genci empfangen und dahin begleitet. Der Buricr 


*) Cardinal Bernis fommt in den Berichten Herzans fchr oft vor. Er 
war Graf von yon ac. 2c, geb. 1715. Die Prinzeſſin Rohan empfabl ihn der 
Bompadour, fo wurde er Gefanbter in Benedig, 1756 mar er Bermittler zwi— 
fen dem Hofe und Parlamente, fpäter zwifchen Beuebdift XIV. und Venedig. 
Er Schloß das Büudniß Frankreichs mit Defterreich 1758, wurde dann Gardinaf, 
fpäter Minifter für Franfreid in Rom, 1769 wirkte er für bie Wahl Gangauelli's 
und betrieb, aunädjft von Spanien dazu aufgefordert, die Aufhebung des Jeſuiten— 
Ordens. Er ftarb 1794 au Rom und iff in der franzöfifhen 9tationaffirdje 
(8. Luigi de’ Francesi) beigefetgt. Er ftaub im Rufe eines großen Förderers 
der Künfte und Wiffenfchaften; und war aud Adminiftrator des Erzbisthums 
Alby in Frankreich und gulett Kardinal-Bifhof von Albano. 
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Herr o. Galigola und der Stallmeifter Marchefe Scrlupi funden fid) 
aud) da ein, um Höchſtſelbe Ihre Aufwartung zu machen.“ 

„Rah dem Sodamt begab fid) Se. königl. Hoheit in ein im 
Gleichen gefliffen ausgeziertes Gemad), um den päpftlichen Segen 
allda zu empfangen. Sie wurde ſodaun durd bie Camerieri segreti 
mit verfchiedenen erfrifhenden Getränken bedient. Der Monſignor Ar- 
chinto, Maggiordomo und jodanı der Garbinafjtaatéfefretariu& Palla- 
bicini, jobalb fie ben D. Vater verlaffen fonnten, machten Ihrer königl. 
Hoheit aud) ihre Aufwartung. Nachmittag wurde Höchjtderfelben die 
gewöhnlichen Speifegefchenfe, welche in 130 Trachten beftanden, im 
Namen des Papftes von dem Anton Trattini, Hausmeifter ber päpft- 
lichen Paläfte, überreid)t*). Sie nahmen diefe, gleidwie jene, welche 
der Statthalter von Rom, Monfignor Potenziani, und Generalichnt- 
meister Monfignor Palotta, durd ihre Rammermeifter (anbten, auf 
eine verbindliche Art an. Abends um die beftimmte Stunde verfügte 
fid) der durdlandtigfte Herr Erzherzog in den Palaft. Die Schweizer: 
wacht umgaben Höchſtſelben gleich bei dem erften Thor; bei dem 
andern, wo fie abjtiegen, erwarteten Sie bie Hofbedienten mit Fadeln. 
Der Stallmeifter empfing Sie bei bem Wagen und einige wenige Schritte 
darauf der Surier, weldher Sie zu dem Cardinalftaatsfefretarius beglei- 
tete. Diefer empfing Se. fgl. Hoheit oben an der Stiegen. Das Vor: 
zimmer war voll von Prälaten. Die f. f. Kammerherren und id) 
gingen hinein. Der päpftl. Ceremonarins und Secretarius ber Ber- 
ſammlung der Kirchengepränge **) eilte, ben D. Vater davon zu benad)- 
richtigen und febrte gleih zurüd, um Höchſtſelben Hinaufzuführen. 
Gebadjter Herr Cardinal begleitete Sie an die Treppen, wo Ihnen 
der Moufignor Maestro di Camera iit den Camerieri segreti 
und gleich darauf der Monfignor Meaggiordomo cutgegeufamen. Sn 
der Anticamera madten die geiftlichen und weltlichen Camerieri 
auf beiden Seiten Spalier. Se. fünigl. Hoheit wurden, ohne einen 
Mugeublit fid) da aufzuhalten, von den kurzgedachten zwei Prälaten 


*) Dicfe Art Ehrenbezengung, welche in Ucherfendung einer Menge vou 
Schüſſeln, sumeift mit Backwerk beftaub (der Herrſchaft zu Ehren, ber Diener- 
fait zum Genuß), fand mit der franzöfiichen Revolution allenthalben ihr Eude. 

**) Unter diefer fdjabfaften Ueberſetzung wird in den Berichten immer die 
Congregatio SS. Ritunm gemeint. 
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zum H. Vater hineingeführt. Se. püpit(. Heiligkeit gingen Hochſelben 
bis an bie Thüre entgegen; ließen jidj nicht, wie der Erzherzog dem 
allerhöchften Befehle *) zufolge bereit war, den Fuß füjjen, jondern 
umarmten Hochfelben auf das zärtlichfte und führte ibn unter ben 
Thron, mo ber H. Vater an dem gewöhnlichen Plat, Se. Fönigl. 
Hoheit aber redter Hand nad der Seite auf einem gleichen roth- 
fammtenen Lebnfeffel und gleicher Staffel fid) niederließen.” Mad einer 
halben Stunde wollte der H. Vater den Grafen Ugart und mid 
bincinrufen laffen, allein da das Glöctein aus Berfehen de8 Ceremoni- 
Meifter vergeffen worden und feine Stimme nicht hinreichend war, 
den Rammermeifter zu rufen, jo waren wir diefer Ehre beraubet. 
Se. Heiligkeit aber ließen mir nod) diefen Abend dur ben Maggior: - 
bomo fein Mißvergnügen hierüber ausdriüden, welches Sie mir gele- 
gentfid felbiten auf bie guädigfte Art beftätigten. Se. fönigl. Hoheit 
wurden von dem D. Vater bis zu der Thür und fodann burd) den 
Hofftaat auf die gleiche Art wie Sie empfangen worden, bis an das 
Thor zurückbegleitet. Abends gingen Sie in den Palaft Farnefe, das 
Feuerwerk angujeben. Sie waren fon zu bem, jo am Borabend 
gehalten worden, gebeten, allein da der zu Weberreihung des Zinfes 
außerordentlihe Neapolitaniſche Botfchafter Hr. Gontejtabi(e Colonna 
Cr. fónigl. Hoheit dermalen nod) nicht in Perfon aufgemwartet hatte, 
fo getraute id) mid) nicht, e8 Höchftfelben einzurathen. Gà wurde mir 
die Anfrage gemacht, bei welchem Shore Se. königl. Hoheit abftcigen 
würden? Sd beftimmte jenes, wo man unmittelbar in das Gemad 
bei ebener Erde eingehet, welches auf diefe zween Züge der Herr 
Botjchafter bewohnt, um mid) zu verfihern, daß er Höchſt— 
felbem bis zum Wagen entgegen foınme, und dieſes fodaun, 
wie gejhehen, den andern PBotfdaftern zum Beifpiel und 
Ridtiduur diene Da ein Gegenftand der Neugierigfeit ber 
Fremden zu fein pfleget, den Bapften in publico zu jeben, fo wollte 
Hödjftderjelbe, um Sr. fünigl. Hoheit diefe Zufriedenheit zu Schaffen 
und zugleich ein öffentliches Kennzeichen Seiner befonderen Verehrung 
Ihr zu geben (mie Höchitderfelbe Sid gegen mid) auébrüdte), ber- 
geftalt aus bem Batican in den Quivinal fid) übertragen, und da er 


*) der Kaiſerin Maria Thereſia, feiner Diutter. 
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den Erzherzog auf bem (Srfer meines Haufes erjahe, fo gab er dem— 
fefben den Segen und fodaun grüßte Höchſtſelber ftehend in dem 
Wagen auf das zärtlichfte. Das auf der Gajfe zahlreich verjammelte 
Bolt zeigte ein fo großes Vergnügen hierüber, daß c8 mit den Hän- 
den ffatidjte. Der f. Bater gab Sr. fünigl. Hoheit aud) zwei 
Pferderennen, worzu Höcjftfelber den Tag unb aud) den Zeitpunkt 
der Auslaffung der Pferde beftimmte. Die hier fid) befindenden Herren 
Minifter der fremden Höfe unb fammetlihe Adel beflichen fid) aud) 
durch verjchiedene prädtige Sreubenfefte Sr. königl. Hoheit ihre Er⸗ 
gebenfeit zu bezeugen, und thaten fid) befonders hervor der Herr 
Garbinaf Albani, Herr Card. Bernis, Herr Botſchafter von Venedig, 
Herzog Bracciano, Gorfini, Doria, Ghbigi, Giujtiniani, Rofpigliofi, 
Rufpoli. In allen Orten wurden fie von dem Herrn vom Haus beim 
Wagen empfangen, der Herr Cardinal Bernis famen auf die Mitte 
des letzten Abſatzes der Treppe, feine Nichte aber, gleich den übrigen 
Frauen vom Haus, an bie Thüre des erften Vorzimmers. Bon den 
biefigen 3 Gonfervatoren wurden Höchftdiefelbe, als fie bas Cam- 
pidoglio befaben, in dem Hauskleid Zimarra an der oberften Staffel 
ber Treppe empfangen und aud dahin wieder begleitet.“ 

Wird bie Abfchiedsandienz beim Pabft des Langen bejchrieben. 

„Der D. Vater verehrte mit eigener Hand Sr. fónigl. Hoheit 
einen fofthbaren 9tofenfrang, welcher von bem Moufignor Maestro 
di Camera mir zur Bewahrung überbradht worden. In Ihrem Rück— 
weg hielten Sie Sich bei bem Herrn Gardinalftaatsjefretarius (welches 
in dem erften Gchöre verfehen worden), etwas auf und wurden mit 
verfchiedenen erfrifchenden Getränken bedient.“ 

„Der Maggiordomo und Maestro di Camera nebjt vielen 
anderen Prälaten funden fid auch ein. Obenerwähnter Monfignor 
Calcagnini überreichte im Namen Sr. Heiligkeit dem Grafen Ugart, 
Herzog Zagorolo, Fürft Nufpoli und mir, einem jeden nad) feinem 
9taug, einen Roſenkranz, Cavaliere genannt. (P) Den anderten Tag 
überbradte der Monfignor Avogado, segretario d’ Ambasciata im 
Namen des D. Vaters Sr. fünig(. Hoheit verfchiedene fojtbare (e: 
fente, bicfe begleitete er mit einem anftändigen Gompliment. Seine 
fönigl. Hoheit nahmen e8 mit vieler Grfeuntlid)feit auf, unb id) 
machte deinfelben, nachdem fie abgetreten waren, ein gegentbeiliges 
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und überreichte ihm in höchſtihrem Namen eine goldene Dofe Den 
Hofbedienten aber, fo fie überbradten, liege burd ben f. f. Rammer- 
diener Czatto 100 Dufaten übergeben.“ 

„Der Maggiordomo faite gleich darauf, der Maestro di Camera 
in abito aber an dem von mir gegebenen Tag und Stunde, um im 
Namen Sr. päpftl. Heiligeit Ihrer königl. Hoheit eine glücliche Reife 
anzuwünſchen.“ 

„Die Herren Cardinäle und Botſchafter ſchickten ihre Kammer: 
meiſter und kamen ſodann in Perſon dieſes zu bewerkſtelligen, welchen 
die fremden Miuiſter, Prälaten in abito und der ſämmtliche Adel 
folgten. Der Herr Erzherzog ſtellte die erſten Beſuche den Herren 
Kardinälen und Botſchaftern von Venedig und Malta zurück, jedoch 
ſtiegen lediglich bei den Herren Cardinälen Albani und Bernis ab. Dem 
Botſchafter von Bologna, Miniſtern, Prälaten und Adel überſandte 
er gedruckte Zettel, wo der Graf von Burgau und der Graf Ugart 
und mein Name vermiſcht ſich fanden. Die anderen Beſuche aber 
ſtellte Hochſelber lediglich dem Cardinaldechant und 4 Palatini, näm— 
lich dem Cardinal Segretario di Stato, Pro Datario, Segretario 
de' Brevi und Segretario de' Memoriali, dann der Cardinal Pro 
Uditore abweſend war, und den vorgedachten zween Botſchaftern zurück.“ 

„Da Se. königl. Hoheit die Herren Cardinäle Bernis, Palla- 
vicini und Albani bei jid) empfieng, fo gingen fie Ihnen gegen bie 
Thür des Zimmers entgegen und begleitete Sie aud nicht weiter. 
Sp oft fie bei den Wachen vorbeifubren, rühreten bieje das Spiel.“ 

„Ueberhaupt muß ich dem hiefigen Hof die Gerechtigkeit Leiften, 
daß man den Gelegenheiten eutgegengejeben, Sbrer fónigl. Hoheit 
jeine gant befondere 9lufimerffamfeit und Verehrung zu bezeugen, und -— 
man bat mit mir jo freundfchaftlich gehandelt, daß mir fait das 
Etiquette einzurichten überlajjen worden.“ 

‚Am 7. Auguſtmonat feind Se. fönigl. Hoheit, nachdem fie 
41 Tage fid) hier aufgehalten, Abends abgereijet.“ 

„Bon ben Grängen des Kaiferftaates [d)rieb id) durd) den zu— 
rüdfehrenden Rabinetsfurier Lironi, welcher Se. fónigl. Hoheit dahin 
begleitet, dem Herrn Cardinaljtaatsfelretarius um der guten Auftal- 
ten mid) zu beloben und zugleich ibn zu erjuchen, Se. päpftl. Heilig: 
feit Seine des Herrn Erzherzogs volle Gefinnung zu verjichern.“ 
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„Zu Radicofani hatte Sie bic Sreube, Seine des Herrn Erz« 
herzog Großherzog von Zoscana Fönigl. Hoheit zu umarmen. Zu 
Siena hielten fid) diefe zween durdlaudtigften Herren Gebrüder einen 
Zag auf.“ 

„Sleihwie uun von da au aufhörte, bie höchſte Perfon des 
Herrn Erzherzogs Marimilian mir anvertraut zu fein, jo erbate id) 
Sr. fünigl. Hoheit den Herrn Großherzog, au wen beffen Gefolg 
aumeijen und bie Gaffa übergeben follte. Zu beeden wurde mir bet 
Graf Ugart beftimmt, welches nad)beme vollzogen und brei Täge Se. 
fönigl. Hoheit aufgewartet babe, mid) wieder anher zurüdgeftellet, 
wo meine Pflicht zu fein erachtet, das hier beobachtete Etiquette bie- 
mit geborfamit zu berichten *)." 


5. 


Souffift mit Venedig. Taufe bei der Herzogin von Gfoucefter. 


Rom, 17. Jänner 1776. „Am 12. laufenden Monats bat 
der Venezianifche Botjchafter dem heil. Vater die Nachricht überbradt, 
daß der Senat den Bifhof von Gbioggia zum Patriarden von 
Venedig ernannt, worüber die Bejtätigung und, daß felber in dem 
uddjten Gonfiftorium dahin übertragen wurde, gebührend angeſuchet.“ 

„Seine päpftl. Heiligkeit, welche kurz bevor das Dekret des Bre- 
gadi unter dein 3. erhalten haben, antwortete: daß Sie diefes nic- 
mals thun werden, daß das Betragen der Republik feit fo vielen 
Jahren deutlih am Tag lege ihre Gefinunng und Entfernung gegen 
die Kirche und deffen fid)tbare8 Oberhaupt, weldjes zum Aergerniß 
Italiens und ganz Europa ijt, dahero damit man nicht Ihr Still- 
ſchweigen als eine Gutheißung auslege, fo finden Sie jid) verbunden, 
Öffentliche Merkzeigen Ihrer Mißbilligung hierüber zu geben.“ 

„Der Herr Botjchafter fragte, ob die Perfon des neuerwählten 
Patriarchen Sr. päpftl. Heiligkeit mißfiele, ober aber, ob die Neuerungen 
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*) Dieſer Bericht war zunächſt mit Rückſicht auf die Kaiſerin gemacht, 
welche an diefer Neife ihres Sohnes das Tebhaftefte Intereſſe bezeugte, indem 
fie ihm eigens fein Benehmen dem Pabſt gegenüber vorfchrieb, mie aus Herzans 
Erzählung zu erjehen ift. 


— 81 — 


in Betreff ber erfebigten Abteien in ber Oeſterreichiſchen Lombardei 
zu diefem Unwillen Anlaß geben ?" 


„Der heil. Bater erwiederte, daß die getroffene Auswahl nicht 
hätte auf einen würdigeren Mann fallen können, als jener ift, daß er 
ihn fchäge und verehre und daß Höchſtſelben feine Neuerungen in ber 
Lombardei wiffend wären, nod) die befannte Srômmigfeit Ihro ber 
Raijerin Königin Majeftät fie zu bejorgen erlauben; daß Seine Gr: 
Härung allein zum Beweggrund babe, das Verfahren der Republik, 
wo Se. Heiligkeit mehrere, wie Sie mir zu fagen geruhet haben, 
ber Religion nachtheilige Verordnungen vorzählte, welchen Sie mit 
der legten dann unter dem 3. Sünner befchloffen, mit dem Beiſatz, 
daß Sie fid) biejer um fo weniger gewärtiget hätten, al® erjt vor 
wenigen Zagen, er, Herr Botjchafter Höchſtſelben bie theuerfte Freund: 
fhaft und Grfeuntnifooífe Verfiherungen im Namen der Republik 
gemadt habe.“ 

„Der Botſchafter madte dergleihen al8 ob ibm das 
Defret unbelaunt wäre*), jteffte vor das Aufjeben und die 
Folgen, welche diefe Erklärung haben könnte. Der heil. Vater gabe 
ihm die Abjchrift davon, und auf die Anfrage des Botidafters, ob 
Höchſtſelber nicht erlaube, baf er fchreibe, Hoffnung zu haben, bie 
Sade beizulegen, antwortete er, daß e8 fehwerlich fein wird können, 
jebod menn bie Republif hierüber zur Rede kommen will, fo wolle 
er allezeit bereitwillig fid) hiezu bezeigen.“ 


„Den- andern früh Morgen ließ ber heil. Vater mid) zu fid) 
berufen, erzählte mir bieje8, und trug mir auf, den faijerl, Hof 
bievon zu unterrichten, damit die Sade nicht anders, als fie tjt, ab- 
gefchildert werde, zu welchem Ende Höchftjelber mir die Abjchrift vor: 
gebadten Defrets gegeben, und fette Hinzu, daß ein gleiches er dem 
Herrn Cardinal Bernis und dem Grafen Monino mittheilen werde, 
welches hiemit unverweilt befolge, und zugleich die Ehre habe, Euer 
fürftlihen Gnaden gedachte Abidrift geborjamit beizujchließen.“ 


*) Eine fpäter von Herzan febr. oft gebrauchte inte damaligen Dipfo- 
matenthums; fo oft von unliebſamen Aftenftiden bie Rede war, ftellten fid) die 
Herren außerordentlich unwiffend, um einer nuangeuchmen Erörterung hierüber 
zu entichlüpfen. 
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der anderen Höfe in ben verehrungsvollften Ausdrüden gegen Ihre 
Majeſtät abgefajjet war, igo mangelt nur uod jener des Lisboner 
unb Barfdauer Hofes. Sd) empfehle mich zu fürwährenden Graben ꝛc.“ 


14. 


Standesgemäße Werforgung. Ein Concert zwifchen bem faiferlien und den 

Bourbonifden Höfen. Für bie Eventnalität einer neuen Pabftwahl. Hinderniffe 

beim Garbinafat. Einwilligung der anderen Höfe. Anftäude des portugifiichen 

Geſchäftsträgers gründlich widerlegt. Dant an die Kaiferin und an Raunit. 
Reife nad) Wien. 


13. März 1779. „Ew. fürftl. Gnaben erlauben, daß bier 
beifüge meine unterthänige Dankſagung für die weiter gemachten 
Schritte an den Lisboner und Warfchauer Hof in Betreff ihrer Ein- 
willigung in meine Erhebung zur Garbina(mürbe, wie aud) für bie 
gnübige Serfiderung Hochdero Mitwirkung zu meiner künftigen 
ftandesmäßigen Verſorgung, und verfichert zu fein, daß meine leb— 
haftefte Erfenntlichfeit“ u. f. w. 

17. März 1779. Vertrauliche Acußerung des Cardinals Bernis 
wegen Einleitung eines Goncertes zwifchen bem T. f. Hof und den 
Bourbonifchen auf den Fall eines Conclave. Inhalt des franzöfifchen 
Bricfes. Der Vertreter der Bourbonifchen Höfe fchlägt vor, man 
folle im walle des Ablebens des Pabſtes Zeit zu gewinnen fuden, 
um jenem die Erelufive zu geben, welcher den vereinigten Höfen nicht 
gefalle. Denn die ultramontanen Goffege *). haben das Net, im 
Namen und für ihre Souverains und Nationen zu wirken. Im 
Intereffe des Friedens der Kirche müſſen die italienifchen Gardinäle 
den Willen der Fremden anhören u. j. w. Nun verfichern aber die 
Aerzte während der Gonfultation der Sourbonijden Mächte (Frank: 
reih und Spanien) die Befferung der Geſundheit des Pabftes. 

7. April 1779. „Der Herr Cardinal-Stants-Sefretär bat mir 
heute Früh feine Verlegenheit zu erkennen gegeben über die einge- 
ſchränkte Einwilligung, fo ber Herr Fürft von Colloredo in allerhöchſtem 
Namen Sr. Majeftät des Kaifers zu meiner Erhebung zur Cardinals- 
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*) Collegues ultramontains, d. h. hier: die nichtitalieniſchen Cardinäle. 


_ hi — 


würde gegeben; mit dem Beifat, daß ber päpftlihe Nuntins Gm. 
fürjtl. Gnabeu bereits fdon unverweilet bievon unterrichtet babe.“ 

„Das Zutrauen, weldes ih in Ew. fürftl. Gnaden erprobte 
Gnade jeße, machet mid) anboffen, wie ich gehorfamft erbitte, daß 
Hochdiefelben biefe Befdmwerniffe gleichwic jene, welche jid) ereignet, 
ba Ihre E. f. Majeſtäten mich zu ihren geheimen Rath ernannt, zu 
beben geruben werden, und bie Sache dahin zu vermögen, daß Ihre 
Majeftät ber Kaifer höchſt Ihre Einwilligung zu gedadhter meiner Er- 
bebung per Anticipazione ‘di Nomina in Gleihförmigfeit des Ein- 
verftändnißes Ihrer Majeftät der Kaiferin mit bem heil. Vater und 
zu Solge deffen von den fremden Höfen hier bereits erflärter Einwilli- 
gung allermildeft ertheile.“ 

14. April 1779. „Der Herr Fürft von Golforebo und ſodann 
and der Herr Cardinal-Staats-Sefretär haben mid) zu unterrichten 
beliebet, bag Ihre Majeſtät der Kaifer feine allerhöchfte Begnehmi— 
gung und Beitritt zu meiner Erhebung erklärt babe u. j. w.“ 

17. April 1779. „Die Einwilligung des Portugififchen Hofes 
zu meiner Erhebung zur Gardinalswürde ijt bereits von deffen Ge— 
Ihäftsträger Grafen Menazes gegeben worden. Derfelbe bat mir, 
ba er mid) davon unterrichtet, feine Depefche vorgelefen, worinnen 
gejagt wird, daß e8 mit ber Bedingniß jei, daß in derlei Fällen aud) 
Ihre f. f. Majeftät eine gleiche Begncehmigung geben werde, worauf 
ich ermieberte, bag die Willfährigfeit, mit welcher Allerhöchſt Ihre 
t. f. Majejtät ihre Einwilligung bei der Erhebung des Cardinals 
Gunba gegeben, feinem Hofe im Voraus hierüber ein Beweis fein 
müffe. Da bicje Einwilligung Ew. fürftt. Gnaden Veranlaſſung zu 
danken babe u. f. m." 

24. April 1779. Der Portugifiihe Gefchäftsträger madt 
dennod Umftände, melde in 4 Foliofeiten als nichtig bemiejen wer: 
den, dann heißt es: „Diejem fo unverhofften, ale, wenn mir zu jagen 
erlaubt ijt, ungelhidten Anftaude ein Ende zu machen, habe ich deu 
Herrn Cardinal Conti*), welder die Portugifiihen Angelegenheiten 
bier nod) immer beforget, mit Nachdruck gejprod)eu, jo endlich begriff 
die Unanftändigkeit des Betragens dieſes Deinifters, worauf Menazes 

*) Sardinal Innocenz Conti, geb. 1731, war früher Nunzius in Portugal, 


er flarb 1785. 
4* 
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feine Einwilligung ohne Bedingung gegeben". Herzan wünjcht nad) 
Wien reifen und der Kaiferin perfönlich danken zu dürfen. 

29. Mai 1779. Dank für die Bewilligung nah Wien reifen 
und beiden Majeftäten perfönfich danken zu dürfen. „Diefe (Bewilli- 
gung) Hat mich in jo innigere® Vergnügen gejetet, je näher mir bieje 
unterthänigfte und zugleich füßte Pflicht am Herzen liegt. Gr. fürftl. 
Snaden belieben aus der Völle biejc8 meines Vergnügens die Größe 
meiner Danteserzengungen abzumeſſen, die id) Hochjelben biefür aufs 
Neue zinfe u. ſ. w.“ 

12. Suti 1779. Dank an die Raiferin. , Da bem heil. Vater 
gefallen, in bem heut gebabten Confiftorium mid in Folge Sr. Ef. 
Majeftät allermildefter Ernennung, zur Cardinalgwürde zu erheben 
u. f. m." Vom felben Datum ein frangófijd)e8 Dankſchreiben an 
den Sürften Raunig. 

29. Chriftmonat 1779. An &aunit Dant, daß bie Raiferin 
Königin dem Cardinal Herzan die erledigte Stelle eines f. f. bevoll- 
mächtigten Minifters bei dem päbftlichen Hofe fammt dem Protec- 
torat allerhöcdjit bero erbläudifchen Untertanen an ihn übertragen. 
„Obgedachter Cardinal erftattet hiefür Sr. Liebden feine ergebenfte Dant- 
faguug und behaltet fid) bevor, diefelbe mündlich zu wiederholen” *). 

9tad) diefem Berichte begab fid) Cardinal Herzan nad) Wien, 
wo er ein Jahr zur Herftellung feiner Gefundheit verweilte. 


15. 


Gin Brief Jofeph II. an feinen Bruder Leopold, Großherzog von Toskana, 
(fpäter Kaifer Leopold IL) über Herzan. 


Dicfer bisher noch nicht veröffentlichte Brief fällt in jene Zeit, 
in mefdjer Herzan — nad) vielfacher Erprobung — daß er im Dienfte 
der neuen Aera Defterreihs, ohne Rückſicht auf den Römischen Stuhl, 
jih verwenden laffe, fid) in Wien aufhielt — auch bei der Raifcrin 
Wwoblan war, und Sojepb II. ibm jelbit das Großkreuz des Stephans- 
ordens um den Hals hängen follte Die 9feuperungen des Kaijers 


*) Su feiner Stellung als Cardinal ändert Herzan bie Courtoifie gegen- 
über Rannits aus: „Eure fürftlihe Gnaden” in „Eure Liebden.“ 
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über Herzan find cine Art Hiftorifches Denfmal. Mögen fid) daran 
alle jene erbauen, die dem geiftlihen Stande angehörig — (id) im 
Dienfte der Staatsgewalt bis über die Gränzen des Gewiſſens und 
ber Ehre hinaus gefügig erzeigen. Verachtung blüht auf deinfelben 
Boden auf, auf welhem man mit vollen Händen Servilität aus— 
gefäet bat. Der Ball ift begeid)nenb. und (cBrreid). Man ſchmückt 
einen Menfchen mit den höchften äußerlichen Ehren für geleiftete 
— und nod) zu leiftende Dienfte, weiht ibm aber zu gleicher Zeit 
innerlihe Beradtung eben für feine Gefügigfeit, bie man benüßen 
wollte, und die inan äußerlich nur deßhalb belohnt, weil man baburd) 
andere zu ähnlichen Dienftleiftungen aufmuntern will. 

Faſt ein Decennium vor feiner Ernennung zum Minifter und 
Garbial war Herzan der dienftfertigfte Vollzieher aller Aufträge 
von Seite des nad) damaligen Aufflärungsprojecten wirfenden Mi— 
nifters Rauuit. Kaunig und Joſeph fudten im Prüfen und Aus- 
foften der Perjonen für wichtige, einflugreiche Stellen zufamınenzu> 
wirfen, um jid der Zufunft zu verfidern. Bei der Anftellung Her: 
zans — gab e8 nicht einmal einen Gonffift mit der Kaijerin, denn 
Herzan war aud) bei der Raiferin jchr beliebt, wie e8 auch ber Brief 
befagt. Aus eben diefen beiden Sactoren und ber Braudbarteit für 
die Raunigifchen Projecte und der nebengehenden Beliebtheit bei ber 
Raijerin bildete fid) des Raifers Urtbeil. 

Wir haben aus dem Brief nicht bie begüglidje Stelle heraus: 
gehoben, fondern den ganzen Brief aufgenommen, deflen erfter 
Theil über Perfoualien des Raifers und über eine Erbfchaftsangelegen: 
heit, verhandelt. 

31 Aoust 1780. An den Großherzog vou Toskana. 
Très cher frère, pour aujourd'hui je suis un peu secque en 
nouvelles, l'Impératrice est en retraite, et j'ai passé ma jour- 
née au camp d'artillerie à Ebersdorf, ou S. M. viendra lundi 
prochain pour en voire tous les exercices, c'est assés curieux 
à voire quand on ne l'a jamais vu, quant à mon héritage 
les nouvelles sont journellement plus mauvaises et ce sera 
surement une très mauvaise affaire; le prince de Staremberg 
parait faire tout de travers et il faut le rectifier à chaque 
pas, enfin le Cardinal Herzan, qui pour sa santé a passé une 
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année à prendre l'aire des Coridors de la Cour, va nous 
quitter; il a regu tout ce qu'il a voulu et jusqu' à la grande 
Croix de S. Etienne il a fallu la lui conférer mais j'ai eu le 
bon Esprit, de la lui faire envoyer au moins et de ne pas 
la lui pendre au cou moi méme, c'est un fripon et un fourbe 
de la premiére classe, je vous en avertis, mais en méme temps 
c'est l'admiration et le chéri de l'Impératrice, de la Marianne 
et la Marie*), de la Vasquez et du reste de cette brillante So- 
ciété qui suit la grand maitresse**), savoire brandeiss hamilton 
goess; adieu mon cher frére, je vous embrasse de tout mon 
coeur croyés moi pour la vie de méme que votre chére Epouse. 
Votre | (Einige Seberftrihe 

wie bei den meiften an vertraute Perfonen gerichteten Briefen, weldje 
Fofeph eigenhändig gefchrieben.) 


16. 


Des Kardinal Simoni Briefe bei einem Zuderbäder gefunden. Letztes Geſchenk 

ber Raiferin an den Pabſt. Tarenverminderung im Intereffe des Erzherzogs 

Marimilian. Tod ber Saiferiu. Bifdof Hai non $óniggrüg. Die Gefhidte 

ber Berweigerung einer päbftl. Kapelle für die verftorbene Kaiferin und Urfade 
matum ? 


Herzan an faunig, 18. November 1780. „Bor etwelden 
Sagen, da der Sefretarius von des Herrn Cardinal Girot Eminenz 
bei einem Suderbäder etwas Backwerk einfaufete, und ſodann das 
Papier, in welchem e8 eingemideft mar, anfabe, fund er, daß e8 ein 
Brief von bem Herrn Cardinal Simoni, welcher die jebige Regie- 
rung tadelte. Er febrte afjogíeid) zurüd, kaufte anderes Backwerk, 
unb da er bieje8 in andere Briefe eingemidelt fande, und hörte, daß 
diefe Schriften von einem aus dem Haufe des Cardinal Galini, nad. 
deme er von hier abgereijet, ihme verfauft worden, fo [efte er fid) 
einige Stüde davon aus gegen Bezahlung eines Römifhen Thaler. 
Der Herr Cardinal Job. Bapt. Rezzonico verfügte fid) felbft diefen 
Abend zu diefem Suderbäder, um fid) aller diefer Schriften zu ver- 





*) Zwei Erzherzoginnen. 
**) Oberfthofmeifterin. 
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fihern. Sd babe von guter Hand, daß einige merfwürdige Stüde, 
das Gouclave und jetige Regierung betreffend, fid) darunter befin- 
den. Doc glaube ih, daß ihr Hauptgegenftand die Unterdrüdung 
der Sefuiten fein mag, danı er ihnen jehr zugeneigt war, welches 
eben nebjt feiner Frömmigkeit mehr als feine Einfiht und Oclebr- 
jamfeit, bas Sutrauen der Zelanten Ihm zugezogen bat.” 

25. November 1780. 

„Bor 3 Zügen Hatte id bie Ehre, feiner päbftl. Heiligfeit das 
Porzellan und Bücher, mas Ihre Majeftät unfere alferBód)fte Fran 
Höchſtſelber zu verehren beliebet haben, zu überreichen. Höchftdiejelbe 
fanden e8 febr ſchön und begeugteu mir ihr ausnehmendes Vergnü— 
gen und Grfenntíid)feit hiefür.“ Weiteret Bericht: „daß der gegen 
wärtige Pabft, obwohl das von feinen Vorfahren nie gefhehen — 
Biſchöfen ihre Zaren zurüdgeben laffen und (Se. Heiligkeit) fagten 
mir bei diefer Gelegenheit, bag, wenn fie das cigen nidt mit des 
Erzherzoge Marimilian gethan haben, wäre es, weil fie geglaubt 
hätten, gegen die Verehrung cines jo großen Prinzen zu fehlen, wenn 
fie ihm ein fo geringes Geſchenke, als die Zaren find, fid zu ma— 
den erfühnet hätten.“ 

9. Gbriftmonat 1780. Weber den Tod Maria Therefia’s: 
„Diefer Zodesfall erreget hier die größte Betrübniß, deun nebft ber 
Zuneigung und Verehrung für das fai. Haus bat aud) die ront 
mig: und ÿreigebigleit diefer Frau ihr eine allgemeine Verehrung 
zugezogen.“ 

„Bifhof Hai ijt am 11. Dezember 1780 als Presbyter Olo- 
mucensis und Praeposit. Colleg. Eccles. Nicolsburg. zum Bifchof 
von Königgräß promovirt worden“ *). 

20. Dezember 1780. 

Bericht Herzans: „daß ber Pabjt die innigite Trauer über deu 
Zod Dearia Therefias empfunden und weinte“, betreffs des Coufifto- 


*) Siehe das Kapitel diefer Shrift: „Ein Theil des Deftreichifchen Epis- 
fopates gegenüber den uenen Verorduungen“ — wo aug einem @irteubriefe 
Hay's zu erfehen it — welde Gaituug von Bifdôfen durch die Jutriken der 
damaligen „liberalen Partei” in ben legteren Lebensjahren der perfönlich Tatho- 
fifd gefiunten frommen und höchſt verehrungswürdigen Saiferin Maria The: 
refia in den fegteren Regierungsjahren derfelben ernannt worden find. 
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rinms und Requiems in ber Kapelle aber fagte, ,e8 jei nur für 
Könige und Kaiſer — nie aber für Frauen in der päbftli- 
hen Kapelle Requiem gehalten worden, und aud) das 
Abfterben einer Frau niemals im Confiftorium angefünbdigt worden.“ 
Darüber fdreibt Herzan: „fo bat ih Se. Heiligkeit, diefe Sade 
reiflid zu überlegen, denn uebft dem, daß feine vernünftige Urſache 
biejer veralteten Entfcheidung einzufehen wäre, und e8 daher in biejen 
aufgeflärten Zeiten (I) Sr. Heiligkeit befannten erfaud)ten Einficht feinen 
Ruhm zuziehete, zu beforgen wäre, daß Ihre Majeftät der Kaifer, 
welcher Seine hödhftfelige Mutter fo zärtlid) geliebet, es anfehen 
füunten als einen Mangel der ihm gebührenden Verehrung.“ — 
Der Pabjt entjd)icb (id) in diefer Audienz nicht näher, uud Herzan 
bittet Raunig den Bericht geheim zu halten. 


17. 


Kleiderordnung. Dennncirt ein Bud, das fid) um bie Iefuiten annimmt. — 

Berhandlungen wegen dem verlangten Geremoniel für bie Kaiferin. Sudt den 

Kaifer in diefer Angelegenheit nichts weniger als zu verföhnen; es wurde nie 
für verftorbene Königinnen bas jet verlangte Ceremoniel beobachtet. 


Um die unbedeuntendften Minutien kümmerte fid) der Meinifter. 
Aus einem Brief des Cardinal Herzan an Saunit, 30. April 1780 
lefen wir folgendes: „Da ben Hornung der Iahrestag der Wahl des 
heil. Vaters begangen wird, mo öffentlihe Galla ift, jo bitte En. 
Liebden, mid) zu belchren, ob id unb aud) die Audern, melde die 
Klage tragen, und von weíden ſchon hierüber angefragt worden bin, 
bieje an diefem Tage ablegen follen ober nidt.“ 

27. Dezember 1780. Fragt in einem Briefe Herzan, ob das 
Requiem für Maria Therefia in der Kirche all’ Anima folle feier- 
(id)ft mit Pomp, Deforirung oder einfach abgehalten werden, andere 
Höfe thun c8 feierlich, das foftet aber bei 6000 fl. 

6. Jänner 1781. Danket Herzan für bie Nüdzahlung ber 
Zaren vom Goabjutor Erzherzog Marmilian von 8494 fl. 

10. Jänner 1781. „Ih babe die Ehre, Gm. fiebben hier 
beizufügen eine Brofchüre, wovon, mic man mid) verfidert, nur wenig 
Eremplare fier angefommen, und fo bie der unterdrüdten Geſellſchaft 
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Zugethanen fid) einander mittheilen, um ihre Hoffnung aufrecht zu 
erhalten, ihrer Wiedereinfegung. Der Verfaſſer davon [off ber befannte 
Erjefuit Benvenuti fein, fo von bier geflogen und bei dem dürften 
Raziwill in Warſchau (id) aufhält. Der Ausfpender aber foll der 
Prälat Bay, ein Slorentiner, fein. Der Staatsjekretarius ſucht unter 
der Hand dieß Bud zu unterdrüden, die heftigen und beleidigenden 
Ausdrüde, weldje bdiefes enthält, fordert es.” 

In einem Briefe vom 20. Jänner empfiehlt fid) Herzan bem 
Schute des Minifters Raunit, erzählt die weiteren Verhandlun— 
gen wegen eines Gonfiftoriums und einer Kapelle für bic verftor- 
beue Raïferin, und „meint fid) zu fchmeicheln, daß ber Heil. Vater 
von der veralteten und mir nicht vernünftig fheinenden Geremonicl- 
entſcheidung in Betracht der Haltung eines Confiftoriums und Kapelle 
wegen bem betrübteften Todesfall Ihrer Majeftät der Raiferin Köni- 
gut abgehen dürfte.“ Weiter im Briefe argwöhnet e8 dem Gars 
dinal Herzan wieder, daß ber Pabſt Fein Gonfiftorium und Kapelle 
zu halten gefounen fei. Saunit folle den Nuntius in Wien bearbeiten. 
Das Bud für die Sejuiten (Brief 10. Jänner 1781) fei nicht von 
Bay, fondern vom Abt SSujinelli, einem Furlauer, vertheilt worden — 
er und ber Druder Perego, ein Mailänder, feien verhaftet worden, 
weil man in Rom die Vorftelungen des Gefandten von Spanien 
und des Bernie von Frankreich jo fürdhtete.” — Ferner wird bemerft, 
daß man Conſulen in verjchiedenen Städten des pübjtlidjen Gebietes 
anftellen folle, um unterrichtet zu fein von Jenem, was in bicjen 
Orten fid) zutrage, und bejonders von jenen Begünftiguugen, welde 
ber hiefige (rómijd)c) Hof etwa andern erweife, fo befonders in Kriegs- 
zeiten, feinen guten Nuten haben kann und aud) bie Abjicht anderer 
Höfe jein mag, derlei Conjuln zu halten. 

Am 27. Jänner 1781 fürdtet Cardinal Herzan wieder: ber 
Pabſt werde feine Kapelle und Gonjiftorium wegen des Todes ber 
Raiferin halten. Der Cardinal ift offenbar beforgt, feine Meinifter- 
ftelle aud) unter Sofeph II. zu erhalten. Das geht aus bem In— 
halt feiner Briefe hervor. „Der heil. Vater hat feinen erften Gere- 
moniarius, Herrn Dini, allein hierüber zu Nathe gezogen, bdiefer bat 
bie gleihenden Fälle angeführt, nämlich jenen der Königin Sjabella, 
König Ferdinand, des Katholiihen Ehefrau, der Königin Johanna, 
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Mutter des Karl V. unb ber Königin Maria von Gngellanb, für 
welche, ohngeadhtet bag fie regierend waren, fein Confiftorium und 
folglich feine Kapelle gehalten worden. Die Herren Cardinäle, bie 
fid) nennende Zelanti fefbjten, mißbilligen bie Abneigung des Pabites, 
abzugehen von einer ebenjo veralteten al8 uuvernünftigen und den 
gegenwärtigen aufgeflärten Zeiten wiberftreitenden Satung ber Ver- 
ſammlung der Kirchengepränge*). Seine Heiligkeit aber eifern dafür 
jo febr, daß fie fogar den Prälaten, welche das Gíüd Haben, Unter- 
thanen des Kaifers zu fein, einen Verweis gegeben, daß fie für ihre 
Perfonen die Klage angezogen, obwohl dieß aud Prälaten für ihre 
Aecltern thun, fofgíid) um fo mehr für bie Landesfürftin, welche 
von einem jeden getreuen Unterthan als der Vater des Reichs ans 
zufehen und zu achten feie, meinem Ginratben nad) fie c8 zu 
thun fid) ſchuldig glaubten.” Herzan ift vom Dienfteifer (fid) 
aí8 Gefanbdter zu halten) fo mit fortgeriffen, daß er, ftatt zu ver: 
mitteln, was er der vorhergegangenen Bälle nad fo Leicht hätte 
thun fünnen und wozu er als Cardinal dod ficher aud) verpflichtet 
gemejeu wäre — am Wienerhof nun recht den Mifmutb hervorruft, 
wobei er fid) immer febr patriotijd) zu färben weiß. 

In dem Brief vom 7. Hornung 1781 an Raunit erzählt 
Herzan mit einer gewiffen Satisfaftion, wie er den Riß aus 
patriotifher Dienftbefließenheit iminer weiter gemadt babe. ,, Der 
Herr Garbdinal-Staats-Scfretarius bat mir einen Beſuch abgeftattet, 
wo er mir nach einer langen Vorbereitung im Namen des heil. Vaters 
fagte, daß die Beijpiele, welche man in ben Geremoniefprototolfen lieft, 
zeugen, daß niemals wegen dem Todesfall einer Souverännin, wenn 
fie aud) regierend war, Gonfiftorium und fobaun Kapelle wäre ge: 
halten worden, und daß Dódjtbiejelben feine Spur finden zur Ab- 
änderung. Der Herr Cardinal feste hinzu, er ſchmeichle fid), Ihre 
Majeftüt ber Kaifer werde nicht entfremben die Beobadtung eines 
bei diefem Hof feftgefegten Gebrauchs, nad) weldem überhaupt 
und befonders bei der Krönung einer Kaiferin das Geremoniel zwischen 
den Landesfürften und Landesfürftinnen verfrhieden ijt. Ich 30g 


*) Sft, wie fou bemerkt worden, eine (djfedjte Ueberfegung des: Con- 
gregatio Rituum. 
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hieraus bie natürliche Folge, daß ber Pabft bas Gonfiftoriunt und 
Kapelle nicht zu Halten entidloffen jet.“ 

„Seine Eminenz erwiederten mir, Höchftderfelbe hätte diejes 
nicht ausgedrüdet, und e8 wäre gut, bag id) felber mit dem heil. 
Bater hierüber fprechen möchte, mejjeu Abjicht fcheinet, bap man ein 
Anſuchen bierum voünjde; id antwortete darauf, daß fobald mein 
Augenfluß dieß zulaffe, id um einen Gehör wegen verjchiedener 
Anliegenheiten anfuchen werde, wo jedod von diefem, wovon die 
Nede ift, id mich hüten merde, eine Meldung zu thun; maßen 
hierzu feine Anweiſung babe, mir wär allein Wiſſens, daß Seine 
Majeſtät ber Kaifer gar feinem Zweifel getragen haben, daß bet 
heil. Vater diefe Feine 9lufmerffamteit für bie Gedächtniß Sr. Aller- 
durchlauchtigften Frau Mutter und in diefer gegen allerhödhft deffen 
Perfon haben werden, id muthmaße aber, daß Sie derlei Mängel 
mit größter Gleichgiltigfeit anfehen werden *). Die Haltung eines 
Gonfiftoriums wäre, mie ich bie Sade betrachte, ein Ehrenbezeugniß 
gegen das Sacrum Collegium, weldes feiner Verfafjung nad) einen 
thätigen Einfluß in die Regierung, und nad dem Zridentinifchen 
Goncifium in allen wichtigen Angelegenheiten dem Heil. Vater mit 
Rath an die Hand zu gehen bat, biemit die nöthige Folge wäre, 
daß felbes von bem Hinfcheiden und Thronbefteigung ber Souveränen, 
meíde bie Stüßen der Kirche find, unterrichtet werde. Die Kapelle 
betreffend, könnten Euer Majeftät den Abbruch des Todtenamtes burd) 
die 17000 Welt: und Ordeneprieiter, fo in ihren Staaten habeı, 
reichlich erjegen **), um Sr. Eminenz aber mit dem bergebradten vollen 
Vertrauen zu [predjen, Tónnte ich ihnen nicht bergen, daß meine Gut- 
frembung weit mehr wäre über bie Misbilligung des heil. Vaters, 


*) Wenn Herzan von biefer „Sleichgüiltigleit“ überzeugt gemefen mar, 
wozu bat er dann fo viel bittere Berichte gemacht, wozu Bat er (20. Jänner 
1781) Kaunit eigens gebeten, er folle beu Nunzius in Wien für die Aufhebung 
des uralten Gebrauches (für geftorbene Fürftinnen keine Kapelle und Gonfifto- 
vium zu halten) bearbeiten ? 

**) Diefe Gattung Trot beruht gerabemeg8 auf Unverfland; beun es 
handelte fid) bier nicht barum: ber verftorbenen Raiferin Seeleumeffen zu 
verweigern; fondern nur: nad) altem Gebraud) daran feftzubalten: daß 
nur für Könige, nicht aber aud) für Frauen eine Todtenfeyer in bec päbftt. 
Capelle und im Confiftorium gehalten werde. 
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daß bie Prälaten die Klage für ihre Perfon (demn über bie Liveri 
hält er (id) nicht auf) angezogen haben, denn da Ihre faiferl. Maje- 
ftüt erlauben, daß Seine Unterthanen Sr. Heiligkeit dienen und ihren 
Unterhalt, ja ihre Belohnung felbften, aus Allerhöchft bejjen Erb- 
ländern herholen, Sie fid) bilfigit gemürtigen follten, daß der römische 
Hof nidjt nur allein billigen, fondern beloben follte, daß bieje in 
allen Gelegenheiten auf alle mögliche Art(!) ihre Abhängig» unb Dant- 
barkeit gegen Allerhöchjtdenjelben an den Zag zu legen fuden; den 
Ocbraud befangenb, auf welchen ber Herr Garbinal vorzüglich be- 
rufte, fo hätte diefer vorzüglich fein großes Gewicht, io oft er auf 
vernünftige Urfachen gegründet ift*).“ 

„Der Herr Cardinal-Staats-Sefrctarius, ber fid) diefe entſchie⸗ 
dene Sprache nidt erwartet, fagte mir, daß, wenn ich ibm erlaubte, 
als Pallavicini und als mein alter guter Freund mit mir zu fprechen, 
Er mir befennen müßte, daß Er fid) andere Gefinnungen von mir 
gegen Rom verfproden babe. Ich widerfegte mit bem eigenen Ver⸗ 
trauen, daß ber Pabft und der heil. Stuhl zählen könnten auf meine 
findliche Verehrung und Ergebenheit, und daß ich allen Gelegenheiten 
entgegencilen werde, diefe au den Tag zu legen, jo oft c8 fid mit 
dem allerhöchſten Dienfte meines Herrn vereinigen laffen wird. Die 
Treue und Dankbarkeit verbinde mid) hiezu, deun das Glüd, [eiu 
Unterthban und feinem Dienfte gewidmet zu fein, id) bote 
ziche der erhabendften Würde, mit welcher mid) bef(cibet che.“ 

In diefen drei Zeilen findet (id) ein politifches und firblides 
Olaubensbefenntuif niedergelegt. Es gibt eine eigenthümliche Gut. 
rüftung, welde man mit dem Worte: „Livrdes Zorn“ bezeichnen könnte. 
Wozu bat fid) Herzan denn fo viel Mühe gegeben bieje ,erbabenbite 
Würde“ zu erlangen, wozu feine Greiferung über den „ungejchidten 
Anftand” des Portugicfijhen Oefandten (24. April 1779), der der 
Ernennung Hinderniffe legte? Wollte denn Jemand die , Uuterthaneu- 
treue“ Herzans verlegen, oder ihn gar zur Untreue verleiten? Die 





*) Mie fein fprad) Herzan zu Maria Therefia’s Zeiten, als er nod) Audi- 
tor Rotae mar, mit ben Staatsfekretären und wie grob fpridt ev zu Sofepb'a 
Zeiten, als Eardinal und Dinifter! Was fi der Staatsfetretär bei biefer Unter- 
rebung über Herzan benfeu mußte, daran lag bem letzteren nidt viel, er 
ftrebte uur nad) der „allerhöchſten“ Zufriedenheit in Wien. 


Pſychologie des gemachten und mit Oftentation nad) Wien berichteten 
dienftburen Zornes Liegt auf der Hand. Herzan fährt fort: 

„Rad einer Unterredung von anderen Sadeı verließ er mid) 
unter den Lebhafteften Berfideruugen der Freundichaft, fo bdicjer 
würdige unb für bas faiferl. Haus crgebene Kardinal allezeit mir 
bezeiget.“ 

„Sch Babe meine Pflicht geglaubt, Em. Libden von bicjer Unter- 
redung umftändlich zu unterrichten, weil fie mid) in meinen Wahn 
befräftiget, bap, wenn Hochdiefelben bem päbftl. Herrn Nuntius einige 
Worte hierüber zu fpreden anftändig glauben, diefe vermögend feyn 
werden, den Pabften auf willfährige Gedanken zu führen, und diejce 
um fo leichter, aí8 Fein Gonfiftorium feit dem Xodesfall weiland 
Ihrer der Kaiferin Königin Majeftät gehalten worden. Daß id) aber 
eine ſolche Sprade in biejer jehr wenig bedeutenden Sade geführt, 
ijt, weil für den allerbüdften Dienft nüblid eradtete, gleich) im Au— 
fang meines Minifteriums alle jene Hoffnungen, mit welchen diejer 
Hof!) fid öfters einzufchläfern pflegt, abzujchneiden. Ich habe bem 
Herrn Cardinal Bernis (weilen bie Sade fein Geheimniß verdient) 
im Vertrauen diefes mitgetheilet. Er hieße febr gut meine entjdjie- 
dene Sprache *), und bedauerte fid) bei mir, daß der Herr Cardinal: 
Staats-Sefretarius unterredungsweife zu erfennen gegeben babe das 
große unb enge Verbindniß fo zwiſchen unferem und feinem Hofe 
fortwäbret.“ 

„Der franzöfifhe Hof fudet hier an, zu Avignon die Lotterie 
einzuführen gegen einem jährlichen abzuführenden Bauſch-Quantum, 
findet aber großen Anftand bierin.“ 


*) Sardinal Bernis war ingleiden fo lange hochmüthig und gewaltthätig 
Rom gegenüber, bis er burdj die franzöfifce Revolution gebemiitfigt wurde; 
Herzan erwähnt in jener Zeit der Lamento's feines diplomatifchen Genoffen. 


18. 


Rußlands Beftreben. Abſchaffung der Ordensgenerale für Oefterreid. Placetum 

regium. Anfftachelung des Kaifers wegen dem Ceremoniell für die Kaiferin. 

Klagen des Pabftes über die Verordnungen in Defterreih. Der Kaifer will von 

mur an bie Bifchofftühle und Abteien im Mailändifchen befeßen. Herzan operirt 

in Nom für diefes Borhaben auf eine beu Pabft verletende Weife. Abgang 
des Miünzgeldes in Rom. Lameyto über 2 Prozent Agio. 


7. März 1781. Die Saiferin von Rußland will nur den 
ſchismatiſchen und lateinifchen Ritus dulden, ben griechiſch— 
unirten nidt. Durch bic Manóvre follten bie unirten, die 
nicht gern den lateinifden Ritus annehmen, zum Schisma gezwuns 
gen werden. 

25. März 1781. Die Kaiferin von Rußland will bas Erz- 
biét)um Poloscko nidt mehr befegen; bie Pfarrer in den unirten 
Gemeinden von der Gemeinde wählen laffen, wo fchon viele 
Abtrünmige fit befinden, bie dann cinen ſchismatiſchen Pfarrer 
wählen. 

18. April 1781. Die faiferlihen Verordnungen, daß fein 
DOrdensgeneral aus Rom mehr die Kflöfter in Oeſtreich vifitiren, 
nicht mehr mit ihnen in Verbindung ftehen darf, dann das landes— 
fürftlihe Exequatur bei päbftlihen Bullen fendet der Nuntius aus 
Wien nah Rom. „Dieſe allerhöchſten Verordnungen erweden hier 
viel Auffchen, und Se. päbftl. Heiligkeit (offen hierüber fer betroffen 
fein.“ Ueber Garbina( Conti heißt e8: „Diefer erlaudte und von 
den Rômijden VBorurtheilen (?) entblößte Mann bat fid) hierüber 
ausgedrüct auf cine Weife, die feiner Denkungsart Ehre madt *). 
Da die Herren Garbind(e insgefammt mißbilligten die Unterlaffung 
des Goufiftoriums und Kapelle für die weiland Kaiferin Königin, 
jo wird biejen zugemuthet, daß diefe allerhöchſte Veranlaſſung jo 
zeitlich und auf bieje Art-berausgefommen**), welches den b. Vater 


hatte als Nunzins in Portugal die 9tevouijd)en Gränel des „aufgellärten” Yont- 
bal mit eigenen Angen gefefenu, und ftimmte bod) uod mit der , Deutuugéart“ 
Derjans — es war ibm das Verſtändniß für deu Principienkampf feiner 
Zeit gänzlich verfdioffen. 

**) Das heißt: Die allerhöchften Verordnungen wären fo uud fo gelom- 
men, nur erfienen fie durch diefe Veranlaſſung der Verweigerung von Kapelle 
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wahrfcheinfich bewegen dürfte, durch feine Wilffährigfeit diefen Fehler 
anszumweßen. Die fremden Minifter Haben von diefen Verordnungen 
ſchon vorläufige Nachricht und 9(bbrüde erhalten.“ 

21. April 1781. Der Pabft fónne die Zerreißung des Ordens: 
verbandes mit den Generalen zu Rom nicht ftillfchweigend hinnehmen : 
„Der b. Vater beffagte fid) jebod) in den gemäßigiten Ausdrüden 
über das andere Dekret, womit alle Bullen, Breven zc., wenn fic 
aud dogmatifch find, ber Unterfuhung einer weltlichen Stelle unter- 
zogen werden. Hierauf babe ich geantwortet, mir (deine, daß ba 
unter dem Vorwande vou bogmatijden Bullen aud andere durd 
verfdiebene [pigfinbige Auslegungen könnten dazu gezählet werden, 
Se. Majeftät der Kaifer, um biejem vorzubengen, alle, ohne Aus» 
nahme, der hiezu beftimmten Stelle vorzuzeigen anbefohlen babe, 
welche jobanu nicht über das Dogma zu urtheilen, fondern ob nicht 
etwas, fo allerhöchſt ihren oberherrlichen Nechten zu nahe träte, darin 
enthalten fepe, zu unterjudjen und zu berichten Babe. Mit biejer 
meiner Erklärung ſchienen der 5. Vater zufrieden zu fein, nur fagte 
derjelbe: bag der Ausdrud Bart und öffentlid, der Sinn 
aber verborgen fei“*). 

„Ich ſchmeichle mir, daß meine gegebenen Antworten von Seiner 
Majeftät unferm allergnädigften Herrn Gutheißen gewürdiget werden. 
3d Habe die Defreten nur zufälliger Weife und in Eile gefehen 
und hiemit die Worte nicht Bin(ünglid) abwägen fónnen, um ein 
förmliches Urtheil von ihrem Verſtande zu fchöpfen.“ 

25. April 1781. „Bier läuft die 9tebe, daß ber D. Vater, 
welcher morgen von bier abgehet, eine Kongregation von 6 Garbi- 
nälen zuſammenſetzen will, um fid zu berathichlagen über bie zu 
madenden Schritte in Betreff ber Abfonderung ber deutfden Ordens- 
geiftlihen von ihren auswärtigen Obern. AndererjeitS aber, und 
dieſes fcheint mir glaubwürdiger, verfidert man mid), daß Se. päbftl. 


und Coufiftorinm zeitlich und auf diefe Art. Daß „die Garbináfe insgefammt 
das Verhalten des Pabftes mißbilligten“, dürfte eine dipfomatifche Nebertreibung 
Herzans fein, der, wie erfichtlih — im allerhöchften Dienft mandes auders 
darftellte als es in Wirklichkeit war. 

*) Somit fcheint der heil. Vater, wie Herzan fit fchmeichelt, mit ber 
Antwort des letern nicht zufrieden gemefen zu fein. 
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Heiligkeit Sr. Majeſtät bem Kaifer hierüber zufchreiben werden. 
Leute*), bie von feinem Vorurtheil eingenommen find, fehen biefes 
gleihgültig an und begreifen, daß die Abhängigkeit der Religiofen 
von dem Oberhaupt ber Kirhe durd bie Biſchöfe, melde den Un- 
orbuungen frühzeitiger vorfehren können, nüglicher felber jeyen für 
bie firdjengudjt, als durch fo weit entfernte Vorgejegte, wie e8 bie 
Generalen find.“ 

18. Heumonat 1781. Der Kaiſer münf ht — die Bis- 
thümer und Abteien im Mailändiichen, die bisher nad) der Stipu- 
(ation der Pabſt bejegte — felbft zu befeten. Der Pabit it 
über den Vortrag des Herzan betroffen. 

11. Heumonat 1781. „Euer Xibden werden bero erlauchten 
Ginfidt nad) jid) Leicht vorftellen, daß bieje8 Gejud) für ben biefigen 
Hof eben fo unerwartet a[8 bitter fein muß, und daß ber B. Vater 
fid Zeit nehmen wird zu einer entideidenden Antwort, befonders 
ba es jett um Beilegung der Zwiftigfeit mit dem Neapolitanifchen 
Hofe zu thun ift.“ 

18. Heumonat 1781. Herzan jagt bem Pabit: „Die landes: 
vüterlide Sorge jo unjer alferguábigiter Herr tragen für das ſowohl 
geiftliche als weltlihe Wohl Ihrer Unterthanen ermedte ihre Auf: 
merfjamfeit auf die geiftlihen Sachen in der Lombardei und die 
Sonberbeit, daß in biefen Theilen der Monarchie allein Sie die Er- 
nennung auf die Bisthümer und andere anfehnliche geift(id)e Pfründen 
nicht ausüben, veranlaßten fie, biefe in ihrem Grunde einzufehen. 
Die Meberzeugung, in melder Sie wären von ber erhabenen Den- 
fungsart Sr. Heiligkeit und Ihre kindliche Verehrung gegen bdicielbe 
entichloffen Sie, um die willfährige Abtretung oberwähnten Ver- 
leihungsrechtes zu bitten und hielt fie gefidjert, bag Höchſtdieſelben 
nad dem Beifpiele Ihrer Vorfahren biejes Kennzeichen Ihrer väter- 
(iden Zuneigung für Ihre Majeftät und bae allerdurdlauditigfte 
Erzhaus gerne geben werden.“ 

„St. püb(t(idjen Heiligkeit waren bieje8 febr empfindlich, fo fie 
aber zu verbergen judjten; daß biefe8 jid) aber aud) auf die Bis- 

*) Unter ähnlichen Formen gibt Herzan gewöhnlich feine eigenen À atb- 
fhläge, um fid) für die Möglichkeit, daß ber Brief verloren ginge und in 
Hände käme für bie er nicht beftimmt war — ein Hinterpförtchen offen zu laffeu. 


an 
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thümer erftrede, ware felben ganz unerwartet, und nachdem Sie das 
Schreiben überlefen hatten, fagten Sie mir, Sie würden das faiferl. 
Geſuch in Berathung ziehen, Se. Majeftät würden aber von fid) er- 
lauchteft einjehen, daß hier um Sorredte zu thun wäre, welche nidjt 
Ihnen, fondern dem heil. Stuhl eigen find. Sie würden beren 
Gründe, welche fie nicht gegenwärtig haben, nod) fennen — einfehen 
unb fodann hierüber Seiner Majeftät Ihre Meinung fdriftlid zu 
eröffnen und mir bieje mitzutheilen nicht ermangeln.“ 

„Sch führte viele Beifpiele derlei Indulten aus den ältern und 
nenern Zeiten an, erhob, daß diejes felbft eine der herrlichiten Aus- 
übungen der päbjtlihen Redte wäre*), bag e8 um die Gleichheit zu 
thun jeie eines Heinen Zifeil8 mit ber ganzen Monarchie **), und endlich 
gab ich zu erfennen, daß in den gegenwärtigen Umftänden, da andere 
aus eigener Macht handeln ***), das Anfuden von Sr. Majeftät 
dem ftaijer — verdiene mit Erfenntlichkeit aufgenommen zu werden.“ 

„Der heil. Vater bat mir darauf geantwortet, daß ber Macht 
man fid) weder entgegen jegen könne, nod) gezieme, unb daß in diefen 
Fällen, menn man hiezu feine Gelegenheit gegeben, das Gewiſſen 
fiher bleibe. Die verfchiedenen Gebräuche und bie Umftände und Lage 
felbiten der Länder machten, daß, was in einem nicht allezeit, in bent 
andern könnte beobachtet werden. Wälfchland wäre in geiftlichen 
Saden allezeit von den andern Ländern unterjchieden gewejen. Ce. 
Heiligkeit fchienen mit meiner ehrerbietigen aber jtandhaften Sprade 
nicht gänzlich zufrieden zu fein, und ließen mir von weiten, bod) mit 
der bôüflidften Art hören, daß man Minijter (b. b. Gejanbter) fein 
föyne, ohne alle Neuerungs-Marimen anzunehmen.“ 

„Ew. Libden werden aus diefem Allen der tiefen Ginjid)t nad) 
leicht ermeffen, daß der heil. Bater fid) ungern zu diefer Abtretung 


entjcehließen merde“ u. j. t. 








*) Alle Rechte aus der Hand zu gebeu! 

**) Gin febr fonderbarer Grund. Wäre David ein Diplomat wie Herzan 
gewejen, fo würde er dem Propheten Nathan auf feinen Vortrag (II. Bud der 
Könige, 12. Kap.) erwidert haben: „Der Reihe bat das Schäflein des Armen 
mur genommen, um die Gleichheit Herzuftellen; denn eben weil der 9teidje 
fhon fo viele Schafe hatte, fo mufte er fid) diefes einen auch nod) bemächtigen!“ 

*9*) Diefer Grund, dem Pabſt vou einem Kardinal vorgebradjt, mußte 
den Babft tief verletsen. 
Brunner. Die theol. Dienerfdaft ıc. b 
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25. Sommermonat 1781. „Da id) [djon meine Briefe ge- 
ichloffen, erhalte ich bas hier beiliegende Billet, womit erinnert wird, 
daß eben biefen Abend die Antwort Sr. pübjt(. Heiligleit auf bas 
allerhöchfte Schreiben von hier abgehe, der Subalt davon ijt mir ge- 
heim gehalten worden, vielleicht weil bem Nuntius aud feine. Eröff- 
nung bievon gejchehen. ‘Die Abneigung, fo der heil. Vater bat, um 
Nath einzuholen, madt mid) bejorgen, daß fie vielleiht ungeachtet 
ber von mir gemadten Betrachtungen, nicht, wie ich e8 wünschte, 
zur vollfommenen Zufriedenheit unfere® allerguädigften Herrn feie. 
Yuzwifchen Bat es an meinem Eifer nicht gefehlt, wie e8 nicht fehlen 
wird Gm. Libden an Vorſchlägen, bie Allerhöchſten Gefinnungen in 
Erfüllung zu bringen. Der mit vollfommener Hochachtung die Ehre 
babe zu bewahren“ ac. 

29. Auguft 1781. „Ungeachtet des Geheimniffes, fo man mir 
madt von dem Inhalt des päbftlichen Breves — ift der Inhalt bod) 
zu meiner Seuntnig gelangt. — Mir büudjt e8 jehr ehrerbietig zu 
fein, und ich weiß verläßlich, daß ber Heil. Vater bieje8 nachdrücklich 
und wiederholter Dialen bem Prälaten Stay anempfoblen babe. Au 
bat man fid) gefließentlih der Worte: jam nobis amplius spo- 
liari per nos apostolicam hanc sedem sua tam antiqua pos- 
sessione etc. bedient, weil man fie, wie mid) in Vertrauen ver- 
fidert, der Verehrung Ihrer des Raifers Meajeftät bie gemäßefte er- 
achtet, und wie id) muthmaße, biedurd ein Thor zu einer weiteren 
Unterhandlung bat offen laſſen wollen, im Salle, daß Ihre Majeftät 
der Kaifer nicht, wie man fid) fchmeichelt, von diefem Begehren ab- 
gehen follten.” . 

15. Herbftmonat 1781. Klagt Herzan über bie fchledhte 
Geldwirthichaft und gänzlihen Abgang baaren Geldes, fo bap man 
beim Umfegen von Papier in baares Geld 2 Prozent verlieren 
müffe. Was hätte Herzan erft zur Geldwirthfchaft gejagt, wo man 
beim Uinjeten 30 Prozent und mehr verlieren muß. 
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Der neue Eid für bie Bifchöfe in Defterreih. Brief Herzans an den Kaifer. 

Herzan fpottet über die vömifche Politil. Audienz beim Pabſt. Herzan ver- 

theidigt die kaiferlichen Verordnungen beim Staatsfetretär. Neue Unterhandlungen 

mit dem Pabft wegen Mailand. Herzan benuncirt ein Gebet, meldes bei ben 

Bedrängniffen des heiligen Stubles vorgefchrieben wurde, und führt die Worte 
an, welche die gewaltfamen Vorgänge in Deflerreich bezeichnen follen. 

29. October. Albano 10. Weinmonat. „Die legten zwei 
faijer(. Verordnungen in Betreff ber Dispenfationen und der den 
Biihöfen vorgejchriebene Eid, melde berausgefommen feyn follen 
und wovon der Herr Cardinal-Staats-Sefretarius bie Abjchrift oder 
wenigftens den Inhalt haben foll, joll den heil. Vater unendlich be- 
troffen haben. Mir bat man bisbero bievon nicht gefproden, ba 
Se. Heiligkeit bermaten nidt fihtbar find.“ 

Den 25. Weinmonat 1781. Schreiben des Cardinal Herzan 
an Joſeph II. 

„Alerdurdjlaudtigfter Großmädtigfter und unüberwindlichiter 
Römifcher Kaifer, Allergnädigfter Raifer, König und Herr.“ 

„Sch Hatte bie Gnade, in tieffter Ergebenheit zu erhalten das 
allergnädigfte Refcript, womit Ihre f. f. Ap. Majeftät Höchſt Ihr 
Schreiben an den heil. Vater zu begleiten geruhet haben. Ich werde 
diejes in pflichtmäßiger Folge Euer Majeftät höchften Befchles nad) 
Endigung der gegenwärtigen Herbjtferien, während melder Se. Heilig- 
keit nicht fichtbar find, in meinem gefließend erbetenen Gehör dft: 
denenfelben überreihen und mündlich mit jenen Sorftellungen be- 
gleiten, welche Euer Majeftät Allerhöchiter Abficht gemäß fein können. 
Ih bitte Eure Majeftät unterthänigft, verfichert zu fein, daß an 
meinem Eifer nicht ermangeln werde, daß bie Sade einen fdleunigen, 
und afferjód)ft Ihrer Erwartung entipredenden Ausgang gewinnen 
möge, worüber Ihrer Majeſtät burd) Höchft Ihren Hof- und Staats- 
fanzler Fürft von Kaunitz die fchuldigften Berichte zu erftatten bie 
Ehre haben werde. Der in Erbittung Eurer Majeftät fortfegenden 
Allerhöchſten Huld und Gnade in tieffter Erniedrigung bei Euer f. f. 
Apoft. Majeftät 2. — — Cardinal Herzan“ *). 

*) Diejes Schreiben liegt (wie in ähnlichen Fällen) aud) in einer Abfchrift 
bei, die der Kardinal dem Fürſten Kaunitz fandte — daß diefer den Brief an 


den Kaifer aud) lefen könne, 
5* 
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Mutter des Karl V. unb ber Königin Maria von Engelland, für 
welche, ohngeadhtet daß fie regierend waren, fein Gonfiftorium und 
folglich feine Kapelle gehalten worden. Die Herren Cardinäle, bie 
fid nennende Zelanti felbjten, mißbilligen bie Abneigung des Pabſtes, 
abzugeben von einer ebenjo veralteten als unvernünftigen und den 
gegenwärtigen aufgeklärten Zeiten wibderftreitenden Satung ber Ser: 
jammlung der Kirchengepränge*). Seine Heiligkeit aber eifern dafür 
jo febr, bag fie fogar ben Prälaten, welche das Gíüd haben, Unter: 
thanen des Kaifers zu fein, einen Bermeis gegeben, daß fie für ihre 
Perfonen bie Klage angezogen, obwohl dieß aud) Prälaten für ihre 
Melteru thun, folglih um fo mehr für die Landesfürftin, welche 
von einem jeden getreuen Unterthan als der Vater des Reichs au: 
zufehen und zu achten (eie, meinem Ginratben nad fie e8 zu 
thun fid) fchuldig glaubten.“ Herzan ift vom Dicnfteifer (fi) 
ais Gejanbter zu halten) fo mit fortgeriffen, daß er, ftatt zu ver: 
mitteln, was cr der vorhergegangenen Fälle nad) fo leicht hätte 
thun können und wozu er als Cardinal bod) fier aud) verpflichtet 
gemefen wäre — am Wienerhof nun redt ben Mißmuth hervorruft, 
wobei er fid) immer febr patriotifd zu färben weiß. 

In dem Brief vom 7. Hornung 1781 an Raunit erzählt 
Herzan mit einer gewijfen Satisfaftion, wie er den Rif aus 
patriotifer Dienftbefließenheit immer weiter gemadt habe. ‚Der 
Herr Sardinal-Staatd-Sekretarius hat mir einen 3Bejud) abgeftattet, 
wo er mir nad) einer langen Vorbereitung im Namen des heil. Vaters 
fagte, daß die Beijpiele, welche man in ben Ceremonielprotolollen tiet, 
zeugen, daß niemals wegen dem Œobesfall einer Souverännin, wenn 
fie aud) regierend war, Gonfiftorium und fobaun Kapelle wäre ge- 
halten worden, und dag Höchitdiefelben feine Spur finden zur Ab- 
änderung. Der Herr Cardinal fette Hinzu, er fchmeichle fid), Ihre 
Majeftät ber Kaifer werde nicht entfremden die Beobadtung eines 
bei diefem Hof feftacfetten Gebrauchs, nad welchem überhaupt 
und befonders bei der Krönung einer Kaiferin das Geremoniel zwiſchen 
den Landesfürften und Landesfürftinnen verfchieden ijt. — Sd) 30g 


*) Sft, wie ſchon bemerkt worden, eine fdjfed)te Ueberfegung des: Con- 
gregatio Rituuın. 
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hieraus bie natürliche Folge, daß ber Pabft das Conſiſtorium und 
Kapelle nicht zu Halten entjchloffen fei.“ 

„Seine Eminenz erwiederten mir, Höchftderfelbe Hätte dieſes 
nicht ausgedrüdet, und es wäre gut, daß id) felber mit bem heil. 
Bater hierüber Sprechen möchte, weſſen Abficht fcheinet, daß man ein 
Anſuchen hierum wünſche; ich antwortete darauf, daß jobald mein 
Augenfluß dieß zulaffe, id) um einen Gehör wegen verjchiedener 
Anliegenheiten anfuchen werde, wo jedod von diefem, wovon die 
Nede ijt, id) mid) hüten werde, eine Meldung zu thun; maßen 
hierzu feine Anweifung babe, mir wär allein Wiffens, daß Seine 
Majeſtät ber Kaifer gar feinen Zweifel getragen haben, daß ber 
heil. Bater diefe Heine Aufmertfanteit für die Gedächtniß Sr. Aller: 
durdlaudtigften Frau Mutter und in diefer gegen alferBódjjt bdefjen 
Perfon haben werden, id muthmaße aber, daß Sie ber(ei Mängel 
mit größter Oleihgiltigteit anfehen werden *) Die Haltung eines 
Gonfiftorinms wäre, wie id) bie Sade betrachte, ein Ehrenbezeugniß 
gegen das Sacrum Collegium, welches feiner Verfaffung nad) einen 
thätigen Einfluß in die Regierung, und nad) dem Tridentiniſchen 
Goncilium in allen wichtigen Angelegenheiten dem heil. Vater mit 
Rath an bie Hand zu gehen bat, biemit die nöthige Folge wäre, 
daß jelbes von bem Hinfcheiden und Thronbefteigung der Souveränen, 
welche bie Stüben der Kirche find, unterrichtet werde. Die Kapelle 
betreffend, fünnten Euer Majeftät den Abbruch des Todtenamtes durd 
die 17000 Welt: und Ordenspriefter, fo in ihren Staaten babeu, 
reichlich erjegen **), um Sr. Eminenz aber mit bem bergebradten vollen 
Bertrauen zu Sprechen, fónute ich ihnen nicht bergen, daß meine Ent- 
fremdung weit mehr wäre über bie Misbilligung des heil. Vaters, 


*) Wenn Herzan von diefer „Sleichgültigfeit“ überzeugt gemefen mar, 
wozu bat er dann fo viel bittere Beridte gemacht, wozu Bat er (20. Jänner 
1781) Kaunig eigens gebeten, er folle den Nunzius in Wien fir bie Aufhebung 
des uralten Gebrauches (für geftorbene Fürſtinnen keine Kapelle und Goufifto- 
rium jt halten) bearbeiten? 

**) Diefe Gattung Trot beruht geradewegs auf Unverſtand; denn es 
Banbeíte fij bier nicht darum: ber verftorbenen Kaiferin Seelenmeffen zu 
verweigern; fondern nur: nad) altem Gebraud) daran feftzubalten: daß 
nur für Könige, nicht aber aud) für Frauen eine Todtenfeyer in der pábftf. 
Capelle und im Confiftorium gehalten werde. 


— 60 — 


daß bie Prälaten bie Klage für ihre Perfon (denn über bie Liveri 
hält er (id) nicht auf) angezogen haben, denn da Ihre faiferl. Maje- 
jtät erlauben, daß Seine Unterthanen Sr. Heiligkeit dienen und ihren 
Unterhalt, ja ihre Belohnung felbiten, aus Allerhöchft deilen Erb- 
Ländern herholen, Sie fid) billigft gewärtigen follten, daß ber römifche 
Hof nit nur allein billigen, fondern beloben follte, daß bieje in 
allen Gelegenheiten auf alle mögliche Art(!) ihre Abhängig» unb Dank— 
barfeit gegen Allerhöchftdenfelben an ben Xag zu legen fuhen; ben 
Gebrauch belangend, auf welchen ber Herr Cardinal vorzüglich be- 
rufte, fo hätte biejer vorzüglich fein großes Gewicht, jo oft er auf 
vernünftige Urfaden gegründet ift*).“ 

„Der Herr Cardinal-Staatd-Sefretarius, der fid) diefe entſchie⸗ 
dene Sprade nicht erwartet, fagte mir, daß, wenn id) ibm erlaubte, 
als Palfavicini und als mein alter guter Freund mit mir zu jpredjen, 
Er mir befennen müßte, daß Er (id) andere Gefinnungen von mir 
gegen Ron verfproden babe. Ich widerfegte mit dem eigenen Ber- 
trauen, daß ber Pabft und der heil. Stuhl zählen könnten auf meine 
findliche Verehrung und Ergebenheit, und daß ich allen Gelegenheiten 
entgegeneilen werde, bieje an den Tag zu legen, fo oft e8 fid) mit 
dem allerbüdften Dienfte meines Herrn vereinigen laffen wird. Die 
Treue und Dankbarkeit verbinde mid) Dieu, denn das Gíüd, fein 
Untertban und feinem Dienfte gewidmet zu fein, id) vor: 
ziehe der erhabendften Würde, mit welcher mid) befleidet ehe.“ 

In diefen drei Zeilen findet fich ein politifches und kirchliches 
Glaubensbekenntniß niedergelegt. Es gibt eine eigenthümliche Gut» 
rüftung, welche man init dem Worte: „Livrdes Zorn“ bezeichnen könnte, 
Wozu hat fid) Herzan denn fo viel Mühe gegeben diefe ,erbabenbite 
Würde“ zu erlangen, wozu feine Greiferung über den ,ungefhidten 
Anftand“ des Portugiefiihen Ocfandten (24. April 1779), der der 
Ernennung Hinderniffe legte? Wollte denn Semaub die , Unterthancn- 
treue” Herzans verlegen, oder ihn gar zur Untreue verleiten? Die 


*) Mie fein fprad) Herzan zu Maria Therefia’s Zeiten, als er nod) Audi- 
tor Rotae war, mit den Staatsfelretären und wie grob fpridt er zu Joſeph's 
Zeiten, als Cardinal und Minifter! Was fid) der Staatéfetretär bei biefer Unter: 
redung über Herzan denken mußte, daran fag dem letzteren wicht viel, er 
ftrebte uur nad) der „allerhöchſten“ Zufriedenheit in Wien. 
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Pſychologie des gemadten und mit Oftentation nad) Wien berichteten 
dienftinren Zornes liegt auf der Hand. Herzan fährt fort: 

„Nach einer Unterredung von anderen Saden verließ er mid) 
unter den [ebbafteften Serfiderungen der Freundfchaft, fo bicjet 
würdige unb für das faiferl. Haus crgebene Kardinal allezeit mir 
bezeiget.“ 

„Sch babe meine Pflicht geglaubt, Gm. Libden von diefer Unter: 
rebung umftändlich zu unterrichten, weil fie mid) in meinen Wahn 
befräftiget, daß, menn Hochdieſelben bem päbftl. Herrn Nuntius einige 
Worte hierüber zu jprechen anftändig glauben, diefe vermögend feyn 
werden, den Pabſten auf willfährige Gedanken zu führen, und diejes 
um fo leichter, als fein Gonfiftorium feit dem Æobesfall weilaud 
Ihrer der Kaiferin Königin Majeftät gehalten worden. Daß id aber 
eine foie Sprade in biejer febr wenig bedeutenden Sade geführt, 
it, weil für ben allerhöchften Dienft nütlid eradtete, gleich int Au- 
fang meines Minifteriums alle jene Hoffnungen, mit welchen diejer 
Hof!) fid öfters einzufchläfern pflegt, abzufchneiden. Ich babe dem 
Herrn Cardinal Bernis (weilen die Sache fein Geheimniß verdient) 
im Bertrauen diefes mitgetheilet. Er hieße febr gut meine entjchie- 
dene Sprade *), und bedauerte fid) bei mir, daß der Herr Garbinat- 
Staat8-Sefretarius unterrebungsweife zu erfennen gegeben babe das 
große und enge Berbindniß [o zwiſchen unferem und feinem Hofe 
fortwähret.“ 

„Der franzöfifhe Hof fudet hier an, zu Avignon die Lotterie 
einzuführen gegen einem jährlichen abzuführenden Baufd-Quantum, 
findet aber großen Anftand hierin.“ 


*) Cardinal Bernis war ingleichen fo fange hochmüthig imb gewaltthätig 
Rom gegenüber, bis er burdj die franzöfifche Revolution gedemüthigt wurde; 
Herzan erwähnt in jener Zeit der Lamento's feines diplomatischen Genofien. 


18. 


Rußlands Beftreben. Abſchaffung der Ordensgenerale für Sefterteidj. Placetum 

regium. Aufftahelung des Kaifers wegen dem Geremoniell für die Kaiferin. 

Klagen des Pabftes über bie Verorduungen in Defterreich. Der Raïfer will von 

nun an bie Bifchofftühle und Abteien im Mailändifchen befegen. Herzan operirt 

in Nom für diefes Borhaben anf ciue den Pabft verlegende Weife. Abgang 
des Münzgeldes in Rom. Lameuto über 2 Prozent Agio. 


7. März 1781. Die Saijerin von Rußland will nur den 
Ihismatifhen und lateinifchen Ritus dulden, den griechiſch— 
unirten nidt. Durd dick Manóvre follten die unirten, bie 
nicht gern den lateinifden Ritus annehmen, zum Schisma gezwun⸗ 
gen werden. 

25. März 1781. Die Kaiferin von Rußland will bas Erz- 
bistyum Polosdo nicht mehr bejegen; die Pfarrer in deu unirten 
Gemeinden von ber Gemeinde wählen [affen, wo fon viele 
Abtrünnige fid) befinden, bie dann einen fchismatifchen Pfarrer 
wählen. 

18. April 1781. Die faiferliden SSerorbiungen, daß fein 
Ordensgeneral aus Rom mehr die Klöfter in Oeſtreich vifitiren, 
nicht mehr mit ihnen in Verbindung ftehen darf, dann das landes- 
fürftlibe Exequatur bei päbitligen Bullen fendet ber Nuntius aus 
Wien nad Nom. „Dieje allerhöchiten Verorduungen erweden bier 
viel Aufjchen, und Se. päbftl. Heiligkeit follen hierüber fehr betroffen 
fein.“ Ueber Garbdinal Conti heißt e8: „Diefer erlaudte und von 
den Römijchen Borurtheilen (?) entblößte Mann bat fid) hierüber 
auégebrüdt auf eine Weife, bie feiner Denfungsart Ehre madt*). 
Da die Herren Garbinále insgefammt mißbilligten die Unterlaffung 
des Konfiftoriums und Kapelle für die weiland Raiferin Königin, 
[o wird diefen augemutbet, daß diefe allerhöchfte Veranlaſſung fo 
zeitlich und auf dieje Art-herausgeflommen**), welches ben B. Vater 





*) Gonti war eine Perfönfichleit von fehr untergeordneter Begabung; er 
hatte als Nunzins in Portugal bie Neronifhen Gräuel des , aufgeffürten" Dom. 
bat mit eigenen Augen gefehen, und flimmte bod) nod) mit der „Denkungsart“ 
Herzans — es war ibm das Berftänduiß für den Principtenfampf feiner 
Zeit gänzlich verfchloffen. 

**) Das heißt: Die allerhöhften Verordnungen wären fo uud fo getom- 
men, nur erfchienen fie burd) diefe Beranlaffung der Bermeigerung von Kapelle 
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wahrfcheinfich bewegen dürfte, durch feine Wilffährigfeit diefen Fehler 
auszumwegen. Die fremden 9Dtinifter haben von bicfen Verordnungen 
ihon vorläufige Nachricht und Abdrüde erhalten.“ 

21. April 1781. Der Babit fónne bie Zerreißung des Ordens⸗ 
verbandes mit ben Generalen zu Rom nidt ſtillſchweigend hinnehmen: 
„Der B. Vater beklagte fid) jebod) in den gemäßigiten Ausdrüden 
über bas andere Dekret, womit alle Bullen, Breven zc., menn fie 
audj dogmatifch find, der Unterfuhung einer weltlichen Stelle unter- 
zogen werden. Hierauf Babe ich geantwortet, mir fdeine, daß ba 
unter dem Borwande von dogmatifhen Bullen aud) andere burd) 
verfchiedene jpigfinbige Auslegungen könnten dazu gezählet werden, 
Se. Majeftät der Raifer, um biejem vorzubeugen, alle, ohne Aus» 
nahme, ber hiezu beftimmten Stelle vorzuzeigen anbefohlen babe, 
welche jodanı nicht über das Dogma zu urtheilen, fondern ob nicht 
etwas, (o allerhöchſt ihren oberherrlichen Rechten zu nahe träte, darin 
enthalten (epe, zu unterſuchen und zu berichten babe. it diejer 
meiner Erflärung fehienen der B. Vater zufrieden zu fein, nur fagte 
derjelbe: daß der Ansdrud Bart und öffentlid, ber Sinn 
aber verborgen fei”*). 

„Sch ſchmeichle mir, daß meine gegebenen Antworten von Seiner 
Diajeftät unferm allergnädigiten Herrn Gutheißen gewürdiget werden. 
3d) babe bie Defreten nur zufälliger Weife und in Eile gefehen 
unb biemit bie Worte nicht hinlänglich abwägen können, um cin 
förmliches Urtheil von ihrem Verftande zu idüpfen." 

25. April 1781. „Hier läuft bie Nede, daß ber b. Vater, 
welcher morgen von hier abgehet, eine Gongregation von 6 Garbi- 
nälen zujfammenfegen will, um fid) au berathichlagen über bie zu 
madjenben Schritte in Betreff der Abfonderung ber deutfchen Ordens: 
geiitlihen von ihren auswärtigen Obern. Andererjeit8 aber, und 
bieje8 (d)rint mir glaubwiürdiger, verfid)ert man mid, daß Se. pábjtf. 


und Confiftorium zeitlich und auf diefe Art. Daß „die Garbinäle insgefammt 
das Berbalteu des Pabftes mifbilligten”, diirfte eine dipfomatifde Uebertreibung 
Herzaus fein, ber, wie erſichtlich — im alfergódjftet Dieuft maudes anders 
darftellte als e& in Wirklichkeit war. | 

*) Somit fheint der heil. Bater, wie Herzan fit fchmeichelt, mit der 
Antwort des letztern nicht zufrieden gemefen zu fein. 
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Heiligkeit Sr. Majeftät dem Kaifer hierüber zufchreiben werden. 
geute*), bie von feinem Vorurtheil eingenommen find, fehen bicfes 
gleichgültig an und begreifen, daß die Abhängigkeit der Religiofen 
von dem Oberhaupt ber Rire burd) die Bifchöfe, melde den Un: 
orduungen frübaeitiger vorfebren können, nüßlicher felber jepen für 
bie Kirchenzucht, als burd) fo weit entfernte Borgefette, wie es bie 
Generalen find.“ 

18. Heumonat 1781. Der Saifer mün[dt — bie Bis: 
thümer unb Abteien im Mailändiſchen, die bisher nad) der Stipu- 
fation ber Pabit bejegte — felbft zu befeten. Der Pabit ijt 
über den Vortrag des Herzan betroffen. 

11. Heumonat 1781. „Euer £ibden werden bero erlauchten 
Ginfidt nad) fid) leicht vorftellen, daß biefes Gefuch für ben biefigen 
Hof eben fo unerwartet als bitter fein muß, und daß ber b. Vater 
fih Zeit nehmen wird zu einer entfcheidenden Antwort, befonders 
ba es jebt um Beilegung der Zwiftigfeit mit dem Neapolitaniſchen 
Hofe zu thun iſt.“ 

18. Heumonat 1781. Herzan ſagt dem Pabſt: „Die landes⸗ 
väterliche Sorge ſo unſer allergnädigſter Herr tragen für das ſowohl 
geiſtliche als weltliche Wohl Ihrer Unterthanen erweckte ihre Auf: 
merkſamkeit auf die geiſtlichen Sachen in der Lombardei und die 
Sonderheit, daß in dieſen Theilen der Monarchie allein Sie die Er- 
neunung auf die Bisthümer und andere anfehnliche geiftliche Pfründen 
nicht ausüben, veranlaßten fie, diefe in ihrem Grunde einzufehen. 
Die Ueberzeugung, in weldher Sie wären von der erhabenen Den- 
fungéart Sr. Heiligkeit und Ihre findlide Verehrung gegen diefelbe 
entfchloffen Sie, um die willfährige Abtretung oberwähnten Ber- 
leihungsrechtes zu bitten und bielt fie gefichert, daß Höchftdiejelben 
nad) dem Beifpiele Ihrer Vorfahren diefes Kennzeichen Ihrer väter- 
(iden Zuneigung für Ihre Majeftät und das allerdurdlaudtigfte 
Erzhaus gerne geben werden.“ 

„St. päbftlihen Heiligkeit waren dieſes fehr empfindlich, fo fie 
aber zu verbergen fudten; daß bieje8 fid) aber aud) auf bie Bis- 





*) Unter ähnlichen formen gibt Herzan gewöhnlich feine eigenen Ratb- 
ſchläge, um fid) für bic Möglichleit, daß der Brief verloren ginge und in 
Hände füme für bie er nicht beftimmt war — ein Hinterpförtchen offen zu laffen. 


thümer erftrede, ware felben ganz unerwartet, und nadjbem Sie das 
Schreiben überlefen hatten, fagten Sie mir, Sie würden das faijert. 
Gefud in Berathung ziehen, Se. Majeftät würden aber von fid) er- 
lauchteft einjehen, daß bier um Vorrechte zu thun wäre, welche nicht 
Ihnen, fondern bem heil. Stuhl eigen find. Sie würden deren 
Gründe, welche fie nicht gegenwärtig haben, noch kennen — einfehen 
und jodann hierüber Seiner Majeſtät Ihre Meinung fchriftlih zu 
eröffnen und mir diefe mitzutheilen nicht ermangeln." 

„Ich führte viele Beispiele derlei Indulten aus den ältern und 
nenern Zeiten au, erhob, daß biefes jefbft eine der herrlichiten Aus— 
übungen der pübjtliden Rechte wäre*), daß es um die Gleichheit zu 
thun feie eines Heinen Tbeils mit der ganzen Monarchie **), und endlid 
gab id) zu erkennen, daß in den gegenwärtigen Umftänden, da andere 
aus eigener Macht Handeln ***), das Anfuchen von Sr. Majeftät 
bem Kaifer — verdiene mit Erfenntlichfeit aufgenommen zu werden.“ 

„Der heil. Vater bat mir darauf geantwortet, daß der Macht 
man fid) weder entgegen feten könne, nod) gezieme, und daß in bicfen 
Fällen, wenn man hiezu feine Gelegenheit gegeben, das Gewiſſen 
fier bleibe. ‘Die verfchiedenen Gebräuche unb die Umſtände und age 
jelbften der Länder machten, daß, was in einem nicht allezeit, in dem 
andern fünnte beobachtet werden. Wälfchland wäre in geiftlichen 
Sachen allezeit von den andern Rändern unterfchieden gemejen. Se. 
Heiligkeit fdienen mit meiner ehrerbietigen aber ftandhaften Sprache 
nicht gänzlich zufrieden zu fein, und ließen mir von weiten, doch mit 
der Höflichjten Art hören, bag man Minijter (b. 5. Gejanbter) fein 
fógne, ohne affe Neuerungs-Marimen anzunehmen.“ 

„Ew. ibben werden aus diefem Allen ber tiefen Einficht nad) 
leicht ermeffen, daß der Bei. Vater fid) ungern zu diefer Abtretung 
entjchließen werde“ u. j. m. 


*) Alle Rechte aus der Hand zu geben! 

**) Gin febr fonderbarer Grund. Wäre David ein Diplomat wie Herzan 
gewefen, fo würde er dein Propheten Nathan auf feinen Bortrag (LI. Bud der 
Könige, 12. Rap.) erwidert haben: „Der Reiche hat bae Schäflein des Armen 
nur genommen, um die Gleichheit hHerzuftellen; denn eben weil der Reiche 
fon fo viele Schafe Hatte, fo mußte er fid) diefes einen aud) nod) bemádjtigen !^ 

*"*) Diefer Grund, dem Pabſt von einem Garbdiual vorgebradt, mußte 
den Babft tief verleten. 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft :c. b 
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25. Sommermonat 1781. „Da id [don meine Briefe ge: 
fhloffen, erhalte id das hier beiliegende Billet, womit erinnert wird, 
daß eben diefen Abend die Antwort Sr. päbftl. Heiligleit auf das 
allerhöchſte Schreiben von hier abgehe, der Snbalt davon ijt mir ge- 
heim gehalten worden, vielleicht weit bem Nuntius aud) feine Eröff- 
nung hievon geichehen. Die Abneigung, fo der heil. Vater bat, um 
Rath einzuholen, macht mid) bejorgen, daß fie vielleicht ungeachtet 
der von mir gemachten Betrachtungen, nicht, wie ich es wün[dte, 
zur vollfommenen Zufriedenheit unferes allergnädigften Herrn fete. 
Inzwifchen bat e$ an meinem Eifer nicht gefehlt, wie e8 nicht fehlen 
wird Gm. Libden an Vorſchlägen, die Allerhöchften Oefinnungen in 
Erfüllung zu bringen. Der mit vollfommener Hohadtung bie Ehre 
babe zu bewahren“ ac. 

29. August 1781. „Ungeachtet des Geheimniffes, fo man mir 
madt von dem Inhalt des päbftlichen Breves — it der Inhalt bod) 
zu meiner Keuntniß gelangt. — Mir büudjt e8 [efr ehrerbietig zu 
fein, und id weiß verläßlid), daß der heil. Vater diefes nachdrücklich 
und wiederholter Malen dem Prälaten Stay anempfohlen habe. Auch 
bat man fid) gefliegentlit der Worte: jam nobis amplius spo- 
liari per nos apostolicam hanc sedem sua tam antiqua pos- 
sessione etc. bedient, weil man fie, wie mich in Vertrauen ver- 
fiert, der Verehrung Ihrer des Kaifers Majeftät bie gemäßefte er- 
achtet, unb wie id) muthmaße, biedurd ein Thor zu einer weiteren 
Unterhandlung bat offen faffen wollen, im Salle, daß Ihre Majeftät 
der Kaifer nicht, wie man fit fchmeichelt, von diefem Begehren ab- 
gehen foliten.” . 

15. Herbftmonat 1781. Klagt Herzan über bie fchlechte 
Geldwirthichaft und gänzlichen Abgang baaren Geldes, jo daß man 
beim Umſetzen von Papier in baares Geld 2 Prozent verlieren 
müffe. Was hätte Herzan erjt zur Geldwirthfchaft gejagt, wo man 
beim Umjeten 30 Prozent und mehr verlieren muß. 
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Der neue Eid für bie Bifchöfe in Defterreih. Brief Herzans an den Kaifer. 

Herzan fpottet über die römische Politit. Audienz beim Pabſt. Herzan ver- 

theidigt bie faiferlichen Verordnungen beim Staatsfefretür. Neue Unterhandlungen 

mit dem Pabft wegen Mailand. Herzan denuncirt ein Gebet, weldes bei den 

Bedränguiffen des Heiligen Stubles worgefchrieben wurde, und führt die Worte 
an, weldhe die gewaltfamen Vorgänge in Deflerreich bezeichnen follen. 

29. October. Albano 10. Weinmonat. „Die fetten. zwei 
faiferl. Berordnungen in Betreff der Dispenfationen und ber den 
Biſchöfen vorgejd)riebene Eid, melde berausgcfommen feyn follen 
und wovon ber Herr Gardinal-Staats-Sefretarius die Abjchrift oder 
wenigftens den Inhalt Haben foll, joll den heil. Vater unendlich be- 
troffen haben. Mir bat man bishero bievon nicht gefproden, da 
Se. Heiligkeit dermalen nicht fidjtbar find.“ 

Den 25. Beinmonat 1781. Schreiben des Cardinal Herzan 
an Sofeph II. 

„Allerdurchlauchtigfter Großmächtigſter und unübermindlidfter 
Rômifder Saifer, Allergnädigiter Kaijer, König und Herr.“ 

„Sch hatte bie Gnade, in ticffter Ergebenheit zu erhalten das 
alfergnübigite Refcript, womit Ihre f. f. Ap. Majeftät Höchſt Ihr 
Schreiben an den heil. Vater zu begleiten geruhet haben. Ich werde 
bieje8 in pflichtmäßiger Folge Euer Majeftät höchiten Befchles nad) 
Endigung der gegenwärtigen Herbftferien, während welcher Se. Heilig: 
feit nicht fichtbar find, in meinem gefließend erbetenen Gehör Höchſt⸗ 
denenfelben überreichen und münblid mit jenen Borftellungen be- 
gleiten, welche Euer Majeftät Allerhöchfter Abficht gemäß fein können. 
3d) bitte Eure Majeftät unterthänigft, verjichert zu fein, daß an 
meinem Eifer nicht ermangeln werde, daß bie Sade einen (difeunigen, 
und allerhöchſt Ihrer Erwartung entipredenden Ausgang gewinnen 
möge, worüber Ihrer Majeftät burd) Höchft Ihren Hof- und Staats- 
fanzler Fürft von Kaunitz die fchuldigften Berichte zu erftatten die 
Ehre haben werde. Der in Erbittung Eurer Majeftät fortfeßenden 
Allerhöchſten Huld und Gnade in tieffter Erniedrigung bei Euer f. f. 
Apoft. Majeftät 2. — — Cardinal Herzan“ *). 

*) Diefes Schreiben liegt (wie in ähnlichen Fällen) aud in einer Abfchrift 
bei, bie ber Kardinal dem Fürften Kaunitz fandte — daß diefer den Brief au 


den Kaifer auch leſen könne, 
5* 
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Albano 20. Weinmonat 1781. „Daß das Beantwortungs: 
fBrebc auf das f. f. Schreiben unfers allergnädigften Herrens Gr: 
wartung nicht gemäß war, ift eine Folge der Entfernung, des heil. 
Vaters, Rath einzuholen, welche Höchftdenenjelben (don in mehreren 
Gelegenheiten unangenehme Folgen zugezogen bat. Die Politif des 
biefigen Hofes wird inégemein febr fein angefehen, mir däudt aber, 
Ener Libden im bergebradten volljten Vertrauen zu fpreden, daß 
man dermalen weder die erften Begriffe davon bat“ *). 

9. November 1781. Ein langer Bericht über die Audienz beim 
Pabſte betreffs der Mailändiichen Bisthümer und Abteien. Der Cardi- 
nal bietet feine ganze Beredfamfeit auf, ben Pabft zu bewegen, daß er 
in bes Raifers Forderung eingebe, der Pabſt jagt: er könne Fein Recht 
vergeben, welches nicht ihm (ad personam), fondern dem heiligen 
Stuhl eigen ift, auch gejelle fid das Beifpiel für andere Höfe dazu 
„und ber Entblößung von den Mitteln, bie Mailändischen Prälaten 
jo den Heil. Stuhl und hiedurch der Religion dienen oder ins finftige 
dienen dürften, mit einem binlänglichen Unterhalte zu verfeben.“ 

„Ich ſchluge in Betracht des erfteren den Ausweg vor, daß 
man der Verleihung den Anfchein der Wicderherftellung eines fon 
bor Alten ansgeübten Rechtes geben könnte. In Betreff des andern 
fagte id, bag mir Ihrer des Kaifers Majeftät Gefinnung zwar un- 
befannt — Ihre Großmuth und Freigebigkeit aber weltbetaunt 
genug wären, um nicht zweifeln zu können, daß fein ganzes Vertrauen 
in jene zu feben binlänglich wäre, feine Wünfche, infomeit e8 bie 
Umftände nur immer zulaffen, können erfüllet, ja übertroffen zu 
schen! — Mir däucdte biefe der Größe des Kaifers ge 
mäßefte und zugleich unverfänglidhfte Sprade.“ 

Der Pabit gab feinen Entiheib. 

17. Wintermonat 1781. Herzan berichtet, wie er beim Car- 
dinaljtaatsfefretär die Mailänderfrage, dann bie fogenannte Gewiffen- 
freiheit, und den neuen in Oeſterreich geforderten Eid der Bifchöfe 


*) Der Gardinalftaatsfelretär Gonfalvi, einer der erften 3Bolitifer ber 
Napoleonifchen Zeit und des Wiener Congreſſes — fdilbert in feinen Memoiren 
Herzan: nur als Iutrilanten bedeutend, als Polititer aber ganz unbedeutend. 
Da nun dem Eonfalvi Jedermann ein Urtheil iiber Politil zutranen wird, was bei 
Herzan nicht der al it — fo wird es dem Lefer leicht werden, fid) über biefe 
Trage zu entfd)eiben, 
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vertheidigt babe, über den Eid jagt Herzan: „daß ber unbe: 
ſchränkte Geborfam, fo in dem Eid der Bischöfe gegen den Souverain 
gefordert wird, jo wenig wider jenen, welchen fie dem fichtbaren 
Oberhaupt der Kirche fchuldig find, auszulegen fei, als man bierorts 
fid erfläret, daß jener fo dem legten. in der Gonfecration abgelegt, 
wider ben, zu weldhem ein jeder Unterthan gegen feinen Kandesherru 
verpflichtet ijt, au verftehen feie.” 

Am 24. Wintermonat 1781 berichtet Herzan: Er werde 
diefer Tage mit dem Pabſte betreffs der Mailändergefchichte verhan- 
deln — unb auf ein Indultum antrageu, erklärt des langen und 
breiten an Kaunig, wie er bie Sade einfädeln wolle, um zum Ziele 
zu gelangen: „damit aber dieſe Konceffion, jo mad) ber bicfigen 
Sprache Indultum Heißt, in den verchrungsvolfften Ausdrüden ab- 
gefaßt werde, bieje8 wird meine Sorge fein, und überhaupt leiften 
mir Gm. Libden Gerechtigkeit, wenn fie verfihert fein wollen, daß 
id in biejer und allen übrigen Oelegenbeiten die Vorrechte meines 
Souverains und Outthäters nad) meinen Kräften auf die nadorüd- 
lift und ftandhaftefte Art zu beforgen- befließen bin.“ „Daß Ihre 
k. f. majeft. Majeftät nicht mehr erlauben wollen, daß bie deutfche 
Qugenb in das beutfd-ungarifhe Collegium Hinfomme und dahero 
die in ber Kombardei liegenden zwo Abteien dem zu diefem Ende 
zu Pavia zu errichtenden widmen wollen, werde id) dem Allerhöch— 
ften Befcht zur Bolge, den Herrn Gafali, welcher dermalen bejfen 
Aufjicht Hat, erinnern. Das eríte ift dem Syſteme, eine allgemeine 
Lehre *) zu haben gemäß, das andere aber hievon eine natürliche Folge 
unb Gm. Liebden meine Meinung hierüber zu eröffnen, fo glaube 
ih, bag die Jugend in Pavia mehr als hier lernen wird **). Diefe 
Beranftaltung wird, obgleich fein unerwarteter, bod) ein febr empfind- 
fidet Streich fein. — Inzwiſchen die, welche nicht von Vorurtheilen 
eingenommen find, müffen beffen Billigfeit erfennen^ ***), 


— 





*) D. B. eine allgemeine öfterreihifche Theologie, beren Iuhalt 
und Ziel wir in dem Kapitel: „Erziehung des Klerus“ altenmäßig fehildern. 
**) Mehr lernte die Jugend in den Generalfeminarien fhon, aber mas? 
Es wird im felben Kapitel: „Erziehung des Klerus” zu lefeu fein. 
***) Wer fid) nicht vor ber Theologie der f. f. Hofconmmiffion beugte, war 
von ,Worurtfeifen^ eingenommen. In diefer Nichtung war Qergan ber vor— 
urtbeilsfreiefte Mann. 
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12. Gbriftmonat 1781. Eine neue Unterredung Herzane 
mit bem Pabfte in der Mailänder Angelegenheit. Der Babft jagt: 
„daß das angezogene Princip, daß das Berleibungéredt der Sou- 
veränität anflebend fei, unzuläßlich wäre und in der fathol. Kirche nod) 
nicht gehört worden. Jd) antwortete: Ihre Vorfahrer hätten mehrere 
derlei Abtretungen gemadt, hiemit bieje Niemanden befremden merde. 
Sie widerjegten mir: Aber niemals in Italien; worauf ich fagte: 
ber Name des Landes fdeine mir gleihgültig an fein“ u. f. w. 
Herzan fchreibt, daß e8 ihm lieber (eie, „um Gt. Liebden freimüthig 
meine Meinung zu jagen," wenn bie Sache nod) verzögert wird, 
„ein Verfhub von mehreren Zagen ijt, büud)t mir, gerne zu erdul« 
den, wenn bie Allerhöchften Abfichten erfüllet werden.“ 

Am 26. Chriftmonat 1781 jdidt Herzan ein Invito sagro 
(gebrudte Einladung zu Prozeffionen in Rom) vom Römifchen Gat: 
dinal-Bicar Marcantonio Goffonna vom 22. Dezember 1781, in wel- 
dem folgende Worte mit Röthel unterftrichen find: (Benchè in tutt 
i tempi abbiam bisogno di ricorrer supplichevoli al trono della 
Divina misericordia) per implorare il soccorso alle nostre 
particolari e universali miserie „etanti altri gravis- 
simi mali che da ogni parte opprimono il Publico ed 
il Privato“ — „presenti calamità universali e par- 
ticolariic.* Offenbar milf ber Cardinal bei ber unterftrihenen (hier 
mit gefperrter Schrift gebrudten) Stelle andeuten: daß aud) die Defter- 
reihifchen Rirdenreformen zu diefen Galamitäten gered)net werden. 


20. 


Herzan freut fi, baf fein Benehmen gegenüber bem Pabft, das Lob des Für- 

ftem Raunit und des Kaifers errungen — und bittet dann im nädften Briefe 

um die von Maria Therefia für dero Minifter in Rom beftimmten 8000 Dufaten 
und fíagt, daß er vom Pabſt, trog Empfehlung, feine Pfründe befommt. 


Am 2. Sánner 1782 beginnt Herzan: „Aus Ihrer Libden 
verebrteften Zufchrift babe mit ausnehmendem Vergnügen unb Danf: 
barkeit erfeben, daß mein Benehmen und geführte Sprade bero Bei: 
fall verdient babe, welches mir im Voraus verjpridt, daR es aud) 
jenen Ihrer des Kaiſers Majeftät verdienen werde, welches ber 
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Gegenftanb meiner Wünfche und Beftrebens ift. Ich erftatte Ew. 
Libden meine jchuldige Dankſagung für bie Mittheilung der aller- 
höchſten Entichließung, betreff ber linterbrüdung ber Klöfter derjenigen 
Orden beiberlei Geſchlechts, welde bas befchauliche Leben führen und 
dahero der bürgerlichen Gefellihaft durch ihr Gebet allein zu dienen 
befliefen find. Daß diefe mehreren Schwierigkeiten in der Aus: 
führung wird auégefegt fein, tft Leicht zu ermeffen und wird deren 
Beilegung Gm. Libden große Einfiht und Grfabrenbeit in ihrem 
Ganzen erfordern.“ 

5. Jänner 1782 bedankt fid) Herzan für bie Ueberjendung des 
Billets vom Nunzius in Wien an Raunit und die Antwort Rauni- 
gens auf dasfelbe, „und wird diefes meiner zu führenden Sprade 
im Salle man mir hievon reden follte, zur Richtſchnur dienen.“ 

Am 16. Suni 1782 bittet Herzan den Kaifer um Auszahlung 
feines ibm von Maria Therefia beftimmten Gehaltes al8 Gefandter 
von 8000 Dufaten, der ihm in fo lange verfprochen wurde, bis er 
Pfründen aus der Lombardei im Aequivalent erhalten haben werde. 
Diefe durd den Tod des Cardinal Gaftelli erledigte Pfründen aber 
babe er trot der Empfehlung an Se. Heiligkeit, ungeachtet der Ber- 
beigung nicht erhalten; „aus nicht wohl zu errathender Urſache nicht ver- 
lieben worden find.“ „Außer diefen Gehalt bejige ich gar nichts, denn 
bas wenige, mas id von meinen Eltern hatte, id als Auditor Rotae 
zugefeßt babe.“ „Dieje Umftände und die bekannte Grofmuth En. 
Majeſtät geben mir die geficherte Hoffnung, daß Allerhöchitderfelbe, 
wie ich unterthänigft bitte, mir ben mehrmal berührten Gehalt, welcher 
Cm. Majeftät, in unumjdjrünften ebrerbictigiten Vertrauen zu eröff- 
nen, meine unvermeidlichen Ausgaben gar nicht überfteigt, allermilbeft 
zu beftätigen geruben werden, welder Gnade id) mid) durch meinen 
Dienfteifer und Xreue würdig zu machen, lebenslang befliffen jein 
werde, der mid) zu fortdauernder afferfód)jter Huld empfehle und 
in tieffter Erniedrigung erjtrebe.“ 

In einem Schreiben vom 16. Jänner 1782 an Raunit wird biejer 
um fein Sürwort angegangen — e8 fommt die Kaijerin von Ruß—⸗ 
[anb — Herzan muß Feſte geben wie die andern Gefandten und hat 
fein Geíb, im Eingang heißt e8: „Em. Cibben ijt befannt, daR id) 
zu ber Garbina(émürbe aus felbft eigener Bewegung ber höchſtſeligen 
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Raijerin erhoben wurde, dann, da ich aus llebergcugung meines Ge: 
wiffens und Schwäde der Geſundheit, mid) niemale habe, nod) würde 
entichließen können, ein Bisthum anzunehmen, würde aud) um bieje 
Würde anzuhalten mid) nicht erfühnt haben.” 


21. 


Die projectirte Reife des Papftes nad Wien. Herzan ift fehr dagegen: fut 

ben Pabft zu verkleinern und ihm allerhand Motive nnterzulegen. Charakteriſirt 

dem Fürften Raunit alle Perfonen, welche das Oeleite des Pabftes bilden, unb 

gibt ein Mittel an, durch deffen Anwendung der Kaifer die Reife des Pabftes 
nod) auf balbem Wege — aufhalten und rüdgängig machen könnte. 


19. Sünuer 1782. „Am 16. wurde auf ein Mal zu Rom kund- 
bar der Antrag des B. Vaters, fih nad) Wien zu begeben, um mit 
Ihrer f. f. Majeſtät perfüulid über die gegenwärtigen Anliegenheiten 
zu handeln. Baft alle nahmen bieje 9teuigfeit als eine jener unzähl- 
baren Erfindungen auf, fo man hier hört, und id mar von biejet 
Zahl. Man fcherzte hierüber, obwohl bieje8 mit folchen wahrichein- 
lichen Uinftänden begleitet wurde, daß e8 den Schein der Wahrheit 
gewann. Man fragte mich jcherzweife über die Antwort unferes 
Hofes, und ich fagte, daß die Berehrung des Kaiferd gegen das 
fichtbare Oberhaupt der Rirde und bie Perfon des Pabftes nicht 
zweifeln lich, wenn der Antrag wahr wäre, daß Allerhödjftdiejelbe 
fid) bechrt finden würde von derlei Befud, und daß Se. Heiligkeit 
alle Merkmale der Verehrung gewiflid da erhalten würden, welche 
Ihrer erhabenften Würde gebühren und melde Sie gewiß von Seiten 
feines Hofes größer erwarten könnten. Dieje zufällig übereinftims 
mende Antwort mit dem, was ber Herr Nuntius an verfdiedene 
Perfonen diefen Abend bieber gejchrieben, madte glauben, daß id 
von ber Sade unterrichtet wäre, und man wurde hierin um jo mehr 
befräftiget, als da ctwelde diefe unerwartete päbjtliche Entſchließung 
nicht glauben wollten, id) fagte, daß mir die Abficht diefer Reife 
uod) mehr unbegreiffid), a(8 mir diefer Entſchluß unglaublid fete. 
Den anderten Tag darauf zweifelte fein Menſch mehr daran, darum 
die auswärtigen Miniſter zu Wien e8 anher auch gejchrieben und 
die des Pabſtes hier Fein Geheimniß mehr daraus maden. Schwädere 


Köpfe, von melden die Zahl Bier eben nicht flein ijt, fehen diefen 
Antrag alé einen Zug des erhabenften Apojtolifchen Eifers an. Die 
Beiheidenen aber als cjne jener Lebhaftigfeit, und wenn bie 
Ihuldige Ehrerbietung es erlaubt, fo zu fagen, jener Unüberlegung, fo 
man ófter bier wahrnimmt. Inzwifchen meiner Meinung ift, und 
biejer find aud) mehrere einfichtige Deänner, welche die Gebenfung8- 
art Sr. Heiligkeit wohl kennen, daß Höchftdiefelben diefen Schritt 
gemadjt, daß man Sie nicht hier einer Unempfindlich- und Achtlofig- 
feit befhuldige, und Sie fagen können, daß Sbrerfeits Sie an nichts 
haben ermangeln lafjen, ja felbit bereitwillig gewejen wären, nad) 
Wien zu geben, um die Neuerungen in geiftlichen Sadjen, denn bicfe 
man bier fo benamjet, beizulegen, und vielleicht ſchmeicheln Sie fid) 
aud) (mit was für einem Grund aber unterziche id Gm. Libden 
Ginfidt), Dierburd) vorzubeugen, bem fo febr befürteten Nachtheil 
in Ihren Unterhandflungen mit bem Neapolitanifchen Hofe. Zu diejen 
Entfhluß mag endlich aud) beigetragen haben bie Nuhmgierde, beim 
wenn Sr. Heiligkeit burd) ihre Reife gelingen fónnte, zu bewirken, 
bag Ihre Majeftät Ihre VBeranlajfungen widerruften, Sie fid) einen 
Namen in ber Gejchichte der Zeit machen würden. Gejtern Abend 
hat man fchon bie Bewerkftelligung diefer Reife in Zweifel acjett, 
weil bievon nicht bie erwünjchte Wirkung man fid zu verfprechen 
anfängt “*). . 

23. Jänner 1782. Berichtet, c8 verlaute, der Saifer Joſeph 
wolle für fünftiges Sabr cine Sufammeufunft mit bem Pabfte in 
Italien arrangiren, um jo einen Ausweg zu finden. And wenn 
ber Kaijer erklären würde, daß er unausmeichlich auf jeinen gefaß- 
ten Mafregeln verbleibt, wird ber Babft dennoch nad) Wien gehen, 
„dann bie Ausfchliegung der Unterhandlung das Auflehen frei läßt, 
welches gleich dem erjten eine Pflicht des oberften Hirtenamtes fei.“ 


——— — — 


*) Bas P. PH. Wolf in Gefchichte der Veränderungen, Germanie 1795. 
&.416, erzählt, fimmt weder mit den bier angeführten Thatfadhen, 
nod mit der Zeit überein. Auch vieles Andere wird in diefem befagten 
biftorifen Wert durch die vorliegenden Altenftücde als falſch fid) heransftellen. 
Die Berunglimpfung: „Pius wolle aus Nuhmbegierde nad) Wien gehen“, ift nur 
das Refultat einer bedanernswerthen Wohldieuerei, welcher eà vor allem Audern 
zu tun war: in des Kaifers @unft zu verbleiben. 
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„Dan fagt, Se. Heiligfeit tue ganze 9tüdjte in ber Peter: 
firhe im Gebete zubringen, damit bieje Neife die ihren Wünfchen 
entfpredende Wirkung babe. Ich übergehe bie verfchiedenen 3Betradj- 
tungen, fo man über bieje Reife macht.“ 

6. Hornung 1782. „Der heil. Vater bat burd) Billeten ver- 
idiebene Herren Garbinüfe berathichlaget über jeine Reife nad) Wien. 
Mehrere follen Ihnen eingerathen haben, nahdem Ihre Majeftät 
ausdrücklich fid erfläret, von ihren erlaffenen Verordnungen 
nicht abzugehen; die anderen Anliegenheiten aber eben fo gut (drift: 
fid) als mündlich können abgehandelt werden, dieſe Reife nicht 
zu unternehmen. Andere aber follen der Meinung gewejen fein, 
daß ungeadtet diefe Reife frudjtío8 fein werde, um nidt zu er» 
fdeinen, al8 wenn fie einen Antrag gemacht hätten, ben fie nicht 
wilfen$ wären, zu erfüllen, Höchftdiefelbe diefe dennoch unternehmen 
joffen. Welchem einige beifegen, daß die Stimme des Hirten mehr: 
malen unerwartete Früchte gehabt babe. Die hier anmwefenden frente 
den Minifter, gleichwic fie vorhin augepricjen haben bie Entjchliegung 
des heil. Vaters, fo find fie jebo der Meinung, daß auf die faifers 
(id)e Antwort die Beicheidenheit erfordere, davon abzugehen.“ 

16. Hornung 1782. Beridtet Herzan alles, was er über bie 
Reife, das 9tad)tquartier, und bie mitgehenden Perfönlichkeiten erfahren. 

„Diefe Auswahl überhaupt findet feinen Beifall allhier und 
vermehrt nod) mehr bas allgemeine Mißbilligen des Entfchlußes diefer 
Reife. Keiner unter ihnen ift von Geburt, und den Monſ. Marucci 
unb Nardini allein ausgenommen, werden fie hier für jehr ſchwache 
Köpfe angefehen, alfo daß fie dem Lande wenig Ehre madjen werben. 
Bon ihrem Charakter fobann insbejondere zu reden, fo wird ber 
Patriarh von Konftantinopel Monf. Marucci für einen frommen, 
gottesfürtigen Mann angefehen. Er begleitet feit mehreren Sabren 
mit Ruhm die Stelle eines Vicegerenten. Man fagt, er wäre 
in der Gottesgelehrtheit und befonders in ber Myſtik febr wohl er: 
fahren, fennt aber übrigens die Welt nicht, wie feiner von dem ganzen 
Hofftaat. Der Erzbifchof Gentefimo ift ein frommer Mann, ber 
Prälat Nardini, Sekretär der lateinifchen Briefe, hat in den Legal- 
faden viele Renntuiffe, der Monf. Dini, ein Luccefer, jego erfter 
Ceremoniarius, ijt jener, weffen Meinung ber heil. Vater nad) Din: 
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(djeiben ber höchft feligen Kaiferin Königin, über bie Haltung ber 
Grequiem abgeforbert bat. Diefe allein ift eine Hinlängliche Probe 
feiner wenigen Kenntniffe in ber Oefbidte und ſchwachen Ginfidt. 
Der Monf. Bonzetti ift von Sr. Heiligkeit für die 9teije zum Ca- 
pellano segreto und Beichtvater ernannt worden. Dieje Beftim- 
mung wird von allen getadelt. Für ben Kammerdiener Steffano 
Drandis Dat Se. Heiligkeit eine befondere Zuneigung; des Bernardino 
Galveft, andern Kammerdiener, bedienen fie fid) wegen feiner guten, 
ber Höchſt Ihrigen ziemlich ähnlichen Handichrift, zum Schreiben.“ 

„Einige einfichtsvolle und für ben allerhöcdhften faiferlihen Dienft 
Gutgefinnte hoffen nod immer, daß Ihre Majeftät unfer allergnä⸗ 
digfter Herr bieje Reife auf eine ihrem erhabenen Anfeben gemäße 
und zugleich verbindliche Art bintertreiben werden. Gin furit, bet 
entgegengejdjidt würde, womit Eure Majeftät Sr. Heiligfeit vor- 
ftellig madjten die Gefahr, fo Ihre foftbare Gefundbeit in diejer 
Witterung leiden könnte, daß jofort bie Staats-Anfiegenheit fordern, 
bag Alferhöchitdiefelbe eine Heine Reife in bdiefem Augenblid unter: 
nehme, und fie dahero Ihre Heiligkeit erjudje, diefe Reife auf eine 
bequeme Zeit zu verfchieben, welchem nod) beigefeßt werden fônnte, 
daß Sie den heil. Vater folhe abzufürzen beforgt feyn würden, 
um Dierburd) denfelben mit diefer Hoffnung zu nähren, erfüllete nad) 
ihrer Meinung diefen Wunſch“ *). 


22. 


Eonfiftorium vor der Reife nah Wien. Referirt was der Pabft ale Uriade 
feiner Reife angegeben Babe; daß man fid) in Wien darnad richten könne. 
Herzan fdjmágt wiederholt auf die Reife. 

27..Hornung 1782. „Am 25. biejes Diefte der heil. Vater 
Gonfiftorium. Nachdem Höchftdiefelbe die Kirchen vorgetragen deren 
Berzeichniß beilege, fo hielten fie eine furze, wohl abgemogene und 
zugleich verbindliche Rede an bas heil. Collegium. Die Urjachen, 
warum Sie feinen Garbinal mit jid) nehmen, wären die wenigen 


*) Somit hatte es der Kaifer gar nidt nöthig (wie Wolf erzählt) Her- 
aau zu befeblen: er folle bem Pabft die Qteije ausreden — das that Herzan 
fon aus freiem Willen binlänglih. 
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Perfonen, aus welchen fie ihr Gefolge zufammenzufegen glaubte, das 
DBerlangen, allein die Bürde der Beſchwerlichkeit der 9teije zu tragen, 
und die Beſchwärniß, welche fie in der Auswahl gefunden hätten, 
denn fie alle Garbinüfe gleich lieben. und fchägen.“ Die Gejdüfte 
follen während des Pabjtes Abwefenheit ihren Fortgang nehmen, 

„Die Betradtung ihres Alters und die Beſchwerlichkeit ber 
Reiſe hätte fie veranlaßt, im Salle der Vorfehung gefällig wäre, fie 
vor ihrer Surüdfunft von diefem Zeitlihen zu fid) zu berufen, mit 
einem Breve feftgujeten, daß in biefem Salle das Conclave folite zu 
Kom gehalten werden, und endlich Schloß fie ihre 9tebe mit ihrer An: 
empfehlung in ba8 Gebet der Herren Garbinále, weffen fie fid) vers 
fihert halten von ber mit der Höchft ihrigen übereinftimmenden Zu: 
neigung, Freundſchaft und Liebe.“ 

„Die Auswahl der Perfonen, die die Ehre haben, vom Ges 
folge Sr. Heiligkeit zu fein, bejonber8 des Beichtvaters Ponzetti, 
bat bie Bourbonifhen Minifter eine Ueberrafhung zu Gunften der 
Jefuiten beforgen gemadt, und machte daher der Herr Cardinal 
Bernis und ber fpanifche Botſchafter dem heil. Vater Vorftellungen 
hierüber. Höchftfelbe haben beiden Miniftern Ihre hieromwegen ſchou 
vielmahl gegebenen Berficherungen, nichts wider das Unterdrüdungs- 
breve Clemens XIV. vorzunehmen, erneuert. Da die 9tebe auf ihre 
)[breije fiele, fo haben fie, mie id) im Vertrauen und fider weiß, dem 
Ipanifchen Herrn Botjchafter gejagt, daß die Abficht Ihrer Abreife nad) 
Wien nicht eine Unterhandlung über die Faiferlihen Beranlaffungen 
in geiftlihen Sachen zum Gegenftand Babe, fondern Bitte und 
Anflehen allein; und follten fie aud) der Zufriedenheit beraubt fein, 
daß bieje8 die Wirkung babe, melde fie fid) von der Güte des 
Herzens und Neligionseifer veripreden, fo werden fie bod) jene Haben, 
ihre Hirtenpflicht erfüllt zu miffen. Sie Hätten fid) aud) um fo 
weniger jene Reife entbehren fónnen, al8 Ihre Majeftät auf cine fo 
verbindliche und [d)mcid)efnbe Art angenommen habe ihren Antrag, 
nad) Wien zu kommen, daß fie fogar ein Berlaugen barnad) bezeugten, 
wo fie bie Worte des faifer(idjeu Schreibens anfübrt: „grato ac laeto 
animo acceptamus^ — „jucundum nobis erit atque exoptatum 
S. V. eoram intueri etc. und bieje8 mit ben ehrerbietigften Aus— 
drüden gegen unfern allergnädigften Herrn. — Ueberhaupt thut ınan 


hier febr forgfältig vermeiden alle Ausbrüde, mefdje unfern Hof miß- 
fallen könnten, bann auch bie fogenannten Eiferer dem heil. Vater 
foffen anempfohlen haben, alle Ihre Schritte und Worte fo abzu- 
wägen, daß fie Ihre faiferf. Majeftät nicht irritiren mögen." 

„Es find hier öffentliche Gebete, dem Gebrauche nad) angekündigt 
worden, mie ber hier beiliegende Abdruck ausweiſet. — Der größere 
Theil tabelt biefe Rede als frudjtío8 und wegen der unglüdlichen 
Auswahl des Gefolges, welche die Verehrung gegen ben biefigen 
Hof vermindern wird. Die fremden Minifter begreifen nicht, wie man 
vernünftiger Weife auf die Antwort Ihrer bes Kaiſers Deajeftät 
babe bieje Reife anrathen fónnen. Ic, ber die Anerbietung nad 
Wien zu fommen, wie Gm. Libden aus mehreren meinen Schreiben 
werden zu entuchmen beliebt haben, für nicht wohl überlegt, wenn 
mir erlaubt ift zu (jagen, angefehen, fann deren Bewerfitelligung noch 
minder gut finden, ja weder begreifen. Mir büudjt, daß die Eigen 
liebe bie Ruhmbegierde als einen Gewiffensdrang anfehen mat.“ 

„Ic glaube nicht zu übergehen, Gr. Libden burd) biefe fichere 
Gelegenheit zu erinnern, daß durch dem obengedachten Herrn Ponactti 
und Herrn Mario Falconieri vermutblid der geheime Briefwechſel 
geſchehen dürfte“ *). 

27. Hornung 1782. „Der heil. Bater ift heute nad) 7 Uhr 
Frühe von hier abgegangen.“ (Folgt die Beichreibung der 3 Wagen.) 

„Ihre Ruffiih faijerlide Hoheiten haben Höchftdenfelben nod) 
bie Aufmerkſamkeit bezeigt, fid) in der Safriftei zu finden um Seiner 
Heiligkeit eine glüd(id)e Reife angumünjden." 


— — — — — 


23. 


Entſetzen Herzans, als der Kaiſer über ihn ſagt: er ſei noch zu viel Car— 
dinal (für den Heiligen Stuhl eingenommen). Seine Verſicherungen, daß bei 
ihm ber Dienft des Hofes das erfte fei, dem jede andere Rüdficht 
weihen müffe, daß ev gegen die alten Prätenfionen Roms fei. u. f. w. Seht 
fid) burd feine Verſichernugen bei 8aunit und dem Kaifer wieder in Gunft. 


Ein Schreiben an Kaunig von Herzan mit der Inhalte- 
aufichrift: 


*) Diefer Wink Herzans an Raunit war außerordentlich freundlich. Kau— 
nig wird ihn verfianden haben. 


— 18 — 


„Rom, 1. März 1782. Beantwortung einer Erinnerung 
Gelfijfimi (b. B. des Raifers) an ihn, daß er zu viele Rückſicht auf 
feine Stellung ais Garbinal nehme: 

„Monsieur, 

„Le peu de mots italiens, que Votre Altesse a eu la bonte 
d'ajouter de sa main à la dépêche, m'ont rempli de la plus 
veritable reconnaissance. Vos conseils sont des loix pour moi. 
L'admiration, la vénération et si Vous permettez que je 
m'exprime ainsi, l'amitié véritable que je Vous ai vouée pour 
ma vie, doivent garantir cette vérité.“ 

„Ces mêmes sentimens, et cette confiance sans bornes, 
font, que je supplie Votre Altesse d'ajouter à ce trait d'amitié 
la gräce de me donner à connoitre en quoi je puisse pa- 
roitre vouloir faire trop le Cardinal?" 

,L'envie de me conformer à Ses lumières justifie la prière 
que je Vous fais avec toute linstance possible. S'il s'agit du 
zéle pour le service de Sa Majesté, ma conscience me rend 
témoignage, qu'on ne le peut pas pousser plus loin que je le 
fais, et l'opinion presque générale d'ici que je suis l'auteur, 
ou tout au moins un de ceux, qui ont influé de plus par leurs 
conseils dans les différentes résolutions prises chez nous en 
matiére ecclésiastique, en est une preuve convainquante. Ainsi 
je serois bien malheureux si l'on croyoit à Vienne, que j'avois 
trop d'attachement pour la Cour de Rome *), dans le moment, 
oü la fermeté de mon language me fait envisager ici comme 
un des ennemis secréts. Si je n'ai pas exposé mon sentiment 
sur les résolutions prises, qu'on me communique pour regler 
mon language aprés, c'étoit par soumission **). Il m'a paru, 





*) Diefe SBefdjuíbigung war wohl bie allerungerechtefte, bie mam dem 
Cardinal Herzan machen konnte. Herzan war ein gewöhnlicher Diplomat bama: 
liger Zeit mit der unb für bie „Denkung sart“ feines Chefs Kaunig; der 
Purpur diente, wie bei Bernis, dazu — überall eintreten zu fónuen und alles 
für die betreffenden Minifter und Höfe auszufpioniren — jedenfalls für einen 
Kardinal der Heil. Rômifden Kirche eine Mägliche Rolle. Aber es waren eben 
Kron-Lardinäle, denen die ivdifde Krone Alles — und die himmliſche — min- 
deftens fehr wenig gegolten bat. 

**) Herzan hätte alfo fämmtlide Prozeduren in Wien auch noch gehörig 
loben, uud fein Entzüdtfein über biefelben ausjprehen follen. Diefer obige 
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que ce seroit manquer de respect que de hazarder des re- 
flexions sur une chose faite et sans en avoir eu des ordres. 
Cependant si Votre Altesse l'ordonne, je le ferai à l'avenir 
avec cette naiveté et franchise, que je l'ai fait dans plusieurs 
occasions, et qui est de mon caractére. Je ne réponds point 
pour sa justesse n'étant pas assez aveugle de mon amour 
propre, pour m'en flatter; mais elle sera toujours celle que 
jenvisage comme telle, et c'est l'unique chose, à quoi un hon- 
nét-homme est tenu. Combien je suis éloigné des anciennes 
prétentions de la Cour de Rome, je crois avoir donné des 
preuves convainquantes en plusieurs occasions. Mes sentimens 
étant Cardinal sont les mêmes, qu'ils étoiens lorsque j'étois 
chanoine et méme avant, et le seront jusqu'à ma mort.“ 

Etant dans la maxime de me servir toujours des termes 
les plus honnétes que les circonstances permettent, quand il 
s'agit de parler de quiconque je l'observe par préférance 
lorsqu'il s'agit du chef de l'église et d'un Souverain et pro- 
portion gardée même vis-a-vis des Cardinaux. Mais je ne 
tais rien de ce qui puisse intéresser, à mon avis, le bien du 
Service de ma Cour, auquel tout autre réflexion doit 
céder; et je crois que cela, connaissant votre fagon de pen- 
ser*) meritera votre approbation. Si enfin je manque en 
matiére du cérémoniel, je Vous avouerai ingenuément, que 
je ne m'y entend point de tout, et que, si je manque, c'est 
sûrement contre mon intention.“ 

»Voilà mon respectable Protecteur mes réfléxions sur ses 
différens objets sur lesquels il m'a paru que pourroit tomber 
l'avertissement que Vous me faites la gráce de me donner, 
et dont je Vous rends mille trés humbles remercimens. Vous 
souppliant de nouveau de m'honorer de vos lumiéres des- 


Brief Herzans und das Schreiben des Fürſten Raunit, auf welches er eine 
Antwort ift, harafterifiren beide Theile hinlänglich, des Schlagfchattens der ba: 
bei auf ben Kaifer fällt, gar nicht zu gebeufen. Offenbar war der Kaijer durd) 
bie fortwährenden obbubeleien über feine aufgellärte Denkungsart, feinen Scharf- 
finu, feine Weisheit und Einficht ziemlich verwöhnt worden. 

*) So gibt Herzan das damals in Wien üblide Wort: :Dentungéart 
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quelles je profiterai avec cette reconnaissance qui égale à ce 
sincére attachement ct véritable respect avec lesquels je. suis 
inviolablement Monsieur etc." 

Noch eine Bitte, bag er (Herzan) nicht eigenhändig gefchrieben, 
wegen feiner Augenfranfbeit. 


Rauuits verlangt eine Kritik über feinen befanuten, groben und übermüthigen 

Brief (in weldem dem Staat das Recht zugefchrieben wird, den ganzen firdh- 

lichen Organismus zu zerfören) an ben Nunzius Garampi. Die Kritik fällt 

außerordentlich gelinde aus, und e8 folgt derfelbigen die Bitte um Beſürwortung 
von megen des nod) ausftändigen Gehalte. 


6. März 1782. Kaunitz verlangte bie Anfidt Herzans über 
das Schreiben Kaunigens an den Nunzius Garampi in Wien *). 
Herzan fchreibt hierüber wie folgt: 

„Da Em. Libden meine Meinung hierüber abverlangen, fo er- 
öffne Hocdenfelben mit jenem vollfommenften Vertranen, welches id) 
in bero erfabenfte& Gemüth fete, zwei Betrachtungen, welde id 
hierüber gemadt habe. Die 1., daß die Ankündigung der Lebre Sefu 
Gbrifti, gleichwie fie felbft ein Bert Gottes ift, ihre Gejege, weun 
fie auch wirklich bie landesfürftlicde Gewalt, wefde von Gott Ber» 
fließt, cingefräntet hätten, imüjfe mit Verehrung angenommen mer: 
den. Dieſe ijt eine pure tBeofogijd)e Betrachtung bann die Dei: 
nung Gm. Libden, daß bicje Lebre nichts der fanbcefür[t(id)em ente 
gegenhalte, fo unmiderlegbar ift, daß fie vielmehr ungezweifelt die 
mächtigſte Stüge der Throne feie. Die Belohn- und Peftrafung 
aud) für bae fünftige Leben, unter welchen fie bie Unterwürfigfeit 
gegen die Souveränen anbeftehlt, und fo fie bis auf die Gedanken 
ſelbſt erjtredet, Hält diefelbe fiber, daß fein wahrer Chrift fid) ihren 
Gejegen aud nicht im Geheimen entziehe.“ 

„Anderte Betradtung. Das Waffer, Brot und Wein und bie 
heiligen Dele, in melden die Materie, und die Worte, in welchen 


*) Diefer Briefiuchfel ift vielfach publicirt, fo jüngft in Ritter: Kaifer 
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die Form ber Saframente beftebet, die Art fie zu abminiftriren, bie 
Meſſe zu lefen 2c. 2c. find äußerliche Dinge, welde daher ber Kirche 
allein unterliegen, dahero den Beifag: „was mit bem Dogma un: 
zertrennlid und unmittelbar vereinigt ift", augefegt erwun— 
iden Hätte, und diefes ber Schwachen und nicht Gutbenfenben wegen. 
Inzwiſchen erkenne ganz wohl, daß ba Gm. Libden fein theologifhes, 
fondern ein Minifterialdefret gejd)riebeu, und zwar an einen päbft- 
[iden Nuntius, biemit Ihnen beeden diefe Materie befanut ijt, diefer 
Unterfchied von fid) zu verftehen wäre. Ich habe meinen vertrauten 
Freund, meffen ich mid) bedient babe, um in Geheimen unterrichtet 
zu fein von bem, was man hierüber fprede, bie (ebtere Antwort 
gegeben. Ew. Libden edles Gemüth madt, daß Sie billigen, daß man 
fid ganz Ihnen mit Aufridtigleit eröffue. Sch bewerfitellige bdiefes 
und hoffe, daß mir bieje8 bero fo foftbare Freundſchaft und 3u- 
neigung nicht vermindern werde. Der heil. Vater foll drei Eardinals- 
büte mitgenommen haben, welche, wie man fagt, Höchſtderſelbe ben 
Herren Gardinälen Firnian, Bathyany und Frankenberg zu Wien zu 
ertheilen gefonnen jey.“ 

„Em. Qibben erlauben, bag id) Hier erneuere meine inftändige 
Bitte, mir bero vermögendites Fürmort bei Sr. Majeftät angebeiben 
zu laffen, damit bie von mir gebetene Beftätigung meines Gehaltes 
baldig erfolgen möge. Ich babe [djon, wie ih Gm. Libden zu er- 
wähnen bie Ehre hatte, einen Theil des mir gefchenkten Schmudes 
veräußert, und jeßo befinde id) mich in der Nothmwendigkeit, auf 
5 p. C. not Schulden zu madhen, um nur jene auf dem Plat zu 
vermeiden, zu welchen aus vielen Betrachtungen und bejonders des 
Dienftes jelbft, nid nicht entjchließen faun. Des Kaifers Grogmuth 
machet mich diejes hoffen, bejonders wenn ich mir fchmeicheln darf, 
Gm. Libdeu Unterftügung, um welche nochmalen bitte, unb für welche 
meine lebhafteſte Erfenntlichkeit eben fo unauslöfchlid) ſeyn wird, als 
jene Dodadjtung vollfommen ijt, mit welcher id^ *) u. f. w. 


*) Diefe lange Hinhaltung mit bem Miniftergehalte fcheint nicht ohne 
Abficht gewefen zu fein. Herzan follte fühlen, daß er Beamteter fei Dan 
gab ihm daher aud) von Defterreid aus Feine äquivalenteu Pfründen; denn 
diefer Umftand würde ihn zu felbfttändig gemadt haben — man wollte ihn 
aber eben in voller Abhängigkeit erhalten. 

Brunner. Xie theol. Dienerſchaft :c. 6 
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8. März 1782. Kommt das Dekret an Herzan mit der Ans 
weifung auf feinen Gehalt. 


— — —— — — 


25. 
Reiſe Herzans nach Wien. Ueber ſeinen Aufenthalt daſelbſt. 


8. März 1782. Berichtet Herzan, daß ſo wie ſeine Augen— 
entzündung beſſer, er ſogleich auf Befehl des Kaiſers ſeine Reiſe nach 
Wien antreten, aber wahrſcheinlich erſt einige Tage nad) Sr. Heilig- 
feit dort eintreffen werde, „wenn id) gleich Gefahr laufen foffte übler 
Folgen für mein Geficht." „Bitten und Anflehen, mie id) Ew. Libden ſchon 
ein anderesmal zu fchreiben die Ehre hatte, damit Ihre Majeftät Ihre 
Verordnungen in geiltliten Sachen ändere oder wenigftens 
lindern möge, ift ber Gegenjtanb der Reife des Heil. Vaters. Die 
legte in Betreff der Klofterfrauen, welche hier den größten Cinbrud 
gemacht, dürfte einer der vorzüglichften Gegenftände fein. Id glaube 
bieje8 bier beijegen zu follen, damit, wenn allenfall® vor meiner 
Ankunft der heil. Vater bievon fprüdje, Ihre 9Dtajeftát, unfer aller: 
gnädigfter Herr davon vorläufig unterrichtet ſeyen.“ 

12. März 1782. Verfündet Herzan burd) einen Gurier feine 
am heutigen Zage begonnene Abreife von Rom nah Wien, und 
„werde feine Zeit verlieren, um cheftens mid) zu den Füßen Unferes 
Monarchen zu legen *), wo ich zugleich bas von mir fo febnlid er- 
münjdte Giüd haben werde, (m. Libden die Gefinuungen meiner 
lebhaften Grfeuntfid)feit^ ꝛc. ic. 

Ju Wien erwartete Herzan am Ofterfefte mit den andern au: 
wefenden Garbind(en und Bifhôfen in ber Stephanskirche den Pabft 
— als er dahin fam um die Pontifilatmeffe zu feiern. Auf bem 
Wege zum Paſſionschor und von da in den fogenannten Speifehor 
an ber Evangelienfeite des Hochaltars ging der Pabit zwiſchen Bat- 
thyany, Cardinal und Primas von Ungarn, und zmwifchen Herzan. 
Beide trugen die Enden des Pluviales, waren als Diafonen in Dal- 
matifen gekleidet und hatten weißdamaftene Mitren auf dem Haupt. 





* Mar damala gewöhnlider Styl — Cardinäle aber bedienten fid) des- 
jelben in der Regel nid. 
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Die kirchlich-politiſche Wirkſamkeit Herzans — zu welder er 
offenbar nad) Wien berufen war, braudjt feine Erflärung. In welchem 
Sinne er bier münb(id) wirkte, davon geben feine (driftlid)en Arbeiten 
das unumftôflidfte Zeugniß. Herzan war aud) mit Kaunig und 
Migazzi bei jener Konferenz, in welcher der Raifer dem Pabſt unter 
andern bezüglich Herzans fagte: „Was bie von mir gefaßten Ent- 
ichlüffe bezüglich Kirchen und Klöftern in meinen Staaten betrifft, 
fo wird, wie id glaube, ber Garbinal Herzan, mein Abgefaudter 
bei Eurer Heiligkeit, Ihnen diefelbe fundgemadt, und Sie überzeugt 
haben, daß meine Abficht dabei gut jei.^ Während der An- 
wejenheit des Pabites wurden Unterhandlungen amifden bem Nun- 
zius Garampi und dem Garbinaf Herzan gepflogen — die natürlich 
zu feinem 9tefultate führen follten — und daher aud) zu feinem 
führten. Nachdem Herzan in Wien im „allerhöchſten Dienſt“ feine 
Aufgabe gelöft hatte, begab er fid) wieder nah Rom, fuchte aber 
aud) eine Sujanunenfunft mit dem Pabſt in feinem Dieufteifer zu 
einer Auskundfchaftung des Pabites zu benügen, wie diefes die fol- 
genden Berichte nachweifen. 


26. 


Herzans Qtüdreife. Ausforſchung des Pabftes. Verfängliche Antwort auf Au- 

fragen von Orbensgeiftliten in Noveredo. Audienz beim Pabſt. Der ver. 

rätherifche Sekretär in der Nunziatur zu Wien. Herzans mehr hochmüthige ale 
wahrhafte Yeußerung hierüber. 


Roverebo vom 11. Mai 1782. (Alfo während der Rüdreife des 
Pabites.) „Ich traf zu Briren ein, aí8 der Heil. Vater von dannen 
abzugehen im Begriffe war. Höchftderjelbe nahme bicje8, fo zwar 
gänzlich zufällig ware, a(8 eine bejondere Aufmerffamfeit auf, und 
bezeugte mir auf die gnädigfte Art fein Wohlgefallen hierüber. Ich 
benütte diejes, um in Erfahrung zu fommen*), was für 





*) Herzan Handelt Hier in feinem Auskundfchaften offenbar in einem 
höheren Auftrage, das geht beutlid) genug aus nnferer quellengetrenen Beilage 
bervor unter der Kapitelauffchrift: „Pins VI. in Münden auf Befehl Syofef II. 
beauffidtigt”; ein Altenftüd, welches die obige Stelle in Herzans Bericht in der 
vollfommenfteu Weife ergänzt und aud) erklärt. 

6* 
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„Man fagt, Se. Heiligfeit thue ganze Nächte im ber Peter: 
fire im Gebete zubringen, damit bieje Reife die ihren Wünfchen 
ent[predjenbe Wirkung babe. Ich übergehe die verfhiebenen Betrad- 
tungen, fo man über bieje Reife macht.“ 

6. Hornung 1782. „Der heil. Vater bat burd) Billeten ver: 
Ichiedene Herren Cardinäle berathichlaget über jetne Reife nach Wien. 
Mehrere foffen Ihnen eingerathen haben, nadbem Ihre Majeftät 
ausdrüädlich fid erfläret, von ihren erlaffenen Verordnungen 
nicht abzugehen; die anderen Anliegenbeiten aber eben fo gut fchrift- 
fid als mündlich können abgehandelt werden, biefe Reife nicht 
zu unternehmen. Andere aber follen der Meinung gewefen fein, 
daß ungeachtet bieje Reife frudtlos jein merde, um nicht zu er- 
ideinen, al® wenn fie einen Antrag gemadt hätten, ben fie nicht 
Willens wären, zu erfüllen, Höchftdicjelbe diefe bennod) unternehmen 
ſollen. Welchem einige beifegen, daß die Stimme des Hirten mehr: 
malen unerwartete Früchte gehabt babe. Die Bier anmwejenden frem- 
beu Minifter, gleihwie fie vorhin angepriefen haben bie Entjchließung 
des heil. Vaters, jo find fie jego der Meinung, daß auf die faifer- 
(ide Antwort bie Beſcheidenheit erfordere, davon abzugehen." 

16. Hornung 1782. Beridtet Herzan alles, mas er über bie 
Qteife, das Radtquartier, unb bie mitgehenden Perfönlichkeiten erfahren. 

„Diefe Auswahl überhaupt findet feinen Beifall allhier und 
vermehrt nod) mehr das allgemeine Mifbilligen des Entſchlußes biejer 
Reife. Keiner unter ihnen ift von Geburt, und den Monf. Starucci 
und Nardini allein ausgenommen, werden fie bier für febr ſchwache 
Köpfe angefehen, alfo daß fie dem Lande wenig Ehre maden werden. 
Bon ihrem Charakter fodann inébejonbere zu reden, jo wird der 
Patriard) von Konftantinopel Mouf. Marucci für einen frommen, 
gottesfürtigen Mann angefeben. Er begleitet feit mehreren Jahren 
mit Ruhm die Stelle eines Bicegerenten. Man jagt, er wäre 
in der Oottesgelebrtheit und befonders in ber Myſtik febr wohl ets 
fahren, feunt aber übrigens die Welt nicht, mie feiner von dem ganzen 
Hofftaat. Der Erzbifhof Gentejimo ift ein frommer Mann, ber 
Prälat Nardini, Sekretär ber lateinifen Briefe, bat in den Legal: 
fachen viele Renntuiffe, ber Monf. Dini, ein Quccefer, jebo erfter 
Ceremoniarius, ift jener, weffen Meinung der heil. Vater nah Hin⸗ 
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iheiden ber höchſt feligen Kaiferin Königin, über bie Haltung ber 
Grequiem abgefordert bat. Diefe allein ijt eine hinlängliche Probe 
feiner wenigen Kenntniffe in der Gejdjidte und ſchwachen Einfidt. 
Der Monſ. Bonzetti ijt von Sr. Heiligkeit für die Reife zum Ca- 
pellano segreto und Beichtvater ernannt worden. Dieſe Beſtim— 
mung wird von allen getadelt. Für den Rammerbdiener Steffano 
Brandis bat Se. Heiligkeit eine befondere Zuneigung; des Pernarbdino 
Calvefi, andern Sammerbiener, bedienen fie fid) wegen feiner guten, 
der Höchft Ihrigen ziemlich ähnlichen Handfchrift, zum Schreiben.“ 

„Einige einſichtsvolle und für ben allerhöchften faiferlihen Dienft 
Gutgefinnte hoffen nod) immer, daß Ihre Majeftät unfer allergnä- 
digfter Herr diefe Reife auf eine ihrem erhabenen Anfehen gemäße 
und zugleich verbindliche Art bintertreiben werden. Ein Kurir, ber 
entgegengefhidt würde, womit Eure Majeftät Sr. Heiligfeit vor- 
ftellig madjten bie Gefahr, fo Ihre foftbare Gefundbeit in biejer 
Witterung leiden könnte, daß jofort bie Staats-Anliegenheit fordern, 
daß Allferhöchftdiefelbe eine Heine Reife in diefem Augenblid unter: 
nehme, und fie dahero Ihre Heiligkeit erjuche, bieje Reife auf eine 
bequeme Zeit zu verfchieben, mefdjem nod beigejegt werden fünute, 
daß Sie den Heil. Vater folhe abzufürzen beforgt feyn würden, 
um hierdurch denfelben mit diefer Hoffnung zu nähren, erfüllete nad) 
ihrer Meinung diefen Wunfch“ *). 


22. 


Confiftorium vor der Reife nah Wien. Referirt was der Pabft als Urſache 
feiner Reife angegeben babe; daß man fid in Wien barnad) richten könne. 
Herzan fhmäht wiederholt auf die Reife. 

27..Hornung 1782. „Am 25. diefes Diefte der heil. Vater 
Gonfiftorium. Nachdem Höchjftdiefelbe die Kirchen vorgetragen deren 
Berzeichniß beilege, fo hielten fie eine kurze, mob( abgemogene und 
zugleich verbindliche Rede an das heil. Collegium. Die Urſachen, 
warum Sie feinen Garbinal mit fid) nehmen, wären die wenigen 


*) Somit hatte es der Kaifer gar nit nöthig (wie Wolf erzählt) Her- 
gau zu befeblen: er folle bem Pabft die Reife ausreden — das that Herzan 
fon aus freiem Willen Bintünglid). 
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„Dan fagt, Se. Heiligfeit thue ganze Nächte in ber Peter: 
fire im Gebete zubringen, damit diefe Reife die ihren Wünfchen 
entfpredende Wirkung habe. Ich übergehe bie ver[djiebenen Betrad- 
tungen, jo man über bieje Reife macht.“ 

6. Hornung 1782. „Der heil. Vater Bat durch Billeten ver- 
jchiedene Herren Garbindíe berathichlaget über jeine Neife nad) Wien. 
Mehrere foffen Ihnen eingerathen haben, nadbem Ihre Majejtät 
ausdrüdlich fid erfläret, von ihren erlaffenen Verordnungen 
nidt abzugehen; die anderen Anliegenbeiten aber eben fo gut fhrift- 
fid als mündlich können abgehandelt werden, biefe Reife nidt 
zu unternehmen. Andere aber follen der Meinung gewefen fein, 
daß ungeachtet diefe Reife frudjtío8 jein merde, um nidt zu ers 
feinen, als wenn fie einen Antrag gemacht hätten, den fie nicht 
willens wären, zu erfüllen, Höchftdiefelbe diefe beunod unternehmen 
jollen. Welchem einige beifegen, bag die Stimme des Hirten mehr» 
malen unerwartete Früchte gehabt habe. Die hier anmejeuben frente 
den Minifter, gleihwie fie vorhin angepriefen haben bie Entſchließung 
des heil. Vaters, fo find fie jeßo der Meinung, daß auf die faijets 
fide Antwort bie Beicheidenheit erfordere, davon abzugehen.“ 

16. Hornung 1782. Beridtet Herzan alles, was er über bie 
Reife, das Radtquartier, und bie mitgehenden Perfönlichkeiten erfahren. 

„Diefe Auswahl überhaupt findet feinen Beifall allhier und 
vermehrt nod) mehr bag allgemeine Mißbilligen des Entfchlußes diefer 
Reife. Keiner unter ihnen iff von Geburt, und den Monſ. Marucci 
und Nardini allein ausgenommen, werden fie hier für febr ſchwache 
Köpfe angefehen, afjo daß fie dem Lande wenig Ehre machen werden. 
Bon ihrem Charakter jodann insbefondere zu reden, fo wird ber 
Patriard von Konftantinopel Monſ. Marucci für einen frommen, 
gottesfürdtigen ann angejeben. Er begleitet feit mehreren Jahren 
mit Ruhm die Stelle eines Bicegerenten. Mean jagt, er wäre 
in ber Gottesgelehrtheit und befonders in ber Myſtik jer wohl et» 
fahren, kennt aber übrigens bie Welt nicht, wie feiner von dem ganzen 
Hofftaat. Der Erzbifhof Gentejimo ift ein frommer Mann, ber 
Prälat Nardini, Sekretär der [ateinifden Briefe, bat in ben Legal- 
faden viele Renntniffe, der Monf. Dini, ein Luccefer, jeto erfter 
Ceremoniarius, ift jener, weffen Meinung ber heil. Vater nad) Din» 
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ſcheiden ber höchſt feligen Kaiferin Königin, über die Haltung der 
Exequien abgefordert bat. Diefe allein ift eine hinlängliche Probe 
feiner wenigen Renntniffe in ber Gefhidte unb ſchwachen Einſicht. 
Der Monf. Bonzetti ijt von Sr. Heiligkeit für die Reife zum Ca- 
pellano segreto unb Beichtvater ernannt worden. Diefe Beltim- 
mung wird von allen getadelt. Für ben Kammerdiener Steffano 
fBranbi$ bat Se. Heiligkeit eine befondere Zuneigung; be8 Bernardino 
Galvefi, andern Kammerdiener, bedienen fie fid) wegen feiner guten, 
ber Höchſt Sbrigen ziemlich ähnlihen Handichrift, zum Schreiben.“ 

„Einige einfichtsvolle und für ben allerhöchften kaiſerlichen Dienft 
Gutgefinnte hoffen nod) immer, daß Ihre Majeftät unfer alfergnä- 
digfter Herr biefe Reife auf eine ihrem erhabenen Anfehen gemäße 
und zugleich verbindliche Art bintertreiben werden. Ein Kurir, ber 
entgegengefhidt würde, womit Eure Majeſtät Sr. Heiligfeit vor: 
ftellig madten die Gefahr, fo Ihre foftbare Gefundheit in biejer 
Witterung leiden könnte, daß jofort bie Staats-Anliegenheit fordern, 
dag Allerhöchftdiefelbe eine Keine Reife in diefem Augenblid unter- 
nehme, und fie dahero Ihre Heiligkeit erfude, diefe Reife auf eine 
bequeme Zeit zu verfchieben, welchem mod) beigefegt werden fünnte, 
daß Sie den heil. Vater jofde abzufürzen beforgt jeyn würden, 
um bierdurd denfelben mit biejer Hoffnung zu nähren, erfülfete nad) 
ihrer Meinung biejen Wunjch“ *). 


22. 


Gonfiftorium vor der Reife nah Wien. Referirt was der Pabft als llrfadje 
feiner Reife angegeben babe; daß man fi in Wien darnad richten könne. 
Herzan ſchmäht wiederholt auf bie Reiſe. 

27.. $otnung 1782. „Am 25. biefes Diefte der Heil. Vater 
Gonfiftorium. Nachdem Höchftdiefelbe die Kirchen vorgetragen deren 
Berzeichniß beilege, fo hielten fie eine furge, wohl abgemogene und 
zugleich verbindliche Rede an das Heil. Collegium. Die Urfadhen, 
warum Sie feinen Cardinal mit fid) nehmen, wären die wenigen 


*) Somit hatte es der Kaifer gar nidt nöthig (wie Wolf erzählt) Her— 
aan zu befeblen: er folle dem Pabft die Reife ausreden — das that Herzan 
ſchon aus freiem Willen binlänglid). 
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Perfonen, aus welden fie ihr Gefolge zufammenzufegen glaubte, bae 
Berlaugen, allein die Bürde der Beichwerlichkeit ber Reife zu tragen, 
und bie Beſchwärniß, welche fie in der Auswahl gefunden hätten, 
denn fie alle Cardinäle gleich lieben und jdjügen." Die Gefchäfte 
follen während des Pabftes Abwefenheit ihren Fortgang nehmen. 

„Die Betradtung ihres Alters und die Befchwerlichkeit ber 
Reiſe hätte fie veranlaßt, im Salle der Vorfehung gefällig wäre, fie 
vor ihrer Surüdfunft von diefem Zeitlihen zu fid) zu berufen, mit 
einem Breve fejtgujegen, daß in diefem Salle das Conclave follte zu 
Rom gehalten werden, und endlich Schloß fie ihre Rede mit ihrer An— 
empfehlung in das Gebet der Herren Garbinále, meffen fie fid) ver: 
fihert halten von der mit der Höchſt ibrigen übereinftimmenden Zus 
neigung, Freundſchaft und Liebe.“ 

„Die Auswahl ber Perfonen, bie bie Ehre haben, vom Ges 
folge Sr. Heiligfeit zu fein, bejonders des Beichtvaters Ponzetti, 
bat bie Bourbonifchen Minifter eine Ueberrafhung zu Gunften ber 
Sefuiten beforgen gemadt, und machte daher der Herr Cardinal 
Bernis und ber fpanifhe Botfchafter dem heil. Vater Vorftellungen 
hierüber. Höchftfelbe haben beiden Miniſtern Ihre hierowegen fon 
vielmahl gegebenen Verficherungen, nichts wider das Unterdrüdunge: 
breve Clemens XIV. vorzunehmen, erneuert. Da bie 9tebe auf ihre 
Abreife fiele, fo haben fie, wie id im Vertrauen und ficher weiß, dem 
fpanijden Herrn Botjchafter gejagt, bag bie Abſicht Ihrer Abreife mad) 
Wien nicht eine Unterhandlung über bie faiferlihen Beranlaffungen 
in geiftlihen Saden zum Gegenftand babe, fondern Bitte und 
Anflehen allein; und follten fie aud) der Zufriedenheit beraubt fein, 
daß diefes die Wirkung babe, melde fie fid) von der Güte des 
Herzens und Religionseifer verfpreden, jo werden fie bod) jene haben, 
ihre Hirtenpflicht erfüllt zu wiffen. Sie hätten fid) aud) um fo 
weniger jene Reife entbehren fónnen, als Ihre Majeftät auf eine fo 
verbindliche und (djmeidjefnbe Art angenommen habe ihren Antrag, 
nah Wien zu kommen, daß fie fogar ein Verlangen darnad bezeugten, 
wo fie die Worte des kaiferlihen Schreibens anführt: „grato ac laeto 
animo acceptamus® — „jucundum nobis erit atque exoptatum 
S. V. coram intueri etc. und dieſes mit ben chrerbietigften Aus— 
drüden gegen unfern alferguäbigiten Herrn. Ueberbaupt thut man 
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hier febr forgfältig vermeiden alle Ausdrüde, welche unfern Hof miß- 
fallen könnten, bann aud) bie fogenannten Eiferer den heil. Vater 
foffen anempfohlen haben, alle Ihre Schritte und Worte fo abzu- 
wägen, daß fie Ihre faijerf. Majeftät nicht irritiren mögen.“ 

„Es find hier öffentliche Gebete, bem Gebraudje nad) angekündigt 
worden, mie der hier beiliegende Abdrud augmeifet. — Der größere 
Theil tadelt diefe Rede als frudjtío8 unb wegen der unglüdlichen 
Auswahl des Gefolges, welche die Verehrung gegen den biefigen 
Hof vermindern wird. Die fremden Minifter begreifen nicht, wie man 
vernünftiger Weife auf die Antwort Ihrer des Kaiſers Majeſtät 
babe diefe Reife anrathen können. Ich, ber bie Anerbietung nach 
Wien zu fommen, mie Gm. Libben aus mehreren meinen Schreiben 
werden zu entnehmen beliebt haben, für nicht wohl überlegt, wenn 
mir erlaubt ift zu fagen, angefehen, kann deren Bewerkftcliigung nod) 
minder gut finden, ja weder begreifen. Mir büudjt, daß die Eigen: 
liebe bie Rubmbegierde als einen Gewiffensdrang anfeben mat.“ 

„Sch glaube nicht zu übergehen, Em. Libden durch diefe fichere 
Gelegenheit zu erinnern, bag durd den obengedadten Herrn Ponactti 
und Herrn Mario Walconieri vermutblid der geheime Briefwechſel 
geíd)efen dürfte“ *). 

27. Hornung 1782. „Der heil. Vater ijt heute nad) 7 Uhr 
Brühe von hier abgegangen.“ (Folgt bie Befchreibung der 3 agen.) 

„Ihre Ruffiih faijerlide Hoheiten haben Höchftdenfelben nod) 
bie 9(ufmerffamfeit bezeigt, fid) in ber Safriftei zu finden nm Seiner 
Heiligkeit eine glückliche Reife anzuwünſchen.“ 


- — — — —— 


23. 


Entſetzen Herzans, als der Kaifer über ihn fagt: er fei noch zu viel Gar: 
dinal (für bem Heiligen Stuhl eingenommen). Seine Berfiherungen, daß bei 
ihm ber Dienft des Hofes das erfte fei, bem jede andere Rüdficht 
weihen miffe, daß ev gegen bie alten Prätenfionen Noms fei u. f. w. Setzt 
fid) durch feine Verſicherungen bei Raunit und dem Kaifer wieder in Gunſt. 


Ein Schreiben an Saunig von Herzan mit der SInhalte- 
aufſchrift: 

*) Dieſer Wink Herzans an Kaunitz war außerordentlich freundlich. Kau— 
nitz wird ihn verſtanden haben. 
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Ihrer Deajeftät Gegenftanb Hierbei wäre blos ber Civil: Gontraft, 
weldhes aber, mie Gm. Qibben von jid einfehen werden, 
ben heiligen Vater nicht berubiget hat.“ 

„Die Unruhe und Beftürzung des Gemüths Sr. Heiligfeit 
ichien mir fo groß, daß id gedeihlicher glaubte, von meinem Auftrag 
nicht weiter zu jpredjen, und biefes auf ein anderes Mal zu ver: 
ſchieben.“ 


28. 


Diöceſe Paſſau, ihre Zertheilung*). Der Erneunungsftreit für's Mailäudiſche. 

Geheimnißvolles Geſchenk zum Grabmahl Clemens XIV. Joſeph will deu apoſt. 

Vikar von Aquileja, Graf Straſoldo, abſetzen, weil er den Verordnungen nicht 

gehorſam geweſen. Herzans Verhandlungen beim Pabſt. Der Kaiſer ernennt 
ohne zu fragen für Mailand einen Biſchof. 


9. April 1783. Gibt Herzan den canoniſchen Modus der 
Errichtung neuer Diöceſen an und berichtet: „Se. Heiligkeit beſorgen 
(durch die Zertheilung der Diöceſe Paſſau) das Reich hiedurch wider 
ſich aufzubringen. Dieſe meine Muthmaßung gründet ſich auf den 
Eindruck, den, wie mir einer im Vertrauen geſagt hat, die von Ihrer 
Majeſtät entſchloſſene Abſönderung ber Diöceſe von fremden Biſchöfen 
im Reich gemacht haben ſoll, und welcher von dem preußiſchen Hof 
ſoll angeblaſen und unterſtützet werden, doch dieſes iſt eine bloße 
Muthmaßung von mir." 

24. Mai 1783. „Der Todesfall des Herrn Cardinal Pozzo— 
bonelli, Erzbiſchoffs von Mailand, ijt mir durch den Herrn Grafen 
von Wilzek unverweilt erinnert worden. Ich werde zu Folge Ew. 
Libden Auftrags meine wachſame Aufmerkſamkeit auf die etwan zu 
geſchehenden Bewegungen und Verſuche des hieſigen Hofes verdoppeln, 
und obgleich man niemals für eine dritte Handlung gutſtehen kann, 
ſo bin ich dennoch der geſicherten Meinung, daß Se. Heiligkeit einen 
neuen Erzbiſchof zu ernennen um ſo weniger wagen werden, als Sie 





*) Wir werben ſpäter ein paar intereffante Dokumente über die Diöceſe 
Paffau in Bezug auf ihren ehemaligen Antheil der Heutigen Wiener Diöcefe 
bringen. Diefe Dofumente werden zur Erklärung obenftehender Berhandlun- 
gen dienen, wir haben diefelben in dem veiden Manufcriptenfdats der Münche— 
ner Hof- und Staatsbibliothek gefunden. 
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vorfeben können, daß diefe Ernennung ohne alle Wirkung ſeyn würde. 
3d beforge aber, daß bie in dem vorigen Sabre zwischen Pabit und 
Kaiſer gemedfelten „Noten* von dem Ernennungsredht der Bisthümer in 
ber Lombardei gehandelt und von Ihrer Majeftät jid) biefe8 ale 
Lanbesfüriten ausdrüdlich vorbehalten worden, Se. Heiligkeit zwar 
auf das Ultimatum nichts erwiedert, erwähntes Redt aber nicht 
eingeftanden haben, Sie den zu ernennenden Herrn Erzbifchof zu 
Mailand eben fo wenig, als die Bifbôfe der Kirche, welche ber 
Neapolitanifche Hof juris patronatus regii erfläret bat, unb bie fid) 
bereit8 auf 17 belaufen, bejtätigen werden.“ 

„Diefes war bie Urfade, marum ich die Gntjdjeibung biefer 
Angelegenheit für weit wefentliher, als jene der Abteien be- 
trachtet babe, denn da bieje feinen Einfluß in die Seelforge Dabei, 
Ihrer Majeftät allezeit freigeblieben jeyn würde, jene VBeranlaffungen 
damit zu treffen, welche Allerhöchftdiefelbe für das befte der Religion 
diefes Staates erachtet Hätten.“ 

31. Mai 1783. „Bon einer unbetannteu Perfon, fo man den 
König von Spanien zu feyn glaubet, find 12.000 rómijdje Thaler 
au den Bolpati bergefdidt worden zur Errichtung eines Orabmabis 
zu Clemens XIV. feeligen Gedächtniß, da aber bieje nicht hinreichend 
find, es in der Peterkirche zu bewerfftelligen, fo wird dasjelbe in 
jener der 12 Apofteln (feines Ordens) errichtet werden*). 

6. Augnft 1783. Graf Philipp Strafoldo, apoftoliicher Bifar 
von Aquileja foll, weil er ben Verordnungen in publico nidt ge: 
borfam, auf Verlangen des Raifers abgejegt werden und ber Pabft 
ſoll diefe Abſetzung anf fid nehmen. 

Herzan jchreibt an Kaunig, daß dieß nicht wohl gehen wird, 
ndeun da ber Römiſche Hof die Aufhebung der Befreiungen als eine 
Verlegung feiner vorzüglichiten Rechte anfieht, fo wird biefer bie: 
jenigen, fo fie zu erhalten fid) berufen, beloben, und nicht zur Ab- 
[egung ihrer Aemter anfrijd)en wollen, und diefes um fo weniger, 
als er befürchten würde, daß e8 a(8 eine Begebung angejehen und 
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*) Das damals projectirte Grabmal wurde in der Folge von Canova 
(in feinem 25. Lebensjahre) ausgeführt; es erhebt fit über dem Eingang zur 
Satriftei obgenannter Kirche. Ueber dem Sarfopbage ift der Pabft figenb bar» 
geftellt, von den allegorifchen Figuren der Unfhuld und der Mäßigkeit umgeben. 
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(was bem Römifchen Hof in allen Gelegenheiten febr am Herzen 
liegt) von anderen als ein Beifpiel angezogen werde. Wenn diefer 
fid) aber aud) hiezu beugen ließe, fo würde e8 niemals, wie Gm. 
Libden Selbfterlaucht einfehen werben, auf ein Minifterialanfinnen, 
jondern durd Beibringnug einer vertrauten Perfon erhalten wer- 
den. Dieſe zu finden ijt aber um fo fchwerer, als Se. Heiligfeit 
dermalen feinen ihr Vertrauen jdjenfen, und ber Herr Cardinal: 
Staats-Sefretär, melder Se. Heiligkeit derlei Betrachtungen von 
Amtswegen maden follte, wenig Gehör hat, furdtfam, und feiner 
langjährigen Krankheit wegen verdrießlich ijt, aud) bie verfchiedenen 
Wendungen im geiftlihen Saden, jo in den f. k. Erbländeru ver: 
anlafjet werden, mit einem jo bedrängten Gemütb und fo jdmarg 
aufiebt, bag fid) von ibm nicht zu verjprechen, daß er in biefen Aus— 
weg (fo bejcheiden er auch im fich ijt) eingehen, und noch minder 
denfelben Sr. Heiligkeit beizubringen — fid) würde zu entjchließen 
wiffen. Ich werde in einer freundfchaftlihen Unterredung den päbft- 
lien Herrn Auditor diefen Ausweg als meine Meinung crôffnen, 
der Eifer, ben er für den Dicuft feines Herrn bat, wird ihn ver- 
mutblid veranlaffen, Ihm denfelben zu binterbringen.“ 

20. Herbftmonat 1781. Herzan foll den vom Kaifer für das 
Erzbisthum Mailand ernannten Domprobft Bisconti bem Pabft 
befaunt machen. Diefer thut e8 in einer Audienz. Der Pabft aber 
jagt: das fordere Berathungen, c8 Handelt fid) Hier nicht um die 
Tauglichkeit Biscontis zu diefer Stelle (der Pabit fenne übrigen 
biejen Visconti nicht) fondern um das Princip der Ernennung. 

Herzan freut fid), daß der Pabſt nicht eine definitiv abjchlägige 
Antwort gab, und hofft burd) feinen Einfluß mittelft anderen Prälaten 
den Pabft zu bewegen, daß er dem Raifer nachgebe. 

25. Weinmonat 1783. „Die Gefundheit des heil. Vaters ift 
bie erwünſchlichſte, Höchftdiefelbe geben täglich frühe aus, und beluitis: 
gen fid) init dem Vogelfang unb Befihtigung verfchiedener Alterthümer, 
welche fie herſtellen laſſen.“ 


29. 


Ariftotratifcher Roman in Rom. Herzan ftellt dem Pabft die Beftimmuug der 

vom Kaifer projectirten Apoſtoliſchen Bilarien „auf die reizendfle Art“ vor. 

Beridtet über ein Gonfiftorium. Der Kaifer fommt nad) Rom. Bericht hierüber 

an Raunit. Der Kaifer bringt die Gefchichte mit Mailand zum Abſchluß. Raunit 

fobt Herzan, und Herzan bedankt fit dafür. Urtheil eines modernen Stalieners 
über die ófterveidji[d)e BPolitil der Aufflärungsperiode. 


8. Wintermonat 1783. Berichtet Herzan dem Fürften faunit 
einen Roman: 

„Vor etlihen Zagen bat fid) Hier ein für mid) febr miß- 
fälliger Zufall ereignet. Der junge Herzog von Aquazparta ift feiner 
Frau Mutter vou Tivoli, wo fie ein Luftfchloß Hat, entflohen, um 
fid mit der Tochter meines Rammermeifters, Grafen von Malatefta 
insgeheim zu verehelichen. Der Pfarrer war zu vorfidjtig, um in bie 
ibm gelegte Schlinge zu fallen, und bas SBicariat davon unter: 
ridtet worden, fo ift erwähnter Herzog in das Haus der Priefter 
ber Miffion gebradt, ſodann aus jenem der Syiveftriner, wohin er 
fid) gerettet, in bie Engel&burg übertragen worden. Seine bermeinte 
Gemalin bat man in das Kloſter der Viperesche, deren Mutter 
aber in jenes alla Assunta mit meiner Bewilligung gefetet. 
Die Ungleichheit der Geburt von Seite der Gräfin Malatefta, bie 
Art biefe& Vorganges, der Dangenbe Ehecontract mit einer Tochter 
des Fürften Gorjini unb die anſehnlichen Häujer Orfini und Conti, 
mit welchen das von Aquazparta fer eng verbunden ijt, machen, daß 
dicjer unbefonnene Jugendſchritt fehr viel Auffehen mat. Die 
unbefchreiblihe Schwachheit des Geiftes des Grafen Malateſta läßt 
nid Hoffen, daß er au diefer Sade fein Mitverſtändniß habe; follte 
fid aber das Wiederfpicl zeigen, fo bin ich entichloffen, ihn, fo 
geneigt id ihm wegen feiner tugendhaften Aufführung bin, feines 
Dienstes zu entlaffeu, um damit ein Öffentliches Zeugniß meiner 
Mifbilligung zu geben, und auf diefe Art alle Gehäffigfeit von 
mir abzulehnen.“ 

6. Chriftmonat 1783. „Die Beltimmung der Apoftolifchen 
Vikarien habe ich dem heil. Vater auf die reizendfte Art vorftellig 
gemacht, zugleich auch die Pflicht Seines Apoftolifhen Amts erhoben, 
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bie Schäflein Sefu Chrifti, ba bie dermaligen Bifchöfe fie zu meiden 
nicht vermögend find, nicht ohne Hirten zu laffen“ *). 

„Mit einem Wort: id) babe nichts übergangen, daß Sr. Majeftät 
Willensmeinung erfüllet werde. Daß aber Se. Heiligkeit Dierinnen 
vielen Anftand finden, und fid) beftreben, alle Gebäffigteiten anderer 
Landesfürften von fid) abyumenben, ift natürlich, unb deromegen bore 
zufehen, daß, um fagen zu fónnen, alles Mögliche gethan zu haben, 
Sie Ihre Vorftellungen Sr. Majeftät entgegen nehmen werden, nad) 
welchem aber zweifle ich nicht, bag Sie Allerhödhftfelber willfahren 
werden. G8 wird etwas Zeit und Geduld braudjeu, das Bert aber 
ift jo groß, daß e8 biefelben verdient.“ 

17. Chriftmonat 1783. Herzan berichtet über ein ftattgebabtes 
Gonfiftorium. „Da bie Grridtung der Bisthümer der Gefinnung 
unferes allergnädigften Herrn gemäß und die Beftimmung der Apo- 
ftolifden Bifarien nur ein von Allerhöchſtdemſelben vorgefchlagener 
Ausweg ijt, fo war mir vorzüglich am Herzen die nähere Gefinnung 
des heil. Vaters über den neu ernannten Erzbifhof zu Mailand zu 
erfahren. Sie fagten mir, fie hätten fid) gegen Se. Majeftät ben 
Raifer in Ihrem Schreiben willfährigft erflärt, jenen vorzutragen, 
ba aber bieje& Grnemnmungéredjt von einem päbjtlihen Indult ent- 
ipringen müſſe, und alle Höfe, bie e8 befigen, daherleiten, jo könnten 
fie nicht zugeben, daß es ein der Souveränität anflebendes Recht 
wäre. Da diefe Unterredung in dem Gonjijtorium gefchehen (mo dem 
Gebraud uad einem jeden Herrn Kardinalen freiftebet, über bas 
Vorfallende mit Sr. Heiligfeit in das Ohr zu fpreden) und dieſes 
hiermit furg jeu muß, fo antwortete id, daß ich diefe Vortragung 
für nahe anfehe. Worauf Sie mir erwiederten, daß man Ihnen nicht 
zumuthen fóune, daß Sie felbfterwähnten Orundjag annehmen folfen. 
Diefes betrachte ich wie eine Gapitulation, wo man fid) zwar gefangen 
gibt, aber den Abzug mit allen Ehren verlanget. Die von Gm. Libden 
mir unter dein 4. laufenden Monats zu erinnern beliebte faiferlide 
eigenhändige Beantwortung, womit Se. Majeftät dem Babft alle 
Hoffnung benommen, fie von dem, in Anjehung der mailändifden 
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*) Es wollten während der Verhandlungen in dem neugemachten Diö- 
cefen Apojtolifhe Bilarien von Kaifer ernanut werden, 


Bisthümer einmal feftgefetgte und erklärten Entfchluß wieder abzu— 
bringen, jollte vernünftiger Weis zu urtheilen den Heil. Vater von 
den, die Gigenliebe zwar nicht Schmeichelnden, aber unumftößlichen 
Wahrheiten, fo id) höchſtſelben mehrmalen gejagt habe, überführen, 
und das, was ih von ber entjheidenden Sprade, jo id Em. 
Qibbew erbeten: gegen den Herrn Nunzius zu halten, geboffet 
hatte, wird Höchftdenfelben von fid einfehen maden bie guten 
Folgen, welde id mir vom erwähnten faiferliten Schreiben ver- 
fprede, unb bin des fideren Dafürbaltens, daß in bem nächſten 
Gonfiftorium die königliche Ernennung ihren Erfolg haben wird. Ge 
ijt zu vermunbern, daß die unfruchtbare Reife nad) Wien und mehrere 
ent[djeibenbe Proben der Standhaftigfeit und Entjchloffenheit unferes 
Monarchen den Heil. Vater die Nothwendigfeit nicht babe einjehen 
machen, Allerhöchft ihren Verfügungen beizuftimmen, und ich Taum 
e8 nicht anders auslegen, als mit dem, daß ich es für einen Ver- 
ídub anfehe, welcher allein die Ablehnung des Vorwurfs zum Qe: 
genftand Hat, nicht alle möglichen Schritte zur Aufrechthaltung der 
Nechte, in deren Befit der heilige Stuhl fid) bisher befunden, ge- 
macht zu haben. Dieſes ift (Gm. Libden in jenem unbefchränften 
Bergebradten Vertrauen zu jagen) aud) die Meinung der Herren 
Garbinüle Bernis und Ritters Azara, welche (befoubders der lebtere) 
die Gedanfensart Sr. Heiligkeit wohl kennen, und den id, ohne den 
übrigen bier anweſenden Miniftern zu nahe zu treten, für den ein- 
fihtigiten halte.“ 

24. Chriftmonat 1783. „Sch babe das unausſprechliche Ber- 
guügen, Gm. Libben bie höchſt begiüdte Ankunft unferes Monarchen 
m vofffonmenftem Wohlfeyn zu berichten. — Das Volk bat fid) auf 
den Straßen verfammelt und ibm zugerufen: „Es lebe unjer Kaifer 
Joſeph.“ 

31. Chriſtmonat 1783. „Nach einer Unterredung des Kaiſers 
mit dem Pabſte wird geantwortet, daß der Pabſt in Bezug auf Mai⸗ 
land nachgegeben habe: „Es bleibt jetzt nur noch übrig die Aus— 
fertigung der Urkunde des abgetretenen Ernennungsrechtes auf die 
Bisthümer und anderen Pfründen in der Lombardei, welche beu 
Namen eines freundfchaftlihden Goncordates führen wird, und id) 
nad) ben mir gegebenen fchriftlichen Weifungen bejorge, wo von 


allen Gr. Libden zu unterridjte mir der Ehre vorbehalte. Nom 
ift erfüllet von Verwunderung über die Scharffinnigfeit des Geiftes 
und anderer erhabenfter Gigenfdjaften unſeres Monarchen“ ac. 2c. 


17. Jänner 1784. Das Goncorbat bezugs Mailand ift in 
4 Stunden abgefchloffen und wird von Herzan dem Saifer Joſeph 
bei feiner Rückkehr aus Neapel unterbreitet. 


19. Sänner 1784. Der Kaiſer felbft wird an ber Stylifirung 
feine Aenderungen machen. 

„Das Befte des Allerhöchften Dieuftes und der Ruhm unferee 
allergnädigften Herrn madt mid) föhnlichjt münjdjen, daß biejer Ver- 
trag zu Stande fomme, denn bieburd zu gleicher Zeit vielen Folgen, 
welhe aud) für den Staat jehr bedenklich fein würden, auf eine im 
Gewiffen fidere und für Se. Majeſtät ruhmvolfe Art vorgebogen 
wird. Ew. Cibben werden beides nad Ihrer großen Renutnif von 
Sid) in feinem ganzen Umfange einjchen.“ 

21. Sünner 1784. „Se. Majeltät der 8aijer, nachdem Sie 
den ruhmvollen und vortheilhaften Vertrag mit dem Pabit, welchen 
Sie Ew. Libden zu jdidemn gerubet Haben, geftern getroffen, und mir 
hierüber die fürmliche Ausfertigung aufgetragen, find heute Früh im 
volffommenften Wohlfein von hier abgereijet." 

24. Jänner 1784 „Der heil. Vater glaubt überflüjjig, daß 
biejer Vertrag mit Formalitäten ansgefertigt werde. Zu dieſem kann 
beitragen (wie Ew. Pibden von Sid cinfeben werden) das Verlangen, 
daß diefer geheim bleibe. Dieſes wird von Sr. Majeftät Willens- 
meinung abhängen; in fid) glaube id) c8 aud) gleichgiltig: allein das 
Papier ift von weniger Dauer, als das Pergament, und Urfundeu 
von derlei Natur mijjen bis in die fpäteften Zeiten dauern.“ 


4. Hornung 1784. „Die frenndfchaftlihe DBeilegung der 
heifeligen Angelegenheit des Ernennungsrehts auf die Bisthümer 
und anderen geiftlihen Pfründen ijt das Werft Sr. Majeftät des 
Raifers, welches hier bei ben einfidtigeren und unpartheitichen Män- 
nern, und insbefondere von den fremden Miniftern ale der Scharf: 
finnigfeit des Geiftes unferes Monarchen würdig angepricjen wird. 
Das widtigfte in diefer Sade, wie Ew. Libden Ihrer gewöhnlichen 
Klugheit nad) wohl erwägen, war freifid) ba8 Ernennungsrecht auf 
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bie Bisthümer, und diefes ift auch, marum ich diefen Vergleich fübu- 
fidit gewünfcht habe.“ 

14. Hornung 1784. „Man kanı bier nicht genug bewundern 
die gropmütfige Denkungsart des Kaifers unſers allergnädigften 
Herrn bei Gelegenheit des zwischen Rußland und der Pforte ge- 
machten Friedens, wo Sr. Majeſtät Menfchenliebe die Erjparung 
ber Vergießung des Blutes der Abtretung mehrerer Provinzen vor- 
gezogen habe.“ 

6. März 1784. Herzan dankt Raunit für fein Lob, weil 
biejer einfieht, daß (bezugs be8 Vertrages) „meine bienfteifervolfen 
Bemühungen nicht ohne Frucht waren und Ihren Beifall verdient haben.” 

Volgende Erläuterung über die damals dem Pabft abgenom- 
mene Ernennung der Lombardiſchen Bifhöfe dürfte bier am Plage 
fein. ALS der Herausgeber diefer Schrift im Frühjahr unb Herbit 
1858 (alfo eben vor bem Sabre 1859, in weldem die Lombardei 
für SOefterreid) das zweite Mal verloren ging) in Mailand und 
anderen Städten Pombarbo-Venetiens war, fam er einmal mit einem 
gelehrten und Defterreih im Ganzen freundlich gefinnten Mann über 
die kirchlichen Zuftände dafelbft zu fpreden. Diefer war über diejelben 
nah allen Richtungen bin fehr gut orientirt, und bemerkte cben über 
die Ernennung der Bifchöfe bajelbjt folgendes: „Der Pabft hätte 
mit feinen Ernennungen ficher SOejterreid) mehr genügt, als Oefter: 
reich fid) felber genübt bat. Die Regierung war in der Regel zu: 
frieden, für Bifhoffige Männer zu finden, die ihr ergeben Waren, 
ob Gíerué und Volk fie haben wollte, ob fie bei diefen Anflaug 
fanden, unb biejen Bischöfen zugethan fein könnten, darum fümmerte 
man fid) wenig, oft jogar mit einer unffugen verlegenden Verachtung 
(insultante disprezzo). So wurde der Erzbifhöflide Stuhl in 
Mailand, das Patriardat in Venedig mit Deutfhen bejegt (Gaisruf, 
Porter). Die Unzufriedenheit hierüber wirkte nachhaltig, und währte 
aud) nod) fort, naddem der Eine ftarb, der Andere weiter verjekt 
wurde. ud) burd) Ernennung unbeliebter Italiener bat fid) bie 
Regierung auf diefem Gebiete cine Mißftimmung zugezogen. Pyrker 
foll nad) einigen in Venedig gemadjten Erfahrungen der Otegierumg 
in Wien felber den Rath gegeben haben — in Zukunft die italienischen 
Bisthümer nicht mehr mit Deutjchen zu bejegen.“ — 


Brunner. Lie theol. Dienerſchaft :c. d 
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Zum Beweis, wie c8 biefer Mann mit Defterreih ehrlich 
meinte, mögen noch folgende feiner Bemerkungen dienen: „Belommen 
wir, wie es angeftrebt wird, die Piemontejen als Herren, fo wird der 
erste Aft bie Beraubung der Kirchengüter fein; darum wird aud) 
jeder Ratbolif bedauern, wenn Defterreih bier Mißgriffe madt und 
feinen Feinden in die Häude arbeitet. So ijt der neue Münzfuß 
(eben damals eingeführt) vom Minifter Brud eine Erfindung, die 
der größte Feind Oefterreihs für Italien nicht finnreicher hätte aus- 
findig machen können.“ 

Diefe Erläuterung eines SOefterreid) freundlichen Stalieners 
möge augleid die epbemerijdje Politif der Aufflärungsperiode durch 
Schlagende Beifpiele kennzeichnen. 


30. 


Der Erzbifhof von Mailand kommt nah Rom. Herzan fudt in ber Bulle 

für Mailand jeden Schatten von päbftliher Gnade auszutilgen, und alles für 

die Macht des Kaifers zu thun. Herzan entfchuldigt fid, weil er für den neuen 

Erzbifhof von Mailand vom Pabfte die Ernennung zum Prelato domestico 

und Protonotario begehrt, uud fagt zum Schluffe, daß die meiften Würden 
großentheils auf einen Wahı fid gründen. 

24. März 1784. „Der ernannte Herr Erzbifhof von Mai— 
land ift den 22. Abends bier eingetroffen, und bat mir kurz darauf 
jeinen Beſuch abgeftattet. Den folgenden Tag früh babe ich ihn 
dem Herrn Cardinal-Staats-Sefretarius vorgeftellet, welcher mir fo- 
dann dem Nachmittag das Billet, womit Se. Heiligfeit erwähnten Herrn 
Grabijdjof zu Ihren Prelato domestico e Protonotario Apostolico 
de’ partecipanti sopra numero gu ernennen gerufen, überfchicet. 
Sd habe Se. Heiligkeit kurz nad) ber Abreife des Kaifers um bieje 
auch feinen Vorfahren erwieſene Ehrenbezeugung anergangen. Sie 
bewilligten mir diefe und trugen dem Herrn Cardinal-Staats-Selre- 
tarius auf, ibm das gewöhnliche Billet gleich bei deffen Ankunft zu 
überſenden, allein das ſchwache Gedächtniß diefes Herrn, wovon id) 
En. Libden mehrmalen Erinnerung zu machen Gefegeubeit gehabt, 
machte, bap, wenn ich ibn nidt erinnert hätte, das obgleich vorbe- 
teitete Billet wäre vergefjen worden. Heute Früh bat der Erzbifchof 
feine Audienz, id habe ihm freundfchaftlidd meine Gedanfen mitge- 
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theilt von ber Cpradje, fo er zu führen bat, im Fall bie 9tebe auf 
den vormaligen Gebrauch, bie Erzbifchöfe zur Cardinalswürde zu er- 
Deben, fiele, und überhaupt gebe id mir in Befolgung Sr. Majeftät 
allerhöchſten Befehle alle erdenklihe Mühe, damit gebadjter Herr 
Erzbifchof Bier auf das anfehnlichfte und befte behandelt werde. Das 
Bild, jo Se. Majeftät mir von ihm zu madjen geruhet haben, ijt rebenb." 

3. April 1784. Herzan berichtet, daß er fid um die Styli- 
firung der Bulle für den Erzbifhof von Mailand gefünmert, es 
müße bineinfommen „ad nominationem Augustissimi Caesaris, 
Regis, Ducis Mediolani," man wollte aber aud) hinzufegen „vigore 
indulti*, ,fobald diefes zu meiner Kenntniß fant, miberfegte id) mid) 
mittelft eines Billets an den Monf. Auditor Campanelli — e8 folle 
gefebt werden „vi concordati amicabilis.* 

5. Mai 1784 Der Raijer und Kaunig wollten wiffeu, warum 
Herzan für den neuen Erzbiihof von Mailand die obermübute Er- 
nennung begehrt bat, Herzan antwortet: 

„Da Se. Majeftät mir aufzutragen gerubet hatte, bedacht zu ſeyn, 
daß ber neuernannte Herr Erzbiihof von Mailand hier gut behandelt 
werde, fo glaubte id, meine Pflicht zu feyn, zu trachten, daß felber 
befonders, ba er bie Ehre bat, der erjte von Sr. Majeftät ernannte 
zu jeyn, die eigenen Vorzüge, welche Seinen Borfahren bewilligt 
worden, aud) genieße, und daher zum Prelato Domestico und Pro- 
tonotario Apostolico ernannt würde. Die erfteren find mehr als 
dic Camerieri segreti, bie, wie Ew. Libden befannt ijt, bei dieſem 
Hofe das find, was bei den andern bie Rammerberren. Sie haben 
den Zutritt in das innerfte VBorgemad Sr. Heiligleit, unb die Udi- 
torn di Rota fremder Nationen genießen das Vorredt, daß, jobalb 
ber Minifter fie Sr. Heiligkeit vorgeftellet und das Ernennunge- 
fhreiben überreichet bat, ihnen auf deffen Vorjprud bie prelatura 
domestica verliehen wird, auf deren Erhaltung die Minijter be- 
badt find.“ 

„Die Protonotari apostolici partecipanti und sopranumerari 
non partecipanti, zwifchern melden fein anderer Unterfdied ijt, als 
daß jene den Genuß eines vacabile haben, find die erften Prälaten 
nad) den Bifchöfen, und gehen den Uditori di Rota und allen übrigen 
Prälaten vor; ihre Anzahl ift zwar unbeftimmt, aber niemals zahl: 


7* 
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reich, wie ber biefige Hoflalender p. 72 zeuget: diefe Würde pflegt 
den päbftlihen Neffen und jenen bewilliget zu werden, bie ein ans 
fehnlihes Amt befleiden, als dem Tesoriere, dem Maestro di Ca- 
mera, den Prälaten-Sefretarien der erften Gardinals-Gongregationen, 
denen, welche einmal de numero de’ partecipanti gewefen, und 
endlich jenen, bie der Pabft befonders unterjcheiden will. Diefe vom 
Pabft felbit ernannten Protonotari Apostolici haben nichts gemein 
mit jenen, welche bier und in partibus mit jo großer Leichtigkeit 
gemadjt und hier eben nicht mehr als bei uns gefhätet werden. Die 
Päbfte und befanntlih Benedift XIV. pflegten den von ihnen er- 
nannten neuen Erzbifchöfen von Mailand in Rüdficht des Anfehens 
diefes Stuhles, wenn diefe nicht Cardinäle oder Biſchöfe waren, 
diefe Würde zu bewilligen, um ihnen bicburd ben Borfit in ber 
Kapelle und Vorzug über alle übrigen Prälaten zu geben, denn font 
fie fid bis zu ihrem Vortrag und Confecrirung gleich den übrigen 
anderen ernannten Erzbifhöfen und Biſchöfen mit bem Range eines 
Domberrn oder aber jener anderen geiftlichen Würde, melde fie bes 
gleiten, begnügen müßten.” — 

Diefe Auseinanderjegung machte Herzan, weil e8 in Wien vom 
Raifer unb von Kaunig ihrem Syſteme nad) unlieb gefehen wurde, 
daß ber Grabijdjof von Mailand biefe Gnadenbezeugungen vom Pabfte 
befomme, Herzan fagte aud, nur fein Dienfteifer babe ihn zu bie» 
fem Schritte bewogen und nicht ein Vorurtheil. Als Herzan fab, 
daß der Wind in Wien darüber fief gehe, wollte er fid) fogleid 
rebabilitiren und frieb an Raunit: „denn ich fo febr, als Jemand 
e8 Tann, überzeugt bin, daß der Glanz und das Anfehen der meiften 
Würden zum großen Theil auf einen Wahn fid) gründet.“ 


31. 


Manôvres um ben Erzbifhof von Görz zur Abdankung zu bringen. Auffehen 

zu Rom über faif. Verordnungen in Mailand. Herzan verlangt: man foi bei 

der Hofftele in Wien den päbftl. Bullen mehr 9ufmerfjamfeit zuwenden, und 

gibt Mittel hiezu an. Prälat Dugnani weift ein Bisthum im Mailändifchen 
zurüd. Der weiße Zelter aus Neapel. 


12. Mai 1784. „In dem geftern gehabten Gehör babe id 
Se. Heiligkeit um bie Annehmung der Refignation des Herrn Erz- 
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bijdjof8 von Görz anergangen. Die von mir in bem Billet, wovon 
id Grm. Libden bie Abjchrift einzufenden die Ehre Hatte, untere 
zeichneten Worte haben bie von mir erwartete Würfung gehabt. 
Se. Heiligkeit finden eine Unbeftändigfeit der Gedenkungsart biejeó 
Prälaten und eine Schwäde, die ihm ihre Schägung entzogen hat.“ 


2. Brahmonat 1784 „Es follen einige Verordnungen in 
geiftlihen Sachen in Mailand herausgefommen feyn, und bievon, 
wie man mir geftern gefagt, fid) einige Abdrüde hier befinden, welche 
viel Aufjehen erregen. Ich weiß, daß der heilige Vater einige Täge 
bier febr übler Laune fet), ob aber bieje Verordnungen Urfade feyeu, 
und was fie für einen Ginbrud auf Höchſtſelben gemacht Hatten, ijt 
mir unbelannt.“ 


5. S8radj monat 1784. „Der Heil. Vater, wie ich vernehme, 
fol über die zu Mailand herausgelonmmenen Gbifte betroffen feyn, 
befonders über die Aufhebung ber päbftlichen Gfaufur. Ich babe biefe 
noch nicht gefeben, und glaube nicht anftändig zu jer, wenn fie mir 
nicht zufällig in die Hände fallen, mir bierum eine Bewegung zu 
geben, und bieje8 um fo mehr als die gebrudten Zeitungsblätter fie 
vermutbfid) nächſtens bringen werden.“ 


19. Juni 1784. „Dem Herrn Garbinal Bernis (Botidafter 
von Frankreich) ift bereits bie ifte der Prälaten, fo man für bie 
tauglichften zum Nuntius in Franfreid hält, mitgetheilt worden. Dir 
bat man bisher diefe Aufmerkjamfeit noch nicht begeuget, allein bdicfes 
befremdet mich nicht.“ 


23. Juni 1784. „Daß bei der Hofitelle (zu Wien) in Eins: 
fit der Bullen nicht affegeit die gehörige Aufmertfamfeit gepflogen 
worden, fann vielleicht daher rühren, daß diefe, weil fie mit gothifchen 
Buchſtaben gejdjrieben worden, nit wohl [cébar find, und daß 
vielleiht von den Bifhöfen übergangen worden, die 
Transsumpta, welde gut leslih find, mit einzufenden. 
Sd bemerfe diefes allein, damit Gr. Qibben, wenn Sie e8 für gut 
befinden, diefes in Zukunft veranlaffen können.“ 


„Ber Ew. Libden aufmerfjamen und thätigen Geift feunt, 
wie id) das Glück habe, verwundert fit nidjt über bie Wachfamteit 
ber Hochderfelben Auffidt anvertrauten Niederlande.“ 
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Es ift befonders interejjant, hier gu erfehen, bag Raunit es 
war, ber ben Raifer bezugs der Niederlande infpirirte. 

„Der f. f. Agent Brunati bat mir das Mandatum (betreffs des 
neuen Erzbifchofes von Mailand) übergeben. Da id in diefem nichts 
gefunden, was wieder den freundichaftlihden Vertrag, und nicht dem 
allgemeinen Gebrauche bei allen Kirchen, und bejonder® bei jenen ber 
faiferlihen Erbländer gemäß wäre, jo babe ich jenem den auf gelaffen. 
Mit gleiher Aufmerkfamfeit werde id die Schedula und Bulle 
durchgehen, weil diefe den übrigen Kirchen in ber Lombarbdei zur . 
Ridtidnur dienen werden.“ 

Dem Prälaten Dugnani wurde vom Kaiſer durd Herzan das 
Bisthum Lobdi angetragen, er ermiederte „daß fein ängftiges Gewiffen 
ihn zur Seelforge unfähig made“ — und [hlug das Bisthum 
aus, jedenfalls eine angenehme und wohlthuende Grideinung inmitten 
des damaligen Staatsclerus. 

25. Suni 1784. „Heute Frühe ijt Gonfiftorium gehalten, und 
darinnen ber Herr Erzbifhof von Mailand von Sr. Heiligkeit vor: 
getragen worden. Sie haben bei biejer Gelegenheit des freundſchaft— 
lihen Vertrags mit diefen wenigen Worten erwähnt: Ernennt von 
des Kaiſer Königs Majeftät als Herzog von Mailand vermög des 
aus den befannten Bewegurfachen gemadten Ronfordats.* 

3. Heumonat 1784. „Der Herr Eonteftabile Gofonna hat dem 
Gebraude nat im Namen des Könige von Neapel den weißen 
Zelter Sr. Heiligfeit überreid)et, und jodann bie gewöhnlichen Be— 
feudjtungen und Feuerwerke gehalten.“ 

10. Heumonat 1784. „Daß ber Herr Erzbifhof von Görz 
anberfommt, davon babe id Se. Heiligfeit verftändiget. Ich begreife 
nicht, wie e8 einen Anftand finden kann, fein anwachfendes Alter zur 
Refignationsurfahe anzuführen. Wenn er anherfommen wird, werde 
id mich befleißen, ihn von der Nothwendigleit derfelben 
aus fanonifhen Gründen zu überführen.“ 


32. 


Drobungen an den Pabft mit bem Rosreißen von Rom. Herzan thut Alles was 

Raunig will. Die Bódjfle Leiftung Herzans in feinem blinden, minifteriellen 

Eifer, gänzlichee Bergefjen daß er Kardinal ift. Bearbeitung des armen Grafen 

von Edling, Erzbifhofs von Görz, zur NRefignation besfelben. Komische Gründe 

dafür. iyernere Mittel, um zum Ziele an gelangen. Sieg (ber Diplomatie) 
ohne Ehre. 


17. Suli 1784. En. Libden 2. Schreiben vom 28. Juni, mo 
ein faiferlihes an den Pabſt beigefchloffen war, babe id einen Pofttag 
(b. B. zu beantworten) verfchoben, weil ich nicht wohl gemefen, und der 
Ausdrud: „ic zweifle ob es geichehen fey, weil in Dero Antwort: 
Schreiben nidjt& davon vorgefommen“, mid) bemüßiget bat, affe Em. 
Linden vorhergehende Schreiben und meine Antworten darauf in Be: 
zug auf bas zu erridjtenbe Bisthum Tarnow zu überlefen, denn id) 
nicht begreifen konnte, wie ich follte übergangen haben in jenen, eine 
Sade von folder Wichtigkeit zu berühren, als die Haltung einer Pro- 
vinzialfynode zur Beftätigung ber Bijdôfe ift*); ein Ausdrud, wet: 
der, id kann e& Gro, Pibden nicht bergen, mir um fo empfindlicher 
war, als mein befannter Dienfteifer und Zreue, ja meine perfönliche 
Verehrung fefbjt gegen Hochdiejelbe allen Zweifel über bie genauefte 
Erfüllung meiner Weifungen ausſchließen jolften, und id mir vou 
Dero erprobten Freundfchaft und Güte gefchmeichelt, bap, wenn ich 
bie Erfüllung deffen, wovon die Rede ift, mirffid mit 
Stillfhweigen übergegangen hätte, Sie derfelben dennod 
gefihert feyn würden.” „Inzwiſchen werden Ew. Libden aus ben 
Artikeln Ihres Schreibens, und meinen daranferftatteten Antworten, 
fo id) hier anfübre, bicvon überzeugt ſeyn.“ 

Ew. Libden haben mir unterm 23. Bradhmonat 1783 zu 
freiben beliebet: 

nn Des Pabites befannter Charakter und Gemüthsart läßt mid) 
hoffen, bag er nad) einer eben fo vicl Ernft als Zutrauen bezeigenden 
Sprache endlich nachgeben werde. Im miebrigen Salle, den ich bod) 


*) Diefer Pafjus findet feine Erflärung im fogleich folgenden angeführten 
Brief des Fürſten Kaunitz an Herzan. 


Bee... 
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nicht vermutfe, würde bas ausgiebigfte Mittel jen, demfelben auf 
eine ſchickliche Art bie Gefahr einfehen zu machen, welcher eine längere 
unverdiente Weigerung ihn ausfeße, indem man fid) baburd) genöthiget 
finden werde, in bie Fußftapfen älterer Zeiten zurüdzutreten, einen 
Provinzialfynodum zu verfammeln, und von diefem, wie e8 nad) ber 
vormaligen Kirchendisciplin geſchah, die Gonfecration des neuen 
Bifdofs, als worin aud) bie Fanonifhe Konfirmation beftehet, zu 
erwarten. Ich erfenne wohl, daß diejes ein äuberftes Mittel wäre, 
und weil e8 eine feit mehr a(8 6 Sabrhunderten in der occidentas 
lifhen Kirche allgemeine beftehende Communions- und Verbindungs⸗ 
art der Biſchöfe mit dem päbftlihen Stuhle, folglich eines ber ficht- 
barften Bänder ber Vereinigung unferer Kirche auflöfen würde, 
möglichſt zu vermeiden fey: aber aud) die Reflexion allein, „daß 
felbiges möglih ijt, und daß ein Beifpiel davon in den heutigen 
Zeiten die unangenebmften Folgen für Rom haben fann, ſoll bafefbjt 
billiges Nachdenken verurfachen; ich halte mid) verfichert, der Pabſt 
werbe e8 nicht darauf ankommen laffen. Dermalen Haben Ew. Eminenz 
von einem folchen Exorcismus (!) noch feinen Gebrauch zu machen, 
Sondern werden allein den heil. Vater, wie id oben erinnert babe, 
dahin zu leiten fuden, daß er die Folgen feiner allfälligen Un- 
biegfamfeit in gegenwärtigen Zeitumftänden felbft einjeDe, und bei 
fig überlege." — 

„In meiner, unter dem 19. Heumonat hierauf erftatteten Ant- 
wort Nr. 48 fagte ih: „„Hierauf ftellte id) Se. Heiligfeit vor, jene 
Folgen, welche eine weitere Verweigerung nad) fid) ziehen könnte.” * 
Höchftderfelbe widerfegte mir hierauf, bag nur jene Beifpiele (denn 
ich jene ber alten Zeiten und der Rarolingifhen Könige von weitem 
berübrte) angeführt zu werben verdienen, welde den Kirchenſatzungen 
gemäß find.“ 

„Und ferner in eben diefem Berichte Nr. 48: „Ich babe fodann 
dem päbftlihen Auditor Gampanelíi, weldyer derlei Angelegenheiten 
zu beforgen Dat, hierüber gefproden, ihn noch deutlicher einfeben 
gemacht die Folgen (b. i. jene, wovon Em. Libden oben Erwähnung 
gemacht haben) fo eine berfei Verweigerung nach fid) ziehen könnte, 
und ihm die Beförderung diefes Gefhäfts mit aller Lebhaftigfeit 
anempfohlen.” 


— 105 — 


„Diefes babe id) nur nod) beizufeßen, daß id) bie Yolgen, fo 
ih den Herrn Gampanelli vertraulich, aber ohne Zurüdhaltung und 
mit Nachdruck eröffnet hatte, aud bem Herrn Cardinal Staatéfefretär 
burdj den befaunten, gutgefinnt- und dienfteifervollen Mailändifchen 
Prälaten beigebradjt habe, bejjem id) mid) öfters bediene, weil er 
über den Geift Sr. Eminenz viele vermag, denn bie zwiſchen uns 
vormalige Sreundfdaft und enge Verbündniß feit der ihm gehaltenen 
ftandhaften Cpradje, als e8 das erfte Mal um die Ernennung auf 
die Pfründen in den Mailändifchen zu thun war, febr erfaltet, 
wo nidt gar erlofden ift." 

„Do muß ich ihm Gerechtigkeit laffen, daß, ob er gleich bie 
faiferlihen Verfügungen in päbftlihen Sachen alle mißbillige, deunod 
in verjchiedenen Gelegenheiten den heil. Water zur Nachgiebigkeit 
angefrijd)et bat.“ 

„Ew. Qibben werden vergeben, wenn id mid) etwas zu lange 
über diefen Gegenftand ausgebreitet habe, meine Ehre fordert diefen 
Zweifel von mir abzulehnen. An Geift, Renntuiffen und Gefdidtid 
feit befeune ich, daß mir viele überlegen find, allein au Treue und 
genauer Beobadtung meiner Aufträge, glaube id mit Zuverſicht 
fagen zu können, daß ich feinem weiche.“ 

„Der Herr Erzbifhof von Görz ift hier angelanget, id) babe heute 
Früh eine lange Unterredung mit ihm gehabt. Er befteht feft darauf, 
daß er feine fanoni[dje Urſache zu refigniren, und feine Schäflein zu 
verlaffen habe, bie er fo Liebe, und von welchen er fo geliebt wird. 
Meine Borftellung, bag man im Alter nicht ftille ftehen fann, und 
das was Papianus von den 60 Jahren faget, find wicht hinlänglich 
fein Gewiſſen zu beruhigen, bag er fein anmachfendes Alter ale 
Urfade zur Refignation angebe. Sd Babe aud) bie fanoni[de 
Urfadhe der Abneigung des Bolfes angeführt, welches 
ber Souverain vorftellet*), daß ein Bifhof ohne Schuß des 
ganbeéfürften wenig Gutes wirken faun; (?) daß feine Geringfhätung 


#) Herzan wurde in feinem 65. Jahre zum Bifchof von Steinamanger 
ernannt, und das eigentliche Bolt und ber Clerus hatte fier feine Freude über 
diefe Ernennung — aber weder Alter nod) Bolt hielt ibn ab, bie Diöceje 
anzunehmen. UWeberhaupt ift bie Logik des Kardinal Herzan zumeift in einem 
febr bedentlihen Zuftande. 
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auch jene ber andern mit fid) zieht, unb daß hiermit bie Liebe, fo er 
zu feiner Heerde traget, zu diefer Refignation verbinde. Allein, alles 
bieje8 bat wenig Eindrud auf feinen Geift gemacht, und er glaubt 
um fein Aergerniß zu geben, nichts anderes thun zu können, als 
es fid) gefallen zu laffen, wenn ber Pabft als oberfter Rirdenbirt 
ihn feiner Kirche entlediget, ohne daß er eine Urfade vorzuwenden 
habe. Vielleicht werde ich ein anderes Mal glüdiiher feyn.“ 

„Künftigen Dinftag werde ich felben Sr. Heiligkeit vorftellen.“ 

21. Heumonat 1784. „Nachdem id) mich geftern Früh bemüht 
batte, den Herru Erzbifhof von Görz, obgleich vergebens, fein 
furdtfames und wankendes Gemüth zu beruhigen, habe ich ihn bem 
heil. Vater vorgeftellet, als melder auf Befehl von des Kaiſers 
Majeſtät anber gefommen wäre, um feine Refignation zu berichtigen, 
worüber id mir fodann mit Sr. Heiligkeit zu fpreden die Ehre 
vorbehielte.“ *) 

„Sie fragten ihn dann, was ihm zu feinem Unterhalt bleiben 
würde. Sd antwortete nad) dein, was Em. Libden mir unter dem 
24. Brachmonate zu erinnern beliebt hatten, 8000 fl., bas ift bei- 
nahe 4000 Studi. Ferners: Ob er fid) fünftig zu Görz aufhalten 
würde? Worauf id fagte, bag mir die Gefinnung Gm. Majeftät zwar 
unbefannt wäre, allein mid) däucht, daß biefe8 Allerhöchftdenfelben 
gleihgüftig feyn würde. Ob aber die Anftändigkeit des Herrn Erz: 
bifdofes nicht felbft bringe, wenigftens die erften Monate dort ent» 
fernt zu feyn, würde er felbft beurtheilen. Nachdem der Pabft fid) mit 
dem Grabifdjo über feine Diöcefe, feine Einkünfte und gleihgültige 
Dinge unterhalten hatte, entliefen Sie ibn mit der ihm wahrfchein- 
fid) nicht febr angenehmen Verfiherung, daß dieſes Geſchäft in feiner 
Ordnung mürbe eingeleitet werden.” 

„Nachdem er abgetreten, fagten Sie mir, daß, wenn er fid) 
entídjufbiget hätte, fein Bisthum zu refigniren, weil er feine fanos 


*) Herzan ließ den Grafen Edling nicht allein mit bem Pabſte fpre- 
en — bas geſchah offenbar im Auftrage des Fürften Kaunig. Der Erzbifchof 
von Görz hätte bem Pabfte Eröffnungen machen können, welche der Staats- 
fanzlei in Wien und bem Minifter Herzan gleich unlieb gewefen wären Die 
ganze Behandlung des armen Erzbifchofs charakterifirt bie Zeit und bie Leute; 
fo etwas wäre heut zu Tage nicht leicht mehr möglich. 
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nijde Urfadhe hierum hätte, daß er fid) der Macht nicht widerſetzen 
fönnte, und fid) in Demuth und Verehrung allem dem, was man mit 
ihm vornehmen würde, unterziehen wollte, fo würden Sie, ba er fein 
Verbrechen begangen, uidjt im Stande geweſen feyn, in biefe Refig- 
nation einzuwilligen, nach eingelegter Entfagung aber mußte er fid) 
dieß gefallen faffen." 

„sch beftätigte Sr. Heiligkeit in biefem und wiederholte ihm 
alle die Beweggründe zur Annahme diefer Refignation, die id) Höchſt— 
jelben zween Tage zuvor durd Ihren Herrn Auditor Prälat Gam. 
panelli hatte beibringen fajjen, und erbat Sie, zur Hebung aller 
ferneren Anftände, anftatt des Ausdrudes der fanonifchen Refignationss 
urjadje fid) jenen ex causis nobis notis in der Bulle zu bedienen.“ 

Folgt nun per longum wie Herzan dem Pabft einen Entwurf 
zum neuen Bistum Tarnow ſammt der Ernennung vorgebradit 
babe. „Inzwiſchen (fagte der Babft) follte ich um den erforderlichen 
Entwurf für diefes Bisthum fchreiben.“ 

„Diefe willfährige Aeußerung machte, daß id überflüßig geglaubt 
babe, bas Zwangsmittel einer zu baltenden Provinzialfynode zu er- 
Hären, und bieje& um fo mehr, als (Gm. Libden im Vertrauen zu 
jagen) der päbftliche Herr Auditor, den id vorläufig über diefe Ans 
gelegeubeit gefproden, mid) erfuchet bat, derfei Bedrohungen mid) au 
enthalten, auf welches ich ihm geantwortet, daß, da meine Weifungen 
hiezu ausdrücklich find, die begeugenbe Willfährigfeit des Pabftes 
allein mir bicje bittern Drohungen verfhieben machen fünnte. Ver- 
mutblid ift jene bie Wirfung jett gedadter Unterredung gewefen.“ 

„In diefer Meinung befräftiget mich, daß der Pabit das faifer- 
fide Schreiben zweimal überlejen, und obgleich er dergleichen that, 
fid) nur bei dem erften Theile desfelben aufzuhalten, fo fdeinet mir 
bod) wahrgenommen zu haben, daß (bejonders das zweite Mal) er- 
wähnte Bedrohung ber Gegenjtaub ber Ueberlefung gewefen fet." 

„Inzwiſchen babe id) dennoch nicht unterlaffen, die Abjchrift 
diefes faiferfidjen Schreibens gebadjten Herrn Auditor und den an- 
deren gutgefinnten (!) Prälaten [ejen zu laffen, und babe allen 
Grund zu glauben, daß fie den beiten Gebraud hievon machen.“ 

„Bevor id) abgetreten, fragte id) Se. Heiligkeit, was id) von 
Ihrer zu geben befiebenben Antwort auf den faiferliden Brief zu 
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fdreiben hätte? Sie fagten: Ihnen feheine, diefer wäre eine Gattung 
Ernennungsjchreiben, auf welche feine Antwort zu erfolgen pfleget. 
Da id ermieberte, daß biefe8 ein vorläufiges hiezu wäre, fagten Sie, 
Sie würden e8 aljo bei feiner Berichtigung beantworten. Diefe Ant- 
wort, fdeinet mir, wird wohl niemals erfolgen, weil der heil. Vater 
vermeiden wird, die Bedrohung einer zu haltenden Provinzialfynode 
zu berühren.“ | 

„sh idmeidíe mir, Gm. Libdeu werden gutheißen, daß, ba 
iheine erlanget zu haben, was id angefuchet, ich diefe Drohung für 
ben Fall eines nicht zu erwartenden neuen Anftandes zurückbehalten 
babe. Sollte jedod Diefelben das Gegentheil urtheilen, fo werde 
es unverzüglich erfüllen.“ 

28. Heumonat 1784. „Der Herr Prälat Sampanelli bat mir 
lettbin im Vertrauen gefagt, daß er mit dem Herrn Erzbifhof von 
Görz gefproden und ihm Mar gejagt, daß mad) ber von ibm ges 
machten Erklärung fein Erzbistum zu refigniren, welde von Gr. 
Heiligkeit und Ihrer des Kaifers Majeftät angenommen worden, ihm 
nichts übrig bleibe, als bieje nad) der fanonifen Vorfchrift zu volf- 
ziehen und beffen Gewiffenszweifel auf eine eben fo gefbidte als 
ftandhafte Art zu heben fid) befliffen, mir weiter in eben diefem Ber: 
trauen gefagt, daß der Herr Erzbifhof um ein Gehör angefucht, in 
welchem Se. Heiligkeit eben diefe Sprache führen würde, und endlich 
nich erfudt, auf bie Vollziehung diefer Refignation nicht zu fehr zu 
dringen, fondern einige Täge vorbeigehen zu laffen. Inzwiſchen babe 
id) doch geglaubt, nicht vorübergehen zu laffen, biejem vorgeftern zu 
Sagen, daß id ibm freundfchaftlich rathe, fein gegebenes Wort bald 
zu erfüllen" *). 

„Der Herr Garbinal von Bernie Dat die jo febr ermunfdene 
und vergnügliche Nachricht erhalten, daß ber König feinem Herrn 
Neffen die Goabjutorie von Alby bewilliget. Gr bat bereits über 
30,000 in geiftlichen Pfründen, Diemit durch den Zuwachs bieje8 Erz- 


*) Herzan verhinderte e$, daß der Erzbifchof von Görz mit dem Pabft 
allein fpreden könne, von vorneherein, und der Erzbifchof von Görz war ſchwach 
genug, fid) bei feiner erften Audienz für die Begleitung Herzans Derglidj und 
entichieden zu bebanten. 
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V 


bisthumes, welches eines der anſehnlichſten und einträglichften ift, 
einer der reichiten Prälaten jenes Königreiches feyn wird.“ *) 

4. Erntemonat 1784. „Dieſer Prälat (ber Grabifdof von 
Görz), wie man mir fagt, beflaget fih, daß id auf feine Refigna- 
tion zu fehr bringe. Ich faut diefes nicht in Abrede ftellen, allein 
von diefer hängt ab die Grridtung und Eintheilung mehrerer Bis- 
thümer, welches unfer allergnädigfter Herr bejchleunigt wiſſen will. 
Sch befleißige mich aber, diefe Unannehmlichkeit durch höfliche und 
freundfchaftlihe Ausdrüde und andere Aufmerkſamkeiten zu verjügen." 

Herzan forscht den Mailänder Prälaten Caesare della So- 
maglia, ben frommen und fenntnifreiden Mann aus, ob er vom 
Raifer ein Bisthum im Mailändifhen annebme. — „Er erklärte 
mir ohne Ummege, daß er auf diefe Würde nicht gebenfe, nod) an- 
zunehmen fid) entjchließen würde, welches die darauf erfolgte Erledi« 
gung des Bisthums Plazenza erwieſen.“ — 

14. Aerntemonat 1784. Endlich bat der Erzbifhof von 
Görz auch formaliter vor bem Pabjt und päbftlichen Auditor fein 
Bisthum zur Zufriedenheit Herzans vefignirt. Herzan fchreibt darüber: 
„Ob er einen Titulum in partibus anfuchen werde ober nicht, ijt 
mir unbelannt und auch gleichgültig, mir ijt genug, bag id) bie Zus 
friedenheit babe, (ro. Libden die Beendigung diejer Angelegenheit 
berichten zu können.“ 


33. 


Bericht über ein Gonfiftovium. Anftände wegen Linz und St. Pölten. Lifte 
für bie Nunziatur in Wien. Borfchlag, ein Odium von Kaiſer wegzunehmen 
unb e8 der Römischen Curie aufzuladen. Gibels Schrift in Nom. Herzans An- 
fibt hierüber. Sudt in ber Bulle von St. Pölten dem Papft nodj cinige 
Macht wegzunehmen. Neue Lifte für die Nuntiatur. Borns: Monachologia. 
Herzan wird von Raunig wegen feiner Genfur der päbfllichen Bullen befobet; 
unb nennt dafür aus Erlenntlichleit bie Sprade in den Bullen: „Hochlautend.” 


4. Herbftmonat 1784. „Die ben 2. bei dem Herrn Cardinal 
Palavicini, Staats-Sefretär gehabte Verfammlung der Herrn Car- 


#) Derzan berichtet das mit einem Wohlgefallen, als ob die Kirche in 
Frankreich durch diefe Nücficht auf den Neffen, einen blühenden Zuftand angue 
hoffen gehabt hätte. Diefer Bericht an Rauuit war Übrigens nicht ohne gewichtigen 
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dinäle Albani Dekan, Conti, Zelada, SOrfini und Negroni ijt ber 
Gegenftanb der Unterredungen und diefes meines Sreibens. Da 
bas gewöhnliche Segreto del Santo Ufficio hierauf gelegt wurde, 
jo fann id Ew. Libden nicht unterrichten, von was in gebadter Ver⸗ 
fammlung gehandelt worden fey; daß es nicht bem Münzmangel, der 
Theuerung der Fische und des Fleifches abzuhelfen gewefen fepe, weiß 
id zuverläßlid — — es ſcheint, daß ba eine Religionsangelegenheit 
unterfucht worden fey. — Wird c8 mir gelingen, das Wahre bievon 
zu erfahren, fo werde nicht unterlajfen, dieſes Gm. Qibben 
zu beridten.“ 

11. Herbjtmonat 1784. Beridtet Dergan, e8 habe fid) in der 
Verfammlung der Garbináfe um eine zu Affiffi gedrudte Schmäh- 
(drift gegen den Biſchof von Piftoja in Losfana und um eine Genug- 
thuung des Großherzogs von Toskana gehandelt. 

29. Herbftmonat 1784. „Der refignirte Herr Erzbifchof von 
Görz findet jid), wie id) höre, jehr verlegen, wegen der Ungewißheit 
feines künftigen Aufenthaltes, und jolf entfchloffen feyn, mich hierüber 
zu berathichlagen, id erfuche daher Ew. Libden, mid von der Ge: 
finnung Sr. des Kaifers Majejtät zu belehren.“ 

10. Beinmonat 1784. Wegen der neuen Bifchöfe zu Linz 
unb St. Pölten gibt es Anftände; ber Kaifer bat ihre Ernennung 
nicht einmal in eigenen Schreiben nad) Rom gefendet, fondern ihrer 
nur in einem Briefe gelegentlich erwähnt, Herzan fchreibt, daß die 
Biſchöfe daher im legten Gonfijtorium nicht vorgetragen wurden: „An 
meinem Dienfteifer bat e8 nicht gebrochen, bieje Auftöße zu über: 
winden, allein e8 ijt zu erwägen, daß wir einen Pabit haben, der 
durch feine Kenntniß in ber Nechtsgelahrtheit den Grund zu feiner 
Beförderung gelegt bat, welches madjet, bap ihm die Aufrechthattung 
der Rechtsformalitäten jer am Herzen lieget.“ *) 
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Grund; das Betteln um den ausftändigen Gehalt — und die üblichen unter- 
thänigſten Dantfdreiben für denfelben, mochten ihn öfter verdroffen Haben, 
warum man ihm aber feine Pfründen ftatt des Oebaites gab, das haben wir 
anderwärts befprodeu. 

*) Somit prätendirte Herzan: e8 folle bie Ernennung von Bifchöfen nicht 
einmal mehr offiziell und eigens angezeigt werden, fondern der Pabft bie Bt- 
fdôfe auf irgend eine beiläufige Erwähnung bin — fogleid gehorfamft prä- 
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Albano, 20. Weinumonat 1784. Liegt eine ifte ber 4 von 
Nom aufgeftellten Candidaten zur päbftl. Nunziatur bei, bie Migri. 
Albani, Gaprara, Busca, Millo. Der Kaifer hatte früher erflärt — e8 fei 
ihm jeder Nunzius angenehm, melden Se. Heil. zu [djiden gefällig 
fein wird. Herzan berichtet feine Unterredung mit dem Staats- 
Sefretarius: „Ich fragte Se. Eminenz, welder von biejen vieren der 
Ausgefehene wäre? Sie jagten mir, der erfte, nämlich der Monſgr. 
Albani, bejjen Geburt und gute Gigenjdjaften fie mir erhoben. Geift 
und Wit bat biejer junge Prälat febr viel, mangelt aud) nicht an 
Kenntniffen. Die Berwaltung der Annona, ſchwache Gejundheit und 
vielleicht eigene Neigung machen, daß man ihn wenig fiehet, wenig⸗ 
ftens unter dem großen Adel. Er joff ein febr guter Wirth fepn, er 
ijt höflich, und bezeiget fid) gegen mich aufmerfjam; er befiget, wie 
Gm. Libden befaunt ift, eine Abtei im Mailändiſchen, und bat fid) 
daher als Faiferliher Unterthan zu betrachten. Sd werde mid) be- 
mühen, mir genaue Kenntniß jeiner Denfungsart einzuholen, und 
hiervon Em. Libden Bericht erftatten.“ 

Rom, 30. Oftober 1784. Herzan [pridjt über einen Vertrag 
mit Karl VI, daß in Sürdenjaden (in Deutjchland) gejchloffene 
Berträge von dem heiligen Stuhl beftätiget werden follen, und Enüpft 
daran die vertrauliche Betrachtung: „Ew. Libden werden nod) in 
frijdem Andenken haben, aus welchen politiihen Betradtungen 
der Herr Churfürft von Mainz nicht bat wollen zur Einziehung ber 
Rarthaus und zweier Frauenklöfter Tchreiten ohne vorläufige Ein- 
willigung Sr. des Kaiſers Majeftät und des heiligen Stubls. Mir 
däuchten dieſe wohlgegründet, denn Dieburd) der faijeríie Hof 
nicht nur auf eine doppelte Art, was ibm nicht gefällig, im Neid) 
verhindern, fondern das Gehäßige von fid ablehnen und auf 
den biefigen laden fanu.“*) 





conifiren. Dem Panne, der in feiner Begeifterung für den allerhöchſten Dienft 
mit dem ganzen Recht aufzuräumen bereit gewefeu war, fonnte freilich au 
Rechtsformalitäten nichts gelegen fein. 

*) Dbiger Rathſchlag von einem Marne gemadt, der Kardinal war — 
ift fehr charakteriftifch; daß er ein bem Pabft aufgedrungener Kardinal war, 
ändert nichts an der Sade — ein aiit vou Charalter hätte die Doppelftellung 
nit angenommen, oder biefelbe, wenn das Balanciren mit Gewiffen und Ehre 
in Zwietracht gelommen — aufgeben müfjen. Welche zarte Sorgfalt: „Behäffi- 
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„Ich vernehme, bag ber Monf. Albani vor weniger Zeit feine 
Neigung gezeigt bat, jid) für bie Nunziaturen gebrauchen zu laffen.“ 

6. Windmonat 1784. Ueber bie neuen Bisthümer Linz und 
St. Pölten. 

„Ich babe die Ehre gehabt, Gro. Libden zu unterrichten von ber 
Unzufriedenheit des heil. Vaters mit Ihrem Herrn Nunzius, daß die 
legten Prozefje der Herren Biſchöfe nicht nad) Vorſchrift des Conſi⸗ 
ftorialdefrets find abgefagt worden, feitbem bin id) in Erfahrung 
gefommen, daß man diefem Prälaten jene zur Berbefferung zurüd- 
geididet Hat — ich fehe biejen Prozefjen mit großem Verlangen ente 
gegen. Inzwiſchen befdäftige ich mi mit der Verminderung der 
Zaren.“ 

20. Windmonat 1784. „Hier ift das Werkchen, jo der Herr 
von Eibel über bie Ohrenbeichte herausgegeben, vor einigen Tagen 
cenforiret und mit einem früher herausgegebenen verboten worden. 
3d babe erwähntes Werkchen nicht gefchen, allein insgemein und 
aud) von jenen, welche von allen Borurtheilen entfernt find, höre 
id, daß jenes Säbe enthält, welche anftößig und der römiſchen Lebre 
unferes Glaubens entgegen gefeßet find. Uebrigens madt diefes nicht 
viel Aufjchen, denn in allen Ländern faft alle Sabre Werke heraus- 
fommen, welde jodann von dem heil. Stuhl cenfuriret und verboten 
werden. Inzwiſchen ijt mir leid, daß e8 in den gegenwärtigen Um: 
ftänden gejchehen, und weil e8 allezeit dem Verfaſſer, den id als 
einen gelebrten Mann babe rühmen Hören, aber nicht perſönlich kenne, 
muß empfindlich fallen“ *). 


ges“ „zum Beften des allerbüdften Dienftes” „dem Römifchen Hofe“ aufzuladen. 
Nun fpridt aber Herzan, audj wenn e8 pure Rirdenangelegenbeiten betrifft, 
immer nur vom „Römifhen Hofe.” Diefe Ausdrudsweife auch für kirchliche 
Angelegenheiten zu gebrauchen, war in Wien erfunden worden, und follte jede 
Vergewaltigung befchönigen, indem der „Römiſche Hof“ dem irgend eines Chur- 
fürften gleichgeftelt und ber Bedeutung des kirchlichen Primates dabei gar nicht 
erwähnt wurde. 

*) Joh. Balentin Eibel, geb. zu Wien 1741, war fon Brofef der Ge 
ſellſchaft Jeſu (aber ohne höhere Weihen). Er wurde aus midtigen Grün- 
den entlaffen, noch bevor er die theol. Studien begounen; nun hielt er fid) 
an die Aufffärer, wurbe ein Schüler des Sonnenfels, endlich Profefjor des 
Kichenrehts in Wien und ale folcher einer der wüthendſten Kirchenftürmer. 
Er fdrieb folgende Pamphlete: „Was ijt der Pabſt?“ — „Was ift der Biſchof?“ 
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27. Windmonat 1784. Ueber das Defret zur Errichtung 
bes Bisthums St. Pölten Schreibt Herzan (da der Pabſt nod) immer 
zu viel Rechte in felbem Defret nad) Herzans Meinung beanfpruche) 
Folgendes: „Da mir bie Abjchrift des Defrets der Confiftorial: 
Gongregation, welche id Euer Qibben mit voriger Poft einzufenden 
die Ehre Hatte, bei Ablauf ber Poft überfommen, fo hatte ih, um 
diefe nicht zu verfäumen, nicht die Zeit, e8 zu überlefen. Sd that 
e8 aber Nachts, und fand wider alle meine Erwartungen in bent 
X. Abfdnitt den bedenflihen Ausdrud: Placuit insuper Sanctitati 
Suae ex sua benignitate et ex Indultu Apostolico per- 
petuo reservare“ etc., melder aus Enge der Zeit ber Aufmerf- 
jamfeit des Herrn Brunati (Defterreihifchen Agenten) entfloben | ijt, 
id habe daher ihm diefen erhoben und mitgegeben: auslöfchen zu 
fajffen, welches gíeidj und ohne Anftand auf die Art, wie fie in Bei⸗ 
lage zu feben, erfolget ift. Ich habe erwähntem Herrn Brunati nod 
einige andere, aber weniger bebenf(idje Anmerkungen gemacht, damit 
er diefe abändern (affe, wenn fie nicht bloße Ausdrüde Styli find, 
die aud) bei der Errichtung der legten Kirchen in ben k. f. Erb- 
ändern gebraucht worben. Man zweifelt noch immer ob Albani bie 
Nunziatur in Wien annehmen werde; denn er müßte erft die höheren 
Weihen (vom Subdiafonat au) empfangen, und ijt nod) nicht ficher, 
ob er einen Beruf zum Priefterthum babe.” 

4. Ehriftmonat 1784. Der Prülat Albani lehnt entidieden 
die Nunziatur ab. „Seine Eltern, höre ich, finden fid) in der tief- 
ften Beftürzung (fein Onfel wur Cardinal-Delan) und in der That 
ijt febr traurig, daß eine Wohlthat des Pabftes, durch welche das 
glänzendfte Glück erwähnten Prälaten zuwachſen follte, ibn in bie 
betrübteften Umftände verjege. Die Abfidt Sr. Heiligkeit war die 
Alfergnädigfte, allein wie biefer Prälat in feinem Gewiſſen glaubt, 


— ‚Sieben Kapitel von Klofterleuten.” — „Was ift der Ablaß?“ — „Die 
&düblidjfeit der Ohrenbeicht.“ — Alle diefe Hefte verrathen volllommene Feind» 
fait gegen das pofitive Chriſtenthum, und eben fo viel Umwiffenbeit. Der 
damalige &ritifer Oliva nannte Gibef einen „Koloß der Höflicjfeit uub Gelebr- 
famfeit^ Oliva felbft war aber merfiwürdiger Weife gar nicht Höflich, und ge: 
lehrt wo möglid) noch weniger. Das Bedauern Herzans, daß die Verurthei- 
fung von Gibels Schrift dem Berfaffer „enpfindlich fallen muß” ift febr 
charakteriſtiſch für Herzan. 
Brunner. Die theol. Dienerſchaft 1c. 8 
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bie Weifungen dermalen nicht annehmen zu fünnen, fo banbelt er 
ais ein reblier Mann und guter Ehrift: e8 nicht zu thun, aud) mit 
Nachſetzung feines Glüdes. Ob Se. Heiligkeit ihm eine neue Bes 
denfungsfrift geben wird ober nicht, ijt mir unbefannt." 

8. Gbriftmonat 1784. Albani febnt entjchieden ab (er ijt 
aus fürftliher Familie, feine Mutter aus dem Haufe Gibo). Herzan 
lobt ibn dem Pabſt gegenüber: „Wenn ber Prälat Albani in der 
That zweifelt, aber ober aud) nur nicht gewiß ijt, bas Halten zu 
fönnen, was er feyerlich geloben jolf, fo däudt er mir lobwürdig, 
eher alle Beförderungen unb Vortheile zu opfern, als bie Weifungen 
dermalen anzunehmen.“ 

11. Ehriftmonat 1784. Eine neue Lifte von Ganbibaten für 
bie Wiener Nunziatur: Gaprara, Busca, Millo, Tanzellotti. Herzan 
freibt über Gaprara: „Diefer Prälat wird mir von einer vertrauten 
wahrhaften und einfichtigen Perfon, bei welcher ich mid) über bejjen 
Charakter belehrt, befchrieben, als ein frommer, gottesfürdtiger und 
febr redliher Mann, dem wicht an Geift, noch weniger an fente 
niffen mangle, er feye bejcheiden und bie gute Einverftändniß zu hal- 
ten febr beforgt, wovon er in feiner gegenwärtigen Nunziatur (Schweiz) 
mehrere Proben gegeben babe. Er befindet (id) gegenwärtig in Pifa 
und bat die Ehre, Sr. des Herrn Erzherzogs Großherzogs König- 
lie Hoheit öfters aufzumwarten, welche nad) Ihrer bekannten großen 
Ginfidt des erwähnten Prälaten Charakter am gründlichften beurtheilen 
fönnten.“ 

22. Chriftmonat 1784. „Ich lege Em. Libben hier bei das 
Dekret der Bücher, welche letztens verboten worden, lediglich, weil 
e8 audj begreift das Berfhen des Herrn dv. Eibel über bie Obren- 
beid)t, dann derlei gar oft zum Vorfchein fommet.“ Auf demfelben 
Dekret ift aud) Born’8: Monachologia verurtheilt, freilich unter bem 
Namen des P. Aloyſius Merz, weil Born um einen billigen Bit 
zu madjen, den P. Merz, einen fer gut katholischen und eifrigen Pre- 
biger aus Augsburg — als den Verleger auf den Zitel bruden lief. 

GS ift bier nöthig, eine biographifche und bibliographijche 
Grläuterung zu geben. 

Born, geboren 1742 zu Garíéburg in Siebenbürgen, ftudirte 
zu Wien bei den Scjuiten Humaniora und Philofophie, 1759 wurde 
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der ausgezeichnete Student in den Orden ber Oefelifhaft Sefu aufs 
genommen, welchen er nah 16 Monaten wieder verließ. Er verlegte 
fih nun auf Naturwiffenfchaften, befonders auf Mineralogie und 
Montaniftil. Seinen Namen als Schriftiteller im montaniftifchen 
Gebiete erwarb fid) Born (efr. merfivirbiger Weife burd) bie Geraus- 
gabe ber von Poba, Profeffor an ber Bergbau-Atademie zu 
Schemnitz in Ungarn verfaßten Befbreibung der bei den bortigen 
Bergwerken errichteten Mafchinen. Diefer Poda war Priefter des 
Jeſuitenordens — und mit der Arbeit bdiefes Mannes erfcheint 
Born bas erfte Mal auf dem Büchermarkt. Später gab er einen 
Index Fossilium und verfchiedene andere Schriften in feinem Sache 
heraus; wendete fid) aber nebenbei der antifirdlihen Strömung zu, 
und wurde nod) unter Maria Therefia 1779 Hofrath. Freimaurer 
war er fon früher. Bei Joſephs Regierungsantritt errichtete er 
fogleich die Loge zur wahren Eintracht; er ftarb 1791. Unter dem 
Zroß der Pampbletiften war er der Begabtefte, er befag Wit und 
Satyre wie fein anderer feiner Zeit, aber audj Bosheit, Verlogen« 
heit und Entftellungsfunft wie fein anderer. Das- obenerwähnte 
Pamphlet führt ben fehr chnifch gehaltenen Titel: „Joannis Phisio- 
phili Specimen Monachologiae, methodo Linæana, tabulis tribus 
æneis illustratum, cum adnexis thesibus e Pansophia P. P. P. 
Fast, Magistri Chori et Rectoris Ecclesiae Metropolitanae 
Viennensis ad St. Stephanum quas praeside A. R. P. Capi- 
strano a Mulo S. Antonii lectore Theologiae ordinario, hora 
IV post prandium in vestibulo Refectorii Conventus defendent 
P. Tiburtius a vulnere Theresiæ et P. Theodatus a stigmati- 
bus Francisci, fratres Conventualium Minorum. Augustae Vin- 
delicorum. Sumptibus P. Aloysii Merz, Concionatoris Eccle- 
sie Cathedralis." 4to, Bezzl in: Oefterreihifhen Biographien IV. Bo. 
256. Seite fagt: „In Wien wurde die Schrift öffentlich erlaubt und 
von Tauſenden gelefen: und im deutfchen Reiche wurde fie in das 
Deutfche überfett, und in London in ber Originalfprade gebrudt." 
In ähnlichem Sinne fchrieb Born batnadj: Defensio Phisiophili, 
und: Anatomia Monachi. Born bat aus den Mönchen zuerit das 
widerlichjte und verlogenfte Zerrbild ge[d)nigt, unb biefes dann ge- 


geißelt. Hören wir nur ein paar Stellen aus der Monachologia. 
g® 
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Er definirt bas Wort Monachus: „Animal antropomorphum, cu- 
cullatum noctu ejulans, sitiens.“ Ueber den heil. Dominicus heißt e8: 
„Sequitur Monachus Dominicanus leges Dominici Hispani, qui 
primus in genus humanum annuente Summo Pontifice igne 
sæviit, et ne deessent qui rabiem hanc exterminatricem pro- 
pagarent sæculo 13. ordinem instituit Monachorum igno et 
ferro doctrinam propagantium." 

Die Trinitarier, einer der wohlthätigften Drden feiner Zeit, 
werben wegen ber Qoéfaufung der Gbriftenfflaven auf eine Weife ge- 
fäftert und verhöhnt, melde eine fittlich verfommene Natur des Autors 
offen zur Schau trägt: 

„Monachus Trinitarius Carnem humanam appetit, nundi- 
natione hominum occupatus, Europæos spoliat, praedamque 
piratis Africæ et Asiæ advehit servos emturus.“ 

Wer das Sammeln in Europa, um arme Chriftenfflaven mit 
dem gefammelten Geíbe fo&faufen zu können ,Berauben der Euro: 
päer*, ein ,Serlangen nah Menſchenfleiſch“, ein „Zuführen des 
9taube8 an bie Afrifanifhen und Aſiatiſchen Piraten“ nennen faim, 
mit dem fann fid) ein vernünftiger Menſch in feine weitere Erörterung 
mehr cinfajfen. Weber die Stifter des Gervitenordens heißt es: 
„Monachus Servita septem mercatoribus Italis originem debet, 
inde avaritiæ et usurae studium primum coenobium spe- 
ciei hujus in suburbio florentino, inde luxuria.“ Weber bic 
Œrappiften: „Grex Monachorum, quos aut perfidus et vesa- 
nus amor aut omnium rerum amissio et desperatio recupe- 
randi aut vitse tædium in coetum unum congregavit.“ Dem 
Churmeifter Fait bei St. Stephan werden zum Schluſſe verjchiedene 
Behauptungen zugefchrieben, die fid) aber total entftellt und ver- 
dreht erweijen. 

Cardinal Migazzi reichte eine SBorftelfung an den Raifer Joſeph 
bezüglich bieje8 Pamphletes ein, bie febr würdig gehalten ift und den 
Raifer auf die ügen, VBerläumdungen und Folgen diefer öffentlich) 
verbreiteten Schrift aufurerffam madjt*). — Die Vorftellung war 
erfolglos. Das Buch wurde frei verkauft. 


*) „Kardinal Migazzi geborfanfte Vorftellung an Se. Rôm. t.f. Majeftät 
Joſeph II. in Betreff des Budes: Monachologia." Ju: ,9teuefte Sanımlung 
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25. Chriftmonat 1784. „Der Monfignor Gaprara, wie id 
in diefem Augenblid verftändigt merde, hat feine Beſtimmung mit 
Erfenntlichfeit angenommen.“ 

29. Chriftmonat 1784. „Aus Euer Libden fdütgbarjten Schrei- 
ben, unterm 13. b. M., babe mit Vergnügen erfeben, daß bie von 
mir veranlaßten Abänderungen in ben zur Einficht eingefandten Eon= 
fiftorialdefreten Dero Beifall verdient. — Daß die Sprade in den 
Bullen hochlautend ijt, ift unbeftreitbar. Die wahre Größe eines 
Ehriften und um jo mehr eines Dieners der Kirche und ihres ficht- 
baren Oberbauptes foll freilich in der Demuth befteben *), indeffen ift 
dennoch jene dermalen weit mäffiger, a(8 fie vormal® gewefen, unb 
insbefondere gegen den Eaiferlihen Hof, e8 feye, weil man felbften 
von hier aus die Unanftändigfeit davon einfiehet, oder weil man 
von Seite des Hofs hierauf mehr Acht hat. Uebrigens ijt dieß ein 
Gejdjdft, welches dem Monfignor Negroni, foujiftoriatjefretür, und 
feinen Untergebenen anvertraut ift. Bon dem begränzten Geifte 
des Erften babe ich mehrmahlen Gelegenheit gehabt zu fprecen. 
Mit Einen Worte, Euer Libden können verfichert jeyn, daß id wach- 
jam bin auf alles das, was den allerhöchiten Dienft betrifft; allein 
ihre Dunkelheit und daß id neu bin in der Erpeditions-Angelegen- 
heit, macht, daß meiner Aufmerkjamfeit leicht etwas entwijchen Tónnte." 





jener Schriften, die von einigen Iahren ber über verfchiedene wichtigften Gegen- 
ftände zur Steuer der Wahrheit im Drude erſchienen find (im eilften Bande). 
Angsburg beim Oberpoftamt und bei Bullmann. 1784." 

*) Diefe rührende Ermahnung, die Demuth betreffend, Hätte fid Her- 
aan wohl vorerft felbft zu Herzen nehmen dürfen; bem auch er war „Diener ber 
Rire” und wie hochmüthig fprad er mit bem Staatsfelretarins ale dem Stell- 
vertreter feines kirchlichen Dberhanptes, nad dem Brief vom 7. Hornung 1781 
(Seite 59) und auch bei vielen andern Gelegenheiten. 


34. 


Allerhand Spionagen. Lobt des Kaifers „einfichtsvolle Politik.“ Lobt bie Hof- 
commiffion in Wien, daß felbige den päbftlihen Bullen im Intereffe der Tandes- 
herrlichen Gewalt zu Leibe gebt. Bewundert den Raifer. Läßt die 3Bildjer der 
Segretaria del Monte ausfpioniren, ob nicht eine Geldſumme zu einer Heilig- 
fpredung aus Galizien dort deponirt fer, welde Summe der SDefterreichifche 
Fiskus heranshaben möchte. Entdedt bie Gelder, welche das Klofter Alt-Saubdez 
in Rom zur Heiligfprechungsfeier einer Nonne angelegt. Schlauer Rath: die 
faij. Regieruug fol beim Zurückverlangen diefes Geldes von der Heiligſprechung 
feine Erwähnung maden. 


5. Jänner 1785. „Da die Datarie bis übermorgen gejchloffen 
bleibt, fo habe nicht vermöget in Geheim jene Renntniffe nod) ein: 
gubolen, welche mir erforderlich find, um Euer Libben meine uns 
maßgeblihe Meinung auf die Anfrage des Mailänder Gubernium 
einzufchiden.” 

„Es haben fid) ganz unverbofft einige Anftände erreget über 
das Grridtungsbefret von Linz. Ich habe den Herrn Ronfiftorial- 
Sefretarius Prälaten Negroni zu mir berufen, ihm hierüber mit vies 
fem Ernft gefprochen, und in meiner Gegenwart die eingefchlichenen 
Husbdrüde corrigiren laffen; wie verfchieden ift biefer von feinem 
Onkel dem Herrn Garbinal." 

12. Bintermonat 1785. „Die Abfiht Seiner des Raifers 
Majeftät in bem mit dem Pabſt gemachten Vertrag war, wie Euer 
Libden bekannt ift, das Ernennungsrecht ber Bisthümer und anderen 
Pfründen in der Vombarbei für Höchſtſelbe und ihre durchlauchtig— 
ften Nachfolger auf eine gütlihe Art für ewige Zeiten feftzufeten, 
und bieburd allen Weitläufigfeiten und hieraus entjpringenben nach— 
theiligen Folgen für die Religion auf eine ftandhafte und ruhmvolle 
Art vorzubeugen, in Bezug aber auf die Ausfertigungen und Zahlungs: 
gebühren (über welche ich Feine Weifung hatte) handelte fie freigebigit, 
welches bie Einfichtigen und befouders die fremden Minifter als einen 
Zug ber einſichtsvollen Politif unferes Monarchen, wie id) in meh: 
reren Schreiben erhoben, anfahen und bemunberten." Des weiteren 
folgt nun bie Stipulation bei den Befegungen, melde jet SOefter- 
reid nichts mehr angehen. 

15. Wintermonat 1785. ,Uebrigens ijt die Verwahrung, 
welche erwähnte geiftliche Hofcommtiffion (in Wien) bei dem Faiferl. 
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fönigl. Placito vorjchlägt, bas ausgiebigfte Mittel gegen alle Aus- 
drüde, welde immer in den Bullen vorkommen, und Ihr fcheinen 
ber landesherrlichen Gewalt entgegenzuftreiten. Deffen hat fi in 
einigen Fällen bas Barlament zu Paris bedient, und was id) Euer 
Libden wiederholt verlidern muß, ift, daß man fchwerlich eine Bulle 
finden wird, mit mehr abgemefjenen Ausdrüden, als jene find, melde 
auf Verlangen unjere® Hofes dermalen ausgefertigt werden, und daß 
meiner Seits unmöglih mehr Fleiß und Aufmerffamfeit angewendet 
werben fónnen, als gefchiehet. Diejes ijt eine Pflicht ber Treue, 
welche die Dankbarkeit und Bewunderung gegen unfern Monarchen 
mid mit Freuden erfüllen madjt. Euer Libden aber find allzu ein: 
fidtig und bie geiftl. Hofcommijfion wird e8 aud) am fid) erkennen, 
daB e8 jchwer [epe zu erhalten, daß ein Hof feine Sprache in Allem 
ändere” *). 

19. Wintermonat 1785. Der Raifer will feinen Cardinal 
als Bijof haben. Sylva-wird num von Herzan als SBijdjof fürs 
Mailändifche wegen feiner „guten Denfungsart* empfohlen — Raunit 
jolf aber fdreiben, ob ihn der Kaifer ficher ernennt, denn in diefem 
dalle wird er aud nidt in petto Cardinal, um dem Willen des 
Raijers nadaufommen. Herzan joif auéfunbjdjaften, ob aus Polen 
ein Kapital zur Heiligiprechungsfeyer der jel. Runigunde nah) Rom 
gefdidt worden fei; er berichtet, hie und da gejudt und nichts gefuns- 
den zu haben, ,beun in den Büchern der Segretaria del Monte, 
welche ich in Geheim burd eine vertraute Perfon und die allein 
diefes vermöget, babe burdjudjen laſſen, findet fid) Fein Capital 
anliegend zur Heiligſprechung der jef, Sunigunbe.^ Herzan ließ bei 
den verſchiedenen römischen Gajfen nadforjden, weiter berichtet er: 
„Inzwiſchen bat bieje eigene vertraute Perjon mir verfproden, unter 
einem andern Vorwandt die Bücher in ber Bauco einzufehen, und 
gerathen, bejorget zu jeyn, zu entbeden wer diefe Gelder hier auge: 
(eget babe, und wer zu jener Zeit der Poftulant ermübnter Heilig- 
ipredjung gemejen fee. Wenn mir wider mein Hoffen gelänge, eine 
baraufamedende Nachricht einzuholen, fo werde ich bieje dem f. f. 
Herrn Agenten mittheilen, damit er feinen Auftrag erfüllen könne. 





*) Immer der „Hof”, num fpridt aber in den Bullen der Pabft ale das 
Oberhaupt der Kirche. 


Bou ber Einfehung der Bücher aber, bie unfrudjtbar war, und ein 
febr gefährliches Freundſtück ijt, babe ich nicht geglaubt, ibn zu- 
unterrichten, nicht daß ich an feiner Verfchwiegenheit zweifle, jonbern 
weil ich verfproden e8 geheim zu halten, meldes aber gegen 
Ew. Qibben nicht ftatthaben kann.“ 

„Sch lege Gm. Libden hierbei zween Auszüge, welche mir bie 
andere unbäslich gemefene vertraute Perfon aus den Büchern ber 
Datari geliefert bat, welche einen Bezug haben auf die Anfragen 
des fünigl. Goberno zu Mailand, wie aud) auf einen Brief des 
Freiherrn von Hompeſch.“ 

26. Jänner 1785. „Wider alle Hoffnung iſt mir gelungen, 
die von dem Jungfrauenkloſter zu Alt-Sandez hier angelegten Gelder 
zu entdecken. Ich lege Ew. Libden hier bei die umſtändlichen Nachrichten, 
die mir die vertraute Perſon eben jetzt mitgetheilt hat.“ 

„Da dieſe eigenhändig ſind, ſo werden Hochderſelbe von Sich 
Erlaucht einſehen, die Nothwendigkeit, daß dieſe geheim bleiben, und 
hievon nur ber nöthige Auszug weiter mitgetheilt merde. Die Zins— 
gelber werden jährlih von bem Angelo Marini wieder neu ange: 
leget, und auf biefe Gelder haftet die Verbindlichkeit jährlich 18 Sfubi 
der polnischen Nationalkirche abzureihen. Ein günftiger Umftand ber 
fi bei diefen Geldern findet ift, bag die Kloſterfrauen bei ihrer 
Aulegung fid) vorbehalten haben, bie freie Veräußerung des Rapi- 
tales und der Zinsgelder ohne Beneplacito Apostolico und Mandato 
di Giudice, welche bei allen Luoghi di Monte erfordert werden, 
allein ber Monte *) wird diefe Gelder anderen al8 eben jenen zu zahlen 
großen Anftand nehmen, und ber Umftand, daß fie zu einer Heilig- 
fpredung gewidmet find, dürfte e8 noch mehr erfchweren. Inzwiſchen 
Mühe und Zeit folle auch diefe heben.“ | 

2. Hornung 1785. „Der Herr SBijdjof von Ling bat bei bem 
heil. Stuhle angefuchet, daß die Würden und Domberren feines 
Kapitels fid) der Pontificalien (bie erfteren) 2c. sc. bedienen dürfen. 
Sch lege Gio. Qibben die Abjchrift ber Verleihungsbulle hier bei, 
welche nad den von mir veranlaßten Abänderungen einiger Aus: 
brüde, mir feheint, daß fie nichts auftößiges enthalte.“ 


*) Monte: Leihhaus, Pfandhans, wo auch Gelder deponirt werden. 
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23. Hornung 1785. Räth Herzan, wenn die Regierung das 
Geld für die Heiligiprehung zurüdverlangt, daß feine Erwähnung 
von diefer Seiligfpreung in dem Gejud) zu thun wäre, „denn biefes 
bie Ausfolgung erfchweren dürfte.“ 


30. 


Linz. St. Pôlteu. Der Pabft in Terracina und Gaft bet Cardinal Bernis. Ypern. 
Ueber die Bulla: Unigenitus ift in den Schulen „ein allgemeines Stillfehweigen 
zu beobachten, um alle Grbitungen der Geijter zu vermeiden.” Herzan gebraucht 
feine gewöhnlichen Redekünſte gegen den Pabft, wegen des Bifhofseides. Drobt 
mit der fünftigen Nichtbeftättigungslaffung der Bifchöfe vom Heil. Stuhl; fchreibt 
aud) bem Fürſten Rauuit der Herr Auditor bes Pabftes „fer feicht in der Gottee- 
gelehrtheit.” 9(ubieng beim Pabft. Herzans Sophismen, er fagt: „Die Geſinnung 
des Sanfenius Habe fon ganz aufgehört“ u. f. w. Beridtet dem Fürften 
Raunit, daß er Sr. Heiligkeit dem Pabft nicht gebroBt Babe, weil diefes fünnte 
nur „als ein Schredbild angefehen werden“ imb dann vergebens wäre. Qobt 
den Kaifer beim Pabft als einen „Icharffinnigen Monarchen“ — was getreulid 
im Berichte niedergefchrieben wird. 


29. Hornung 1785. „Eben jettt erhalte id die Errichtungs- 
bullen (von Linz und St. Pölten), welche die Ehre habe, Gm. Libden 
hier beizulegen. Sie find in ber Wefenheit übereinftimmend mit den 
Defreten, denn fie, mie Diejelbe Ihrem Gebrauch nad) einfibtig 
ermeifen haben, abzuändern nicht mehr die Zeit erlaubte. Durch bie 
Berwahrungen bei dem FE. f. Placet wird denen darin nicht gut 
„befundenen Ausdrüden leicht fürgefehen werden fónuen." 

11. Mai 1785. „Der heil. Vater ift vorgeftern Früh um 
9 Uhr nad Æerracina abgegangen. Sie Haben fih zu Albano, 
bei dem Herrn Cardinal Bernie, welcher den Sommer und Herbft 
dort zuzubringen pflegt, aufgehalten, um die Chofolade dort zu nehmen, 
von welder Ehre Se. Ginineng febr gefchmeichelt ijt." 

25. Mai 1785. „Der heil. Vater ift im beften Wohlfeyn, vor- 
geftern Abends ganz zufrieden über bie Austrodnungsarbeit ber 
Pontinifden Pfügen, von Terracina nah Rom zürüdgelommen. 
Unterwegs bat er abermals den Cardinal Bernis mit feinem Beſuch 
in deifen Bistum Albano beehrt, wo ibm mit Erfrifchungen aufs 
gewartet wurde." 
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18. Juni 1785. „BVorgeftern Früh Bat mir ber f. f. Agent 
gemeldet, daß ber Proceß für den neu ernannten Bifchof von Mpern 
angefommen jey. Kurz darauf ift der Herr Prälat Campanelli auf 
Befebl des Pabites zu mir gefommen, um mir beffen Befrembung 
und Beftürzung darüber zu erkennen zu geben, daß oberwähnter Herr 
Biihof das bisher gewöhnliche Formulare, welches alle Bifchöfe 
aud) unter Ihrer Majeſtäts Regierung ohne Auftand befchworen, 
von bent Niederländifchen Gouvernement abzulegen verboten worden 
ſey; e8 wäre um eine Bulla dogmatica zu thun, daß alfo Gre. 
Heiligkeit ihn in dem bevorftehenden Consistorio nidjt vortragen 
fónnten, denn e8 wäre mir befannt, daß eines ber Gegenftände Ihrer 
Unterhandlungen mit Ihrer Majeftät in Wien die Bulla Unigenitus 
gewefen fey, daß Höchſtgedacht Se. Majeftät ihrer großen Klugheit 
nad die Zriftigfeit ihrer dringenden Vorftellungen eingejehen, uud 
fid erklärt hätten, daß Fünftighin zwar in der Schule eine Kenntniß 
von folder würde gegeben werben, außer biejem aber, um alle Gr» 
bitungen der Geifter zu vermeiden, ein allgemeines Stillfchweigen 
hierüber beobachtet werden Toll." 

„Gedachter Herr Aubditor erhob, daß e um eine Kirche zu thun 
feu, in welcher eben die Srriebre ihren Urfprung genommen bat, 
um beretwillen diefer befondere Eid in den Niederlanden und 
Sranfreid, wohin fie fich ausgebreitet Datte, eingeführt werde, und 
gab mir die befondere Empfindlichkeit Sr. Heiligkeit darüber zu 
erkennen, daß ber von dem Niederländiichen Gouvernement ergangene 
Verbot ausdrüdlih auf bie Bulla Unigenitus fid) beziehe, mithin _ 
bie Nachgiebigkeit des Heil. Stuhles ein Sieg für bie Utredter und 
Sanfeniften wäre: Sie erfuchten mich daher, Sr. f. f. Majeftät diefe 
ihre Beftürzung vorzulegen, von deren bekannter DBilligfeit fie eine 
Abänderung hierüber zu erhalten jid) ficher jchmeichelte. Ich babe 
hierauf geantwortet, daß mir der Verbot und bie hierauf erfolgte 
Unterlaffung befannt fep, und ih Befehl habe Se. Heiligfeit 
anzugehen, daß den Herren Bifchöfen in den Niederlanden derlei 
befonderer Eid nicht mehr vorgelegt werde; diefen hätte ich bisher 
zu befolgen verfdoben, weil ich aud) zuverfichtlich geglaubt babe, daß 
man Bier Ortes bie gefhehene Unterlaffung mit Still- 
ſchweigen übergehen würde, welches ich meines Gradtens in den 
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gegenwärtigen Umftänden für das angemeffenfte und bem Anfeben 
des heiligen Stubles anftändigfte anfebe(!): es fey wahr, 
bap bie Biſchöfe bisher aud) unter des Kaifers Regierung folchen 
Eid abgelegt, allein diefe Uebertretung höchſt Ihrer Befehle, wäre 
bem Herrn Bifchof von Antwerpen Iharf vermicfen worden. 
Daß man, wenn eine Irrlehre bei einen Volke einfchleiche, fid) vor: 
züglich ber ächten hierüber bei den Biſchöfen zu verfichern fuche, fet 
billig und in der Kirche üblich, allein die Vorſicht wäre überflüffig, 
wenn jene aufhörte, und zu diefem wäre eben das fräftigfte, bae 
von bem Kaijer hierüber verordnete Stillfhweigen.“ 
„In Deutfchland hätte Xuthers und in Böhmen Huß Kezerei 
ihren Ursprung genommen, und bod) fordere man weder von ben 
Biſchöfen des einen noch des anderen Landes einen befonderen Verdam— 
mungseid ab. Sr. Majeftät wäre bebadt, eine Gleichheit der päbits 
(idem Berfaffung in ihren Ländern einzuführen, biemit auch bei bem 
Gide der Biſchöfe, welches mid) daher glauben madjte: baf ber an 
das Niederländiiche Gouvernement auf die Bulle Unigenitus fallende 
Berbot ein Mißverftändniß und überhaupt von ber Weglaffung des 
Formulare zu verftehen jeg. Diefe Abfiht Sr. Majeſtät, eine 
Steichheit des Eides bei allen Bifdôfen ihrer Monarchie zu erbalteu, 
ichließe den Sieg erhitter Gemüther bei Janſenius Lehre ganz aus, 
welches Sr. Heiligkeit beforgte, menn fie von dem bisher gewöhnlichen 
bejonderen Gide der Niederländifchen Biſchöfe abjtinden. Ans biejem 
allen würde Se. Heiligfeit Teicht einjeben, wie wenige Hoffnung 
ey, daß des Kaifers Majeftät von ihrem Gutjdlufe 
abweichen werde, id würde aber von allen biefem, mas Hödjit- 
jelbe mir eröffnen laffen, Höchſtgedachte Se. Majeftät zu unter: 
richten nicht ermangeln. — tad) diefem babe ich dem Herrn Aubitor 
ais einen Ausweg freundichaftlich beigebradt: ber Pabſt foll ben 
Herrn Erzbifhof von Dperu, von beffen reiner Lehre er überzeugt 
wäre, in dem Gonfiftorium vortragen, und fobann, wenn er e8 ben: 
nod nöthig glaubte, bie erforderlihen Schritte hierüber für bas 
fünftige durch feinen Nunzius machen laffen: Diefer fragte mid), ob 
man in diefem Falle beijegen fónnte, bag ber Biſchof biefen Gib bei 
feiner Befignehmung ablege, worauf id) erwiederte, daß, weun biefes 
gefhehe, man die Bullen zurüdididen würde. (!) Ich Habe 
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fobann den Herren Prälaten Campanelli nad) Gm. Libden Auftrag 
bie Beſchäftigung des Niederländifchen Gouvernements, im Bers 
trauen eröffnet, in Betreff der Zarenverminderung, wo nidt gar 
Ausweihung ber Beftätigung der Biſchöfe von dem heiligen 
Stuhl und hierüber die Betradtungen gemacht, welche die Wichtig- 
feit de8 Gegenftandes unb dem Dienft unferes gnäbigften 
Herrn angemefjen waren, endlid babe id um Gehör angefucht, 
wo id Se. Heiligkeit mit allem Nahdrude hierüber fprechen und 
jobann Gr. Libben ben fchuldigen Bericht hierüber erftatten merbe. 
Gin in diefer Anliegenheit für mid) nicht günftiger Umftand ijt, daß 
der Herr Auditor, melder in den Rechten zwar große Kenntniffe bat, 
jeiht in der Oottesgelebrtheit fey, daher id mir, fo gut gefinnt er 
auch ift, wenig vortheithaftes von ihm verfprechen fann, denn bicfe 
Kenntniß von fid) felbft und feine Srômmigfeit made, daß er zwar 
getreulich dem heiligen Vater das, was id) ihm gejagt babe, hinter- 
bringen, aber jid) nie getrauen wird, in die Sade weiter einzugehen. 
Did würde es nicht wundern, wenn der Pabft felbft hierüber an 
Se. Majeftät fehriebe.“ 

22. Suni 1785. „Im ber vorgeftern gehabten Aubienz babe 
id bei Sr. Heiligkeit angefucht, daß bie Rirde von Ypern in dem 
bevorjtehenden Gornji[torium vorgetragen und daß den nen ernannten 
Herren Bifhôfen ber Niederlande ins fünftige feine befondere Eides- 
formel mehr vorgelegt werde: bas erfte gründete id) auf das bejte 
der Religion, welches fordere, bag die Kirchen nicht lange ohne Hirten 
verbleiben, ba& andere auf das Beijpiel der übrigen Bifchöfe 
der Monarchie, unter welchen Se. Majeftät cine allgemeine Gleichheit 
eingeführt wiffen wollten.” 

„Der Pabft fagte mir, bag er niemals einen Anftand nehnte, 
bie Biſchöfe voryutragen, wovon id) mehrere Beifpiele von den faifer- 
[iden Unterthanen hätte. Der Verſchub aber in Betreff des Herrn 
Biichofes von Mpern fomme mnidjt von ibm, fondern von einer 
Neuerung, wider einen vor fo vielen Jahren und aus dringender 
Urſache von ber Kirche eingeführten Oebraud. Seine des faijere 
Majeftät, deren Scharffinnigkeit Höchftfelber erhub, hätten die Zriftig- 
feit der von ihm gemachten mündlichen Vorjtellungen gegen Höchſt 
Ihre Verordnungen betreff der Bulle Unigenitus eingefehen, und 
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von dem hierüber allgemein auferlegten Stillfchweigen, die Schule 
ausgenommen, worin fie wollten, daß der nöthige Begriff von biejer 
gegeben werde: aus eben jenen Betradtungen würden Sie mit gleicher 
Billigfeit bie Nothwendigfeit einfehen, bag e8 in Betreff der Bi- 
[höfe bei bem gewöhnlichen verbleibe: daß bie befondere Ver: 
fiderung, fo der Heilige Stuhl von ihrer Gefinnung abfordere, eine 
Privatfade fey, welche eben fo wenig wider bie Abficht des Raijers 
ftreite, als fie von der größten Wichtigkeit für bie Kirche wäre. In 
den Niederlanden hätten bie irrigen Sätze Sanfenius ihren Urſprung 
genommen, mithin wäre nothwendig, daß aud) dort bejoudere Bor- 
forge gebraucht würde.“ 

„Ic ftellte vor, daß in den Ländern, mo Sup, Luther und Gal: 
bin'8 Kekereien ihren Urfprung genommen, die Bijhôfe Feine hierauf 
beziehende befonbere Eidesformel ablegen, da doch die Gefahr alldort 
größer zu ſeyn fcheine, mafen die Anhänger biejer Irrlehre mitten 
unter uns lebten.“ . 

„Hierauf widerfegte mir Se. SDeiligfeit, bie Verfchiedenheit ber 
Nationen und Umſtände fordere verjchiedene Vorjehungen: die all- 
bier angeführten Keßereien wären durch die allgemeinen Kirchenräthe 
verdammt, die in dem allen Bifchöfen gemeinen Gide enthalten find, 
in den Niederlanden aber befände fid) die Sache in einer ganz bete 
Ichiedenen Lage.“ 

„Sch erhob, daß die Gährung über bie Säte des Janfenismus 
aufgehört babe, mithin aud) die hierauf gerichtete Vorſicht endigen 
fofíte, und daß die reine Lehre und der Religionseifer des Derru 
Grafen von Arberg Sr. Heiligkeit fundig wäre, mithin alle Beforgniß 
entferne.“ 

„Allein Höchftjelber jagte: die Gährung madje und nehme ab, 
dag aljo nothwendig ſey, fid) auf alle Fälle in Sicherheit zu fegen, 
und daß die reine Gefinnung des gegenwärtigen Herrn Biſchofes 
nicht Hinlänglich wäre, eine Borforge auszufchließen, deren einer feiner 
Nachfolger nöthig haben könnte, und bdiejes alles wiederholten Sie 
mir auf meine verjdicbenen Vorftellungen und fhlofen mit dem, 
daß fie bem Herru Cardinal Garanıpi- aufgetragen haben, bie crfor- 
berlidjen Gegenvorftellungen hierüber Sr. Majeftät zu maden, von 
deren befaunter 3Bilfigfeit Sie (id) alles verjpredjem. Ich begnügte 
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mid) alfo, Sr. Qeiligfeit bei meinem Abtritte zu erbitten, die Wichtig» 
feit diefer Anliegenheit in reife Erwägung zu ziehen, ohne von üblen 
Folgen ausbrüdlich zu Sprechen, weil ich, und auch der Prälat, welchen 
id wegen feines Dienfteifers Gm. Libden öfters anzupreifen die Ges 
legenbeit hatte und mid) in biefer bebiene, der Meinung find, daß 
diejes Fönnte als ein Schredenbild angefchen werden, und vielleicht 
ber Eindrud ber von mir bem Mouf. Campanelli vertrau- 
[id gemadten Eröffnung entlräftet würde,“ 

„Die Beilegung biejer für den SBabft in mehreren Betrachtungen 
beitliden Sade wird um fo befehwerlicher, als dieje fein Gewiſſen 
jehr beängitiget. Eine Erfcheinung unfers großen unb fcharffinnigen 
Monarchen erwünfchte ich fehr in biefer Gefegenbeit, fein überwiegen 
der und zugleich einnehmcender Geift würde das bewirken, mas andere 
nur wünfchen können, allein diefes find Wünfhe. Ich merde mit 
einigen Perfonen von diefer Anliegenheit fpreden, mit welchen fid) ber 
heil. Vater hierüber berathfchlagen dürfte, und e8 wird an meinem 
Dienfteifer nicht gebred)en, daß des Kaifers Abfidt erfüllet werde.“ 

29. Juni 1785. „Den 27. diefes Monate ijt bas angekündigte 
Goufiftorium gehalten worden. Se. Heil. berufte mich zu fid), bevor 
Sie bie erledigten Kirchen vorzutragen anfingen und fagten mir: Sie 
wollten nicht übergehen, ehe Sie ihren Staats-Sefretarins öffentlich 
befannt machten, biejen mir zu eröffnen, nämlich den Herrn Garbinal 
Buoncampagni, in welder Auswahl Sie bem Urtheil Sr. des Raifers 
Majeftät gefolgt wären, id babe darauf geantwortet, bag bas lr» 
theil bieje& fharffinnigen Monarchen Sr. Heiligkeit ficher hielte, daß 
bieje Auswahl ihrer Erwartung entfpreden werde.“ 


36. 


PBacca nah Köln. Seine Iugend und Karriere. 3Berbanft fein Glüd bem Er- 
jefniten Sacdaria. Herzan kritifirt das Gonfiftoriaibelret (aus Nom). Die 
Errichtung des Bisthums Budweis. Gayganiga. Ein Handbillet des Kaifers 
betreffs Migazzi, diefer fol das Bisthum Waiten refigniven. Herzan beim Pabft 
gegen Migazzi. Herzan fchreibt alles nad) Wien, aud) das, worüber ihm der 
Babft aufgetragen: „Leinen Gebrauch davon zu maden.“ Ueber des Kardinal 
Rohau Berbaftuebmung in Paris. 

2. Inli 1785. „Ich babe in meinem letten Schreiben Ew. 

Qibben zu berichten die Ehre gehabt, daß der Herr Prälat Pacca 





, 
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zum Nunzius in Köln ernannt worden fey. Da e8 aber zu thun 
war um einen, der erft vor 6 ober 7 Monaten aus ber geiftlichen 
Afademie gefommen, nur 21 Täge fid) in der Prälatur befunden — 
jo vermodte id damals nicht feinen Gbarafter zu maden Er ijt 
von guten Adel und fein Oheim ift Komthur des Maltheſerordens 
di giustizia, alle fommen in diefen überein, daß feine Sitten uns 
tadelhaft find, und feine Reuntniffe fein Alter überfteigen, er foll bes 
fheiden feyn und büudt mir furdtfam, allein hievon ijt ſchwer zu 
urtheilen, ba er nicht Zeit gehabt bat, feine Leidenfchaften zu ent: 
wideln und ein fo großes und ungewöhnliches Olüd bei der Jugend 
oft eine unerwartete Veränderung machen fani, er hat fein Glück bem 
befannten Grjejuiten Sadjaria zu verbanfen, welcher jeine Sittfamteit, 
unermübeten Fleiß und Gelehrjamkeit dem Pabite öfters angerübmet, 
und ba ibm eben jebo ein Werfchen, fo in Deutjchland berausge- 
fommen, und von ben Nunzien handeln foll, zum Ueberſetzen und 
Anmerkungen hierüber zu machen aufgetragen worden, fo bat er diefes 
burd) den erwähnten Prälaten, um Sr. Heiligfeit eine Probe von 
deffen Reuntniffen zu geben, vollzogen.“ 

6. Juli 1785. Schidt Herzan feine Rritit über das Decreto 
Consistoriale betreffs ber Errihtung des Bisthuns Budweis. (56 
folfen nur ein paar Punkte der Sritif. Herzans gebradt werben: 
,S. IV finden fid) die Worte tribuit atque assignavit: verleihen 
was ein anderer fentt, ift Freilich lächerlich, allein dieſes ijt der 
gewöhnliche Ausdruck bei berlei Grridtungen in allen Ländern, ii 
zwifchen werde id fuden einen anderen auszufinden. 8. V 
wird das Wort concessit gebrandt: ich benfe über diefes, wie über 
bie oberen, werde aber tradjten, bap e8 weg bleibe.“ 

30. Suli 1785. „Der Dominikaner B. Gazzaniga ift hier zum 
Theologus Cassinatensis erwählet worden.“ (War lange Zeit Pro: 
feffor an der Wiener Univerfität.) 

3. Auguft 1785. Herzan erhält ein faiferlides Handbillet fammt 
Inſtruktionen des Inhaltes, er folle dem Pabſte bie aufgezwungene 
Refignation des Cardinal Migazzi auf das Bisthum Waigen mit- 
theilen. Herzan verfpridt, bie im Allerhöchſten Handſchreiben zu 
feiner Belehrung mitgetheilten Urfachen auf die ihm möglichjte Art 
zu benügen. „Die Zuneigung aber Sr. Heiligkeit gegen den Herrn 
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Cardinal Migazzi, welche fid) auf bie Erfenntlichleit gründet, läßt 
leiht die Empfindlichkeit erfeben, fo biefe Nachricht bei Ihnen erregen 
wird, gleihwie aud) Ihre Antwort, die jid) auf das, daß die Admi- 
niftration des Bisthums Waitzen ibm auf Ernennung und Anfudjen 
der höchſtſeligen Raiferin auf lebenslänglich verliehen worden, gründen 
wird, daë be|te wäre, wenn erwähnter Herr Cardinal bieje freiwillig 
aufgebe, e8 ſollte doch nicht fo viel foften, eine fo fchwere Bürde 
niederzulegen. Em. ibben, denen bekannt ift, daß ich bie erften 
unb bejten Erz- und Bisthümer, bie weifanb die Kaiferin Königin 
mir allermildeft gugebadt Hatte, in ebrfurdtévoller — Gruiberis 
gung abgebeten, bevor noch, als ich burdj meine Gefundheits-Ge- 
bredlichkeiten in die Unmöglichkeit, eines zu verwalten, gefegt worden 
bin, werden leicht erachten, wie fehr id von diefer Wahrheit innerft 
überzeugt bin.” 

6. Auguft 1785. „Ich Babe geftern Früh meinen Auftrag 
erfüllet, das Gehör war fo mie ich e8 vorgefehen, nur daß Se. päbit- 
liche Heiligkeit nid mit der größten Gefajjenbeit Haben ansreden lafjen. 
Ich benütte die vom Kaifer in höchftihrem Handfchreiben an Gm. 
Linden angeführten Gründe, und in$bejonbere den Umftand, daß ber 
Wienerifche Kirchenfprengel durch die Abtretung des Herrn Bifdofes 
Sür[te zu Paffau zweimal verdoppelt wurde, jo mie e8 aud) das 
Bisthum Waizen in wenigen feyn wird, in Betrachtung der vielen 
Pfarreien, welhe Se. f. f. Majeftät allda zum beften der Religion und 
bebufs des Uuterrichtes dort zu errichten entjchloffen find, alfo daß 
ein bejonders fo belebter Herr, wie der Kardinal Migazzi ift, diefen 
zween Kirchen vorzuftehen, nicht wohl vermódjte. ‘Der Heil. Vater 
bat mir Hierauf geantwortet: er banfe Sr. Majeftät für bieje 
freunbfdjaft(ide Erinnerung, daß fie die Mehrheit der Pfründen, 
welche eine Seelforge vereiniget haben, in ihren Staaten für bie 
Zukunft nicht mehr dulden wollten, wäre den Fanonifchen Satungen 
gemäß, allein nach eben diefem, wie dem Kaiſer und allen funbig 
wäre, fünnten die Kirchen nicht anders erledigt werden, als durd) den 
Todesfall des Bifchofs, deffen freiwillige Abtretung mit Fanonifchen 
Urfaden, oder aber Entjegung wegen großen Verbrechen. Der Herr 
Cardinal habe diefe Kirche auf Ernennung und Anempfehlung der 
höchſt feligen Kaijerin von feinem Borfabrer Clemens XIII. erhalten, 
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und obgleich bei Verleihung einer zweiten Kirche man fich nad) altem 
Herfommen des Ausdrudes einer Abminiftration gebraudje, fo wäre bod) 
diefer von jenem einer Verleihung in der Wefenheit und feiner Wirkung 
in nichts verjchieden, daher aud) bei biejer ohne allen Unterfhied das 
nämliche beobachtet werben, und alles mit ben Feierlichkeiten gefchehen 
müffe, welche bei Collation einer Kirche gewöhnlich find. So viel Ihnen 
wilfend wäre, babe erwähnter Herr Cardinal feine Pflicht rühmlichft 
erfüllet, und auch von den Einkünften der Waizner Kirche einen 
guten Gebrauch gemadt.“ - 


Der Pabſt erklärte, er könne unter diejen Umftänden eine Er» 
nennung für Waizen nicht bejtütigen. „Bei diefer Gelegenheit [icf 
er mir feine Empfindlichkeit über bas Vorgefalfene einjehen, und fagte 
mir fodann im vertraulichen Reden, und mit dem Beifage, 
daß ich feinen Gebraud) davon maden folle, daß diefes hier 
bei in« und ansländifchen einen fehr großen Eindrud gemacht babe, 
welches ihm der Zuneigung und Verehrung wegen, fo er gegen den 
Raifer babe, weh tfe." 


13. Auguft 1785. Berichtet Herzan, daß c8 in Rom aud 
in Sufammenfünften gejagt werde: „ber Garbinal Migazzi fol felbft 
Waizen entfagen, und fo den faijer in ben Stand fegen, einen andern 
dafür zu ernennen.” 


31. Auguſt 1785. „Es madt hier febr viele Auffehen die 
öffentlich erfolgte Verhaftnehmung des Herrn Garbinal v. Roban, 
die dem Herrn Garbinaf v. Bernie nur in einer Nachſchrift und mit 
dem Beiſatze erinnert worden ſeyn joff, daß er näditens bas Um: 
ftändliche erfahren werde.“ 


17. September 1785. „Der Herr Cardinal Bernis bat den 
Babft auf Befehl des Königs von bem, was fih mit bem Herrn 
Garbinal Roban zugetragen, unterrichtet, mit der Verficheruug, daß 
man die Erhabenheit feiner Würde nicht aufer Acht laſſen werde, 
welches man aber hier fo wenig für nothwendig hält, bag man viels 
mehr der Meinung wäre, daß, wenn bas Verbrechen der Nad- 
ahmung der Schrift der Königen und, die Entfremdung der 160,000 
fid erweife, der Pabft ihn der Kardinalswürde entjegen joll, bie 


Herr Brinz Roban auf eine fo verabideuungemirbige Art vers 
Brunner. Die theof. Dienerfhaft 1c. 
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unefrt bat. Der Herr Graf Bergennes nennt in jeiner Depefche biefe 
Angelegenheit une affaire inférnale." 

24. September 1785. „Der Herr Cardinal Bernis ift 
geftern gefliffen von Albano hieher gefommen, um die von ihm 
erbetene Audienz zu haben, ihr Oegenftand mar bie Anliegenheit des 
Herrn Garbdinal von Roban. Er Hat fidj hierüber gegen feinen 
berausgelaffen, und nur einem vertrauten Freund gejagt, daß jene 
ein Geheimniß des Könige unb ber Königin, und zu erwarten fey, 
wenn fie bieje eröffnen werden: er hätte Se. Heiligkeit ziemlich be: 
rubigt verlaffen.“ | 

21. September 1785. Cardinal Bernis unterrichtet ben Pabit, 
„daß ber Garbinat Roban das Parlament zu feinem Ridter [id 
gewählt habe.“ 

28. September 1785. Beridtet Herzan, der Pabit babe ihm 
bei einem Confiftorium betreffs des Kardinal Rohan gejagt: „daß er 
in diefen Angelegenheiten nichts vernadläffige, was feine Pflicht 
fordere, um die Perfon des Herrn Cardinal Roban werde er fid) 
aber nie annehmen.” 

12. November 1785. Beridtet Herzan, der König von Franf- 
reih Babe in einem Briefe an den Pabft von der großen Un- 
vorfichtigfeit be8 Gardinals Rohan in der Auswahl feiner Richter 


geiproden. 


31. 


Der Pabft fol fid auf eine nicht wohl erwogene Art über die Wiener Reife 
auegedrüct haben. Nener Nunzius für Brüffel. Königin von Sardinien geftor- 
ben. Œarnow. Rohan. Die Affaire mit dem Bifhof von Laibad beginnt. 
Er fol die „dunklen Stellen“ feines Hirtenbriefes aufflären. Sufpenfion Ro- 
hans. Erklärung des Pabſtes wegen des Biſchofs von Laibach, welchen ber 
Kaifer zum Erzbiſchof maden will. Der Hirtenbrief von Laibad tft Herzan 
ſelbſt zu ftavf und er erhebt (gegen Raunit) befcheidene Bedenken darüber. 


28. Dezember 1785. „Da in dem gewöhnlichen Dantiagungs- 
compliment, meldes der Herr Garbinal Garampi in der Camera 
de Paramenti nad) empfangenem Cardinalshut erftattet, er bie 
Wiener Reije Se, Heiligkeit berührt, als in welchem er Gelegenheit 
batte, deren erhabene Ejgenſchaften zu bewundern, follen Hochdiefelbe, 
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die fid) hierauf nicht erwartet, hierüber auf eine nicht wohl erwogene 
Art ausgedrüdet haben. Meine Gefundheitszuftände ließen mir nicht 
zu, dem Goufiftorium beizumohnen, und die Perfonen, die id 
hierüber befraget, Haben es mir faft jede auf eine andere Art erzählet, 
eine Sade bie mid) aber nicht verwundert, ba ein Seber mit ben 
Umftehenden zu [preden pflegt, ohne auf derlei Gebrauds- 
complimente adt zu geben.“ | 

18. Jänner 1786. „Der neue Nunzius nad) Brüffel bereitet 
fid) zu jeiner Abreife, er wird fid) zu Siena, feinem Vaterland, einen 
Monat aufhalten, und ſodann fih an feine Beftimmung verfügen. 
Daß jener feine Antwort erhalten auf bas Schreiben, welches id) 
voriges Sabr'von ihm einzufenden die Ehre hatte, da dennoch bie 
anderen Herren Nungzien folche erhalten, betrübt ibn um fo mehr ais 
er Unterthan des Erzherzoges Großherzoges (von Toskana) ift, und 
bem faiferlien Haufe fehr ergeben fcheint, und bat mid) erjuchet, 
ob biefes etwa berfomme aus einem freiwilligen VBerfehen: id) nehme 
mir daher die Wreiheit, Gm. Xibden zu erfuchen, mir hierüber zu 
ichreiben, was id zu feiner Beruhigung zu fagen habe.“ 

4. Februar 1786. „Geſtern find die Erequien mit großer 
Veierlichkeit in der Piemontefifhen Nationalfirhe für die Königin 
(von Sardinien) höchſtſeliger Gebädtnif gehalten worden, mit Ein- 
ladung der Gardiuäle, Protektoren, des Corps diplomatique und 
des Adels, welcher auf eine oder auf die andere Art von dem Gar: 
dinifgen Hofe abhängt; bie Auszierung der Kirche und des Todten⸗ 
gerüjte8 foll prächtig geweſen jeyn.“ 

8. Februar 1786. Herzan zeigt an, daß man in Rom in der 
Errihtungsbulle des Taruower Bisthumes Ausdrücke anführen will, 
welde die Canonici bes unterbrüdten Collegiatcapitel® von Tarnow 
ihrer bisherigen Pfründen verfihern. „Die Sade in fi ijt wahr 
und billig, allein da fie in dem von mir Gm. Libden eingefchichten 
Defret nicht enthalten, fo bemübe ich mich, daR diejes wegbleibe.“ 

15. Februar 1786. „Kardinal Roban wird, da er fid) bas 
Parlament zu feinem Richter gewählt, und nicht bas Garbiual: 
Collegium, welches fein eigentlicher Richter ift, nad) einem Vorfhlage 
einer Gongregation der Garbinüle, von allen der Cardinalswürde 


anfíebenben Borredten, Rechten, Ehren und insbefondere der voce 
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activa und passiva auf 6 Monate fufpendirt. Die Herren Cardinäle 
Capi d'ordine werden jenem hievon die Nachricht ertheilen, wo fie fid) 
aber enthalten werden bes Titel® Eminenz und Garbinal. Diejes ihr 
Schreiben wird burd den päbftlihen Internunzius zu Paris mit 
vorläufigem inverftändniß des Hofes in die Baftille über[djidet 
werden. Die von Sr. Heiligkeit gehaltene Anrede foll febr abgemogen 
geweſen feyn, und ijt mir von den anweſenden Herren Gardinälen jebr 
belobet worden: fie wird, wie mir der Herr Garbinal - Staats. 
fefretär gejagt, gedruckt werden, in weldem Salle id mir vorbehalte, 
fie Ew. Libden zu überfenden.“ 

„Nichts Konnte mir unerwarteter fallen, als bas was Em. 
Ribden mir unter dem 30. v. M. von dem, von dem päbftlichen 
Nunzius überreihten Breve, im betreff des Herrn Biſchofs von 
Laibad zu erinnern belichen *). Durd ein ebrerbietiges Schreiben 
| bieje& Prälaten an Se. Heiligkeit, wodurd die dunklen Stellen 
des Hirtenbriefes, wovon die Rede ift, ausgeleget und aufgeflärt 
werben, könnte vielleicht der fürgejte Weg feyn, den Anftand bdes 
Pabftes zu heben; inzwilchen, da ich den Hirtenbrief nicht gefeben, 
jo fanı ich hierüber mit Sicherheit nichts voridlagen.“ 

22. Februar 1786. „Die von dem Pabfte und bent Heil. 
Collegium gefhöpfte Sufpenfion der Garbinalémürbe des Herru Prinzen 
von Rohan wird von dem hier fich fo zahlreich befindenden franzö- 
fifden Adel fo allgemein belobet, daß id) vermuthe, daß ſelbe aud) 
bem Hofe gefällig feyn wird.“ 

1. März 1786. „Der Herr Cardinal-Staats-Sefretarius hat 
mir vor zween Tagen gejagt, daß ber Dabit ein Breve an Se. des 
Raifers Majeſtät gefchrieben, um Allerhöchſt Ihrofelben zu bezeugen 
feine Bereitwilligfeit, die Kirche zu Laibad nad) Ihrem Verlangen 
zu einem Erzbisthum zu erheben, zugleich aber aud) fein Mifvers 
gnügen zu bezeugen, daß er bieje8 au verjchieben fid) bemüßiget finde 
wegen den Irrjäßen, melde der Herr Bifchof zu Laibad gelehret, 
damit nicht feine Erhebung zur Erzbifchöflihen Würde für jener 
Gutfeigung angefehen würde, daß biefes Breve aber nad) dem, mas 


*) Carl Graf von Herberftein war der 20. Bifhof von Laibah; vom 
Sabre 1772 bis 1787. 
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ihm der Herr Nunzius (von Wien) gefdrieben, fchien nicht jenen 
Ginbrud bei unferem Hofe gemacht zu haben, den fid) Se. Heiligkeit 
erwartet, unb. erfuchte mich, ibm freundfchaftlich mitzutheilen, was 
in biejem Breve man finden füune, das nicht auf die untrüglichite 
Wahrheit unferes Glaubens fi) gründe, und was nidt bie Ver» 
ehrung und Zutrauen Cr. Heiligkeit gegen des Kaifers höchite Perfon 
erweife; id) babe darauf geantwortet, daß mir zwar nicht unbefannt 
jey der Erlaß erwähnten Breve, ich hätte aber biefes, noch ben Hirten- 
brief, welcher dazu Anlaß gegeben, nicht gelefen, noch wären mir die 
Gefinnungen Sr. Majeftät hierüber dermalen befannt: bie Betrach— 
tung aber, die id) nad) dem, was id) von ihnen Höre, hierüber 
maden könne, wäre, daß wenn erwähnter Prülat ungeachtet ber Str» 
fäbe, bie er gelehret, Bischof zu Laibad fein fünne, entfremden 
muß, daß man eine Beſchwerniß finde, daß er fein Hirten 
amt allda in der Gigenjdaft eines Erzbifhofs ausübe*). 
Der Herr Cardinal hat mir hierauf geantwortet, daß bie Sanft: und 
Langmuth allezeit eine Eigenfchaft war des heiligen Stubles — der 
heilige Vater habe wollen Zeit Laffen dem Herrn Bifchof zu einer 
freiwilligen Widerrufung, ba aber wir von anderen, bie mid) be- 
fudten, unterbrochen wurden, fo fam er geftern wiederum zu mir, 
zeigte mir das erlaffeue Breve, und bemerkte, den 3. B. da auge: 
führten Lehrſatz, auf welchen fid) die Unzufriedenheit des heil. Vaters 
gegen mehrmal gedachten Herrn Bifchof gründe: er erhob den großen 
und fihtbaren Unterfchied amijden einer politifhen Toleranz, 
bie Se. faiferlihe Majeftät in ihren Erbfönigreihen und Staaten 
bewilliget haben, wodurd Sie allen Gewiffenszwang entfernt wiffen 
wollen, und ber Qebre erwähnten Herru Bifhofs: baf ein jeder das 
Recht babe, fid) einen Glauben zu wählen, welchen er will; fo offen- 
bar fegerijd) ift, denn ein Grundſatz unfere8 Glaubens ift, bag wir 
die von Gott uns zuvor verheißenen Lehren der Gerechtigkeit hören 
und feinen Geboten geborden müjfen, und hierin folgen der Kirche, 
die er und al8 eine unfehlbare Führerin, und af8 eine Säule und 
Grunbfeíte der Wahrheit gegeben bat: er führte mir bier an bie 


*) Auffallender Weife bat iu ähnlichen Fällen Herzan nie die Alten bee 
bezüglichen Salles gelefen — bein würde er zugegeben babeu, daß er den Girten- 
brief fenne, fo wäre es ihm ſchwer geworden, feine Sophismen anzubringen. 
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Stellen aus der Schrift, den Kirchenräthen und den Vätern, weldje 
biefe Wahrheit ermweifen, und befchloß mit bem, daß der Pabft nichts 
mehr wünjde, als daß ihn ermüfnter Prälat in Stand fete, ibn 
zu einem Erzbifchof erheben zu können, ohne daß er wider das ihm 
anvertraute Pfand des Gíauben8 und die Pflichten feines oberften 
Hirtenamts handle, bdeffen Aufrechthaltung Se. Majeftät und die 
ganze Welt billig finden müffe, daß er alles nadfete Ich habe 
wiederholt, daß ich ben Hirtenbrief nidt gefehen, daß aus 
der Zufammenhaltung des Inhalts vielleicht diefe und die andern ba 
überhaupt angezogenen Stellen eine günftige Auslegung gewin- 
nen könnten, und endlich, bag id über diefe Anliegenheitnod 
feine Weifungen habe, biemit nidt barein eingehen könne.“ 

„Em. Libben hierüber meine unmaßgeblihe Meinung zu et: 
öffnen, fo muß id) befenuen, daß der Sag, wenn er fo wie er an- 
geführt wird, lautet, nicht behauptet werden fann, denn fo billig audj 
jebe, daß aller Gewiffenszwang entfernt merde, welcher nur Heuchler 
und Gottesídjünber madt und aud dem Geifte unfer& göttlichen 
Lehrers entgegenftreitet, welcher nicht burd) Zwang und Verfolgung, 
fondern burd Sanftmuth, Unterriht und Auferbauung die irrigen 
Schafe in den Schooß der Rirde zu führen, uns mit feinem Bei- 
fpiele gelebret bat, fo ift unftreitig, daß nicht unfer Sinn, blöder Ver- 
ftand und das natürliche ijt, fondern die Schrift, Offenbarung und 
die Kirche uns bierinnen zur unfehlbaren Richtfhnur allein. dienen 
müffen: denn nur Ein feligmadender Glaube ift: bicje Wahrheiten 
betreffen allein das innere unferes Gewiffens, in welches unfer fromme 
und einfichtige Monard einzugehen niemal® gebadjt, uud nichts ge- 
meint hat mit veranordneter Toleranz, bie bas äußerliche allein be- 
trifft. Mir büudt, daß bie ganze Sache (eid)t fünnte anf eine an- 
ftändige Art beigelegt werden, wenn nämlich der Herr Bifbof in 
einem Hirtenbrief, der einen andern Gegen[tanb hätte, diefem feinen 
Sat jene Erflärung gebe, bie feinen Zweifel von erwähnter Wahr: 
heit überfajje, von welcher id des gemijjen Dafürbaltens bin, daß 
er durchdrungen ijt: id münjdj biefes, weil e8 bem Anfehen 
unferes Monarden und jenem des Herrn Bifchofs, deffen per- 
foneller Freund id) bin, gemäß ift." 
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Roban proteftirt gegen feine Sufpenfion. Die „hälelige” Angelegenheit von 
faibad) madjt Herzan viel zu fhaffen. Der Bifhof madt eine Erklärung, bie 


nicht genügt, und Herzan felbft nichtsfagend erjcheint. Der Kaifer ift über biefe 
Angelegenheit ungeduldig, 


25. März 1786. „Nach den Nachrichten, bie Bier von Paris 
eingetroffen, bat der Hof bie von bem Pabften mit Gutheißung des 
heit. Collegii verhängte Sufpenfion der Cardinalswürde des Prinzen 
von Roban an feinem Plate gefunden und aud) feinen Anftand ge- 
madt, daß bas Schreiben der Herren Garbinäle Gapi d’Ordine ihm 
übergeben werde. In der Stadt aber folle die Meinung hierüber 
getheilt feyn, aus Urfahe der von ihm inzwifchen eingelegten Pro: 
teftation und Erklärung, daß er refpective vom Pabften und dem 
Provinzial-Synodus geurtheilt feyn will. Daß hier die Sufpenfion 
von ber Gardinals: und nicht von ber Bishöflihen Würde verhängt 
wurde, ijt, weil in Betreff diefes Se. Heiligkeit auf mein in aller- 
höchſten Namen freundfchaftliches Beibringen fid) anheiſchig gemacht 
haben, nidt&é zu veranlajjen ohne vorläufig freundfdaft- 
lihen Einverftändniß Sr. des Kaifers Majeftät, weldes 
Sie unter einer gleiden Berfiherung dem König von Frank 
reich erflärt haben.“ *) 

8. April 1786. „Wenn die Verantwortung des Herrn Bifchofs 
von Laibad über bie Säte feines Hirtenbriefes vom Sabre 1782, 
welde in dem päbftlichen Breve berichtet werden, in einer näheren, 
und den Zweifeln über desjelben eigentlihen Sinn genugthuenden 
Erflärung befteht, wie Gm. Libden erfehen, fo zweifle ich nicht, daß bie 
Sade wird beigelegt werden. Ich wünfchte aber, daß diefe Erklärung 
mittelft einem ebrerbietigen Schreiben des Herrn Bifchofes an ben 
Pabſt gejchehe, damit die Beantwortung Sr. Heiligkeit ibm zu einer 
Urkunde diene, wodurd aller Schein des minbeften Verdachtes feiner 
nicht echten Slaubensgefinnung abgelehnet werde, welches id wegen 
feinem Anfehen wünſche. Allein oberwähnte Erklärung müßte deut- 
lid und auf eine verbindliche Art abgefajfet feyn.“ 


*) Brinz Roban war früher frangofi[djer Botihafter in Wien, bon ba 
lannte ibn der Kaifer unb mochte deßhalb fid) für ihn verwendet haben. 
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6. Mai 1786. Herzan berichtet, er gehe zur Herftellung feiner 
Gejunbbeit nad) Palo, „um die Neife in ein Bad zu erfparen, und 
den allerhöchften Dienft nicht zu vernadiäffigen, denn man von Palo 
in 4 Stunden in Rom feyn kann“ *), 

21. Mai 1786. „Ew. Libden fhätbares Schreiben unter dem 
11. b. M. ijt mir überfommen: id babe fogleid bei Sr. Heiligkeit 
burd den Herrn Garbinal^Gtaaté-Cefretariuá um Gehör angehalten, 
in weldem den allerhöchften Auftrag, welcher, wie Gm. Libden er: 
laucht einfeben, febr heiflich ift, mit allem Eifer erfüllen werde. Wenn 
der Herr Bifhof von Laibach anftatt feiner Erklärungen, bie ich 
nur flüdtig übergamngen, und, in bergebradtem Vertrauen zu 
fagen, mir fehr dunkel erfeinen, fid) begnügt hätte, bem Pabften 
zuzufchreiben unb ibm fein Mißvergnügen ausgebrüdet, daß burd) 
eine unrichtige Weberfegung feines Hirtenbriefes einigen Stellen ein 
ganz von ibm entfernter Sinn zugeeignet worden, welde ibm bei 
Sr. Heiligkeit den ebenjo unerwartet als Bádjft fchmerzlichen Ver- 
dacht zugezogen. babe, daß einige feiner Güte fid) von unferer 
üdjten Glanbenslehre entfernen, und er fid) daher verpflichtet finde, 
Sr. Heiligfeit zu verfihern, daß alles, was er hierin von ber Tole- 
rang geichrieben, allein die civile und keineswegs die theologische zum 
Gegeuftande gehabt habe: fo wäre aller Weitläufigfeit auf eine für 
den Herrn Bifchof anftändige Weife vorgebogen, und bicje häflige 
Angelegenheit zur Zufriedenheit unferes Monarchen beigelegt worden. 
Inzwifchen werde ich nichts unterlaffen, was immer zur Bericht: und 
Beichleunigung bieje8 Gefchäftes beitragen fann, Gm. Libden aber 
muß id) erfuchen, jenem (dem Biſchof von Laibad) aufgutragen, daß 
er inzwilchen den gewöhnlihen Informations-Prozeß verfertigen 
faffe, denn fonften nad) allen Bemühungen die Erridtung des Erz- 
bistHums in ein neues Stoden gerathen wird. Seuer ijt gebräud- 
(id) bei allen Erhebungen eines Bisthums in ein Erzbisthum, und 
ob möglich zu Hoffen, bag man eine Neuerung und Ausnahme für 
erwähnten Herrn Bifdof machen werde, unterziehe ich Gto. Libden 
Höchfteigener einfihtsvoller Beurtheilung.“ 


*) Vergnügungsſüchtig fdjeint Herzan nicht gewejen zu fein, benu Palo 
ift ein furchtbar über, wüfter, langweiliger und trauriger Aufenthaltsort. 
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31. Mai 1786. „Ich Babe dem heil. Bater die Rechtfertigung 
des Herrn Bifchofs von Laibad überreidet, und diefe mit der bem 
Gegenftand angemeffenen Sprache begleitet. Se. Heiligkeit haben 
mir gefagt, daß deſſen Wichtigkeit (denn es die Religion betrifft) eine 
reife Erwägung fordere, daß Sie nidts mehr wünfchten als alle 
Hinderniffe entfernt zu fehen: dieſem Prälaten deutlihe Merkmale 
ihrer Zufriedenheit geben zu können, allein einen zu einer größeren 
Würde zu erheben, fo lange Sie an der Aechte jeiner Lebre ben ges 
ringften Zweifel haben können, wäre den wefentlichiten Pflichten ihres 
oberften Hirtenamtes ermangeln. Dir gelunge nicht, bag Sie das 
oftenfible Schreiben lesten, meídje8 (m. Libden an mid) zu 
erlaffen belicbet, e8 je, daß Sie Dieburdj, wie Sie mid) glauben zu 
machen fudten, mir eine Probe ihres Zutrauens geben wollten; 
ober was mehr wahrfcheinlic, daß Sie, ba ihnen befannt ijt, daß 
die Depefchen in der Sprache der Landesherren abgefaffet zu [em 
pflegen, auf den Argwohn gerathen, daß es ein oftenfibles wäre 
und etwas für Sie unangenehmes enthielte, welches mit Stillſchweigen 
zu übergehen, ihm viel gefoftet hätte, da Sie aber Ihre Xebhaftigfeit 
fennen, bieje8 zu vermeiden fuchen, und daher feit einiger Seit nicht 
leicht die Briefe der Souveraine mehr lejen in Gegenwart der Mi- 
nifter, welche felbe überreihen*. Sd babe den Herrn Cardinal: 
Stant8-Sefretarins über die eigene Anliegenheit gefproden und ihm 
vertraulich obenerwähnte Depefche gezeigt, der fie mit vielen Bedacht 
gelefen und mir gejagt, ber Pabft wünschte in biefer Gelegenheit wie 
in allen übrigen bem Kaifer zu dienen, allein, ba es fih um fein 
Gewifjen zu thun fep, fo wäre natürlid, daß cr die Rechtfertigung 
des Herrn Biſchofs reiflid) überlegen müßte, welches Zeit forderte. 
So viel ih abnehmen konnte (jebod) kann id c8 nicht für gewiß 
fagen), fo dürfte der Pabit erwähnten Herrn Bifdof vielleicht felbft 
zufchreiben und ihm gleichfan den Fingerzeig geben, jid) aus bicfer 
büf(iden Angelegenheit mit allem Anfchen zu ziehen. Sch babe er- 
wähnte Rechtfertigung überlefen, ich hätte fie gewunfchen deutlicher 
und fürger, und büud)t mir, bag man entgegen wichtige und 
Iharfe Anmerkungen maden fónnte." 


*) Das war auch fehr vernünftig: hätte fit der Pabft follen Überrumpeln 
faffeu, wie man es friiher fon oft genug verjudt Hatte. 
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10. Juni 1786. „Morgen werden Se. Heiligkeit nad) ber Ras 
pelle bie neue große Gíode für bie Peterkirche weihen, wozu bas 
heil. Collegium eingeladen worden. Der Herr Cardinal Garampi 
befindet fid) febr gefährlich franf an Seitenftehen, ber Monf. Ga. 
leppi bat fid) daher mit dem päbftlichen Leibarat be Roffi nad) Monte 
Viascone verfüget, um da allen nöthigen Beiftand zu leiften“ *). 

14. Juni 1786. „Aus Ew. Libden fbätbaren Schreiben unter 
bem 1. b. M. erfehe id, daß Se. des Raifers Majeftät einige Uns 
geduld geäußert haben, bald von dem Erfolge ber Audienz, melde 
id zur Ueberreihung der Verantwortungsfchrift des Herrn Bifchofs 
von Laibady zu nehmen hatte, Bericht zu erhalten: Diefer wird der: 
malen bereit8 eingetroffen feyn, und Gio. ibben werden erfeben haben, 
daß meines Ortes ich nicht eilfertiger, als ich gethan, ben allerhöchften 
Befehl babe befolgen können: denn ben eigenen Tag, wo bie Briefe 
bier eingetroffen, unb id in etlihen Stunden darauf zu Palo er» 
halten, babe id) um Andienz angefudt und den Vorabend des hiezu 
beftimmten Zages babe mid anher verfüget. Die Antwort war uns 
entfcheidend, wie e8 zu gewärtigen war und ber Herr Cardinal-Staats: 
Sefretär, dem id vorgeftern die Befchleunigung diefer Angelegenheit 
empfohlen, bat mir geantwortet, daß Se. Heiligkeit ihm gefagt, daß 
Se. faij. Majeftät, da Sie dem Herrn Bifchofe die erforderliche Zeit 
zu feiner Rechtfertigung überlaffen, natürlich finden würden, 
daß aud Sie fid einige nehme zu deren Unterfudgung. 
Diefes befräftiget mid) in dem Wahne, den idj Gm. Qibben zu et» 
öffnen die Ehre hatte.” 

„Bon Neapel foll dem Bernebmen nad ebeftens das Anfuchen 
gefdeben, daß allda Bifarien mit den eigenen Fakultäten unb Ge: 
walt, welche die Generalen haben, für bie Ordensmänner angeftelit 
werden. Der Herr Cardinal Garampt befindet fid) beffer.* 


—  — 


*) Garampi, früher Nunzius am Wiener Hofe, ftand fpäter feiner Diö- 
ceje Montefiascone vor. 


39. 
Reformen aud von Seite des Hofes in Neapel. Die Angelegenheit Roban. 
Herzan fagt: Pius VI. babe eine Begierde ,unfers Kaifers Thätigkeit nachzu- 
abmen.” Laibach. Der Kaifer will: der Pabſt foff fit ſchnell entfcheiden. 
Der Staatsfetretarius antwortet: Der Biſchof von Laibad Habe zu feiner Recht- 
fertigung 5 Monate gebraucht unb fei nicht preffirt worden. 

15. Juli 1786. „Der zu Neapel in Drud herausgelommene Dis- 
paccio, wodurd alle Abhängigkeit ber Ordensmänner von den biefigen 
Generalen aufgehoben worden, bat ben B. Vater febr beunrubiget: bie 
Nachricht aber, daß Se. Majeftät der König deffen Kundmachung 
mißbilliget und daß bie auf den 9. b. M. über diefen Oegenftand 
jujammenberufene Giunta abgefagt worden, babe Se. Heiligkeit 
wiederum berubiget, denn obgleich diefes nur ein Serfdub 
fdeinet, und Biemit in ber Wefenheit nichts mirfet, fo 
wird e8 dennoch a[8 ein guter Vorbote und Merkmal der guten 
Neigung zur Beilegung des Mißverftändniffes angefehen. Der Herr 
Cardinal-Staats-Sefretär bat fid) beffen auf den guten Glauben des 
Herrn Marchefe Garacciofi verfehen.“ 

22. Yuli 1786. „Dem Herrn Prinzen von Roban idt 
bon bem päbftlihen Herrn Internunzius mit vorläufigem Einver- 
ftändniß des franzöfiihen Hofes das Gonfiftorial-Sufpenfionsbetret 
durch einen Kurier nad) Chaise dieu überfdidet worden. Als eine 
Volge davon hat Herr Prälat Albani mir bie vertrauliche Eröffnung 
'gemadjt, daß der gedachte Herr Prinz befliffen fey, auf das fchleunigfte 
feine Rechtfertigung an den biefigen Hof zu bringen: und da die 
warme Jahreszeit nicht zuläßt, daß die Doktoren ber Sorbonne, die 
er zu diefem Ende anber zu fenden gefinnet war, vor dem Herbft- 
monat abgehen könnten, felber, mie ihm beffen Secretarius fchreibt, 
ihn hiezu zu beftimmen entjchloffen fep, und mid) befragt, ob id 
glaubte, daf dem Pabſte, bem Kaifer und dem König von Frankreich 
mißfallen fünne, wenn er diefen Auftrag annehme. Ich babe Hierauf 
geantwortet, daß mir [djeine, „daß Sr. des Kaiſers Majeftät bdiefes 
gleichgültig fepm dürfte“ — und dem Pabfte nicht mißfallen werde, 
er fid aber am Hofe zu Verfailles der Gutbeigung verfichern folle.* 

„sh glaube nidjt umgeben zu follen, Gm. Qibben, biefe mir 
gemachte Eröffnung zu berichten, mit der dringenden Bitte mid) zu 
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belehren, ob die von mir gegebene Antwort Sr. des Raifers Majeſtät 
Gefinnung gemäß fey.“ 

5. Auguft 1786. „Der Herr Prälat Albani gewärtiget mit 
uädften das Mandatum Procurae von dem Prinzen Roban, welcher 
den Herren Capi d’Ordine auf bas ihm zugefertigte Schreiben, wo⸗ 
durch ihm die Sufpenfion feiner Würde im Namen des Pabftes und 
des heiligen Stuhles angefündiget wurde, geantwortet. Einer, ber 
diefe Antwort gelejen, bat mir gejaget, daß fie fehr wohl und mit 
der größten Verehrung abgefaßt fe. Daß unter den vielen Unglüden, 
mit welchen er fid) auf einmal überhäuft fehe, ihm feines empfind- 
lider gewefen wäre, als ber Unwille des Pabſtes unb die Unzufrieben- 
heit feiner Kollegen, welde ihm bie Sufpenfion feiner vorzüglichften 
und von ihm am meiften gefchäßten Würde zugezogen babe. Daß er 
feiner Pflicht nad), weil er jefbft nicht erjcheinen kann, eheſtens burd) 
einen feiner Beftellten fid) rechtfertigen werde, ba er aber biefes unter: 
zeichnet mit der Beifügung des Namens: Kardinal, fo folle Sr. 
Heiligkeit fid) fer unzufrieden hierüber bezeuget haben.“ 

. 12. Auguft 1786. „Zu Neapel ift den 5. eine Abtei, welche 
dem Gapitel vom heil. Peter gehört, juris patronatus regii erflärt, 
und Togleich fequeftrirt worden, weldes um fo viel mehr Auffehen 
bier verurfadet, als man fid) diefes nicht gewärtiget bat, ba man 
mitten in der Unterhandlung cine8 Vertrags ftehet.“ 

30. Auguft 1786. „Ew. Libden leiften mir Gerechtigkeit, ba fie 
fid verfichert zu halten belieben, daß id) nichts unterlaffe, um bie 
bätlide Angelegenheit des Herrn Bifchofes zu Laibah möglichft 
zu betreiben.“ 

„Der Herr Cardinalftaatsfefretär hat ben Pabjt erft vor 3 Za- 
gen neuerdings daran erinnert, und wird biefes heute wiederholen.“ 

„Die Begierde des Pabftes, feinem Vorfahrer Benedilt XIV. 
unter bdeffen Diktatur, ba er Cameriere segreto war, gejtanden, in 
der Gelebrfamfeit zu gleichen, und unfers Raifers Xhätigfeit nad- 
zuahmen, machen, daß er alles felbft einfeben und veranlaffen, und wie 
jener über Alles fchreiben und der Väter und anderer Gelehrten 
Werke nadidlagen will, weldes macht, daß ungeachtet er einen 
großen Theil der Nacht in der Arbeit zubringet, die Anliegenheiten 
nod) langſamer als unter Benedikt entjchieden werden.“ 
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„Inzwiſchen babe id Uriade zu glauben, daß das Schreiben 
an Gr. Majejtät und den Herrn Bilhof von Laibah nicht mehr 
lange verjpätten wird; dieje® fegtere dürfte voluminös feyn, mofern 
id) e& zur Einficht befomme, wie mir e8 der Herr Gardinalftaatsfefretär, 
wenn ed ihm möglich feyn wird, verfproden Bat, fo werde id) m. 
Qibben meine unvorgreiflihe Meinung hierüber eröffnen.” 

6. September 1786. „IH babe dem Herrn Garbinals 
Staatsjefretär von neuem und mit vielem 9tadjbrud erinnert an - 
die Neuerung des Pabites in ber Angelegenheit des Bifchofes von 
8aibad): er Bat mir hierauf geantwortet, bag gedacdhter Herr Bifchof 
fünf Monate Zeit zu feiner Nechtfertigung gehabt, biemit Se. 
Heiligkeit Sid verjehen, daß Ihre Majeftät nicht (ange fcheinen 
jolíten, die drei Monate, bie Sie, bie mit fo vielen anderen Oe- 
ihäften überbäuft find, Haben verftreichen laſſen: gebadjter Herr 
Cardinal verjprad mir aber, noch biejen Morgen dem heil. Vater 
darüber zu [predjen." 

Prinz Rohan fenbet ein Oefud ein, daß bie zu feiner Jets 
fertigung bejtimmte Zeit verlängert werde. 

6. September 1786. Herzan überjendet ein Schreiben des 
Garbinalftaatsjefretärs an ibn (Herzan), in welchem Erfterer erklärt, 
die Angelegenheit des Bifchofes von Laibad fei eine dogmatijche, fie 
erforbere Zeit, — bod) foll der Raifer thunlichit bald eine Ant» 
wort erhalten. 

12. Dezember 1786. Der Nunzins von Wien urgirt den 
Garbinatjtaatéfefretár in Rom, wegen der Angelegenheit des Laibacher 
Biſchofss, — man fei in Wien fon ungeduldig. 

» Gefter ift Hier Fund gemacht worden die Genfur des Puces: 
Was ift ber Babft?*) bie ih Em. Cibben hier beizulegen die Ehre habe.“ 


40. | 
Rohan vertheidigt fid. Die Sufpenfion über ihm wird aufgehoben. Laibad. 
Rath Herzans, was der Biſchof von Laibad thun fol. Erzbifhof Edling von 
Görz. Auftrag des Kaifers an Herzan. Brief des Erzbifchofs Edling an den Kaifer. 
13. Dezember 1786. „Den 12. 1. M. ift die Congregation 
ber Herru Cardinäle Capi d'Ordine bei dem Herrn Garbinal Staats- 


*) Bon dem fon früher erwähnten Valentin Eybel. 
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fefretär in der Rohan'ſchen Angelegenheit gehalten worden, welche 
fünftigen Montag ihre Entjcheidung haben wird.“ 

20. Dezember 1786. „Der Heil. Vater bat den 18. b. M. 
Confiftorium gehalten, in weldhem er bem heil. Collegium vorgetragen, 
daß aus ber bdofumentirten Vertheidigungsfchrift, melde der Herr 
Prälat Albani eingereichet, erbelle, daß der Herr Cardinal Roban, 
obgleich) nicht von dem König, wohl aber von feinen Blutverwandten 
geziwvungen worden, fid) bas Parlament zum Richter zu ermäblen. 
Daß bie von ihnen ibm gemadjte Betradtung, daß jeder andere auf 
ibm den Verdacht ließe, als menm er feine Miſſethat mijfenb, einen 
ibm geneigteren Richter gefudt habe, welcher in der Beftürzung, in 
welcher er fid) befand, und Kürze der Zeit, in welcher er feine Ent- 
ſchließung zu eröffnen hatte, ibn zu diefer Auswahl veranlafjet: Daß 
er inzwifchen bis dreimal feine Proteftation wider bie incompetence 
der Richter gemacht, und nidt eher, da er von dem Parlamente 
eingeladen worden, fid) bei diefem verantworten wollen, bis bieje 
Proteftation protofollirt worden fep. Welche Umstände, bie billig eine 
Erbarmniß erregen, Se. Heiligfeit bewogen hätten, die wider ihn 
verhängte Sufpenfion aufzuheben. Um jebod) nichts in einer fo 
häklichen Angelegenheit allein zu thun, hierüber die Herren Cardinäle 
Capi d’Ordine vernommen, welche einftimmig erwähnte Aufhebung ein- 
gerathen: Se. Heiligkeit legte daher diejes alles bem heil. Collegium 
bor, um deſſen Meinung hierüber zu verlangen, mit. melder Sie 
fobann, gedachten Herrn Cardinal in alle Rechte zc., bie der Cardinals⸗ 
würde anffeben, wieder eingejeßet haben.“ 

„Sodann jagte Höchftdiefelbe, um bieje für den Herrn Garbinal 
fröhliche Entfcheidung nod) angenehmer zu maden, wären Sie gefinnt, 
zu gleicher Zeit ihrem Herrn Neffen, der ihm die Zeichen der 
Cardinalswürde überbradjt, und in welcher Gelegenheit diefer von 
dem allerhriftlichften Könige nidt nur mit befonderer Aufmerkfanifeit 
aufgenommen, fondern aud) mit Zeichen feiner Föniglichen Großmuth 
und Freigebigkeit überbäuft worden, zur Cardinalswürde zu erheben, 
biejem ein €ob beigeleget, und nad) gewöhnlicher Maßen eingehofter 
Meinung der Herren Garbinále diefes bewerfftelliget.“ 

30. Dezember 1786. „Ich erfude Gm. Libden das hier bei- 
liegende Schreiben Sr. des Kaiſers Majeftät zu überreichen, id) 
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erftatte in ſolchem den Bericht über den Allerhöchften Auftrag, beffen 
id mich nad dem Buchſtaben der Allerhöchften Vorſchrift entlediget 
babe." (Hier ijt der Auftrag wegen der Laibacher - Angelegenheit 
. gemeint, wie aus dem folgenden Briefe hervorgeht.) 

3. Jänner 1787. „Sch hatte in meinem gehorfamften Schreiben 
an Ce. des Raifers Majeftät, welches ich für Gio. Libden im vorigen 
beizulegen die Ehre hatte, berichtet, daß id) vermuthe, daß der Pabft 
jeinem Nunzius ben Auftrag mache, Allerhöchftdenfelben um eine weitere 
drift einiger wenigen Wochen zu erjuchen, in welcher er feine, auf die 
Rirdenräthe und Väter gegründete Anmerkungen, bie er dem Herrn 
Biſchof von Laibad über feinen Hirtenbrief zu machen entfchloffen, 
Str. Moajeftät zur vorläufigen Einfiht einfhiden werde: jebo aber 
werde ich von einem vertrauten Freunde unterrichtet, daß Se. Heilig- 
feit dieſes unmittelbar burd ein vertraulihes Schreiben an Se. 
Majeftät mit diefer oder künftigen Poft felbft bewerkitelligen werben.“ 

„Die llebergeugung, in welcher Sie find, der Anftößigfeit ber 
inenthaltenen Säße: bie von verfhiedenen Orten, wie ich vernehme, 
Ihnen hierüber zugefommenen Vorjtellungen, und die Vermeidung 
alles Anfcheines, als wenn Sie derlei Säge mittel- ober unmittelbar 
billigten, einerfeits, und die Begierde, wie mir der Herr Cardinal: 
ftaatsfetretär gefagt, erwähnten Herrn Bifhof den Weg zu bahnen, 
daß er Sie vermöge, bie Abficht des Kaifers eheſtens erfüllen zu 
fónnen, find bie Abfichten höchftderen mühfamen Bearbeitungen, und 
beftätigen mid) in der Meinung, in welcher ich gemefen, — daß ber 
fürzefte, gebeihlichfte und vielleicht einzige Weg auf die anftänbdlichite 
Art für den Herrn Bischof allen Weitläufigfeiten auszumeichen, geweſen 
wäre, vielleiht noch fey, den Pabſten nad) Erhaltung des Breve, 
von welchem die Rede ijt, in einem höflichen und verehrungsvollen 
Schreiben zu verfichern, daß alles, was er in feinem Sirtenbrief 
vou der Xoleranz gefchrieben, er vou der civilen allein verftanden, 
und überhaupt feine Unabweichlichkeit von der wahren ächten Lehre 
verfidert, und zu erbitten die Ihnen bevor angemeldeten Säte (banum 
der von ber Toleranz nur ad specimen wie Se. Heiligfeit Sid 
ausgedrüdet, angeführt worden) in bem jenen angemefjenen Sinne 
auszulegen, und allenfalls der nicht guten MWeberfegung oder bet 
Dunfelbeit jeiner Schreibart zuzumefjen, was immer mit jener nicht 
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vereinbarlich (deinen könnte. Ich unterziehe aber diefe meine Meinung 
Gm. Libden erlaudten Beurtheilung.“ 

10. Sünner 1787. „Se. Heiligkeit Haben mir gejagt, daß Sie 
Sr. Majeſtät gefhrieben, um Höchftfelber voritellig zu madjen, daß 
bie bejchwerliche Arbeit, (o Sie unternommen, in betreff des Hirten- 
briefes des Herrn Bifchofes von Leibach nod) einige wenige Wochen 
fordern, welche Srift Sie fid) von allerhöchft Ihrer Freundichaft 
und Güte verfichert halten. Sie festen hinzu, daß, da Sie Ihre 
Amtspflicht erfüllen, Sie zugleih dem Herrn Biſchof beu Weg zu 
bahnen juden, damit er Sie in den Stand fete, ihn nad bem 
Verlangen von des Kaiſers Majeftät zu einem Erzbifchof erheben 
zu können.“ 

17. Jänner 1787. „Den von Sr. Majeftät aus felbft eigener 
Bewegniß erlaffenen Allerhöchſten Befehl in Betreff des Herrn Erz- 
bifofes Grafen von Edling werde ich unvermweilt befolgen.“ *) 

20. Jänner 1787. „Ich Habe den nämlichen Tag, ba mir der 
Allerhöchſte Auftrag in Betreff des refignirten Herren Grabijdjofe8 von 
Görz überfommen, folchen zu befolgen gejudjt, da id) ibn aber nicht 
zu Haufe angetroffen, fo ijt er vorgeftern al8 den darauffolgenden 
Morgen zu mir gefommen. Er war hierüber febr betroffen, finte- 
malen fein Alter und daß er bier feiner Neigung zum Predigen, Ra- 
techefiren und Beichthören genüge leiften Tann, ihm diefes ungemein 
Ihmerzlich maden, welches Alles er Sr. Majeftät in Unterthänigfeit 
vorzuftellen und um bie Widerrufung Allerhöchſt Ihres Befehles an— 
zuflehen fid) vorbehielte. Dieſe feine Beftürzung veranlaßte mich, daß 
um eine deutliche Antwort zu haben, ihm das Billet, welches bereit 
bielte, behändigte mit dem Erſuchen, mir hierauf eine Antwort zu 
geben, weídje Gm, Libden bier beigulegen die Ehre babe. (Folgt.) 
Ih glaube nicht übergehen zu follen, Gto. Libden zu erinnern, daß 
bas gebrudte öffentlihe Zeitungsblatt von Senebig, weldes den 
nämlihen Morgen hier ausgetheilt worden, biefe Abberufung ſchon 
enthielte.“ 


*) Der Befehl des Kaifers lautete (wie aus dem folgenden erfichtlich):: 
Der Graf Edling dürfe nicht, wie derfelbe es wollte und feinen Wunſch aud) 
ausgefproden, in Rom verbleiben. 
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Brief des Erzbifhofs Edling von Görz au den Raifer. 


„Unterzeichneter bat den 17. currentis durch Allerhöchſt Dero 
bevollmächtigten Minifter Herrn Cardinal Herzan Em. Majeftät Befehl 
erhalten, daß er fid) entweder uad) Stuhlweißenburg zu feinem bor: 
tigen Benefizium begebe oder wenigitens feinen Wohnfig in einem 
ber f. f. Staaten ohne Weiteres nehmen foll, indem wibdrigenfalis 
ihn die Einkünfte des gedachten Beneficium gefperrt werden würden. 
Gr unterzieht fid) biejer höchften Verordnung mit demütbigiter Gr: 
gebung: Hoffet aber, Gi. Majeftät milbeftes Herz, welches wünfchet 
alle Unterthanen zu vergnügen, werde e8 nicht ungnädig aufnehmen, 
wenn er Allerhöchitfelben die unterthänigfte Bitte zu Füſſen eget, 
ibm bod) die Gnade widerfahren zu laffen, daß er feine ohnehin nicht 
beglüdten Lebenstage in Rom mit Genuß des bemeldeten Benefizium 
endigen möge.“ 


„Seine Beweggründe find:“ 


„Erfter, weil er in einem Alter von 64 Jahren und bei [don 
abnehmenbden Kräften eine fo weite und bejchwerliche 9teife ohne Be: 
nadtbeiligung feiner Gefundheit faum würde unternehmen können.“ 

„Zweiter, weil er die hiefige lindere Luft und Witterung feinem 
fbwaden Naturell gedeihlicher erfahret.“ 

„Dritter, weil er in Rom nad) feinem Verlangen, burd) bifchöf- 
fide Amtsübungen, als Unterricht und Predigen und Ausſpendung 
der heil. Saframente nüblid zu ſeyn, viele Gelegenheit findet.“ 

„Vierter, weil er feine tiefe Erniedrigung mit demüthiger Gre 
gebuug ganz in Stille und Ruhe ertragen, ohne jemals das minbe[te 
zu reden oder zu thun, was Gto. Majeftät mißfällig feyn könnte,“ 

„Er wird für bieje Allerhöchfte Gnade, über die er fid) auf biefer 
Erde nichts mehr twüufdet, Gott vom Herzen für (Gm. Meajeftät 
glückliche Erhaltung und Regierung beftändig bitten.“ 

„Rom, den 23. Jäunner 1787." 

„Rudolph Soi. Edling, Erzbiichof.“ 

24. Jänner 1787. Herzan an Kaunig. Ueber das nad) Laibad 
beftimmte Schreiben des Pabites fagt Herzan: „Höchftdiejelbe (ber 
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Pabit), wie mir Se. Eminenz (der Staats-Sefretär) verfichern, be: 
Ihäftigen fid) mit allem Ernfte daran. Da Sie ein großer Nad)- 
abmer Benedikt XIV. find, unter deffen Diktatur [ange Sabre ge- 
ftanden und nidt minder Neigung a(8 er zum Schreiben haben, fo 
wird diefer Brief wahrſcheinlich eine mweitläufige dogmatiſche Schrift 
(en; welches immer mehr mid) mün[djen madt, um aller Weitläufig- 
feit auszumeichen, daß die barauf zu erfolgende Antwort des Herrn 
Bifchofes auf die Art abgefaBet wäre, wie id aus wahrem Dicnft- 
eifer Gm. Libden im bergebradten Vertrauen mebrmal zu bemerfen 
mir bie Freiheit genommen, und mir zur Beichleunigung ber Sache 
fowobl, als für bas Anfehen des Herrn Bijchofes bie gedeihlichite 
und augemeffenfte fcheinet, und diefes um fo mehr, als bic Abficht 
be8 Pabftes ift, erwähnten Herrn Bifchof den Fingerzeig zu derlei 
Ausweihung bicourd zu geben, und ibn, wie er mir felbft gejagt, 
in Stand zu feteu, Sr. Majeftät willfahren zu fónnen. Da id) Sr. 
Heiligkeit das verbindliche Compliment im Namen Sr. Majeftät über 
die Erhebung ihres Herrn Neffen zur Gardinalswürde abjtatte, 
werde ich diefe Oclegenbeit benütgen, obenerwähnte Erinnerung zu 
wiederholen. Erwähnter Herr Neffe war fehr gefehmeichelt von ber 
gnübigen Antwort des Kaijers, ich babe diefes ermunjdjen, denn ob- 
glei er dermalen wenig Einfluß in die Gefchäfte bat, fo ift bod) 
leicht vorzufehen von der Zärtlichkeit, fo der Pabſt gegen die feinigen 
begt, und den vielen Freunden, bie er fi erworben, daß er bald 
einen großen erlangen wird, und biemit allezeit gut ift, daß erwähnter 
Herr Cardinal Sr. Majeftät ergeben jey.“ 

„Den Herrn Grafen Alberti von Enno, Urneffen des Herrn Car- 
dinal Migazzi, babe id) auf bie Faiferliche Anempfehlungstifte gejekt, 
da fidj aber die andern, nämlich Herr Sofeph von Aierle vom Sabre 
1781, Herr Bertolazzi von eben demjelben Jahr und Herr Graf 
Emanuel Thun vom Sabre 1784 auf felber befinden, fo erwarte 
Em. Libden gefällige Beſtimmung, welchen von diefen vieren am erften 
im Allerhöchſten Namen auf Trient anzuempfehlen babe.“ 

„Der tejignirte Herr Erzbiſchof von Görz erjuhet mid, Gm. 
Libden das hier beiliegende Schreiben zu überfenden, welches enthält 
eine unterthänigfte Bittfchrift an Se. des Kaifers Meajeftät, wovon 
Hochdieſelben den Gebraud) zu machen wiffen werden, den Sie nad) 
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Ihrer tiefen Einfiht und Erfahrenheit den Umftänden angemeffen er: 
achten.“ *) (It Schon Seite 145 gegeben.) 


41. 


Beftreben dem Bifchof von Laibad herauazuhelfen, obwohl diefer feinen Irr⸗ 
tum nicht entfchieden eingeftehen will. Audienz beim Pabft. 

7. Februar 1787. „Ich erhalte eben jeto Ew. Libden fchät- 
bares Schreiben unter bem 25. abgemidjenen Monats fammt ben 
Abſchriften des päbftl. Schreibens und Hierauf erfolgten faiferliden 
Antwort unter dem 6. Jänner, welche Gr. Libden mir vertraulich 
mitzutheilen die Güte hatten. Se. Majeftät hatten die Gnade mir 
diefe zu meiner Richtſchnur zu überfhiden, für welche ich Allerhöchſt⸗ 
denenjelben in dem mit letter Poft Ew. Libden beigefchlojfenen Schrei- 
ben allergehorjamften ‘Dank gejagt, fo wie bas hier beiliegende, wel- 
es hocdhdiefelbe ingleiden zu übernehmen erfuche, den Bericht über 
bie in der vorgeftrigen Audienz geſchehene Befolgung des allerhöd)- 
ſten Auftrags enthält. Gm. Libden werben hieraus erfehen bie bezeigte 
Willfährigfeit des Pabites den Herrn Biſchof von Laibad zum Erz- 
biichof zu erheben, wenn er ihn nur, mie Höchftfelber fid) ausgedrüs 
det, durch cine angemeffene Erflärung der in feinem Hirtenbrief wider 
bas Dogma ftreitenden Säge hiezu in den Stand fegen wird, wel- 
des, wie er mir mehrmalen wiederholet, ber Gegenftand feiner müh— 
famen Bearbeitung wäre, um hiedurd die Zufriedenheit zu haben, 
dem Kaijer willfahren zu können. Die Sprache, weldje der Pabft 
biebei geführet, Tónnte in ber That nicht verehrungsvoller und freund- 
Ihaftliher gegen den Kaiſer gemefen febn: allein fie war auch nicht 
minder ftandhaft, dann es, wie er fagt, das Dogma betrifft, beffen 
Aufrehterhaltung er alles Andere nachjegen müjje. Ich babe immer 
mehr Urjade zu glauben, daß bie Denunziation diejes Hirtenbriefs 





*) Das heißt wohl in der dipfomatifchen Zeichenfpradhe: der Erzbifchof 
von Görz foff und wird eine abjchlägige Antwort auf fein Gefudj befommen; 
denn wäre diefer gute Herr in Rom geblieben, und hätte hier geprebigt, Beidt 
gehört, fatedjefivt und feierliche Aemter gehalten, fo würde er den zu feiner 
Nefignation vorgebradten Grub: der Altersſchwäche und der Unfähigkeit feine 
Diöcefe zu regieren, gewaltig erjchüttert haben, abgefehen davon, baf ber tief 
gelränfte Man — für Herzan keine angenehme Nadbarfdaft fein konnte. - 
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(ohne welche biejer dem Pabften eben fo unbefaunt als mir geblieben 
wäre unb ohne der man hier niemalen zu einer Unterfudjung jchreitet) 
von mehreren aué[ünbijden Biſchöfen gejchehen fey, ein Umitanb, 
ber feinen Eifer um fo mehr ermedet*). Ic babe diefen Hirten» 
brief nicht gejehen **) und feine Redtfertigung aud) nur flüchtig 
burdjgegangen: allein Gm. Libden im bergebradten engjten Vertrauen 
meine Meinung hierüber zu eröffnen, fo deuchte mir bieje fo feichte 
und dunkel, daß, mie Diefelbe aus meinem damaligen Schreiben mer: 
den vernommen haben, ich vorgefehen, daß fie bie Gntmid(ung biejer 
ohnehin häklichen Angelegenheit nod) bejchwerlicher machen wird. Das 
Schreiben des Bifhofs an beu Pabften, welches ich gleih Aufaugs 
ftatt diefer Rechtfertigung erwunfchen, und meldes, wie mit viel 
Vergnügen und Erfenntlichkeit erfebe, (m. Libdeu Beifall verdicnet, 
fónute nod) Plat haben, da erwähnter Herr Bijhof bas Breve er: 
halten wird, was ibm ber Pabft zufchreiben und Sr. Majeftät zur 
vorläufigen Einficht einjenden dürfte, Dieburd) würde auf einmal allen 
gegeufeitigen unangenehmen Weitläufigfeiten vorgebogen — und des 
Raifers unfers allergnädigften Herrn Abficht fchleunigft erfüllet 
werden. Allein die llumftünbe und der überaus bäflihe Gegen— 
ftand fordern, daß diefes Schreiben wohl abgemeffen fey. Der Pabit 
wird bas Schreiben wahrscheinlich durd feinen Nunzius Sr. Maje⸗ 
ftät zufertigen, follte ich e8 aber zu feben befommen, jo werde id) 
mir bie Freiheit nehmen, Gm. Libden vertraulich einen Entwurf derlei 
Schreibens zu überjenden, Welche ſodann beurtheilen werden, ob und 


— — — — — - 


*) Der Hirtenbrief erfuhr öffentliche Widerlegungen in Broſchüren uud 
machte viel Aufſehen in Oeſterreich — die Angabe von ausländiſchen Biſchöfen 
iſt offenbar wieder nur für Kaunitz und den Kaiſer ein Troſt, der zwiſchen den 
Zeilen beſagen ſoll: daß in Oeſterreich gar fein Biſchof mehr eriftire, der es wage, 
ben Pabſt auf einen derartigen Hirtenbrief aufmerkſam zu machen. Der Hirten- 
brief wird in den beigefügten Erläuterungen ähnlicher Briefe des weitern befproden. 

**) Schon wieder ein nicht gefehenes Afteuftüd, über das bod) ſchon ein 
Fahr lang verhandelt. wurde! Diefe fingirte Unwiſſenheit ift jet fdon eine 
abgebraudte Kunſtregel der Diplomatie. Als Raifer Nikolaus bei Gregor XVI. 
denfelben Kniff anwenden wollte, und feine Defrete zur Berfolgung der Katho- 
fifen verläugnete, öffnete der Pabft eine Lade uud gab dem Kaifer Kopien fei- 
ner Befehle in die Hände zum leſen — worauf der Kaifer zerdonnert beu 
Quirinal verließ, voie e8 der Kardinal Wiſeman in feinen „Erinnerungen an 
die letzten 4 Päbſte“ berichtet. 
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was hievon für ein Gebraud zum Beiten des Allerhöcdften Dien- 
ftes könne gemacht werden.” 

Gin Brief Herzans an den Raifer. 

„Allerdurchlauchtigſt, Großmächtigſt und unüberwindlichfter Rômijher 
Raifer, Allergnädigfter Raifer, König und Herr!“ 

„Da id) vorgeftern zum heil. Vater gefommen, zeigte er mir 
gleih Gm. Majeftät Antwortjchreiben, und um mein ſchwaches Ge. 
fidt zu [d)onen, Tas er mir bieje& vor; ba er auf die Worte fam: 
„Quello che il Cardinal Herzan ha avuto l’onore di riferire 
— — 6 perfettamente esatto,“ fagte Er, Er hätte niemals ges 
zweifelt, bag, was ih Ihm in Allerhöchft Ihrem Namen vortrage, 
genau übereinftimmend fep mit der erhaltenen Weifung. Bei bem 
unterzeichneten Worte No bielte er inne und fagte: er hätte niemals 
verweigert den Biſchof von Laibah zum Erzbifchof zu erheben, und 
daß bie mübjame Arbeit, die Er felbft auf fid) genommen, beffen 
Hirtenbrief, der mehrere anjtójfige Säte wider bas Dogma in fid) 
entbielte, zu unterfuden, ein Beweis wäre, daß er nichts andere 
juche, als erwähnten Biſchof bieje8 einfehen zu machen, um burd) eine 
erfolgende Erklärung in den Stand geje&t zu werden, Gm. Majeftät 
auch in diefer Angelegenheit willfahren zu können.” 

„sh babe Sr. Heiligkeit einfehen machen, daß die oben ange- 
führten Worte eine Beftättig- und Wiederholung deffen wären, mae 
id felber im Allerhöcdjften Namen vorzutragen die Ehre hatte, fette 
biejem bei Alles das, was Gro. Majeſtät mir unter dem 15. Jänner 
allergnädigft aufzutragen gerubet haben und erhob beſonders bie 
Folgen, bie dieje häkliche Angelegenheit haben fônnte. 
Der Babft hat mir hierauf geantwortet, daß feine Begierde, Gt. 
Majeftät in allem möglichen zu willfahren und feine 9tadgiebigfeit, 
welche hievon eine Folge wäre, funbbar find, allein diefe, wenn es 
um ba8 Dogma zu thun wäre, feinen Plat haben fónne, und Gr. 
Majeftät würden ber Erfte feyn, der mißbilligte, wenn er bie Pflich- 
ten Seines geheiligten Amtes und zwar in dem Wefentlichiten, als 
die Aufrechthaltung des Dogma wäre, vernadläffigte, und wiederholte 
mir, daß bie Betradtungen, fo Gr dem Bifchof über feinen Hirten» 
brief zu machen im Begriffe ift, zum Gegenftand haben, ihnen das 
Thor zu eröffnen zu einer angemeffenen Erflärung, moburd) Höchſt⸗ 
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felber vermöget werde, nad) Gt. Majeftät Gefinnung ihn zum Erz. 
bifchof erheben zu können. Gr babe feine Abneigung gegen ihn, und 
wenn er fähig wäre, eine zu haben, fo würde er dicje allezeit ver- 
geffen, wenn e8 zu thun wäre, Em. Majeftät zu dienen: und die Aubienz 
enbigte fid) mit vielen Ausdrüden feiner Freundſchaft, Verehr- und 
Bewunderung Gm. Majeftät. Dieje febr verbindliche zugleich aber 
jtanbbafte Antwort befräftiget mid), daß e8 bas befte wäre, wenn der 
fSijdof fid fo benähme, wie id) Allerhöchſtderſelben unter dem 
27. Jänner in Unterthänigleit zu berichten mir die Sreibeit ge- 
nommen.” 

„Der Maler Battoni ift mit Tod abgegangen und bat fo viele 
Schulden Hinterlaffen: in feiner Grbfdaft follen fid) einige Werte 
von ihm befinden, die vieles Verdienft haben und in biejen Umſtän— 
den vielleiht um einen billigen Preis zu haben wären*). Der mid) 
zu fortfegenden allerbüdften Hulden und Gnaden allerunterthänigft 
anempfehlend in tieffter Erniedrigung erfterbe Gro. f. f. Apoftolifchen 
Majeftät allerunterthänigft treu gehorfamfter Diener“ 

„Rom, den 7. Sebruar 1787. Franz Cardinal v. Herzan.“ 





42. 


Erzbifchof Edling darf burdaus nicht in Rom bleiben. „Herr Göthe“ in Nom. 
Ausweifung des Nunzius Zonzadari ans Brüffel. Der Pabft beklagt fid) bitter 
fiber biefe uuverdiente (ihm angethane) Verdemüthigung in feinem Nunzius. 
Bewegung hierüber im Corps diplomatique. Edling verläßt Nom. Prinz 
Naffau-Saarbrüd. Diplomatifde Berdrüßlichleit mit diefem kurioſen Prinzen. 


Rom, den 3. März 1787. Herzan an Raunig. 
„Mit geftriger Staffete babe id Ew. Libden ſchätzbares Schrei- 
ben unter dem 19. abgehenden Monats erhalten und in deffen Folge 


*) Die Urſache obiger Erwähnung vom Tode Battoni's fanden wir in: 
Abbe Duval Jourual und merkwürdige Anekdoten von der Reiſe des Herrn 
Grafen Falkenhayn in Frankreich. Frankfurt und Leipzig, Brönner 1777.“ Da- 
ſelbſt wird Seite 59 berichtet: Kaiſer Joſeph habe bei ſeiner Anweſenheit in 
Rom den Mahler Battoni beſucht und ſich darnach von ihm portraitiren laſſen. 
„Dieſer Fürſt iſt in der Mitte des Gemähldes gegen eine Statue, welche Rom 
vorſtellet, angelehnt, geſchildert. Er hält die rechte Hand des Großherzogs 
(Leopold von Toslana feines Bruders) in der ſeinigen. Im ber Ferne ſieht 
man bie St. Peterstirche und die Engelsburg.” Clemens XIV. bat biefe8 Ge. 
mälde für beu Batilan copiren lafjen. 
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die mir aufgetragene allerhöchfte Entſchließung dem Herrn Erzbifchof 
Grafen von Edling zu wiljen gemadt, unb ibm untereinftens Gm. 
Libden an ibn beigefchloffenes Schreiben zuftellen laffen. Seine 
Antwort burd) einen Kaplan war, bag er Cr. Meajeftät Bódjfteu 
Defehl befolgen werde, jobald e8 nur feine Geſundheit zulaffen wird, 
denn er mirflid) mit einem Ausjchlag behaftet ift; überbieB babe er 
aud) einen fraufeu. Bedienten; allein er glaube, daß bas eine und 
bas andere ibm eine baldige Abreife geftatten werde, zu welcher er 
bereits alle nöthigen Vorkehrungen getroffen.“ 

„Herr Göthe bat fid) 2 Monate bier aufgehalten: er tradtete 
unbefannt zu bleiben und änderte beBmegen feinen Namen in jenen 
Müller, unter welcher Auffchrift auch feine Briefe an ibn getommen. 
Er foll wenige GSefellfchaften befuchet haben, einige Male war er bei 
dem jungen Fürften von Lichtenftein, und mein beutíder Sefretär, 
welder in einem Gajtfofe mit ihm befannt geworden *), fagte mir, daß 
er vermuthe, feine Abficht fep, eine Neife-Beichreibung zu maden 
und daß er ihm einige Stüde aus feinem Zagebuche vorgelefen, wo 
er über bie Inquifition, die gegenwärtige Negierung und das große 
Elend Roms febr fcharfe und biffige Anmerkungen madt. Er wohnte 
hier bei bem beutjden Maler Zijchbein **) unb mit eben biejem ijt er 
nad) Neapel gereifet. Ich babe meinen Sekretär, auf deflen Redt- 
Ihaffenheit ich mich verlaffen fann, aufgetragen, daß er bei feiner 
Zurüdfunft, die wahrſcheinlich bald erfolgen dürfte, fid) mit jenen in 
einen näheren Umgang feten foll, um biedurdh im Stande zu feti, 
mit Sicherheit ein wachfames Auge auf feine Aufführung und all 
fällig geheime Abficht tragen zu füónnen, wo ſonach Gm. Libben das, 
was immer zu meiner Kenntniß gelangen wird, unpermeift zu berichten 
die Ehre haben werde.“ 

. «9d habe Em. Qibben in meinem vorhergehenden unter ben 
28. Hornung gefdrieben, bag der Herr Gardinal-Staats-Setretär 
mir in vertraulider Unterredung gejagt, daß er in Betreff der bem 
Herrn Nunzius zu Brüſſel gemadten Bedeutung: fid) von dannen in 


*) Wahrfcheinlich in der Osteria Campanella im Teatro di Marcello nahe 
der Tiberinfel. Göthe befuchte bekanntlich diefen Weinladen gern; zu feinem 
Andenken wird er deßhalb aud) „Göthekneipe“ genannt bis auf den heutigen Tag. 

**) Starb 1829 zu Eutin 78 Jahre alt. Er porträtirte Oôthe in Rom. 
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acht, binnen 15 Zagen aus den f. f. Niederlanden zu entfernen, ente 
ſchloſſen wäre, Sr. Heiligfeit ein Minifterialifhes Memoire, ein 
Breve oder ein vertraulides Schreiben an Sr. Majeität vorzu—⸗ 
fdlagen. Ich babe Grund zu glauben, daß das erftere dem Herrn 
Nunzius zu Wien aufgetragen worden fep, in welcher Abficht er wahr: 
fdeinfid um Audienz anfuden wird; id) irrte aber in dem, was id) 
von der Rechtfertigung des Herrn Nunzius Prälaten Zonzadari an- 
geführt, denn biefe nicht bier, fondern bei dem Herrn Grafen von 
Grumpipen gejchehen feyn fol. Der Herr Cardinal-Staats-Sefretär 
findet ihn verantwortlich, weil er keinen Befehl Hatte, das bekannte 
Breve bruden nod) minder austheilen zu laffen: glaubt ibn aber uns 
fähig, daß er eine Nebenabficht, unb befonders jene, den Ungehorjam 
unter den geiftlihen Zöglingen des allgemeinen Priefterhaufes zu 
Löwen zu unterhalten gehabt babe, denn nebft dem, daß ber allge- 
meine Wahn, den man von ihm bier beget, ijt, daß er ein guter, 
frommer Mann fep, ihm nicht unbelannt war, daß ber Pabft ben 
Brief des Herrn Cardinal von Frankenberg unter dem 21. Dezember 
abgelaufenen Sabres, mo jelber feiner Rlerifei ihren ärgerlich und 
höchſt fträflihen Ungehorfam gegen bie landesfürftlichen Verordnungen 
vermweifet, und fie zur fehuldigen Unterwerfung ermahnet*), febr belobet 
habe, hiemit, wenn er berlei Abdrüde (benn bieje& ermäbnter Prälat 
in Abrede ftellet) ausgetheilet, wider bie Willensmeinung Sr. Heilig- 
feit gehandelt hätte, in welchem Falle er aber, um fo mehr vou des 
faifer& Großmuth einige Nadjficht verdiene, als das Breve, von 
welchem die Rede ift, bereits in beu f. f. Staaten, wenn id nidt 
irre, in einem Journal von Luxemburg gedrudt war. Er findet daher 
eine große Strenge in der faiferlihen Entjchließung, und eine un: 
verdiente Berdemüthigung des Pabftes iu feinem Nun— 


*) Die angeführte Thatfade verdient befondere Beachtung; denn fie 
liefert den Beweis, daß eben die Bifchöfe von Belgien bis an bie äußerfte 
Gränze ihrer Geroiffenspfliht bin den Gferné zum Gehorfam gegenüber den . 
Verordnungen des Kaifers ermabnteu. Als die Vergewaltigung und das Cit: 
greifen in die Lehre und das Negiment der Kirche von Wien aus immer weiter 
ging, erhoben bie Bifchöfe ihre Vorftellungen iub. Berwahrungen dagegen — 
das war ihre Gewiffenepffidt — fie durften nicht anders handeln. In Wien 
hatte man fit bedanernswerther Weife über bie Madt der Staatsomnipotenz 
und des Abfolutiemns ber verderblidften Selbfttäufchung bingegeben. 


— 153 — 


zins*), und bieje8 um jo mehr, als Se. Heiligkeit auf jegliches 
Verlangen Sr. Majeftät bie gebührende Genugthuung würde gegeben 
haben. Uebrigens foll diefer Vorfall, wie id von einer vertrauten 
Perfon vernehme, Höchſtſelben überaus empfindlich jen und Gm. Lib: 
den werden es der Düffid)feit des Gegenftandes beymefjen, daß id 
Selbe von jedem Kleinen Umftande, ber bievon zur Kenntniß gelanget, 
zu unterrichten glaube.” 

„Der Herr Abbé Bourbon ift zu Neapel an den Blattern ges 
ftorben. Der Herr Cardinal Bernis, ber ibn febr lich hatte, war 
hierüber jo betroffen, daß er geftern feine Befude annahm.“ 

7. März 1787. „Der Herr Erzbifchof Graf von Edling mar 
geftern bei mir, er bereitet fid) vor, ebeftens von hier abzugehen.“ 

Die gewaltthätige Yortfendung des Nunzius in Brüffel von 
Seite des Wiener Hofes hatte im ganzen diplomatifhen Corps um 
fo mehr Auffehen gemadt, um fo weniger felbe motivirt gemejen ift. 
Das bemerkt folgendes Schreiben Herzans an Kaunitz: 

17. März 1787. „Es bat fid) Hier das Gerücht ausgebreitet, 
dag eine Gongregation ber Herren Garbdinäle und eine Zuſammen⸗ 
trettung der auswärtigen Herren Minifter bei dem Herru Garbinal- 
Stantd-Sefretär in der Angelegenheit des Herrn Nunzius Zonzadari 
foif gehalten worden fepn, id) beftrebte mid) daher, zuverläjfige Nach: 
richt hierüber einzuholen, und fand, daß beydes unbegründet war.“ 

„Das, was indeffen von ber Sade wahr ijt, befteht in dem, 
daß ber Pabft der Meinung war, es jet) erforderlich, auch bierorts 
durd ein ähnliches Billet, wie zu Brüffel von Seite des Gouverne- 
ment gefchehen, die auswärtigen Minifter von diefem Vorfalle zu bes 
nadridtigen, man foll aber Selbem einfehen gemadt haben ben 
unterlanfenden Unterfchied, daß erwähnte Mittheilung zu Brüffel an 
die auswärtigen Minifter in der Ordnung gemefen, weil e8 eines 
ihrer Mitglieder betroffen und das, was hierjeits erforderlich, allein 
wäre, daß man die Herren Nunzien von dem Vorgefallenen verftän: 


*) Sim den Berichten während der Zeit der belgifden Revolution werden 
wir finden — wie der Kaifer burdj Kaunig und Herzan — den BPabft, den 
Garbdinalftaatsfetretär und aud) den früher davon gejagten Nunzius Zonzadari um 
Hilfe anfudten; — bie unverdiente VBerdemüthigung des Pabftes hatte 
fomit im Verlauf der Gefdjidte eine glänzende Satisfattion erhalten. 
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bige, zur Richtſchnur ihrer zu Haltenden Sprade, ohne jebod) 
ihnen aufzutragen, eine Minifterialmittheilung davon zu machen. 
Diefes alles Habe id von einer vertrauten und wohlunterrichteten 
Perjon.“ 

21. März 1787. , En. Libben beide fhäßbare Schreiben unter 
bem 8. März find mir zugleich überfommen. Jenes, welches ben 
Herrn Gótfe und einen andern wichtigen Oegenftaud betrifft, ver» 
jchiebe ich auf tünftigen Samftag.“ 

„Der refignirte Herr Erzbifhof von Görz mar heute Früh bei 
mir, er leidet noch immer an einem Ausfchlage, bdeflen ungeachtet 
aber gebenfet er längftens ben 27. (. M. von Hier nah ber Lom: 
bardei abzugehen. Er ift noch nicht recht eutjd)ieben über den nad) der 
ibm von Sr. Majeftät gelaffenen Freiheit des von ihm zu wählenden 
Wohnfiges, er war anfangs gefinnt, nad) Pavia zu gehen, welches id) 
ibm aber abgerathen wegen der fid) da befindenden Univerfität, id) 
glaube daher, daß er fid) nad) Mailand verfügen wird, um unter 
den Augen des Gouvernement zu feyn, welches ibm Zeug- 
niß feines Verhaltens und Unterwerfung gegen Se. Ma- 
jeftät geben könne.“ 

„Sobald mein Augenfchmerz es mir nur einiger Maßen zuließ, 
welches einen ober zween age nad) bem von bem Herrn Prinzen 
von Naffau-Saarbrüd mir gemadtem Beſuche war, erftattete ich ibm 
jolhen zurück, und ba ich ihn nicht zu Haufe angetroffen, wiederholte 
ich diefen nodmabl, um mid) anzuerbieten, ibn den Pabften vorzu- 
jtellen, und da ich ihn den nämliden Abend bei der Frau Gräfin 
von Breuner gefehen, befragte ich ibn in deren Gegenwart, jener 
ihres Herrn Sohnes und Neifegefährten, ob er, ba er in franzöfi- 
jen Dienften ftebe, von dem Herrn Cardinal von Bernis (demm id) 
unterrichtet war, daß er fit an ibn gewendet), oder aber voi mir 
als deuticher Neichsfürft Vergnügen trage, Sr. Heiligkeit vorgeftellt 
zu werden: er bat mir hierauf troden geantwortet diefe Worte: 
„&8 wäre beffer als deutſcher Prinz,“ in Folge bejjen habe 
id um Audienz angehalten, allein der Herr Cardinal-Staat8-Sefretär 
benadrichtigte mich freunbjdjaft(idj, bag ber Herr Cardinal v. Bernie 
das nämliche Anfuchen gemacht habe, ich hörte jodann, daß ermäbnter 
Herr Prinz fid) in dem Haufe der Frau Herzogin von Albanie ver- 
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lauten laffen, daß er gebadjte Se. Eminenz hierum wirklich aners 
gangen babe, welches nämlide mir geftern der Herr Gardinal-Staats: 
Sefretär im gleichen Vertrauen beftättiget, und da man ifm beffen 
Unanftändigkeit, bejonber& nad) der mir gegebenen Antwort einfehen 
gemacht, fo entjchuldigte er fid) mit dem: daß id der Meinung feb, 
daß er nicht fünne felig werden. Ich befenue Ew. Qibben, daß mir 
nichts unermarteter [epu fonute, als diefe lächerliche Ausflucht, bie er 
gründen fol auf das, weil ich ibn nicht zu einer Heinen Mahlzeit 
gebeten hatte, welche id dem Herru Fürften von Lichtenftein gegeben. 
Mein Gedanke war, in Nüdficht Gm. Libben mir vererteftem An- 
empfehlung, ihm ein großes Diner zu geben, als welches hier für bie 
größte Ehrenbezengung angejehen wird, biefe8 aber nad) Oftern, weil 
bie Faftenzeit mir hiezu nicht anftändig fcheint, und um Ew. Libben 
nidjt$ zu verbergen, weil burd) Faſten und Fleifchipeifen bie Unkföften 
verdoppelt werden, da ohne diefen derfei Mahlzeiten fid) alfegeit für 
fid auf feds bis fieben Hundert Gulden belaufen. Inzwiſchen babe 
ih nidt geglaubt, ein Gefchäft Hierans zu machen, ibergche e8 daher 
mit. Stillfchweigen und fdmeidle mir, daß Gro. Libden billigen wer 
den, daß id) ibn nicht bie geringfte Aufmerkſamkeit mehr bezeuge. Der 
König von Schweben, bie englifhen Prinzen, jene von Darmftabt 
und ber von Anſpach, alle von proteftantifcher Religion, denen ich 
die nämliche Aufmerkſamkeit bezeuget, waren hierüber jo zufrieden, 
daß fie mir von der Zeit in mehreren Gelegenheiten die verbindlichiten 
Proben ihrer Freundſchaft gegeben, ich begreife alfo nicht, was ber 
Herr Prinz von Naffan fordert, und uod weniger, was bie Ver- 
ichiedeuheit der Religion in dem gemeinschaftlichen Leben und gegen: 
jeitig aufmerffamen Betragen zu thun habe*). Welche meine Denkungs⸗ 
art hierüber (ep, ijt feinem beffer befannt, als Gm. Libden, denen id) 
folie mit jener Sreimütbigfeit eröffnet, welche das volffommen unbe: 
ichränfte Vertrauen und die Dankbarkeit für bie vielen mir bezeugten 
Merkmale Ihrer Freundſchaft und Güte von mir fordert, und welche 
eben jo unauslöſchlich ſeyn wird, als jene unvergrößernde Sodadtung 
it, mit welder bebarre Gm. Libden" — — 


*) Wenn Herzan über diefen ebeu fo geifireiden al8 artigen und wohl- 
erzogenen Fürften keine abfonderliche Syceube an den Tag legte, fo wird ihm 
bae Niemand jibel nehmen. 


43. 


Der „Herr Göthe“ und was er in Rom thut. Ein DOriginalbrief von Göthe's 
Mutter an ihren Sohn in Rom (bisher unbekannt) ale Beilage in den Berid- 
ten Herzane. 


24. März 1787. „Was id) inzwifhen von dem Herrn Göthe 
in Erfahrung gebradt, ift, daß die Briefe, bie er an feinen Fürften 
gefdrieben, unter feiner eigenen Auffchrift waren, mnümlid: An 
Herrn Göthe, geheimer Rath des Herru Herzogs von 
Sadhjen Weimar, er Hatte aud) einen ftarlen Briefwechſel 
mit verfchiedenen Gelehrten, und feiner Mutter in Frankfurt, von 
welch lebterer mein deutjcher Sefretarius einen Brief in feine Hände 
befommen, und id) bier beilege Die Urfade, die er angegeben, 
warum er Niemand wolle vorgeftellet, nod) in eine Geſellſchaft 
eingeführet werden, wäre, weil er feine Garderobe mit fid) führe, 
nod fid) eine anfchaffen wolle; dann, weil er befdloffen, fid) ein 
Studium aus dem zu maden, was Rom einem Gelehrten, der zugleich 
jo febr Kunftliebhaber ift, barbietet, und endlich weil er in einem oder 
längſtens zwei Sabren mit feinem Fürften wieder zu kommen hoffe. 
Er ließ fid) öfter verlauten, daß gebadter Herr Herzog dieſes Jahr 
nah Rom gefommen feyn würde, wenn ihn nicht Umftände daran 
gehindert hätten, indeffen fey ihm bejjen Unterbleibung nun aus ber 
Urfade Tieb, daß er nun im Stande feyn werde, ihm bei beffen 
Aufenthalte in Rom den Gicerone zu maden. Sein Umgang hier war 
faft einzig mit deutfchen Künftlern, in deren Oefellihaft er bie hiefigen 
Sallerien, Antiquitäten und übrigen Merkwürdigkeiten wiederholt und 
jedesinal mit großer Aufmerkſamkeit befah. Er machte die Belanntichaft 
des fon feit einer geraumen Zeit bier anmwejenden Berliner Pro- 
feffors Morig, in deffen Gefellfchaft er bie umliegenden SOerter beſuchte.“ 

„Der Maler Tiichbein Hatte ibn bei feinem großen Freund unb 
Gönner, dem Herrn Ruſſiſchen Rath Reifenftein eingeführt, bei dem 
er öfters fpeifte und febr vertraulid) mar, und der Antiquarius Hirt, 
welcher öfters im Haufe des jungen Herrn Würften Lichtenftein ijt, 
hatte ihn überredet, fid) bei biejem, jedoch mit ausdrüdlicher Ver: 
bietung aller Ettiquette vorftellen aw Tajjen, wo er daun nachher aud) 
öfters Dinfam, zu Mittag fpeifte, und vom gedachten Herrn Fürften 
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in bie Diefige Arkadiſche Verſammlung eingeführt und als Mitglied 
unter dem Namen Megallio afflamirt wurde, von welder Zeit an 
er fid) aud Herr Göthe oder Geheimrath Göthe nennen ließ. Er 
verfertigte mit eigener Hand mehrere Zeichnungen, arbeitete an ciner 
neuen Ausgabe feiner Werke in 8 Bänden, und vollendete fein auge: 
fangencs Zrauerjpiel Iphigenia, welches Herr Abbate Tacchi Ajo des 
jungen Herrn Fürften von Lichtenftein nun in das Italienische über- 
jeget, um e8 auf einem der biefigen Theater vorftellen zu laffen. Er 
wird mit Eude dieſes Monats, oder Anfang des fünftigen von 
Neapel zurüderwartet, und fig dann über bas Petersfeft hier auf: 
halten, in mefdjer Zwijchenzeit er febr wünfchet, eine Geſellſchaft zu 
finden, mit der er eine zweite Reife nad) Neapel, und von ba 
nad) Sicilien machen fünnte; dann wollte er mit Anfang des Julius 
jeine 9tüdreije nah) dem Vaterland entweder burd) die Schweiz, 
und jodanı nah Frankfurt und Mainz, um feine Mutter und 
Freunde zu jehen, ober aber wozu er mehr Luft zu haben fdeint, 
über Wien antreten.“ 


Brief der Mutter Gótbe'8 an ihren Sohn Wolfgang in 
Rom:*) 

„Frankfurt den 17. November 1786. Lieber Sohn. Eine Gt: 
iheinung aus der Unterwelt hätte mich nicht mehr in Sermunberung 
fegen fünnen, als bein Brief aus Rom. Subiliren hätte ich vor 
Freude mögen, daß der ZOunjd, ber von frübefter Irgend an in 
deiner Seele fag, nun in Erfüllung gegangen ift. Einen Menjchen wie 
bu bift, mit deinen Kenntnißen, mit deinem großen Blid vor Alles 
was gut, groß und jdón ijt, der fo ein Adlerauge bat, muß fo eine 
Neiße auf fein gautes übriges Leben vergnügt unb glüd(id) maden, 
und nicht allein dich, ſondern alle die das Olüd Haben in deinem 





*) Der von der „Kran Rath“ eigenhändig gefchriebene Originalbrief ftegt 
nod) den Alten bei. Wahrfcheinlich meinte Herzan, Raunit werde an diefem (poli- 
tifd) ganz unbedeutenden) Briefe eine befondere reude Haben. Nun war aber Rau- 
nig ein großer Freund der franzöfifcden Euchklopediften; er ließ den Brief der 
alten „rau Rath” ruhig bei den Berichten liegen; und das war gut, beim er 
wäre fonft wabrideintid verloren gegangen, jet aber fällt die Publikation des» 
felden im eine Zeit, in welcher das Intereſſe an der Gótfeliteratur feinen Eul- 
minationspunit erreicht bat. 
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Wirkungskreiß zu leben. Ewig werben mir bie Worte der feligen 
Klettenbergern im Gedächtniß bleiben: „wenn dein Wolfgang nad 
Maing reifet, bringt er mehr Renntnife mit als andere, bie von 
Paris nah London gurüdtommen.^ Aber fehen hätte ich bid) mögen 
beim erften Anblide der Petersfirhe. Doc, du veripridfts ja, mid) 
in der Nüdreiße zu befuchen, da mußt bu mir Alles haarflein erzählen. 
Bor ungefähr 4 Boden fchriebe Frig von Stein, er wäre bdeinet- 
wegen üt großer Verlegenheit, kein Menſch, felbft ber Herkog nicht 
wüßte mo bu wäreſt, — jedermann glaubte bid) in Böhmen u. f. vw. 
Dein mir fo febr lieber und intereffanter Brief vom 4. November 
fam Mittwochs den 15. ditto Abends um 6 Uhr bei mir an. — 
Denen Bethinännern habe id ihren Brief auf fo eine broffige Weiße 
in die Händen gefpielt, daß fie gewiß auf mid) nicht ratfen. Von 
meinem innern und äußern Befinden folgt hier ein genaner und 
getreuer S(bbrud. Mein Leben fließt ftill dahin wie ein Harer Bad. 
Unruhe und Getümmelt war von jeher meine Sade nicht, und ich 
danfe ber Vorfehung vor meine Tage —  Xaujenb würde fo ein 
Leben zu eintönnig vorkommen, mir nicht, fo vubig mein Körpper 
ijt, fo thätig ift das mas in mir benfet, — da faun id jo einen 
gangen gejchlagenen Tag gaut allein zubringen, erftaune, daß c8 
Abend ijt, und bin vergnügt wie eine Rôttin, und mehr als 
vergnügt und zufrieden ſeyn braucht man wohl in biejer Welt 
uit. Das neuefte von deinen alten Bekannten ijt, bag Papa 
la Roche nit mehr in Speyer ift, fondern fid) ein Haus iu Offen- 
bad gefauft bat, unb fein Leben allda zu bejchließen gebenfet. Deine 
übrigen Freunde find alle noch bie fie waren, feiner bat jo Rißen— 
Schritte wie du gemadt. Wir waren aber aud immer die Laqueien 
fagte einmabl der verftorbene Mar Mohrs: Wenn du berfommit, fo 
müſſen diefe Menſchen-Kinder alle eingeladen und herrlich traftirt 
werden, Wildprets, Braten, Geflügel wie Sand am Meer, — c6 
foll eben pompos bergebeu, lieber Sohn, da fällt mir num ein untere 
thäniger Zweifel ein, ob bicjer Brief wohl in deine Hände kommen 
mögte, id weiß nicht, wo bu in Rom mohneft, du bift halb in 
conito (mie bu fdreibeft). Wollen bas befte Hoffen, bu wirft bod, 
ebe bu kommſt, nod) etwas von dir hören laffen, fo glaube ich jede 
Poſtſchäße brädte mir meinen eingig geliebten, — und betrogene 
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Hoffnung ijt meine Sade gar nicht. Lebe wohl, Befter. Und gcdente 
öfters an deine treue Mutter Elifabetha Göthe.“ 

Auf der ber Nüdjeite des Briefes fteht ,G. Herzan, Rom ben 
24. 3. Marty 1787." *) 


44. 


Der ansgewiefene Nunzins Zonzadari. Preußen will ihn gerne aufnehmen. 
Die Fortſchickung des Nunzius madt Defterreich Feinde. „Herr Göthe“ übt einen 
Einfluß auf das Wahlgefhäft in Mainz. Ein Prinz von Preußen will Coad- 
jutor von Mainz werden. Herzan vertheidigt bem Pabft gegenüber bie 
Ausweifung des Nunzius Zonzadari, die er im Bertrauen Kaunit gegenüber 
als einen Fehlgriff bezeichnet. Das Breve an den Bifhof von Laibad ijt fertig. 

24. März 1787. „Ih glaube nicht umgehen zu folfeu, Gr. 
Libben nod) in Geheim zu eröffnen, daß Leicht móglid) wäre, daß 
dem Pabite Wefel oder Eleve zum Wohnfig des bisherigen Brüffeler 
Nunzius von Preußen anerboten würde, um fid) bieburd bei je[bem zu 
infinniren, und jid) einen Weg mehr zu bahnen zu Förderung feiner 
Abfihten. Ich gründe dieſes auf bie gegenwärtige Gefinnung des 
Berliner Hofes, und daß dem Pabfte vor mehreren Monaten, da er 
mit einer vertrauten Perfon von ber Nichtanerfennung des Kölnijchen 
Nunzius gefproden, entwifchet feyn fol, daß wenn man jenen da 
nicht haben wolle, jid) finde, ber ibn gerne annehmen wird, was id) 
auf Preußen auslege, biemit in der Verlegenheit, in welder jid) Se. 
Heiligkeit finden wegen dem Prälaten Zonzadari und in ber Noth» 
wendigfeit, daß ihr Nunzius wegen der Beforgung ber Mijjion nahe 
an Holl- oder England refidire, e8 gejchehen könnte, daß, ob fie 
gleich wünfchen, wie id fider weiß, daß biejer wieder nad) Brüſſel 
zurüdfehre, derlei Anerbieten annehme. Diejed aber, wie Em. Libden 
erfebeu, ijt alles meine bloffe Vermuthung.“ 

„Erwähnte Surüdjdjiidung des Nunzius *) (muß id Em. Libden 


*) Die Beilagen zu Berichten wurden nämfich immer mit dem Datum 
des Berichtes verjehen, daß in der Folge für den Gall, daß fie Heransgeftreut 
wurden, man wußte roo man felbe wieder hincinzulegen bat. 

*) Antonio Felice Zonzadari war geboren zu Siena 1740, wurde 1786 
Nunzius in Briüffel, 1802 Kardinal und ftarb (83 Sabre alt) 1823 alg Erzbifchof 
von Siena. 
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ftigen Eindrud gemacht, auch bei jenen die bisher unjerm Hofe am 
meiften zugethan waren, weil man diefes als eine Beradtung gegen 
den heil. Stuhl und die Perfon des Pabites anfiebt: denn man jagt, 
daß, wenn der Nunzius gefehlet, man nur nöthig gehabt hätte, dic- 
fes zu erinnern, wo er gewiß gleid wäre abgerufen worden, und 
diefes um fo mehr, af$ er Hierin ohne Befehl gehandelt. Ich weiß 
verläßlih, daß aus einem Verſtoß des Sefretarius von der Cifra, 
Prälaten Weberici diefes Breve dem Nunzius von Brüffel nicht aus 
geſchickt worden fey, welches fid) entdedet burd) die Depefche gedad)- 
ten Nunzius, unter dem 6. Hornung, wenn id mid) recht entfinne, 
in welcher er anpreijet die Pünktlichkeit feines Agenten Abate Po 
naldini, daß er ihm bas Breve in dein Augeublid überfendet, als 
foldes hier erjchienen, welches er gleich druden Taffen, und großen 
Beifall gefunden babe; auf welches ber Herr Garbinatjtaatéjefretüt 
ihm geantwortet, daß er mit vielem Vergnügen aus feinem Schrei» 
ben erjehen, daß das Breve fo gut aufgenommen worden fep. Der 
Nunzius zu Warſchau, dem diefes wie allen übrigen zugejchieft wor: 
den, hat von dem Herrn Garbdinalftaatsfefretär mehrere Abdrüde au- 
verlanget, weil c& in Polen jo wohl gefalle, worauf felber ihm ge- 
antwortet, daß er feine derfei mehr babe, unb wenn e8 gefalle, fie 
e8 fünnen bruden fajfen. Hier findet e8 bei den Einfichtigen biejeu 
Beifall nicht und ich glaube, bag der Herr Garbinatftaatéjefretür, 
welches er aber nicht jagen fanu, aud) biejer Meinung fer. Das 
Neichshofräthliche Dekret unter dem 27. Dornung, weldes hier un: 
verweilt fundbar wurde, bat ebenfalls viel Auffehen Hier erreget. 
Gi. Qibben belieben, bieje8, was ich Ihnen im vollfommenften 23er» 
trauen hier berichte, allein meinen Dienfteifer, Ergebenheit und Trene 
gegen Se. Majeftät zuzuſchreiben, und werden hievon den Ihrer 
großen Einficht und Erfahrenheit angemeffenften Gebraud zu machen 
wiſſen.“ 

„Die Perſonen, welche in das von dem Preußiſchen Hof in Ab— 
ſicht habende Wahlgeſchäft zu Mainz einen Einfluß haben dürften, 
ſind: der Preußiſche Reſident Abate Ciafani, der Maynziſche Advokat 
Sarnia, der bei bem Spaniſchen Botſchafter Grafen Mahoni in Dienſt 
geitandene Abate Sgrilli, beffew fid) jekt erwähnter Kurfürft in 
etwelden Fällen bebienet: ber Herr Göthe und vielleicht der Herr 
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Mardefe Antici, ber Preußischer Gebeimer Rath ift und ein Theil feiner 
großen Abtei, bie er in Polen bat, fid in jene Staaten erftredet, 
biemit mit diefem Hofe wahrfcheinlich in einem geheimen Ginverftänd- 
niß ftehet.“ 

28. März 1787. „Das Gerüdt von dem Verſuche des 
Berlinerhofes um die Koadjutorie zu Maynz für einen feiner Prinzen 
bat fid), wie Ew. Libden vorausgefehen, auch hier verbreitet, id) erjehe 
aber mit wahreften Vergnügen aus Derofelben ſchätzbarem Schreiben 
unter dem 12. 1. M., daß folder Antrag wenigftens dorten ganz ge- 
fallen und für dermalen nichts hievon zu beforgen fey. JInzwiſchen 
faun id Gm. Libden nicht verhalten, baf ich deffenungeachtet hierüber 
nicht gänzlich berubiget bin, maßen ber Umftand, daß biejer Prinz 
noch nicht bie fatholifche Religion angenommen, und vielleicht aud) 
um den begaugenen Fehler, daß bieje Cade zu geihmwind fuudbar 
worden, zu verbelfern, man dem Scheine nad) für jekt davon ab- 
fteben dürfte. Wenn wahr ift, was man hier jagt, daß der Herr 
Kurfürft von Maynz mit einer Waſſerſucht behaftet fep, jo dürfte 
diefer sicht Lange mehr leben (wodurd bie Abficht jenes Hofes von 
fid) verfhwinde), weil in eine Wahl, wo mehrere Anmwerber fid) um 
diefes anjehnlihe Erzbisthum bervortfjun würden, bem DBerlinerhof 
die Mehrheit der Stimmen zu erhalten, (efr erfchwert würde. Hier 
lauft inzwifchen eine andere Neuigfeit, nämlih, bag der König vou 
Preußen gefinnet fep, fid) von der Königin feiner Gemalin jcheiden 
zu fajfen, und biefes feinem Confiftorium eröffnet babe, welches, weil 
Se. Majeftät feine Urfache Ihrer Unzufriedenheit mit der Königinn 
anführen fónnten, erfläret haben joff: daß derlei Ehefcheidung feinen 
Platz finden könne, und hievon fein Beiſpiel jey, auf welches ber 
König wiberfeget: er würde afjo bas erfte geben und der Dame, mit 
der er fid) zu verchlichen entjchloffen, bereits den Titel einer Herzogin 
von Brandenburg beigeleget haben foll.” 

31. Dai 1787. „Der Herr Erzbifhof Graf von Edling ift 
bereits von bier abgereifet.“ 

4. April 1787. Herzan erzählt, daß ber Babft in einer 
Audienz über die Ausweifung des Nunzius in Brüffel fid) geäußert 
babe, „daß ba die üble Wirkung des Breve, meldes ber Nunzius 
ausgetheilt, etwa gehabt babe, nur zufällig gemefen fep, jo müßte 
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eine derlei Erniedrigung ibm höchlich fchmerzlich fallen. „Meine Ants 
wort hierauf war in Oleidfürmigleit mit dem Billet: ich erhob die 
Umftände, welche Se. Majeſtät in bie Nothwendigkeit verjeget hätten, 
eine derlei Entjchließung zu fchöpfen, und beftrebte mid) vorzüglich 
Ihnen einfehen zu machen, daß burd den Nunzius in Wien bie 
Angelegenheit des heiligen Stuhles und des Pabftes für bie Nieder- 
landen in aller Betradtung gebeiblider als zu Brüffel 
würden beforget werden.“ *) 

„Erwähnter Herr Garbinal fagte mir, daf-bas Breve an den 
Herren Bifdof von Laibad enblid) ganz fertig fep, ber Prälat Stay 
e8 ins Reine bringe, und es Diermit nächftens abgeben erbe." 


45. 


Auch der Sekretär des Nunzius wird von Brüffel ausgewielen. Herzan madt 
dem Staatsfelretär ein verbüdjtiges Kompliment im Namen des Raifers. Die 
Rota Romana entfdeidet in einem Civilproceß gegen den Pabft. Dalberg. Der 
Coadjutor von Mainz möchte mehrere Bisthiümer. Laibach. In Lemberg wird 
der Berlaufspreis eines der Propaganda gehörigen Miffionshaufes von der Defterr. 
Regierung in 3Befdj(ag genommen. Das Geld für eine Heiligfprehung vom Klo- 
fter Alt-Sandez. Der Bifhof von Laibad fiirbt — und der Procef ift ans. 


11. April 1787. „Der Herr Garbinalftaatsfefretär bat mir 
geftern mit vieler Empfindlichkeit in bas Ohr gefagt, bas auch der 
Sefretarius  be8 Monf. Zonzadari Befehl erhalten Habe, fid in 
Zeit von 8 Tagen von Britffel zu entfernen, bie vielen anwefenden 
Perfonen aber machten, das er fid) hierüber nicht weiter ausbreitete.“ 

14. April 1787. „Der Cardinalftaatsjetretär berichtet, daß, 
nachdem aud) der Sekretär des Nunzius in Brüffel fortgefhidt worden, 


*) Wieder ein Beifpiel von einer wunberliden Logik: der Nunzius in 
Wien fol bie Angelegenheiten des heil. Stuhles in den Niederlanden beffer 
beforgen können als ein Nunzius in den Niederlanden felbftt Nach damaliger 
Art zu reifen Hätte dann jeder Niederländer, ber mit dem Nunzius in Wien 
verkehren wollte, Ein und ein halbes Monat Zeit und viele hundert Gulden 
opfern müſſen. Sicher gehört aud) eine eigentBümfide Verblendung dazu mit 
ähnlichen Rraftientengen bewaffnet, diplomatische Verhandlungen zu pflegen. 
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er bas Nunziaturardiv nadj €. Trond übertragen werde, und es 
werde bod) feinen Anftand finden, nachdem e8 dem Völkerrecht gemäß 
jeg." „Ich babe hierauf geantwortet, daß Ge. f. k. Majeftät in allen 
Gelegenheiten, wo e8 der Aufrehthaltung ihres Anfehens 
und ber Gejege nicht entgegenlauft, Höchftfelber fid) ein 
vorzügliche® VBergnügen madhen, und machen werden, gegen Sr. 
Heiligkeit und dem heiligen Stuhle ihre Verehrung und Freundfchaft 
zu bezeugen.“ 

13. Suni 1787. ,Borgeftern ift der berufene Prozeß zwiſchen 
Sr. Heiligkeit und dem Mündel Gepri neuerdings in der Nota zum 
Bortheile des leßteren entjchieden worden.“ *) 

4. Juli 1787. „Sobald mir Ew. Libden verebrtes Schreiben 
unter dem 18. o. M. überfommen, babe id mir alle mögliche Mühe 
gegeben, zu erforfchen, ob dem Freiherın von Dalberg ba8 Breve 
Eligibilitatis bewilliget worden fey, unter den zwo Bedingniffen, 
daß er fid) an ben deutichen Fürftenbund halten, und dem Schluffe 
der 4 Erzbifhöfe in dem  Gongrege zu Ems nidt beitreten joll. 
Und nad) den Nachrichten, fo id von mehreren Seiten überein- 
ftimmend babe, fo war die Antwort Sr. Heiligfeit auf das An- 
fuchungsjchreiben des Herrn Churfürften um das Breve facultativum 
jur Wahl eines Goabjutor&, daß, obíeid) Höchftfelbe mehrere und 
große Urfachen Haben, mit ihm unzufrieden zu feyn, Sie Ihnen 
jenes dennoch ohne Verſchub bewilligen. Dem Herrn Coadjutor 
aber ijt ausdrücklich anempfohlen worden, midt beizutreten ben 
Neuerungen der Herren Erzbifhöfe, von bem aber, daß er bem 
Zürftenbunde beitreten folle, ijt nicht bie mindefte Meldung gejchehen. 
Ich glaube biefe8 um fo gemijfet, als mir befannt ijt, bie Maxime 
des Pabften und des Herrn Staatsfetretärs in nichts Politifches 
fid einzumengen. Diefes bat mir der Herr Garbdinalftaatsfefretär, 
bei Gelegenheit des mit bem Herrn Garbinal v. Rohan Vorgefallenen 
in mehreren vertraulichen Unterredungen gejagt, und aud) jüngitens 
erft wiederholt, mit dem Beifag, daß man ihm nicht verdenfen 
fónne, wenn er Alles Mögliche anmende, um [fid entgegenzujegen 
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*) Gin glänzendes Zeugniß für die Unabhängigkeit und Rüdfichtslofigkeit 
diefes oberften Gerichtshofes in Rom. 
11* 
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den Neuer- und Forderungen der Herren Erzbifchöfe im Reid, wel; 
des er jebod) auf eine höflihe Art gegen jene zu thun aufmertiam 
ijt und ohne fid in politische oder zeitlihe Sachen einzumifchen.“ 
Der Goabjutor von Worms möchte mehrere Bistümer. Der Gar» 
binalftaatsfefretär fagt darüber: „daß fo viele Freunde er, ber 
Goabjutor aud) immer haben möge, in den anderen Hodftiftern, 
mehrere Bisthümer zugleich er bod) niemals haben würde, benn 
der Pabſt feftgefeet: feinen mehr als zwo Kirchen zugleich vorzuftehen 
zu bemilfigen, und biefe8 nur in Deutfchlaud, in anderen Ländern 
aber aud) biejes nicht, wenn es wäre nicht zu thun um eine ganz 
erhebliche Urfache.“ 

„Das Breve in ber Anliegenheit des Herrn Bifchofes von 
Laibad war, wie id) berichtet, verfertiget und dem Herrn Prälaten 
Stay zur Ertenfion übergeben, nachdem aber biejer e8 geendiget, bat 
der Pabft, wie id) e8 im Vertrauen weiß, diefes dem Herrn Cardinal 
Gerdil zur Ginfidt übergeben; diefer bat viele Stellen ausgelöfcht 
unb einige geändert, nad) welchem der Pabſt von Neuem daran zu 
arbeiten für nöthig erachtet, und fodann wiederum bem Prälaten 
Stay aufgetragen, e8 auszufertigen.“ 


14. Juli 1787. „Das Preve wegen Laibad wird fünjtigen 
Mittwoch von hier abgehen." 

18. Suli 1787. „Sch Habe nod) immer Urfade zu glauben, 
daß bas Breve in der Angelegenheit des Herrn Bijhofes von Laibach 
heute Abends von hier abgehen wird.“ 


21. Suli 1787. „Ew. Libden werden bereits burd den Herrn 
Nunzius von der Ankunft des Breve in betreff ber Anliegenheit des Herrn 
Bifhofes von 9aibad) verftändiget worden ſeyn, welches Sr. Heiligkeit 
mit einem vertraulichen Schreiben an Sr. des Kaiſers Majeftät 
begleitet haben. Mir ift jenes nicht mitgetheilet worden, und was 
nod) befonders ijt, fo Dat der Herr Cardinal-Staatsjefretär, wie er 
mir fagt, c8 felbft nicht gejehen. Der Pabit mar, nadbem er es 
abgefhidet, immer fröhlichen Gemüthes, welches man deſſen Ber- 
guügen zufchreibet, daß biefes Werk (welches ihm fo viele Mühe 
getoftet, da er fid) burd) bie Beihülfe der zahlreichen Oottesgelebrten, 
bie wir bier haben, leicht hätte entheben können) geenbiget jep." 
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k „Die SBetradjtung, daß durd bie Nadhricht des in Beſchlag 

a genommenen Preifes des Miffionshanfes zu Lemberg *), bie ohnedem 

p vielen Anftänden unterliegende Negotiation in betreff der Zurüd- 

rt zahlung ber von bem Rlofter zu Alt-Sandez zur Heiligiprechung ber 
feligen Kunigunde anber  überjdjidten Gelder nidt nod) mehr 
erjchwert werde, babe id gedachte Zurüdzahlung durch den Herrn 
Cardinalftaatsjekretär ohne weiteren Verſchub nadjgejudjet, worauf 
aber bisher nod) feine Antwort erhalten: inzwifchen made id mir 
wenig Hoffnung foie zu erlangen aus den von der vereinigten 
Böhmiſch⸗Oeſterreichiſchen Hofkanzlei febr einfichtig erhobenen An- 
ftänden, und ben bereit vorhandenen Gegenbeijpielen. Ich merde 
jedoch den Herrn Garbinaljtaatéjefretüàr hierüber neuerdings [predjen, 
und bas zur Erreichung diefer Abjiht von mir Abhängende mit 
pflihtmäßigem Eifer beizutragen nicht unterlaffen.“ 


11. Auguft 1787. „Sr. Heiligkeit fehmeichelte fij, daß Se. 
Majeftät da Sie Ihre Betrachtungen über den Hirtenbrief des Herrn 
Bifhofes von Laibach einjeben, Ihrer befannten Scharffinnigfeit und 
fBilfigteit gemäß, aud) Freundſchaft gegen Ihre Perfon, erfennen werden, 
daß bie Beſchwerlich- und Häflichkeit biejer Arbeit, allein die Urſache 
war ber Bermeilung, welhe Höchjftihren Unmillen zu Ihrer großen 
Betrübniß erreget babe. Sie wünfchen, wiederholten fie mehrmals 
den Herrn Garbinalftaatsfefretär, daß ber Herr Biſchof Ihr Gemijfen 
hierüber berubigte, um ihn jonad) unverweilt nad der Gefinnung 
des Kaifers zum Erzbiichof erheben zu füónnen. Der Herr Cardinal 
fat mir bie Abjchrift des Briefes an Sr. Majeftät, und Breve an 
den Herrn Bifchof vor 3 Tagen mitgetheilt, geftern fragte er mic, 
ob id e8 gelejen: ich habe hierauf geantwortet, daß biefes, da Se. 
Heiligkeit mir bisher hievon ein Geheimniß zu maden für gut 
befunden, vergebens wäre in dem Augenblide, wo id die 
Gefinnung des Monarden hierüber gemärtige Welder 
Meinung id über den Gag bin, daß ein Weber das Recht babe 
dem Glauben zu folgen, ber ibm nad) feinem eigenen Urtheil 
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*) Die Propaganda zu Rom verkaufte durch einen Agenten das ihr ge- 
B8rige Miffionshaus zu Lemberg — die Oeft. Regierung aber bemäd- 
tigte fit des Raufpreifes, und erklärte felben als ihr Eigenthum. 
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der wahre [deint, unb von der Antwort hierüber des Herrn 
Biſchofs babe id Em. ibben ein andermal offenherzig zu erklären 
die Ehre gehabt. Ich halte für ruhmwürdig, daß, wenn mau aus 
Unverfebeubeit, welches aud den Vätern felbft gefheben, einen 
anftößigen Sat gelebret, diejes freimüthig zu befennen. Diefe Ans 
gelegenheit fdeint mir jo häklich, baB id) recht ſehnlichſt wünsche, 
daß der Herr Biſchof fie endigte und bieje8 baldigft, damit in bem 
nächften Confiftorium feine Erhebung gejchehen könne, zu welchem 
Ende id auch mit vieler Begierde eutgegenfebe dem Informations 
Prozeß.“ 

18. Auguft 1787. „Der Herr Cardinal Staatsfefretär hat 
mir in vertraulicher Unterredung gejagt, daß bas päbftl. Breve in 
betreff des Herrn S3ijdjofe8 zu Laibach, zu Wien nicht wohl aufs 
genommen worden fey, weil e8 alé eine Verweigerung, erwähnten 
Prälaten zum Erzbifhof zu erheben, angefehen wird, er begreifet 
diejes nicht, fintemalen ber Pabit in feinem Schreiben au 
Se. Majeftät ausbdrüdiid feine WBillfäbrigteit hierüber 
widerholet, und verlanget fein Gewiſſen über die in bdeffen 
Hirtenbrief enthaltenen anftößigen Säge zu beruhigen.“ 

1. September 1787. „Die Antwort des Herru Cardinal: 
Staatsfetretäre auf das von mir gemachte Geſuch um die Ausfolgung 
des hier von dem Riofter Alt-Sandez angelegten Geldes ift eben 
jene, welche ich vorgefehen, wie (Gm. Libden aus bem hier beige- 
Ichloffenen Billet entnehmen werden.“ 

„Sch babe ihm bisher von ber Zurüdhaltung des Kaufſchillings 
für bas Haus, welches die Propaganda zu Lemberg gehabt, Feine 
Meldung zu machen geglaubt, um mir diefe auf den Fall einer ab» 
Ichlägigen Antwort vorzubehalten, id werde es aber morgen, wo er 
bei mir fpeift, bewerfftelligen. Seine Antwort dürfte wahrjcheinlich 
feyn, daß diefes ein großer Verluft für die Propaganda und für bie 
Religion ſeyn wird: allein jene Gongregation von jener der heiligen 
Geprünge (Sacrorum Rituum) ebenjo verjdieben fey, als bie rejpec- 
tiven Beftimmungen der Gelder, von denen bier bie Srage ijt." 

5. September 1787. „Ih babe dem Herrn Garbdinalftaats: 
fefretär zur erfennen gegeben, daß in fortbauernder Verweigerung der 
Ausfolge der hier angelegten Gelder von dem Riofter Alt-Sandez 
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man unferer Seits zurüdhalten dürfte jene für bas zu Lemberg vers 
kaufte Haus der Propaganda. Die Antwort war jene, die id mir 
erwartet, und Gm. Libden in meinem legten Briefe mir zu jchreiben 
die Ehre gegeben: nämlich, daß bieje Gelder aus ben Miffions-Fundo 
herfließen und diefer obnedem jo erfchöpft ijt, daß niemals zu glauben 
fey, daß der Raifer zulaffen würde, daß felber vermindert werbe: 
dag fein Plat ber Repreffalien feyn fünne in fo verfchiedenen Be- 
ftimmungen, als die Miffionen und bie Heiligfprehung ber feligen 
Kunigunde find, unb daß Se. Majeftät von (id) einfehen werben, 
daß ber Pabft burd derlei Nachſicht nicht fónne ein Hinderniß fegen 
der fo leicht möglichen Heiligſprechung.“ 

20. Oftober 1787. „Mit letter Poſt ift mir überfommen 
Qm. Libben hochſchätzbares Schreiben mit bem Beigefchlojfenen bes 
Herrn Bifhofs von Laibad. Sobald bie Audienzen werben eröffnet 
feyn, werde id bem Allerhöchſten Auftrage zufolge biefe8 Sr. Heilig- 
feit. überreihen und begleiten mit den nämliden Ausdrüden, welche 
Em. Qibben mir vorfhreiben. ‘Diefer kurze Verihub wird erfeget 
baburd) daß ber Herr Garbinalftaaté[efretür zu jener Zeit von Neapel 
wird zurüdgelommen feyn, welches in diefer febr häftichen Angelegen- 
heit id) febr erwünfche.“ 

31. Oltober 1787. „Heute in einer partifularen Audienz babe 
id) die Ehre gehabt, der Allerhöchſten Aufträge mid) zu entledigen. 
Da id den Pabften bas Schreiben des Herrn Biſchofs von Laibaÿ 
überreichet, bat er mir gejagt, baf biefer den 7. Laufenden Monats 
zu Qaibad) mit Zod abgegangen fey, er münfdje und hoffe, daß er 
vor feinem Hinjcheiden fid) beftrebet, das zu bewerfftelligen, was fein 
Gewiffen von ihm gefordert, und daß er für feine Seele gebetet 
habe. Er leste ſodann das Schreiben und fagte, daR diefes bei 
weitem nicht hinreichend gewefen wäre, fein Gemifjen zu 
beruhigen über die irrigen Säge des Hirtenbriefes er- 
wähnten Prälatens Daß ba eine der wefentlichiten Pflichten 
feines oberften Dirtenamtes wäre, zu wachen über die Lehre befon- 
ders der Bifchöfe, jo würde er niemals haben abgehen können, zu 
verlangen bero Widerrufung: unb wenn er diefe nicht hätte erhalten 
können, fo wäre ihm nichts anders übrig geblieben um fein Gemijjen 
zu beruhigen, als feine hierauf fid) beziehenden Briefe fammt dem 
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Wirkungskreiß zu (eben. Ewig werden mir die Worte der jeligen 
Rlettenbergern im Gedächtniß bleiben: „wenn bein Wolfgang nad) 
Maing reijet, bringt er mebr Renntnife mit a[8 andere, bie von 
Paris nad) London zurückkommen.“ Aber (een hätte ich dich mögen 
beim erften Anblide der Peterskirche. ‘Doch, du verfprichfts ja, mid) 
in der OtüdreiBe zu bejudjen, ba mußt du mir Alles haarklein erzählen. 
Bor ungefähr 4 Wochen jchriebe Frig von Stein, er wäre beinet- 
wegen in großer Berlegenheit, Fein Menſch, felbft der Herkog nicht 
wüßte mo du wärcht, — jedermann glaubte bid) in Böhmen u. f. w. 
Dein mir fo jehr Tieber und intereffanter Brief vom 4. November 
fam Mittwochs den 15. ditto Abends um 6 Uhr bei mir an. — 
Denen Bethmännern babe ich ihren Brief auf fo eine droflige Weiße 
in die Händen gefpielt, daß fie gewiß auf mid) nicht rathen. Yon 
meinem innern und äußern Befinden folgt Bier ein genauer und 
getreuer Abdrud. Mein Leben flieht (tif dahin wie ein f(arer Bad. 
Unruhe und Getümmelt mar von jeher meine Sade nicht, und id 
danke ber VBorjehung vor meine Tage —  Xaufenb würde jo ein 
Leben zu eintönnig vorkommen, mir nicht, fo ruhig mein Körpper 
ijt, fo thätig ijt bas was in mir beufet, — da kann ih jo einen 
gangen gejchlagenen Tag gant allein zubringen, erftaune, daß c8 
Abend ift, und bin berguügt wie eine Môttin, und mehr ais 
vergnügt und zufrieden feyn braudt man wohl in diefer Welt 
nicht. Das neueſte von deinen alten Bekannten ift, daß Papa 
la Roche nicht mehr in Speyer ift, fonbern fid) ein Haus in Offen- 
bad) gefauft bat, und fein Leben allda zu bejchließen gebenfet. ‘Deine 
übrigen Freunde find alle noch bie fie waren, Feiner bat fo Rißen— 
ichritte wie bu gemadt. Wir waren aber auch immer die Laqueien 
fagte einmahl der verftorbene Mar Mohrs: Wenn du herkommift, jo 
müſſen diefe Menfheu-Riuder alle eingeladen und herrlich traftirt 
werden, Wildprets, Braten, Geflügel wie Sand am Meer, — es 
foll eben pompos hergehen, lieber Sohn, da fällt mir nun ein unter: 
thäniger Zweifel ein, ob diejer Brief wohl in deine Hände kommen 
mögte, id weiß nidt, wo bu in Rom wohneft, du biſt Halb in 
conito (wie bu freibeft). Wollen bas befte Hoffen, du wirft bod), 
ehe du kommſt, uod etwas von dir hören laffen, jo glaube ich jede 
Poſtſchäße brädte mir meinen cingig geliebten, — und betrogene 
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Hoffnung ift meine Sade gar nicht. Lebe wohl, Befter. Und gedenfe 
öfters an deine treue Mutter Elifabetha Göthe.“ 

Auf ber ber Rückſeite des Briefes fteht ,G. Herzan, Rom den 
24. 3. Marty 1787.“*) 


44. 


Der ansgewicfene Nunzius Zonzadari. Preußen will ihn gerne aufnehmen. 
Die Fortſchickung des Nunzius madt Defterreich Heinde. „Herr Göthe” übt einen 
Einfluß auf bas Wahlgeihäft in Mainz. Ein Prinz von Preußen will Goab- 
jutor von Mainz werden. Herzan vertheidigt dem Pabft gegenüber die 
Ausweifung des Nunzius Zonzadari, die er im Bertrauen Kaunig gegenüber 
als einen Fehlgriff bezeichnet. Das Breve au den Bifchof von Laibad ijt fertig. 

24. März 1787. „Ich glaube nicht umgehen zu folfeu, Gm. 
Libden noch in Geheim zu eröffnen, daß leicht móglid) wäre, daß 
dem Pabite Wefel oder Eleve zum Wohnfig des bisherigen Brüffeler 
Nunzius von Preußen anerboten würde, um fid) bieburd bei jelbem zu 
infinuiren, unb fid) einen Weg mehr zu babuen zu Förderung feiner 
Abfichten. Ich gründe diejes auf die gegenwärtige Gefinnung des 
Berliner Hofes, und daß dem Pabfte vor mehreren Monaten, da er 
mit einer vertrauten Perfon vou der Nichtanerfennung des Kölnijchen 
Nunzius gefproden, entwifdet feyn fol, daß wenn man jenen ba 
nicht haben wolle, (id) finde, dev ibn gerne annehmen wird, was id 
auf Preußen auslege, hiemit in der Verlegenheit, in welcher jid) Se. 
Heiligkeit finden wegen dem Prälaten Zonzadari und in der Noth— 
wendigfeit, daß ihr Nunzius wegen der Beforgung ber Mifjion nahe 
an Holl- oder England rejibire, es gefdeben könnte, bap, ob [ie 
gleid wünfhen, wie id) fiber weiß, daß diejer wieder nad) Brüffel 
zurüdfehre, derlei Anerbieten annehme. Diejed aber, wie Em. Libden 
erjebeu, ift alles meine blojje Vermuthung.“ 

„Erwähnte Surüdjdjidung des Nunziue*) (muß id) Gm. Libden 
in gleihem Bertrauen eröffnen) bat hier einen allgemein nicht gün- 





*) Die Beilagen zu Berichten wurden nämlich immer mit dem Datum 
des Berichtes verjehen, daß in der Yolge für den Fall, bap fie berausgeftreut 
wurden, man wußte wo man felbe wieder hineinzulegen Bat. 

*) Antonio Felice Zonzadari war geboren zu Stena 1740, wurde 1785 
Nunzius in Britffel, 1802 Kardinal und ftarb (83 Jahre alt) 1823 alg Erabifhof 
von Siena. 
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ftigen Eindrud gemadt, aud bei jenen die bisher unjerm Hofe am 
meiften zugethan waren, weil manu biejes als eine Verachtung gegen 
den heil. Stuhl und die Perſon des Pabites anfieht: denn man fagt, 
daß, wenn ber Nunzius gefehlet, man nur nöthig gehabt hätte, bie: 
je8 zu erinnern, wo er gewiß gleid) wäre abgerufen worden, und 
dieſes um jo mehr, a[8 er hierin ohne Befehl gehandelt. Ich weiß 
verläplid, daB aus einem Verſtoß des Sefretarius von ber Cifra, 
Prälaten Federici diefes Breve dem Nunzius vou Brüffel nicht zu— 
geſchickt worden fep, welches fid) eutbedet durch bie Depefche gedad)- 
ten Nunzius, unter dem 6. Hornung, wenn ich mid) recht entjinne, 
in welcher er anpreijet die Pünktlichkeit feines Agenten Abate Mo— 
naldini, daß er ihm bas Breve in dem Augenblid überjenbet, als 
joies hier erjchienen, welches er gleich bruden (ajjen, und großen 
Beifall gefunden babe; auf welches der Herr Cardinalftaatsfefretär 
ibm geantwortet, daß er mit vielem Vergnügen aus feinem Schrei- 
ben crieben, daß das Breve jo gut aufgenommen worden fey. Der 
Nunzius zu Warfchau, dem bieje& wie allen übrigen zugejchieft wor- 
den, bat von dem Herru Garbinalftaatsfefretär mehrere Abdrüde an- 
verlanget, weil c8 in Polen fo wohl gefalle, worauf felber ibm ge- 
antwortet, daß er Feine derlei mehr babe, und meun e8 gefalle, fie 
e8 können bruden fajjen. Hier findet e8 bei den Ginfidtigen diejen 
Beifall nidjt und id glaube, daß ber Herr Garbinalftaatejefretár, 
welches er aber nicht jagen faun, aud) biejer Meinung fer. Das 
Neichshofräthliche Dekret unter dem 27. Hornung, weldes hier un: 
verweilt kundbar wurde, bat ebenfalls viel Aufjehen hier erreget. 
Erw. Libben belieben, diefes, was id Ihnen im vollfommenften 93er: 
trauen hier berichte, allein meinen Dieufteifer, Ergebenheit und Treue 
gegen Se. Majeftät zuzujchreiben, und werden hievon den Ihrer 
großen Einfiht und Erfahrenheit angemeffenften Gebraud) zu machen 
wiſſen.“ 

„Die Perſonen, welche in das von dem Preußiſchen Hof in Ab— 
ſicht habende Wahlgeſchäft zu Mainz einen Einfluß haben dürften, 
ſind: der Preußiſche Reſident Abate Ciafani, der Maynziſche Advokat 
Farnia, der bei dem Spaniſchen Botſchafter Grafen Mahoni in Dienſt 
geſtandene Abate Sgrilli, deſſen jid) jetzt erwähnter Kurfürſt in 
etwelchen Fällen bedienet: der Herr Göthe und vielleicht der Herr 
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Marcheſe Antici, ber Preußifcher Geheimer Rath ijt und ein Theil feiner 
großen Abtei, bie er in Polen bat, fid) in jene Staaten erftredet, 
biemit mit diefem Hofe mabr(deinlid) in einem geheimen Ginverftänd- 
nip ftebet.“ 

28. März 1787. „Das Gerücht von bem Verſuche des 
Berlinerbofes um die foabjutorie zu Maynz für einen feiner Prinzen 
bat fid), wie Ew. Libden vorausgefehen, auch hier verbreitet, id) erjehe 
aber mit wahreftem Vergnügen aus Derofelben ſchätzbarem Schreiben 
unter dem 12. 1.M., daß folder Antrag wenigftens dorten ganz ge: 
fallen und für dermalen nichts bievon zu beforgen jeg. Inzwiſchen 
faun id) Gm. Libden nicht verhalten, daß ich deffenungeadtet hierüber 
nicht gänzlich berubiget bin, maßen ber Umftaud, daß bicjer Prinz 
noch nicht bie Fatholifche Religion angenommen, und vielleicht aud) 
um bei begangenen Fehler, daß diefe Sade zu geſchwind fundbar 
worden, zu verbefferu, man dem Scheine nad) für jeßt davon ab- 
fteben dürfte. Wenn wahr ijt, was man bier jagt, daß der Herr 
Rurfürft von Maynz mit einer Wafferfucht behaftet jey, jo dürfte 
diefer nicht lange mehr (eben (wodurd bie Abficht jenes Hofes von 
fid) verfchwinde), weil in eine Wahl, wo mehrere Antwerber fid) um 
bieje8 anfehnliche Erzbisthum hervorthun würden, bem Berlinerhof 
die Mehrheit der Stimmen zu erhalten, febr erfchwert würde. Hier 
lauft inzwifchen eine andere Neuigkeit, nämlih, daß der König von 
Preußen gefinnet fey, fid) von der Königin feiner Gemalin fcheiden 
zu laſſen, und diefes feinem Gonfiftorium eröffnet babe, welches, weil 
Se. Majeftät feine Urfache Ihrer Unzufriedenheit mit der Königinn 
anführen könnten, erfläret haben foll: daß berlei Ehejcheidung feinen 
Plat finden fönne, unb bicvon Fein Beijpiel fey, auf welches ber 
König widerfeget: er würde alfo bas erfte geben und ber Dante, mit 
der et fid) zu verchlichen entfloffen, bereits den Zitel einer Herzogin 
von Brandenburg beigeleget haben foll.” 

31. Mai 1787. „Der Herr Erzbifhof Graf von Edling ijt 
bereit8 von hier abgereijet." 

4. April 1787. Herzan erzählt, daß der Pabſt in einer 
Audienz über bie Ausweifung des Nunzius in Brüffel jid) geäußert 
babe, „daß da die üble Wirkung des Breve, welches ber Nunzius 
ausgetheilt, etiwa gehabt Habe, nur zufällig gemejen fe, jo müßte 

Brunner. Die theol. Tienerfchaft zc. 11 
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eine derlei Erniedrigung ibm höchlich fchmerzlich fallen. „Meine Ant: 
wort hierauf war in Gíeidfürmigfeit mit dem Billet: ich erhob die 
Umftände, welhe Se. Majeſtät in die Nothwendigfeit verjetet hätten, 
eine berlei Entichließung zu ſchöpfen, unb beftrebte mid) vorzüglich 
Ihnen einfehen zu machen, daß burd ben Nunzius in Wien bie 
Angelegenheit des heiligen Stuhles und des Pabites für bie Nieder- 
landen in aller Betradtung gedeiblider als zu Brüffel 
würden beforget werden.” *) 

„Erwähnter Herr Garbdinal fagte mir, daß-da® Breve an ben 
Herrn Bischof von Laibad enbfid) ganz fertig fey, der Prälat Stay 
e8 ins Reine bringe, und e8 biermit nächjtens abgeben werde.“ 


45. 


Auch der Sekretär des Nunzius wird von Brüffel ausgewiefen. Herzan macht 
dem Staatsjelretär ein verbächtiges Kompliment im Namen des Kaifers. Die 
Rota Romana ent[djeibet in einem Civilproceß gegen den PBabft. Dalberg. Der 
Goabjutor von Mainz möchte mehrere Bistümer. Laibach. In Lemberg wird 
der Verkaufspreis eines der Propaganda gehörigen Miffionshaufes von der Oefterr. 
Regierung in Beſchlag genommen. Das Geld für eine Geiligipredung vom Klo- 
fer Alt-Sandez. Der Bifchof von Laibad ftirbt — und der Proceß ift aus. 


11. April 1787. „Der Herr Cardinalftaatsfelretär bat mir 
geftern mit vieler Empfindlichkeit in das Ohr gefagt, bas auch der 
Sefretarius des Monf. Zonzadari Befehl erhalten babe, fid in 
Zeit von 8 Tagen von Brüffel zu entfernen, bie vielen anmefenden 
Perfouen aber machten, das er fid) hierüber nicht weiter au&breitete." 

14. April 1787. „Der Garbinal[taatéjefretür berichtet, daß, 
nachdem auch der Sekretär des Nunzius in Brüffel fortgeſchickt worden, 


*) Mieder ein Beifpiel von einer wunderlichen Logik: der Nunzius in 
Wien foll bie Angelegenheiten des heil. Stuhles in den Niederlanden beffer 
beforgen können als ein Nunzius in den Niederlanden felbfl. Nach damaliger 
Art zu reifen hätte dann jeder Niederländer, der mit bem Nunzius in Wien 
verfehren wollte, Ein und ein halbes Monat Zeit und viele hundert Gulden 
opfern müflen. Sicher gehört aud) eine eigenthümliche Verbiendung dazu mit 
ähnlichen Kraftfentenzen bewaffnet, diplomatifhe Verhandlungen zu pflegen. 
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er das Nunziaturardiv nadj €. Trond übertragen werde, und e8 
werde bod) feinen Anftand finden, nachdem e8 dem Völkerrecht gemäß 
feu." „Sch babe hierauf geantwortet, daß Se. f. f. Majeftät in allen 
Gelegenheiten, wo e8 ber Aufrehthaltung ihres Anfehens 
und der Geſetze nicht entgegenlauft, Hödhjftfelber fid) ein — 
vorzüglihes Vergnügen madhen, und machen werden, gegen Cr. 
Heiligkeit und dem heiligen Stuhle ihre Verehrung und Freundfchaft 
zu bezeugen.“ 

13. Juni 1787. ,Vorgeftern ijt der berufene Prozeß zwifchen 
Sr. Heiligkeit und dem Mündel Gepri neuerdings in ber Rota zum 
Bortheile des letteren entjchieden worden.” *) 

4. Juli 1787. „Sobald mir Gm. Cibben verehrtes Schreiben 
unter dem 18. v. M. überfommen, babe id mir alle mögliche Mühe 
gegeben, au erforfden, ob dem Sreiberrn von Dalberg bas Breve 
Eligibilitatis bewilliget worden fep, unter ben zwo Bedingniffen, 
daß er fid) an ben deutjchen Sürftenbund halten, und dem Schluffe 
ber 4 Erzbijchöfe in dem Gongrefe zu Ems nidt beitreten joll. 
Und nad) den 9tadjridjten, jo ih von mehreren Seiten überein: 
ftimmend babe, jo war die Antwort Sr. Heiligkeit auf das 9i 
fuhungsjchreiben des Herrn Churfürften um das Breve facultativum 
zur Wahl eines Goabjutor$, daß, obíeid) Höchftjelbe mebrere und 
große Urfachen haben, mit ihm unzufrieden zu jeyn, Sie Ihnen 
jenes dennoch ohne Verſchub bemilligen. Dem Herrn Goabjutor 
aber ijt auebrüdtid) anempfohlen worden, nicht beizutreten ben 
Neuerungen der Herren Erzbifchöfe, von dem aber, daß er dem 
Zürftenbunde beitreten folle, ijt nicht bie mindefte Meldung gejchehen. 
Sd) glaube diefes um fo gemijfer, als mir befannt ijt, bie Maxime 
des Pabften und des Herrn Staatsfetretärs in nichts Politifches 
fit einzumengen. Diefes bat mir ber Herr Cardinalftaatsjelretär, 
bei Gelegenheit des mit bem Herrn Cardinal v. Rohan Vorgefallenen 
in mehreren vertraulichen Unterredungen gejagt, unb aud) jüngftens 
erft wiederholt, mit dem Beifat, daß man ihm nicht verbenfen 
fónne, wenn er Alles Mögliche anmwende, um [fid entgegengujeten 





— 


*) Gin glänzendes Zeugniß für die Unabhängigkeit und Rüdfichtslofigkeit 
diefes oberften Gerichtshofes in Rom. 
11* 
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den Neuer⸗ und Forderungen der Herren Erzbifchöfe im Reid, mel: 
ges er jedoch auf eine höflihe Art gegen jene zu thun aufmertiam 
ijt und ohne fid) in politifche ober zeitliche Sachen einzumifchen.“ 
Der Goabjutor von Worms möchte mehrere Bisthümer. Der Car» 
dinalftaatsjefretär fagt darüber: ,baf fo viele Freunde er, ber 
Goabjutor aud immer haben möge, im den anderen Socftiftern, 
mehrere Bisthümer 3ugleidj er doch niemals haben würde, denn 
der Pabſt feftgefebet: feinen mehr als zwo Kirchen zugleich vorzuftehen 
zu bemilfigen, und bieje8 nur in Deutfchland, in anderen Ländern 
aber aud) bieje8 nicht, wenn es wäre nidt zu thun um eine ganz 
erhebliche Urſache.“ 

„Das Breve in ber Anliegeubeit des Herrn Bifdofes von 
Laibad war, wie id) berichtet, verfertiget und dem Herrn Prälaten 
Stay zur Grtenfion übergeben, nachdem aber biejer e8 geendiget, hat 
ber Pabft, wie id) e8 im Vertrauen weiß, bdiefes dem Herrn Garbinal 
Gerbi( zur Einfiht übergeben; diefer bat viele Stellen ausgelöfcht 
und einige geändert, nach welchem ber Pabft von Neuem daran zu 
arbeiten für nöthig erachtet, und fobann wiederum dem Prälaten 
Stay aufgetragen, e$ auszufertigen.“ 


14. Juli 1787. „Das Preve wegen SLaibad wird fün[tigen 
Mittwoch von hier abgehen." 


18. Suli 1787. „SH Habe noch immer Urfade zu glauben, 
daß bas Breve in der Angelegenheit des Herrn Pifhofes von Laibad 
heute Abends von hier abgehen wird.“ 


21. Juli 1787. „Ew. ibben werden bereits burd ben Herrn 
Nunzins von der Ankunft des Breve in betreff ber Auliegenbeit des Herrn 
Biſchofes von Laibach verftändiget worden feyn, welches Sr. Heiligkeit 
mit einem vertraulichen Schreiben an Sr. des Kaifers Majeftät 
begleitet haben. Mir ijt jenes micht mitgetheilet worden, und was 
nod) bejonber8 ift, fo bat der Herr Cardinal-Staatöjefretär, wie er 
mir jagt, e8 felbft nicht gefeben. Der Pabft war, nadjbem er es 
abgejdjidet, immer fröhlichen Gemüthes, welches man deſſen Ver- 
gnügen zufchreibet, daß bieje8 Werk (welches ibm fo viele Mühe 
gefoftet, da er fid) burd) bie Beihülfe der zahlreichen Oottesgelebrten, 
die wir hier haben, leicht hätte entheben können) geendiget ſey.“ 
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„Die Betrachtung, daß durch die Nachricht des in Beſchlag 
genommenen Preijes des Miffionshaufes zu Lemberg *), bie ohnedem 
vielen Anftänden unterliegende Negotiation in betreff der Zurüd- 
zahlung ber von dem Rlofter zu Alt-Sandez zur Heiligipredhung ber 
feligen Kunigunde anber überſchickten Gelder nicht noch mehr 
erfdiwert werde, babe ich gedachte Zurüdzahlung durch den Herrn 
Cardinalftantsfefretär ohne weiteren Verſchub nachgefuchet, worauf 
aber bisher nod) feine Antwort erhalten: inzwifchen made id mir 
wenig Hoffnung folde zu erlangen aus den von der vereinigten 
Böhmifch-Oefterreihifhen Hoffanzlei febr einfihtig erhobenen An: 
ftänden, und den bereits vorhandenen Gegenbeijpielen. Id werde 
jedoch den Herrn Garbinalftaatsfefretär hierüber neuerdings fprechen, 
und das zur Grreidjung diefer Abjiht von mir Abhängende mit 
pflihtmäßigem Eifer beizutragen nicht unterlaffen.“ 

11. Auguft 1787. „Sr. Heiligkeit jchmeichelte fid), daß Se. 
Majeftät da Sie Ihre Betrachtungen über den Hirtenbrief des Herrn 
Bifhofes von Qaibad) einjehen, Ihrer bekannten Scharffinnigfeit und 
Billigkeit gemäß, aud) Freundſchaft gegen Ihre Berjon, erfennen werden, 
daß bie Beichwerlich- und Häflichkeit diefer Arbeit, allein dic Urjache 
war der Verweilung, weldhe Höchſtihren Unmillen zu Ihrer großen 
Betrübniß erreget babe. Sie münjdjen, wiederholten fie mehrmals 
bent Herrn Garbinaljtaatéjefretür, daß der Herr Biſchof Ihr Gemijfen 
hierüber beruhigte, um ihn fonad unvermeilt nadj der Gefinnung 
des faijer8 zum Erzbifchof erheben zu Fünnen. Der Herr Carbinal 
hat mir bie Abfchrift des Briefes an Sr. Diajeftät, und Breve an 
den Herrn Bifdof vor 3 Tagen mitgetheilt, geftern fragte er mid, 
ob id es gelefen: id babe hierauf geantwortet, daß biefes, ba Se. 
Heiligkeit mir bisher bievon ein Geheimnig zu maden für gut 
befunden, vergebens wäre in bem Augenblide, mo id) bie 
Gefinnung des Monarchen hierüber gemürtige. Welcher 
Meinung id über den Sat bin, daß ein Jeder bas Recht babe 
bem Glauben zu folgen, ber ibm nad feinem eigenen Urtheil 
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*) Die Propaganda zu Rom verlaufte durch einen Agenten das ihr ge- 
hörige Miffionshaus zu Lemberg — die Oeft. Regierung aber bemádj- 
tigte fit des Raufpreifes, und erklärte felben als ihr Eigenthum. 
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3. September 1788. „Der Herr Eardinalftantsfetretär Bat 
mir gefagt, daß Se. Heiligkeit disponirt find, bie Kronen-Promotion 
(Rronfardinale) zu macen und daß Sie bieje8 dem Herrn Nitter 
Azara und Herrn Ritter Priufa erinnern werden, unb aud bem 
Herrn Cardinal Bernis fdreiben. CS hängt alfo ab von bem Wohl- 
gefallen Sr. des Kaifers Majeftät mir Allerhöchſt Ihro Ernennungs⸗ 
fhreiben zu überfenden. Ob id bann biefe8 fogíeid) bei Empfang 
Gr. Heiligkeit überreichen foll, ober aber abwarten den Einlauf ber 
andern föniglichen Ernennungsjchreiben, werden Ew. Qibbew mir ge: 
fälligft anzuzeigen belieben.“ 

13. September 1788. „Mittelft eines Dispaccio zu Neapel 
find bie Ordensgeiftlihen von ihren auswärtigen Ordensobern ab» 
gejoubert worden, welches hier großes Auffehen ermedet." 

24. September 1788. „Bor etmelden Zägen ift hier an: 
gefommen der Freiherr von Dalberg, Bruder des Herrn Coabjutors 
von Mainz, er reijet in Gefellichaft des befannten Gelehrten Herrn 
Herber und einer Dame aus Mannheim, deren Name id nod) nicht 
babe erfahren fünnen. Er wird fid) hier ein paar Monate aufhalten, 
ift aber nod) nicht bei mir geweſen.“ 

27. September 1788. Der Sreiberr von Dalberg, die in 
feiner Geſellſchaft reiſende Freiin von Sedendorf, und Generalfuper- 
intendent von Weimar Herr Herder, follen fid) 2 Monate hier aufs 
halten. Man fagt, daß bejjen Herr Bruder, der Goabjutor von 
Mainz, nad) Berlin abgegangen feyn folf aus politifhen Gründen.“ 

„Der Herr 3ijdof von Motula und die Frau Fürftin von 
Maddaloni haben verweigert, bie an fie ergangene pábftlide Breven 
anzunehmen, es ift daher dem Abate Servanzi aufgetragen worden, 
von dem erften eine fchriftliche Erklärung einzuverlangen, damit von 
biejer feiner Verweigerung man eine Urkunde habe Man gebentet, 
wie ich höre, entjchiedene Meaßregeln hierüber zu nehmen, denn bie 
Appellanten felbft niemals jo weit gegangen feyn jollen, daß fie bie 
päbftlihen Breven nicht angenommen haben.“ 

1. October 1788. „Die Breven, die der Pabft an den Herrn 
Cardinal-Erzbifhof zu Neapel, Herrn Bifchof zu Motula und Für- 
ftin Maddaloni erlaffen, von welchen id) Gio. Libben in meinem Bor- 
hergehenden zu fchreiben die Ehre hatte, haben für Rom ganz un: 
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erwartete Folgen gehabt. Der Rath di Santa Chiara foll, wie mir 
ein vertrauter Freund fagt, auf bie Vorftellung des Fiscus von ber 
Kammer, befdioffen haben, daß ber bermaíige Adminijtrator der 
Nunziatur, Abate Servanzi, von 50 Orenadieren bis an bie Grens 
zen des Königreiches begleitet, und nachdem er den Kirchenftaat wird 
betreten haben, das Todesurtheil wider ihn gefället werden foll: Come 
Reo di lesa Maestà per avere osato giudicare delle Carte 
Regie find bie Worte der vertrauten Perfon. Der Herr Mardefe 
de Marco bat bieje Meinung des Rathes dem König vorgetragen, 
biejer die übrigen Staatsräthe hierüber vernommen und fobann dem 
Herrn Marcheſe Garacciolo aufgetragen, erwähntem Herrn Abate 
zu fagen, daß er binnen 48 Stunden fid) aus dem Rônigreihe bes 
geben fol, nicht daß man etwas wider feine Perfon babe, fondern 
allein um ein Beifpiel zu geben, daß ins fünftige fein fremder Mi- 
nifter fid) befjen ermeffe. Servanzi verlangte einen Kurier an feinen 
Hof abzufertigen, um die benöthigten Weifungen einzuholen, man 
madte ihm hierüber feinen Anftand, allein e8 wurde ihm wiederholet, 
daß er in 48 Stunden das Königreich zu räumen habe, wie er denn 
mirfíid) aud) abgegangen und geftern hier angelanget ijt." 

Weiter wird berichtet, daß der Garbdinalftaatsfefretär biefen 
Tall allen auswärtigen Miniftern in Rom mitgetheilt mit der Druds 
drift über den Ehefall: „Carte e documenti concernenti la nullitá 
della seconda sentenza. Publicata li 10. Agosto 1788. Nella 
Causa matrimoniale del Duca e Duchessa di Maddaloni.“ 

„Bon bem Erzherzoglich Tosfanifchen Hof find aud) hier Nachrich— 
ten eingetroffen, bie den biefigen jebr beunruhigen. Se. faifer(. Hoheit 
habe alle Ausübung einer Gerichtsbarkeit dem dortigen Herrn Nun- 
zius unterfagt, und zu gleicher Zeit durch ein Gbift angeordnet, daß 
die Appellation nicht mehr nadj Rom oder deffen Nunzius, fondern 
von bem Biſchof an den Metropolitan, und wenn ihre Sentenzen 
nicht conform wären, ein anderer Grabijdjof in Appellatione hierüber 
fpreden foll. Diefe Verordnung bauptiädlid hat veranlafjet, daß 
Se. Heiligkeit eine Kongregation zufammengejeget — um in Grmá: 
gung zu ziehen, welche Maßregeln zu nehmen find. Mir ift lieb, daß 
bie Herren Sardinäle Borromeo und Zelada dabei find, wegen ihrer 
Beicheiden- und Erfahrenheit und Verehrung gegen das durchlaud)- 
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tigfte Erzhauß. Mehrere find ber Meinung bier, bag das Billet an 
den Abate Marchetti, welches in aller Betrachtung hätte unterblei- 
ben follen, Sr. fónig(. Hoheit Unwillen ermedet habe.“ 

4. October 1788. „Dem mas id Em. Libben in meinem 
vorigen zu berichten bie Ehre hatte, was fich zugetragen mit bem 
Abate Servanzi, babe ich nod) beizufügen, daß felber von zween 
Offizieren von weitem bis an bie Orängen des Kirchenftaates begleitet 
worden, daß ihn Se. Heiligkeit febr gnübig empfangen und bie 
-Audienz anderthalb Stunden gedauert habe.” 





49. 


Ehedispens für den Herzog von Aoſta. Herzogin von Sadjfen-Weimar beim 
Pabſt. Cardinal Bernis fol Präfident der Ständeverfammlung in Paris werben, 
bebantet fid aber dafür. Synode von Piftoja wird unterfudjt. Ein Preußiſcher 
Nefident und Compagnie. Wie der König von Spanien geftorben if Herzan 
burdjforídt bas Dispensbreve für den Herzog von Hofta und einer Defterreichi- 
(den Erzberzogin, ob nicht etwas darin ftebe, bas den Schein Haben fönnte: 
des Raifers Majeftät Babe darum angefudt. Necommandation zu einer Dom- 
herrnſtelle. 

19. November 1788. „Der Sardiniſche Herr Miniſter iſt 
geſtern bei mir geweſen, um mir mitzutheilen, daß er den Auftrag 
habe, um die erforderliche Ehedispens zwiſchen der Frau Erzherzogin 
und dem Erzherzog von Aoſt, königlichen Hoheiten einverſtändig mit 
mir bei Er. Heiligkeit anzufuchen. Ich babe ihm geantwortet, daß id) 
hierüber feine Befehle erhalten, er aber verfichert feyn wird, daß in 
dem Augeublid, da mir felbe überfommen, id) fie mit bem lebhafteften 
Vergnügen in Erfüllung bringen werde.“ 

26. November 1788. „Die Frau Herzogin von Sadfen- 
Weimar hat bey dem Pabſt Audienz gehabt, fie bat die Trauer biefen 
Zag abgelegt und belobet fid) ungemein der ihr von Sr. Heiligkeit 
gemachten Aufnahme.“ 

3. Dezember 1788. anger Beridt: Cardinal Bernie fol 
nach Paris berufen werden, um in der künftigen Stände-Verſamm⸗ 
(ung das Prüfibium zu führen ober wie andere fagen: bie in» unb 
ansländiichen Angelegenheiten zu bejorgen, er nimmt den Vorſchlag 
nicht an: ,fagt, er fei 20 Sabre nicht in Frankreich gemejen, und 
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nebftbem babe er nicht das Olüd, von dem König perfönfich gefannt 
zu feyn, biemit fo einen gnädigen Wahn biefer von ihm haben fünnte, 
ließe ihn bod) biefer niemals Hoffen, ein unbegränztes Vertrauen, 
welches in diefen Gefegenbeiten unumgänglih nothwendig wäre.“ 

24. Dezember 1788. „Se. päbftl. Heiligkeit haben bem neuen 
Herrn Patriarden von Antiodia in Part. Monf. della Gomaglia, 
drei andern Herren Bifchöfen, zween Theologie und 4 Pfarrherren *) 
aufgetragen die Unterfudung des Synodus des Herrn Biſchofs von 
Piftoja, welcher letzhin im Drud erfchienen: nach welcher vermuthlich 
Höchftderjelbe mit Berathichlagung mehrerer Herren Garbinü(e diefen 
(Synodus) beurtheilen werde.“ 

27. Dezember 1788. „Reste Tage ijt hier eingetroffen Herr 
von Schilerheim, Reſident bei der Preußiſch Elevifchen Regierung 
mit einer Neifegefellichafterin.. Er hatte fih, wie er jagt, um bie 
GejunbBeit zu pflegen, einige Zeit in Nizza aufgehalten, und madt 
nun eine Reife durch Italien.” 

3. Jänner 1789. ,Oeftern um 7 Uhr Abends bat ber Spa: 
nijde Herr Minifter einen Gurier erhalten, mit welchem ihm beftätiget 
worden bie traurige Nachricht, bie id) Ew. Libben im Vorhergehenden 
berichtet, daß der König den 14. abgew. Monats um 2 Uhr Nadıts, 
nachdem er mit allen Heil. Saframenten verjefen worden, biejes Seit: 
fije mit bem Ewigen verwecjelt babe. Weiland Ge. Majeftät haben 
den Nunzius zu fid) berufen laffen, um den päbftlihen Segen von 
ihm zu erhalten, nah weldem Sie ihm gefagt: „Dio La rimu- 
neri della Carità che Ella mi hà usata^ fobann [fid zu dem 
Prinzen von Afturien gewendet, ihm bie Aufrebthaltung ber katholi⸗ 
jen Religion, feine Gefchwifter und Unterthanen ohne Unterjchieb 
anempfohlen mit dem Beiſatze, daß der allerärmite ihrer Ihnen eben 
jo febr am Herzen liege als ber reichite. Die SBetrübnig über diefen 
Todesfall ift hier allgemein, denn ber König bier febr geliebet und 
verebret worden.“ 

17. Sänner 1789. „Beute überfende ich dem Herrn Erzherzog 
Ferdinand königl. Hoheit bas Transumptum bes Breve Dispensa- 
tionis. Das Breve felbft hatte der Sardinifhe Minifter den Auf 


*) Es verdient befondere bemerkt zu werden, daß zu biefer Nathöver- 
ſammlung aud) Pfarrer berbeigezogen wurden. 
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trag, dem König zu überjenben. Ich habe feinen Auftand zu machen 
geglaubt, daß der Herr Herzog von Xofta erftens und fobann erft 
bie Fran Erzherzogin Maria Therefia genennet wird, wegen bem Bei- 
fat — der Sohn des Königs unb die Tochter des Herrn Gre 
herzogs und weil der Bräutigam dem Stilus nad) eher als bie 
Braut genennt wird: Mein Augenmerk war allein, daß in das Breve 
nichts einfließe, mas einen Schein haben fünnte, daß Seine 
des Raifers Majeftät Blerum angefudet babe.” 

„Der König von Spanien bat Ge. päbftl. Heiligfeit erbeten 
um einen außerordentlichen Cardinalshut für den Herrn Patriarchen 
von Indien Sentmanat mit dem Beifaß, daß er unverweilt bei den 
andern Höfen um die erforderlihe Einwilligung anfuchen werde, 
unter welcher Bebingniß er aud) die Zuſage hiezu erhalten bat.“ 

„Em. Libben verehrfihe Anempfehlung gemäß werde ich ben 
Glericus Thomas Klein, wefdjen ber f. f. Sofrath und Kabinete- 
jefretär Herr von Kroneufels mit einem Ganonicat in dem Faiferlichen 
Geffegatftifte zu Regensburg, zur alten Kapelle genannt, verfeben 
wünfchte, auf bas nadjbrüdfidjte anempfeblen, und wünſche febr, bag 
der Erfolg dem Eifer meiner Verwendung entjpredje: bod) kann diefes 
nicht eher als in dem Erledigungsfalle ftattfinden, da Se. Heiligkeit 
feit dem vorgefallenen Verſtoß mit ber Probftei von St. Severin 
derfei Berfiderungen im Voraus feine mehr geben und aud) in ber 
Datarie derfei Vormerfungen verboten haben, beromegen gut wäre, 
daß ber Herr Thomas Klein in einem Erledigungsfalle diefes unver: 
weilt burd) eine Staffete feinen Sachwalter Merenda erinnerte" *). 

24. Sünner 1789. Beridtet Herzan, daß er ben Thomas 
Klein bei dem Garbinalftaatsfefretär „auf bas nachdrücklichſte anem- 
pfohlen und er bat mir verfprochen, feinerfcits alles Mögliche beizu- 
tragen, damit in einem Erledigungsfalle ibm biefes Se. Heiligkeit 
verleihe. Sd erneuere daher mein Grfuden an Em. Libben, ihm ge- 
fülfigit mitzugeben, baf er bei beffen Ereigniß bievon feinen Sad: 
Walter unverweilt unterrichte.* 





*) Herzan war im Necommandiren für Ganonicate febr tfütig, aumeift 
marem e8 Stellen für Adelige, weil aud) die Stiftungen für Adelige waren, 
obige Recommandation haben mir hier aufgenommen — als eine Necommandation 
burd einen Kabinetsjekretär des Kaifers für einen Nichtadeligen. 


50. 
Gagfioftro. Kaifer Jofeph empfängt bie fette Wegzehrung. Wird wieder beffer. 
Lombarbifde Prälaten. Ein Dominikaner von Fuligno verfaßt eine Abhandlung 
über ben Wucher unb wie er zu verhindern fei. Die jüdiſche Gefellichaft, welche 
in Defterreich ſämmtliche Kirchenpräziofen der unterdrüdten Klöſter fehr billig an- 
faufte, will im Kirchenftaate mit Korn handeln. Eaglioftro in Rom angelommen. 

22. April 1789. „Der berufene Graf Gaglioftro bat bierorts 
um ein ficheres Oeleit angefuchet, um fi) anher verfügen zu können. 
€6 ijt ihm geantwortet worden, daß, ba er im Kirchenftaat fein Ver- 
breden begangen, er deffen nicht nöthig babe. Er dürfte daher in 
wenigen Xagen bier anfangen." 

25. April 1789. „Geftern Früh ift mir überfommen bie be: 
trübtefte Nachricht, jo Em. Qibben unter dem 10. I. M. zu geben 
beliebet haben, daß Se. Majeftät ber Kaifer denfelben Frühmorgen 
die heilige Wegzehrung empfangen haben, Welche meine Betrübniß 
hierüber fey, werden Ew. Libben, denen meine große Verehrung, Gre 
gebenheit und Erfenntlichleit gegen Höchſtſelben bekannt ijt, beffer fid) 
vorftellen, als id) auszudrüden vermag. Die Berfiderung, welche 
Hocpdiefelben mir geben, daß diefes gefebe, fet nicht wegen äußerfter 
Gefahr und Nothmwendigkeit, jondern aus friftlider Vorforge, und 
daß bas DBlutauswerfen fier von der goldenen Ader entitanden, 
und feine Folge der bisherigen Krankheit fep, ijt freilich tröftend, 
allein nicht hinreichend, mid) zu beruhigen. Ich habe mit Bewilligung 
des Herrn Garbinal:Bicarius in der Nazionalfirhe das öffentliche 
Gebet für bie Herftelfung der Gejundheit unferes Monarchen auf 
heute Früh angeordnet, war aber nicht mehr zur Zeit, bie eben auf 
geftern apuntirten Gegenbejudje an die neuen Herrn Cardinäle abzus 
bitten, und hätte diefes aud) viel Auffehen und den Verdacht er: 
wedet: daß bie Staffete eine noch viel traurigere Nachricht überbradt 
babe. Der Herr Garbinaljtaatéjefretür, und mie er mir fagt, ber 
Pabit find überaus betroffen über bie Krankheit unferes theuerften 
Monarhen. Ich rufte Gott mit allem bem Eifer an, bejfen ich fähig 
bin, um deffen Erhaltung, biefes ijt das einzige Merfmahl meiner 
Grtenntlidfeit, welches ich gegen Allerhöchitdiejelben geben Tann.“ 

29. April 1789. „Da nach ben tröftlichen Nachrichten von der 
Befferung ber Gefundheitsumftände unferes allergnädigften Monarchen, 
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welche der Herr Garbdinalftaatsjelretär durch den außerordentlih nad) 
Neapel abgefertigten Courier erhalten, und mir mitzutheilen die Auf⸗ 
merffamteit hatte, bie Xheater zu Wien wieder eröffnet und bas 
Öffentliche Gebet eingeftellt worden, jo babe in Gemäßheit beffen ein 
gleiches aud) in Diefiger 9tagionaífirde unb in jener meines Titels 
veranlafjet*) und münfde febnlidft, die baldige gänzliche Herftellung 
St. Majeftät zu vernehmen, melde von Gott mit allem Eifer zu 
erbitten nicht aufhören werde.“ 

2. Mai 1789, „Aus Gm. Qibben ſchätzbaren Zufchrift unter 
bem 18. und 26. abgew. M. entnehme mit innigfter Freude bie 
Befferung ber Gejundheitsumftände und bie troftvolle Hoffnung bet 
Herftellung Sr. des Raifers Majeftät. Der Allerbüdfte wolle Sie 
uns nod) viele Sabre erhalten, biefe8 ijt ber Oegenftand meines 
Gebetes.“ 

6. Mai 1789. Langer Bericht, daß drei Prälaten aus der 
Lombardei geboren und in Römiſchen Dienſten, denen das Bisthum 
Como angeboten worden, dasjelbe nicht annehmen. ‘Der Pabft hatte 
vom Raijer 1784 bie Zufage verlangt, daß ber Raifer bei feiner 
nunmehrigen Bifchofernennung in ber Lombardei auf jene Prälaten 
aus der Lombardei Rüdficht nehmen folle, welche damals in Rom 
Anftellungen inne hatten. Diejes wurde verfprodeu. Deßhalb folite 
Herzan fragen, ob Einer von ihnen das Bisthum Como annehmen wolle. 
Alle 3 weigerten fid) und gaben theils Alter, theils Kränktichkeit ale 
die Urfade der Weigerung an. Herzan fchreibt darüber am Schluße 
an Raunit: „Ich unterziehe daher Gm. Libden erlaudter Einficht, ob, 
wenn Se. Mojeftät etwa mit der Erklärung der Mailänder Prälaten 
unzufrieden ſeyn follten, bas befte Ihres Dienftes nicht etwa fordere, 
daß diefe Unzufriedenheit nicht funbig würde: denn welche Kraft bie 
Hoffnung bei den Menfden bat, befannt ijt." 

9. Mai 1789. „Nichts fónnte mir erfreulicher feyn, als bie 
Nachricht, welhe Em. Qibben mir unter bem 25. abgew. M. zu geben 
belieben von ber Gejunbfeit unfers allergnädigften Saiferé. Der 





*) Die Nationallirche ift S. Maria dell Anima, über welde Oefterreidh 
nod) gegenwärtig das Proteltorat ausübt. Herzan war ale Garbinalpriefter 
Zitular von S. Croce in Gerusalemme. Zum Biſchof wurde Herzan erft 1800 
geweiht, als er die Diöcefe Steinamanger befam. 
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Allerhöchfte wolle unfer Gebet erhören, und uns Hödjftfelben in voll- 
fommenfter Ge[unbbeit nod) viele Sabre fchenfen. In biefer Abficht 
wäre jehr zu erwünfchen, bag Se. Majeftät fid) begnügen wollten, 
nur mit dem allernöthigften fid) zu befchäftigen. Die Ruhe ift eine 
fräftige Arznei und feine Erhaltung ift für den Staat das Foftbarfte. 
— Der Herr Prälat Sylva bat mir auf die ibm in Gemäßheit des 
allerhöchſten Befehles gemachte Eröffnung geantwortet, daß er 66 Sabre 
alt und feine Gejundheit merklich geſchwächet fey durch bie mehrmal 
erlittenen Krankheiten, wie er benn aud gegenwärtig bas Fieber hat 
unb elend ausfiebt. Inzwiſchen wenn Sr. Majeftät nicht gefällig ift, 
ihn auf eine andere Art zu verforgen, fondern auf bas Bisthum 
Como zu ernennen, fo würde er diefes mit jener Unterwerfung und 
Dankbarkeit annehmen, bie er Sr. Majeſtät bei allen Gelegenheiten 
an den Tag zu legen befließen gewejen und jeyn wird. Eines ber Bis⸗ 
thümer Mantua oder Pavia, das Ge. Majeftät unfer alfergnäbigiter 
Herr ibm augebadt hatte, wäre in aller Rüdfidt für diefen würdigen 
Mann angemeffen gemefen. — Gr begleitet eines der anfehnlichiten 
Aemter, allein feine Gíüdeumjtünbe find bie betrübteften, er mangelt 
merflid an dem nöthigen, unb. id) weiß nicht, wie er bei Gelegenheit 
eines Bisthums die Bulle und andere Zaren für und zu Mailand 
entrichten und die unumgänglihe Ginribtung fid zu fchaffen im 
Stande feyn wird. Der Herr Prälat Vidoni in feinem bier bei- 
liegenden Schreiben verlanget eine Bedenkzeit.“ 

23. Dai 1789. „Ein Dominilaner von Fuligno bat mir zu- 
geihicdt die Antwort auf die Frage, was ber Wucher ſey? und welches 
bie ausgiebigften Mittel wären, benfelben zu verhindern, obne neue 
Strafgefege dagegen zu verbängen? Sd gebe mir die Ehre, Em. 
Libben joldje zu überjenben^ *). — Diefe Denffchrift jcheint gegenwärtig 
in allerhand Ländern überflüffig geworden, denn jet fcheinen Preife 
ausgefebt zu fein auf die Beantwortung ber Frage: Wie der Wucher 
in der weitelten Ausdehnung geſetzlich könne betrieben werden. 


*) Die Schrift liegt bei, der Titel lautet: Risposta sopra l'argomento 
proposto — al Publico — che cosa sia Usura? e con quali mezzi possa meglio 
impedirsi la stessa senza dover fare leggi penali. Umiliata all’ Augustissimo 
Trono .dell’ Invitto Cesare Giuseppe II. Dal Padre Maestro Giacinto Piazza 
Genovese dell' Ordine de Predicatori. 
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27. Mai 1789. „Die Nachrichten, fo Gro. Libben mir unter 
bem 14. ausl. M. von ber foftbarften Gefundheit unfers allergnäbig- 
ften Monarchen zu geben belieben, obgleich fte tröftlicher find, ſetzen 
mid dennoch in den größten Kummer. Der Allerhöchfte wolle das 
Gebet Ihrer getreuen Unterthanen um bie Herftellung Ihrer Gefunb- 
heit erhören.“ 

„Wenn die Handelsteute Schönfeld, Brighenti und Bienenfeld 
an mich fid) wenden werben um die erforderliche Erlaubniß des Aufs 
faufes in bem Kirchenftaate von Waiten, Korn und Haber, jo merde 
diefes ihr Gejud) auf das nachdrücklichſte zu unterftügen befließen 
ſeyn.“ (Diefelbe Suben-Oefellfhaft hatte ſämmtliche Pretiofen der aufs 
gehobenen Klofterfirchen in den Defterreichifchen Erblanden um einen 
febr geringen Preis angefauft. — Kaunitz meinte, bdiefelben bafür 
durh Anempfehlungen aud) für ausländifche Gejdjdfte belohnen 
zu follen.) 

30. Mai 1789. „Der berufene Graf Gaglioftro ift mit 
feiner Frau bier augefommen. Er ift von dem Herrn Bifchof Fürften 
von Xrient dem Herrn Garbinal Albani, Dekan des heil. Gollegiume 
anempfoblen.“ 

Prälat Vidoni fent in einem Schreiben bas ihm angebotene 
Bisthum Como ab. 


— — — — 


51. 


Ein Arzt in Rom will Kaiſer Joſeph geſund machen. P. Auguſtin Bertieri 

und das Bisthum Como. Zonzadari. Die neuen Geſetze in Frankreich. Deputirte 

von Avignon. Die Seuche des lngeborfams. Der König von Granfrei und bie 

Nationalverfammlung. Die Annaten in Frankreich. Flüchtiger Adel aus Frank⸗ 
reih. Cardinal Rohan geht nah Paris. 

17. Suni 1789. „Der Arzt Barbagli fchlaget vor ein Mittel 
für bie Herftellung Sr. Majeftät in dem hier beigefchloffenen Brief. 
Das Mittel ift simple, von welder Wirfung e8 aber feyn fann, werden 
bie wegen ihrer Oelebrfamteit berühmten Leibärzte Sr. Majeftät, 
welche von dem Stande der Krankheit, und den Umftänden, melde 
fie begleiten, unterrichtet find, beurtfeifen." 

24. Suni 1789. „Aus Gm. Libben fhätbarftem Schreiben 
unter den 11. I. M. erjebe, bag Sr. Majeftät dem Kaifer gefällig 
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war, bem P. Sofeph Bertieri Auguftiner-Orbens zu bem erledigten 
Bisthum Como zu ernennen. Ich fenne biefen Mann nur vom 
Geben, und babe einmal mit ihm gefproden bei Gelegenheit, ba 
Se. Majeftät die Höchftfelige faijerin ibm und einigen anderen Lehrern 
ber Univerfität zu Wien aufgetragen hatte, einen Plan zu machen, 
des geiftliden Studiums für Se. Fönigl. Hoheit den Erzherzog 
Marimilian, da er zum Goabjutor erwählet wurde, und ich jenen 
zu füberjeben hatte. Seine Lehrbücher aber habe ich niemals gefehen, 
jolíte wieder Serboffen in biefen etwas Anftößiges fid) finden, fo 
ift freilich Teicht vorzufehen, daß ihm diefes Verdrießlichkeiten zuziehen 
würde, und die (Gm. Qibben befannten Beifpiele in Frankreich, 
Neapel und Laibach laffen wenig Nachgiebigkeit über diefen Gegen: 
ftand von Seite des Pabftes Hoffen. Es wäre gut, baf er feine 
Bücher und jene des B. Gazzaniga mitbringe, und fid) bemerbe, 
daß der Herr Nunzius eine günftige Information von ibm gebe.“ 

1. Sufi 1789. Dank für eine bem Mailänder Prälaten Sylva 
verliehene Abtei. „Se. Majeftät haben an ibm einen gefhidten und 
guten Unterthan; die ihm erwiefene Gnabenbezeugung war dem SPabft 
überaus angenehm, und dient aud) yu immer größerer Aneiferung 
zur Mitwirlung für bae Befte des Dieuftes Sr. Majeftät 
der übrigen Mailänder Prälaten. In welder Rüdjidt id 
wünfche, daß der von Gr. Majeftät gefaßte fefte Entichluß, bte 
Einkünfte aller im Mailänbifhen in Erledigung kommenden Abteien 
zu bem Neligionsfond einzuziehen, und damit den in der Seelforge 
ftehenden inländifchen Glerus zu botiren, geheim verbleibe, 
Em. Libden Tennen, was die Hoffnung auf das menfchliche Herz 
wirft.“ 

20. Juli 1789. N. Sch. „Der vormals zu Brüffel gejtanbene 
Nunzius, Prälat Zonzadari ift von Sr. päbftl. Heiligfeit zum Segre- 
tario der Congregation der Propaganda ernannt worden, und fol 
an feiner Stelle fünftighin ein Missionario Apostolico bie Miffionen 
jener Gegenden beforgen.“ 

2. September 1789. „Weldes Aufjehen bier errege bie 
Revolution in Frankreich, und die neuen Gejetge in geiftlichen Sachen, 
werben Gm. Libden von fid) leicht erwägen, dieje ſind die Gegenſtände 
der allgemeinen Unterredungen.“ 
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5. September 1789. „Ich vernehme io, daß zween Depus 
tationen von Avignon hier angelanget, um ihre fchon andere Male 
gemachten Geſuche zu erneuern, daß alfbort ein oberftes Tribunal 
errichtet werde, von weldem feine weitere Appellation fey, fowie um 
Abſtellung einiger andern Beſchwerden. Die Seude des lin» 
gehorſams breitet fid) immer mehr aus“ *). 

12. September 1789. „Sr. Päbftl. Heiligkeit haben ben 
Herrn Cardinal Bernie zu (id) berufen, und eine lange Unterredung 
mit ibm gehabt, der Gegenftand waren bie auf die Religion und 
den heiligen Stuhl fid) beziehenden Arrêtés. Die in einigen Zeitungs⸗ 
blättern angegebenen Unruhen zu Rom find gänzlich ungegrünbet. 
Zu Fano und Jeſi ijt eine Heine Unordnung entjtanden wegen Uns 
gewicht des Brotes, welche aufgehört burd) Bejtrafung der Bäder.“ 

16. September 1789. (BPrivatfhreiben Herzand an den 
Fürſten Kaunig). „Der Herr Cardinal Bernis bat vorgeftern neuers 
dings eine Audienz gehabt, in der er bie Standhaftigleit des Königs 
erhoben, mit welcher Se. Majeftät verweigern ihre Einwilligung in 
bas, was bie Assemblée zum Nadtheile des Heil. Stubles fejtjegte, 
um ben Pabft zu bewegen, in biefen häflihen Umftänden in Bezug 
auf die Zaren alle mögliche Vorſicht zu gebrauchen.” 

19. September 1789. „BVorgeftern habe Se. pübjtl. Heiligkeit 
eine Gongregation der Herren Garbinále Capi d’Ordine über die Ber: 
anlaffung ber Nazional-Aſſemblee in Betreff ber Annaten halten laffen, 
und fol ba bejchloffen worden jepn, daß man die gegenwärtige 
Erpedition tarenfrei halten wird, aus Verehrung gegen den König, 
und verjchieben eine Entjchließung zu nehmen, und abwarten das Ende, 
meídje8 bie neue Staatéverfaffung in Franfreid haben wird. Die 
Ausdrüde des Königs in feinen Schreiben follen bie rührenditen 
und fchmeichelhafteften gegen den Pabft und heil, Stuhl gewefen jeyn. 
Um 1 Uhr (b. b. Römifche Uhr) werben hier alle Gíoden geläutet, um 


*) Die féônen Beifpiele wurden eben von oben aus gegeben. Der Rai- 
fer fuchte fid) des Pabftes, die Fürften fid) bee Kaifers, bas Volk fid) der Gürften 
zu entledigen. In Frankreich arbeitete bie Regieruug fo lange gegen den Pabſt, 
bis bas Volk diefelbe Arbeit gegen die Regierung verfudte. Somit fónnte man 
mit Recht über die Verwunderung Herzans betreffs biefer „Seuche“ fit aud 
wieder vermundern. 
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bae Volk zum Gebet zu erinnern, für die gegenwärtigen Bebürfniffe 
der Kirche, welche aber in dem Edift nicht benennt find, und man 
fagt, daß aud) eine breitügige Andacht und feierliher Umgaug in 
diefer Abficht foll gehalten werden. Wir haben fon Hier einige 
Franzoſen, bie fi geflüchtet, und bie fdredbarite Abjchilderung 
machen der vielen Unordnungen und Graujamfeiten, die täglich in 
jenem Königreiche fid) ereignen. Die Frau Herzogin v. Polignac mit 
ihren Söhen wird in einigen Zagen bier erwartet, und mit Ende 
k. M. Se. f. Hoheit der Herr Graf v. Artois, die Prinzen Conti 
und Gonbé, werden aud) bald hier anfangen." 

30. September 1789. „Der Graf Montmorin bat bem 
Herrn Garbinal Bernis im Namen des Königs verfichert feine voll- 
fommene Zufriedenheit, ber ibm geleifteten und nod) ihm leiftenden 
Dienfte, welches diefem guten alten Herrn in den gegenwärtigen Um- 
ftänden zu großem Troſte ift. Hier wird allgemein mißbilliget, daß 
der Herr Cardinal dv. Roban fid) nad) Paris verfüget, da er bod) 
nicht zweifeln fann, daß feine Gegenwart dem König und der Königin 
mißfaollen müſſe.“ 


52. 
Erbprinz von Braunfchweig. Erzbifhof von Mecheln. Qivifege in Frankreich. 
Gaglioftro verhaftet.  Sluminantenfoge in Nom. reimaurerftandale. Der 
Raifer Sofepb erfucht ben Pabft an die Niederländifhen Bifchöfe zu fchreiben. 
Su Wien will man, daß diefes Anfuchen geheim bleibe. Billet von Herzan an 
. den Staatsfelretär. 

28. November 1789. „Vorgeftern bat der Herr Erbprinz von 
Braunſchweig bei Sr. Heiligkeit Audienz gehabt: diefe war nur von 
etwelhen Minuten, weil, wie man mir fagt, die Antwort erwähnten 
Prinzend zu einer lange Unterredung feinen Stoff gab. Ueberhaupt 
findet man bier einen großen Unterfchied des Geiftes zwijchen ihm 
und feinem Herrn Bater, der vor ungefähr 27 Sabren bier war.“ 

„Daß der Herr Garbina( Erzbifhof von Mecheln fid) von 
Brüffel entfernt bat, macht bier viel Aufjehen, und wird insgemein 
mipbilfigt^ *). | 

*) Das ijt in derlei Fällen refervirt von den ,®Outgefimtten” im Sinue 
des Garbinal Herzan zu verftehen. 
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„Hier will mau für fidyer miffen, daß in Frankreich die Mo: 
tion jolf gemacht werden, bas Gaframent der Ehe in einen bloßen 
Gipilfontraft, und hiermit zertrennlich zu erklären: meldes, da es 
offenbar gegen bas Dogma unferer Religion ftreitet, hier als der erfte 
Schritt zur Abtrünnigkeit angefehen wird.“ 

12. Dezember 1789. „Der Herr Garbina( Erzbifchof zu 
Mecheln foll den Pabften gefchrieben haben, ohne den Ort zu nennen, 
wo er fid) befindet; von defjen Inhalt aber ijt nod) nichts zu meiner 
Kenutniß gereichet.“ 

30. Dezember 1789. „Abends wurde der bekannte Gaglio: 
ftro arreftirt, und nadbem man fit feiner Schriften und Bücher 
verficherte, in bie Engelsburg, feine Ehegemalin aber in das Kloſter 
Santa Apollonia gebradt; zu gleicher Zeit wurbe der Kapuziner 
P. Florentin de S. Maurice in den Rerler des Franzistanerflofters 
Ara Coeli und bas Haus all’Arco della Regina, wo bie foge- 
nannten Slluminaten ihre Zufammenfünfte gehalten, umrungen und 
unterjuchet ; alba wurde gefunden eine bewegliche unverfchämte 
Weibsſtatue auf einem Ranapee, auf der einen Seite ein entblößter 
Degen, und auf der andern eine Piftole, 17 Padeten Schriften, und 
wie man aud) verjichert, zwei Käften mit verfhiebenen, zur Unzucht 
dienenden Geräthe.“ 

„Der Bailli Loras. verfügte fid) den anderen Frühmorgen 
zeitlich zu dem Herrn Garbinal Bernis, um feine Minifterial-Pros 
teftion anzufuchen; feine Erfchrodenheit fol fo groß gemejen jeg, 
daß er nur mit abgebrochenen Worten fagen fonnte, er wäre ein 
Sranzoß, der Herr Cardinal wäre Minifter. Diefer antwortete ibm als 
ein Franzoſe, nicht aber a(8 ein Malthefer Ritter würde er ihm feinen 
Minifterialfhug in den gebührenden Gränzen angebeiben Taffen. 
Hierauf wiederjette Loras, Gaglioftro fet gefangen genommen wor- 
bru, unb er fünnte genennet werden; — der Herr Cardinal jagte: 
er verftünde ihn, fünne aber nicht eingehen in das Sekret eines 
Hofes, bei bem er refidirte. Diefe Berbaftnebmung ijt der Oegen- 
ftand ber Unterredung in allen Zufammenfünften, und das Einzige 
was Gm. Libden von hier beridten fann. Es ijt befannt, daß, wie 
der König von Schweden zu Florenz war, er dem Prätendenten 
Grafen D'Albaui 4000 Skudi gegeben, und biefes, damit er ibm 
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die Orofmeifterftelle des Yreimaurerordens abtreten folle, nun jagt 
man bier, daß der Chef der Slluminitten der König von Preußen 
ſeyn ſoll.“ 

13. Jänner 1790. „Der in Verhaft gezogene Caglioſtro, und 
daß für ihn aus Berlin ein Wechſel von 4000 Römiſchen Thalern 
ſoll hier angelangt ſeyn, iſt der Gegenſtand der Unterredung in allen 
Geſellſchaften.“ 

13. Sänner 1790. Inhaltsaufſchrift auf bem Rüden des Briefes: 

„Ein Billet des Garbinaljtaatéjefretariu8, mit welchem er Nach⸗ 
ridt gibt, daß ber Pabſt beichloffen babe, nad) dem Verlangen 
des Raifers an bie Niederländifhen Bifchöfe zu [dreiben, 
nebft der hierauf ertheilten Antwort werden eingefhidt. Möglichſte 
Deichleunigung biefes Gejchäftes, aber wenige Hoffnung, daß e8 von 
Seite des biefigen Hofes fo geheim gehalten werde, al& wohl er- 
wünſchlich gewefen wäre.“ 

Brief Herzans an Raunit. „Aus meinem vorhergehenden (fehlte 
in den Alten) werden Gro. Libden zu entnehmen beliebet haben, daß, 
obgleich der heil. Vater nicht ausdrüdlich verfproden, meinem Gefuche 
zu willfahren, id benuod) Hierin nicht gezweifelt babe. Daß id) mid) 
hierin nicht geirret, ermeifet bas beiliegende Billet des Herrn Cars 
dinalftaatsfefretär, ben id inzwiſchen neuerdings bievon gejproden 
hatte.“ 

„Sch fchmeichle mir, daß Se. Majeftät dem Kaifer nicht wird 
mißfallen haben bie Ungewißheit von ber Willfährigfeit bes Pabften, 
in ber id) Höchitjelben einiger Maßen gelajfen habe: beun bie Er- 
fabrung lehrte, bag Dringen auf eine enticheidende Antwort bei 
dem Pabſten eben fo viel fey, als eine höfliche Abjchlagung zu 
erhalten.“ 

„Nun bemühe id mid) um die jchleunige Ausfertig: und Ab- 
fenbung ber Breven (an bie Biſchöfe der Niederlande), wovon id Ew. 
Qibben uuvermeilt zu benachrichtigen mir bie Ehre vorbebalte.“ 

„Die in meinem Antwortsbillet anempfohlene Bejchleunigung 
und Geheimhaltung ijt in der biefigen SSerfajjung fchwer zu ers 
halten. Sd werde heute nod) zu dem Prälaten Stay, weil er trant 
it, mid) verfügen, und ihm bie baldigfte Beförderung diejer Breven 
anempfehlen.“ 
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„Copia di Biglietto del Cardinal Herzan al Sig. Cardi- 
nale de Zelada li 13. Gene 1790.“ 

„Sebbene il paterno affetto, ed amicizia del S. Padre 
verso la Maestà dell’ Imperatore teneva certo il Cardinal 
Herzan, che Sua Santith si degnerebbe condiscendere all’ in- 
stanza da esso promossa, che ha per oggetto il ristabilimento 
della publica tranquillità mediante il ritorno all' ubbidienza 
dovuta al legittimo Sovrano, colla quale tanto à congiunto 
il bene della S. Religione, nulladimeno Vra Emza non poteva 
fare al Card.; che scrive, un piacere, e grazia maggiore, 
che di dargliene una positiva certezza. Si affretta esso, nell' 
atto di sue obbligazioni, a pregarla di anticiparne a S. S. in 
augusto nome della Maestà dell' Imperatore i suoi filiali 
rispettosi ringraziamenti. Il Cardinale, &he scrive si lusinga, 
che i Vescovi imitando lo Zelo del supremo pastore della 
Chiesa s'impiegheranno tutto pel salutare fine da esso Lui pro- 
postosi. Siccome pero, la sollecitudine, ed il segreto accioc- 
ché non possa, giungerne preventiva notizia ai mal intenzio- 
nati contribuira moltissimo al suo buon successo, come inten- 
dera da se la mente illuminata e penetrantissima della S. S. 
e dell’ Em. il Cardinale la supplica fervorosamente di dare 
gli ordini pressanti ed opportuni a tal fine, mentre pieno di 
profondo ossequio Le bacia umilissimamente le mani.“ 

Dalle Stanze del Vaticano 12. del 1790. Nell Udienza 
di jeri sera il Cardinal de Zelada ebbe ordine da Nro. Sig. 
di significare a Va. Emza essere la Santità Sua venuta nella - 
determinazione di scrivere a’ Vescovi de’ Paesi Bassi ne’ con- 
saputi termini come l'Emza Vra a suo tempo vedrà." 

Mentre il Cardinale Scrivente eseguisce con vera sodis- 
fazione il comando Pontificio, ha l’onore di rassegnarsi col 
piü distinto ossequio e di baciare all Emza Vra umilissimam 
le mani.“ 


Card. Herzan. 


53. 


Die Breven an bie Niederläudifchen Bifchöfe. Herzan urgirt den Staatsfelretär. - 


Auch der früher ausgewiefene Prälat Zonzadari wird bittfid) angegangen zur 
Calmirung der Niederlande mitzuwirken. Neue Unterfuchung im Haufe Gaglioftros. 

13. Sänner 1790. „Im diefem Augenblid fomme id vom 
Prälaten Stay: Er bat bisher feinen Auftrag befommen in Bezug 
auf bie zu jchreibenden Breven, und meffet diefes bei bem, daß er 
nicht jelbft zur Audienz Sr. päbjtl. Heiligkeit gehen fann, Sie ver- 
mutblid den Gutmurf hiezu felbft machen, und ihn morgen Abends 
burd) feinen Subftituten werden zujchiden wollen. Er hat mir ver- 
fprodeu, daß, obgleih er nod) nicht von feiner Krankheit hergeftellt 
jey, dennoch alle feine Kräfte anftrengen werde, damit jene Seiner 
Majeftät Abjicht entjpredjen. Die Keuntniß, bie id) von feinem Cha- 
rafter babe, baun er feit mehr a(8 20 Sabre mein Freund ift, unb 
die Begierde, bie er mir bezeigt, Sr. Majeftät in biefer fo wichtigen 
Sache dienen zu können, halten mich gefichert, daß er fein Wort ge- 
wiß erfüllen wird. Bekömmt er den Auftrag morgen, fo vertröfte 
id nid, daß bie Breven Samjtag abgehen, von welchem Allen Em. 
gibben weiter zu berichten id mir vorbehalte.“ 

14. Jänner 1790. „Heute früh babe ich mid zu dem Herrn 
Garbinatjtaatéjefretür verfügt, um ihm meine Dankfjagung mündlich 
zu erneuern und zugleich die Beichleunigung der befannten Breven 
anguempfeb(en. Er bat mir gefagt, daß er eben biefen Morgen 
Sr. Heiligfeit neuerdings hierum anergangen babe und daß er mir 
deren Aufſatz zu meiner vorläufigen Einficht mittheilen wird. Er 
fagte mir bani im Vertrauen und nicht als kaiſerlichem Miuniſter, 
wie er fid) ausdrücte, fondern a(8 einem guten Freunde, daß ber 
Nunzins zu Lüttich, Prälat Zonzadari, berichtet, daß der Herr Ge: 
neral von Pilien ihn erjucht babe, fid) bei den Biſchöfen der Nieder: 
faube zu verwenden, daß fie alles mögliche beitragen möchten, bie 
Ruhe berauftellen. Seine Antwort wäre gemefen, daß fobald ihm 
hierüber ein Auftrag zufommen wird, er dieſen mit dem Ichhafteiten 
Eifer vollziehen werde. Dicfer aber wäre, jagten Se. Eminenz, be- 
reits an ihn mit vielem Nachdruck abgegangen und Sie hätten dieje 
befdeidene Antwort und Eifer belobt. Sr. päbftlihen Heiligkeit und 


bem Herru Sardinalftaatsjekretär, wie biefer mid) verfichert, ijt diefe 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft :c. 13 
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Anliegenheit febr am Herzen, und fie wollen Beide, fo viel e8 von 
ihnen abhängt, Sr. Majeftät eine Probe ihrer Berehrung geben. 
Da in diejen Auliegenbeiten an der Zeit viel gelegen ijt, und viels 
leicht Em. Libben nicht unangenehm feyn wird, zu wiffen dic Befehle, 
bie der Pabjt an den Herrn Nunzius zu Vüttid erlajfen, fo fertige 
id) ab bieje Staffete, welde nicht lange darauf, aí8 die SOrbinari 
Gm. Libden überfommen wird.“ 

16. Jänner 1790. „Nachdem id mein Schreiben unter eben 
dieſem Datum bereits geendigt, habe id den Herrn Garbinalftaatés 
fefretär neuerdings angegangen um die Beſchleunigung der bewußten 
Breven; er bat mir hierauf geantwortet, daß Se. päbftl. Heiligkeit 
felbe bereits angeordnet, aber nicht burd) ihn geben, daher er mir 
nicht eigentlich) beftinnmen könne die Zeit, wann fie von hier werden 
abgejdjidet werden, er würde aber in der Audienz, die er nod 
heute Abends Dat, Se. Heiligkeit neuerdings darüber fpreden. Em. 
Libden fchen, daß es an mir nicht mangelt, daß Sr. Majeſtät Ge— 
finnungen nidt auf bas ſchleunigſte erfüllet werben." 

16. Sánner 1790. „Ew. Yibden werden aus meinem lebten 
entnommen haben die Weifungen, die der Pabit jeinem Nunzius zu 
Lüttit erlaſſen und id) Hochdenfelben zu alleufällig beliebiger Maß— 
nehmung burd) cine Grtrajtaffete zu berichten die Ehre Hatte. Ic 
erwarte von einer Stunde zur ander die oerjprodyene Meittheilung 
des Aufjatscs, wie ich zugleih erinnert babe, um Ew. Libden die 
Abſchrift Dicvon einzujenden.“ 

„Dan bat eine neue Unterjndung gemadt im Dauje des Jo— 
feph Baljamo, ber den Namen Gagtioftro anugenommen, fie bat adt 
Stunden gedauert und man bat gefunden vicle Schriften und Ge: 
ſchmeide, welches, nachdem es gerichtlich gefchäßet, in das Depofiten: 
amt al monte übertragen worden. Dean fagt, daß Se. Heiligkeit 
den Sonverains mittheilen werde das Wichtige, was burd die ge: 
richtlichen Verhöre erwähntes Gaglioftro wird entbedt werden.“ 

20. Jänner 1790. „Die Kopffhmerzen, begleitet mit einem 
Sieber, mit welchen id) jecit mehreren Sagen. behaftet bin, habeı nicht 
unterbroden mein Zudringen um die Ausfertigung und Abſchickung 
der befannten Breven: Heute Abend wird endlich der Aufſatz dem 
Pabfte vorgelegt werden. Ic ſchmeichle mir, daß der Herr Cardinal- 
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ftaatsfefretür, bem ich bie Gerechtigkeit -Leiften muß, daß er Alles, 
was von ibm nur immer abhängen fónnte, zu oberwähnter 33e: 
ſchlennigung beiträgt, mir jene zur Einfiht mitteilen wird, und 
vermuthe, daß fie fünftigen Sonnabend von hier abgehen können.” 


54. 


Bivaldi mit Caglioftro verffodjten. Empörung in Avignon. Das Breve fertig 

und Herzan dankt im Namen Oefterreids für bie Güte des Pabftes. Das Breve 

im Oeift der Milde und Berfühnung. Im Domlapitel zu Antwerpen „einige 
etwas bitige Männer.“ 

23. Jänner 1790. „Der Marcheſe Vivaldi, welcher wegen 
feinem Verhalten bereits vor etlihen Sabren aus der Zahl der 
Cavalieri di Guardia, ossia, lancie spezzate aué$gelüjdjet wor- 
den unb verflodten feyn folf mit dem fogenaunten Gaglioftro, wie 
feine Entweihung in dem Augenblid, da biefer in Berbaft gezogen 
worden, befräftiget, hatte fi) nad) Venedig verfügt: bie befannte 
große Wachſamkeit ber Republik aber, alle jene aus ihren Staaten 
zu entfernen, welche die Öffentlihe Rube ftören könnten, bat fie bes 
wogen, mie bie gefteru hier angelangten Briefe geben, vorerwähnten 
Marcefe von dannen zu eriliren; bie nämlichen Briefe feben Hinzu, 
daß er von dort nad) Ærieft gegangen fey. Sd glaube nicht über- 
gehen zu joílem, Gr. Libben davon zu unterridten. Gedadter Ga- 
glioftro ijt franf, allein bie Sache ijt von feiner Bedeutung. ES find 
viele Driefe aus Frankreich für ihn eingelangt.“ 

„Es find Nachrichten von Avignon hier eingetroffen, die man 
aber geheim zu halten fut, bag aud) allda der Empörungsgeift von 
neuem auf eine jolche Art merfbar wird, daß man einen allgemeinen 
Aufjtand bejorget. Wie ijt wohl möglich, auch wenn es feyn founte, 
die Pfliht der Zreue gegen den rechtmäßigen Landesfürften einen 
Augenblid bei Seite gefegt, eine Regierung auszufinden, unter 
der fie weniger als 10 Zaufenb Studi Abgaben entrichteten, 
denn dieß ift8, was fie jährlih dem Pabfte zahlen.“ 

23. Süuner 1790. „Ich babe endlich bie Zufriedenheit, Gm. 
Qibben berichten zu fünnen, daß heute. abgeht bas Breve an den 
Herru Garbinal von Franfenberg und bie übrigen Herren Bifhôfe 


der öfterreichiichen Niederlande, wovon mir der Herr Garbinaljtaató: 
13* 
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jefretär in biefem Augenblid bie hier beigebogene Abfchrift über: 
ídidet. Mir bäudt, bag bie Abfidt des Kaifers in ihrem ganzen 
Umfange bicourd erfüllet ijt. Ich Hätte zwar gewunfchen, daß ftatt 
eines allgemeinen Breve, an jeglichen Herrn 3Bijdjof insbefondere eines 
ergangen wäre, allein da durch derlei neuerliche Schuhe die Sade 
febr lang hinausgejhoben würde, und in diejen kritiſchen Umftänden 
an der Zeit das meifte gelegen ijt, fo werde bedacht jeyn, daß biefes 
durch eine Abjchrift erjeget wird. Aus chen biejer Urfache babe id) 
geglaubt, bem allerhöchften Dienft angemeffen zu ſeyn, den Herrn 
Hof- und Staatsvicefanzler Graf Cobenzl burd) den Ordinari-Eurier 
hievon zu verjtändigen. Ich unterziehe Hochderofelben erlauchter Be- 
urtheilung, ob nidt gut wäre, wenn Sr. Majeftät gefallen möchte, . 
dem Pabfte mittelft eines von Allerhöchitjelben unterzeichneten vers 
traulihen Handjchreibens Dank zu jagen: bieje8 würde vicl beitragen: 
daß, wenn die Umftände e8 erheilchen, ber Babft willfährig mitwirte 
zu dem, was des Kaifers Dienft ferners erfordern könnte, und id) 
wünfchte cá um fo mehr, als, um Ew. Libden nichts zu verbergen, 
Se. Heiligkeit mir in vertrauter Unterredung einſehen machte, daß 
Sie Sid gefchmeichelt hätten, bag das Ihm von mir im Aller: 
bódjten Namen gemadte Gejud) in einem derlei vertraulichen 
Schreiben ausgedrücdet worden wäre In biefem Salle werden Em. 
Libden beurtheilen, ob nicht gut jet), daß ich bieje8 überreiche, welches 
mir cine günftige Gelegenheit darböte, die etwa über biejen höchſt 
wichtigen Gegenftand weiteren Weifungen zu erfüllen. Damit hier 
nicht verrathen werden könne, daß heute die Breven abgehen, habe 
ih die Staffete, mit der id) bicfes abfdidte, nah Miantua an die 
dortige Poſtdirektion adreffirt.“ 

1. ,Dalle Stanze del Vaticano,“ 23. Jänner 1790. Liegt aus 
ber Römiſchen Staatskanzlei ein Avifo an Herzan bei, welches be- 
fagt, bas Breve jey von Rom an Prälaten Zonzadari gefchidt 
worden, bap c8 burd ihn an Frankenberg und die anderen Bifchöfe 
gelange. 

2. Liegt ein Brief der ófterreidjijd)en Botihaft in Rom an den 
Gardinalftaatsjelretär bei, ber im den bôfliditen und verbindliditen 
Ausdrüden für bie Güte des Pabſtes in Bezug auf das Breve 
Dank jagt. 
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Das Breve fefbjt bringen wir hier nicht (c8 liegt den Aften bei), 
weil es in der gedruckten Urkundenſammlung (Recueil) über bie bel: 
gifhe Revolution aufgenonmmen ijt. Das Breve ijt in einem Geift 
der Milde und Verſöhnung abgefaßt, daß e8 dem Cardinal Herzan 
wie dem Fürften Kannitz ſchwer aufs Herz fallen mußte, wenn bie 
beiden nachdachten, wie diejelben Jahrelang Pins VI. behandelt haben. 
— Bekanntlich fonnte das Breve den ausgetretenen Strom in feine 
Ufer nicht mehr zurücdrängen. 

27. Sänner 1790. „Vorgeſtern habe ich mich zu dem Herrn 
Sardinalftaatsfekretär verfügt, um ihm mündlich meine Dankſagung 
zu ernenern für das an die Herren Biſchöfe der Niederlande abge: 
gangene Breve: nnd ibm wiederholet, daß ich gewunfchen hätte, daß 
an jeden Bifchof iuébejonbere derlei Breve ergangen wäre: ber Herr 
Cardinal, welcher ſehr höflich aufgenommen meine bezeugte Daut- 
nebmigfeit, jagte mir, c8 wäre zwar nur Ein Breve au die ſämmt— 
fide Herren Bijdôfe der Niederlande ergangen und benauutlid an 
den Herrn Cardinal von Frankenberg und den Herrn Biſchof von 
Antwerpen, al® an welche zween e8 Se. Majeftät vorzüglich verlangt 
hätten: er habe aber im Folge meines Billets den Herrn Nunzius 
zu üttid) zugleich, ba er ihm aufgetragen, erwähnten Herrn Garbinat 
von Frankenberg das Breve fier und fhleunig zuzuftellen, aud) ein— 
gebunden cine Abjchrift Hievon an alle 3Bijdjófe der Oeſterreichiſchen 
Niederlanden, und an jene andern, deren Kirchenfprengel fid) darinnen 
erftreden, umnverweilt zu überjenben; und daß cr fid) mit allem mög: 
lien Eifer für das Heilfame Werk, daß diefe Provinzen fid) ihrem 
rechtmäßigen Landesherrn unterzichen, verwende. Und er würde mit 
der Poft, die heute abgeht, dem Herrin Nunzius zu Köln Abfchriften 
von dem Breve, und Depefden an den Herrn Nunzius zu üttid) 
ídiden damit er ihnen diefes ohne Zeitverluft und mit aller Sicher: 
heit zuftellen Laffe, um auf diefe Art im dem zwar nicht zu vere 
muthenden, aber bod) möglichen Falle, daß crwähntes Breve und 
Depeiche verloren oder aufgefangen würden, die richtige llebergabe 
zu verſichern.“ 

„Die Betradtungen, fo id über diefe wichtige Angelegenheit 
gemadjt, und daß zu dem erwünfchten Endzwed vielleiht aud) nütfid) 
ſeyn Fönnte, wenn die regulirten Aebte auch ihrerjeits alles beitragen, 


daß bas Volk zu feiner Pflicht zurückehrte, haben mid) veranlaffet, 
daß id dem Herrn Cardinalftaatsfefretär durd) bas in Abjchrift 
beiliegende Billet erfuhet, bem Herrn Nunzius Zonzadari aud) 
diefes nachdrücklich anzuempfehlen. Ich ſchmeichle mir cine güns 
ftige Antwort.“ 

„Wenn Gm. Pibden gefällig wäre, dem Herrn Nunzius zu 
bezeugen die Zufriedenheit Sr. Majeftät über die eifrige Mitwirkung 
des Herrn Garbinalftaatjefretàv& , welden in der hat dieje 
Gerechtigkeit Leiften muß, fo würde dieſes ihn immer mehr 
hiezu auffrifchen.“ 

„Eine wohl unterrichtete Perfon fagt mir, daß bas Dom: 
fapitel zu Antwerpen, in mefdjem einige etwas bitige Männer fid) 
befinden jollen, viel über den Geijt feines Herrn Biſchofes vermüge. 
Sd) glaube dieſes Em. Libden nicht verhalten zu jollen, damit etwa 
aud) bei diefen die maßgebenden Wege eingefchlagen werden mögen.“ 

Dem Legationsfecretär Brumati gab Herzan die Weifung, 
Päſſe von Niederländern, in Rom vom Minifter Svautmainnéborf 
ausgefertigt, zu bijiren, aber: „Es verftehe fid) von jelbft, daß Taf; 
porto von Ban der Noot*) oder derlei anderen nicht zu attendiren find.“ 

Marcheſi Vivaldi wurde von Venedig nicht exilirt, fondern 
„ihm in's Ohr gejagt, er folle fid) von dannen entfernen.“ 

P. S. „Die Antwort des Herrn Garbinaljtaatejefretür ift, fo 
wie id) mir von der Freundschaft be8 Pabſtes und Verehrung des 
Garbinal& für Sr. Majeftät verfprochen hatte, wie Ew. Libden aus 
beiliegendem Billet erfehen.* 


55. 


frantenberg und bie Patrioten, Avignon als verloren betradtet. Freiheits— 

fofarden in Rom. Was der Markgraf von 9(nébad) über den Empôrungageift 

fagt. „Unfer Hof (ber kaiferliche) bat alle Urfade mit Rom zufrieden zu feyu.“ 
Nachricht von Joſeph II. Tod. Der Churfürit von Trier. 


30. Sánner 1790. „Das Breve an bic Biſchöfe wurde 
dem Gardinal Decano, und vermutblid aud) dem Cardinal Bernis 


*) Ban der Noot ftand an der Spite der belgischen Revolutiontpartbei. 
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mitgetheilt. Ich hätte gewunfchen, daß e8 hier geheim geblieben wäre, 
bis c8 dem Gardinal Frankenberg wäre zugeftellt worden.” 

„Man jagt mir, daß der Herr Cardinal Sraufenberg nicht 
babe vergeben wollen, wie die Patrioten von ihm verlanget, einige 
Pfründen, die in Erledigung gekommen, weil fie vormals von bem 
Babfte verliehen worden, und daß in Folge deifen bereits einige 
Dierum an die Datarie refurriret find.“ 

6. Februar 1790. Der Neapolitanifhe Hof erkundigt fid, 
ob bie illummirte efte des Gaglioftro aud) im Neapolitanifchen 
Mitglieder habe. 

10. Februar 1790. „Man erwartet von einer Stunde zur 
andern die unangenehme Nachricht der Empörung von Avignon, 
und man ficht diefe Provinz als verloren an. Was die Finanzen 
betrifft, ift der Berluft nicht von der mindeften Erheblichkeit, denn 
der Pabjt nur 9000 Skudi bicvon ziehet, allein die Souverainitôt 
ijt alfegcit von einem unfchäßbaren Werte. Diefes war vorzufehen, 
denn die gegen Religion und Souverainctät, welche mit einander fo 
innigft verbunden find, in Sraufrcid heransgefommenen verführerijchen 
Schriften breitcten fit aud) aus in diefer Provinz. Inzwifchen 
bat der Pabſt nicht gewollt, daß man das nah Avignon mod) 
immerfort abgehende Getreide, welches Gr ihnen jo freigicbig vor: 
Ichießt, zurückbehalte.“ 

„Am 6. Februar verfaufte in Nom einer ohne Maske 
papierene franzöfifche Gofarben, mit dem Ausrufe: Cocarde di Li- 
berth. Der Major der Wade (ie& ihn nicht arretiren, weil er dafür 
feine Verhaltbefehle hatte. So eutfam er.“ 

13. Februar 1790. „Aus Em. Libden fhätbarftem Erlaß 
unter bem 31. Sänner cerfche id mit lebhaften Vergnügen bero 
Zufriedenheit über meine Verwendung in der Niederländifchen Staats- 
angelegenheit, und cben diefe läßt mid) hoffen jene unſers alfers 
gnädigften Kaifers.“ 

„Der Herr Markgraf von Anſpach ijt vorgeftern Nachmittags 
hier angekommen, und geftern Früh hatte er feine Reife nad) feinen 
Staaten fortgejegt. Er fieht die Aufrubre in den Niederlanden als 
eine Sache an, die alle Eouverains wegen den Folgen gleich angeht. 
Die Art, mit welcher e& fid) überhaupt hierüber ausdrüdet, befräf- _ 
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tiget mich, daß er Sr. Majeftät bem Kaifer ergeben fep. Er ift 
nicht ohne Beſorgniß, daß der Empörungsgeift fid noch weiter aug: 
breite, und bat mir im Sertrauen verfchiedene Anekdoten erzählet, 
auf welche fich bieje jeine Meinung gründet. Er machte mir ſehr 
vernünftige Betrachtungen über bic für die Religion und den Staat 
gleichermaßen gefährliche eingeführte Drudfreiheit, aus welcher für 
bie Œouverains die größten Nadtbeile erwadjjen. In Verona Dat 
fid aud) eine Gährung gezeiget.“ 

24. Februar 1790. Herzan berichtet mehrere Fälle, bag Rom 
auf die Nominationen der neuen Regierung zu Brüffel für 
firdj(ide Benefizien nicht antwortet u. f. w. „Mit einem Wort, 
nuſer Hof (der faiferlide) bat alle Urfade, ſehr zufrieden 
zu [etu mit dem Herru Cardinal Zelada (Staatsjefretär), und id 
Ihmeichle mir, daß, wenn der Herr Nunzius feinen Auftrag wird 
vollzogen Haben, ihm diejes in jeiner guten Oefinuung nur mehr 
nod) beftätigen wird.“ 

3. März 1790. Herzan empfängt die Nadridt vom Tode 
Joſeph II. „Ic babe diefen Höcjftbetrübenden Hintritt aljogleid) Se. 
päbftl. Heiligkeit burd den Herrn Garbinatjtaatéjefretàr fchriftlich 
erinnert. Das Leid, welches dieſer Vorfall bei dem Pabfte erreget, 
werden Gio, Libden aus der hier beiliegenden Antwort erjehen.“ 

Der Garbinafftaatejefretür berichtet Herzan, daß ber Prälat 
Zonzadari von Lüttid aus das Breve an Frankenberg und die ans 
deren Biſchöfe abgeſchickt babe. 

20. März 1790. „Die Nenigfeit, die allein eine Aufmerkſam— 
feit verdient, ijt, daß der Herr Kurfürft von Trier in feiner Eigen: 
haft als Erzbiihof angefuchet babe, um die Facultates wie c8 
vorhin gebräudlid, von Zeit aber be& Emſercongreſſes unterblicben 
ift; und man jagt, daß er jid) erklärt habe, daß er fünftighin feinen 
Antheil mehr nehmen will an den Zwiftigfeiten zwifchen dem heil. 
Stuhle und den übrigen 3 Herren Erzbifchöfen im Reiche.“ 


56. 


Niederlande. Herzan fieht mit großer Begierde der erfreulichen Nachricht vom 

Anlangen Leopold II. in Wien entgegen. Franzöſiſche Revolutionäre in Italien. 

Leopold II. Großmuth wird gerühmt. Der Pabft fdjbert im Conſiſtorium die 

Tage Frankreichs. Leopold II. beftätigt Herzan als Minifter. Die Ordensmän- 

ner in Frankreich. Avignon. Die Nahricht Leopold IL wolle alles auf beu 

Fuß mie bei Maria Thereſia (in ecclesiasticis) herftellen, erwedet in Rom 
Srohloden. Kaglioftro wird verhört. 


24. März 1790. „Man bat hier einen Abdrud von dem, 
was Ihre königl. Hoheiten die Frau Erzherzogin Marie und der 
Herr Erzherzog Albert, an die Niederländifchen Stände auf Befehl 
unjers allergnädigften Königs erlaffen haben; und das päbjtliche Breve 
an die jenländifchen Herren Biſchöfe, womit fie zur pflidtmäfigen 
Treue gegen den Landesfürſten ermahnet werden, ijt, wie ich höre, 
in der Brüffferzeitung per extensum eingedrudet worden; aufer aber 
ift feine Antwort erfolge. Ich fehe mit großer Begierde entgegen 
ber erfrenlichen Nachricht, daß Sr. Majeftät in Ihrer Refidenzitadt 
angelanget find“ (Leopold II.) 

MWeitlänfiger Beriht über Franzofen, die in Italien reifen, mit 
der revolutionären Parthei in Sraufreid übereinftimmen, und den 
Plan ausfprehen „wie in weniger Zeit Italien anf denfelben Fuß 
könne gefetet werden.“ 

27. März 1790. „Es ijt im Abdruck, und bald Hierauf in 
den öffentlichen Zeitungeblättern hier erichienen, die Depefhe Sr. 
fönigl. Hoheit der Frau Erzherzogin Marie und Herrn Herzogs von 
Sachſen Zefhen, an bie Niederländifchen Stände*). Mau findet jo 
großmüthig und freigebig bie 9(euferung Sr. Majeftät (Leopold IT.) 
gegen erwähnte Stände, daß nur eine Meinung ijt, daß, meun fie 
nicht mit Dankbarkeit diefe annehmen, und in bie pflihtmäßige Sete 
zurücktreten, fie der gefunden Vernunft beraubt feyn müßten, denn 
in feiner Staatsverfaffung niemals derlei Vortheile erreichen würden, 
unb die Geiftlichfeit und der Adel das erfte Opfer ihrer Halsftärrig- 
feit jeyn würden.” — 

*) Ueber das Berbältnif der Erzherzogin Marie Chriſtine zu Belgien, wie 


zu ihren Brüdern Joſeph II. und Leopold II. bringen wir am Schluſſe diefer 
obigen Nr. 56 emige denkwürdige Mittheilungen. 
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31. März 1790. „In dem vorgeftern gehaltenen Conftjtorium 
haben Se. päbftl. Heiligkeit dem heil. Collegium die betrübtefte Page 
Frankreichs abgejhildert, und welche Nachtheile da die Religion 
erleide. Ihr apoitolifhes oberjtes Hirtenamt fagten Sie, fordere, daß 
Sie hierüber nidt länger ſtillſchweigeten, allein der König, elder 
ber Gewalt nachgeben muß, wäre unterwürfig wieder jene, deren 
Er redhtmäßiger Yandesherr ijt, bie Biſchöfe wären zerftreut, ihr 
Einfluß vernichtet, und was fid) zu verfprechen fet) von der Affen 
blec, welche diefe für die Kirche fo machtheilige Gefete veranlaffet, 
wäre leicht vorzufchen. Sie glaubten daher auf das was der heil. 
Gregorius fagt: daß, wenn nichts Gutes fid) zu verſprechen, und 
vielleicht nod) geführlichere Wirkungen Haben fônute, diefe Ihm 
obliegenden Schritte auf eine andere Gelegenheit zn verfchicben, mo 
Ihre Vorftellungen nüßlicher [en könnten.“ 

3. April 1790. „Nachmittag erhielt ih Gm. Libben [dits 
barfte Zufchrift unter den 22. März mit dem Beglanbigungsjchreiben 
Ihrer königl. Apoftoliihen Majeſtät von der lebhafteſten Dankbar— 
keit gerührt des Zutranens, welche Sr. Majeſtät allermildeft in mid) 
zu ſetzen geruhen, und noch mehr der gnädigſten Ausdrückungen Ihrer 
Zuneigung erſuche ich Ew. Libden höflichſt, da meine Kräfte mir 
nicht zulaſſen es ſelbſt zu bewerkſtelligen, mich Sr. Majeſtät zu 
Füßen zu legen, dieſe meine Ehrfurchtsvolle Dankbarkeit auszu— 
drücken, und zu verſichern, daß ich allezeit mich beſtreben werde, mich 
deren durch meinen Dienſteifer würdig zu machen. Dieſes wird eine 
neue, unauslöſchliche Dankbarkeit jeu, die id) Ew. Libden bekennen 
werde, der mit vollkommener Hochachtung nunausgeſetzt verharre, 
Ew. Libden ꝛc. ꝛc.“ 

7. April 1790. „Auf das Anſuchen des Herrn Cardinal von 
Rouchefoucauld, daß die Sekulariſationen den Ordensmännern be— 
williget werden, unter der Bedingniß, menn jene derlei Gnade würdig 
erachten, habe Se. päbſtl. Heiligkeit geantwortet, daß Sie ſich ſehr 
verwundern, daß, nachdem ſo viele der Religion höchſt nachtheilige 
Verordnungen gemacht worden, die Biſchöfe erſt jetzo fid) an Höchſt— 
ſelben wenden, in Bezug aber auf obenerwähnte Geſuche war die 
Antwort im Allgemeinen und nicht beſtimmten Ausdrücken.“ 
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„Der Empörnngsgeift zu Avignon madjet immer mehr, das 
mißfälligfte für Se. päbftl. Heiligkeit ift, daß ber Vicelegat von Furcht 
eingenommen, die Schwäche bat, die Verordnungen des Bolfes zu 
unterzeichnen.“ 

10. April 1790. „Die Nadridten, die von allen Seiten hier 
einlaufen, daß Se. fönigl. Apoftol. Meajeftät Alles auf den Fuß, wie 
e8 unter der höchſtſeligen Kaiſerin bero glorreichften Frau Mutter 
gewefen, berzuftellen gefinnet find, ermeden hier Srobloden und man 
betrachtet die Xhronbefteigung des Königs unfers allergnädigiten 
Herrn als eine erfprießliche Epoche für die Kirche; fo haben fid), mie 
ich verläßlih weiß, Tegthin einige Herren Cardinäle ausgedrüdet. 
Der König von Sardinien bat den Klofterfrauen zweier Klöfter in 
Frankreich Thereſianer-Ordens, in deren einem die fönigl. Prinzejjin 
Maria Quija gewefen, bewilliget, daß fie in feine Staaten kommen 
und ihr Flöfterliches Leben fortführen fónnen, worüber ba& päbftliche 
Nefeript bereits ergangen | ijt." 

10. April 1790. Privat-Billet Herzan an Kaunig. „Die Rede 
läuft Hier, daß Fünftigen Montag Gaglioftro wird zum Berbôr ge- 
zogen werden: allein nad den Nachrichten, bic ich babe, wird bicies 
Schwerlic möglich ſeyn, maßen c8 wenigftens noch einige age er- 
fordert, daß fein Prozeß in Ordnung gchradt wird, weil, wie Em. 
Libben bekannt, bie Berbôre der Inquifition nicht eher unternommen 
werden, bis fie nicht derlei unmiderfprechliche Urkunden in Händen 
haben, durch welche der Bellagte feiner Mif-Handlungen überführet 
wird. Inzwiſchen bat ihm der Pabit vor etweldhen Tagen bewilliget 
Papier, Zinte und Weder, und er bat feine Ocgeneinmürfe wider 
bie Ausfagen feiner Ehefrau aufgefegt und eingereichet; wie er bie- 
von verftändiget worden, ift nicht befannt.* 

Wir müffen hier zum Berftäudnif der früheren Berichte vom 
24. und 27. März eine biftorifhe Erläuterung bringen. 

Eine der berrlidften Frauengeftalten in der Oeſterreichiſchen 
Geſchichte, bie eben fo fromme als geiftreihe und liebenswürdige Erz- 
herzogin Marie Gbriftine, bie geliebte Tochter Maria Thereſias, bie 
Schweſter Joſeph IL, den fie liebte mit aller Liebe einer edlen zärt— 
(iden Schwefter, welde Jahrelang in Belgien mit ihrem Gemal, dem 
Prinzen Albert, als Statthalterin Ichte, das Land und die Perhält- 
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niffe genau fannte — die einen politifhen Scharffinn beſeſſen, der 
den ihres faiferliden Bruders Iofeph weit überragte, deren Rath: 
idíüge aber immer ignorirt wurden, dieje edle Frau mit ihrem tiefen 
Blick in die Lage Belgiens, fhricb, als fie aus Belgien entwich, von 
Poppelsdorf aus an die Fürftin Pichtenftein, ihre Freundin, 3. Jänner 
1790: *) 

„Unfere age ijt fd)ved(idj. Der Kaifer bat bas Land durd 
das Schlechte Benehmen derjenigen verloren, denen er fein Vertrauen 
idenfte. Die Nation wurde burdj fie zum äußerften gebradt. Der 
Saijer bat bejonber& durch den unglücklichen d'Alton das Pand, eine 
Arince von 22,000 Manı, Geld und Artillerie verloren. Dieſer. 
Mann will immer die Schuld auf andere [djieben, während cr allein 
ber Schuldige ift. Dicfe Fremden Haben fein Herz für bie 
Monardie, weder für den Souverain nod) für das anb. 
Sd babe alles Mitleid für den Raifcr; frant und unglüd- 
(id erlebte er ben Rnin und die Demüthigung feines 
Hauſes. Weld eine Shmerzlihe Ausficht.“ 

22. Yänner 1790 an diefelbe: 

„Die Lage des Kaifers ijt entfepßlid. Seine innere 
Bewegung muß in diefem Zuftand von Krankheit und Uebeln aller 
Art furdjtbar ſeyn. Nach meiner Meinung bat er fi das 
alles felber zugezogen. Er bat auf feine ciferne Geſundheit 
getroßt, er Dat gegen affe heiligen und menschlichen Geſetze gehandelt, 
indem er jene nicht hören wollte, bic ibm aus Anhänglid: 
fcit bic Wahrheit jagten, wenn fie auch nidt angenchm zu 
hören war. Das ijt nun das Reſultat. Die fhönfte, veichfte und 
anhänglichfte feiner Provinzen ijt verloren und damit alle finanziellen 
Quellen. Fortgeriffen von der Thorheit diefes ehrgeizigen Weibes, 
mit welcher er fidj Hätte niemals perfönlich einlaffen follen, eröffnete 
er den fatalen Krieg, der fein Land verwüſtet, Menſchen und Geld 


*) Siche in der trefflihden Schrift: Adam Wolf: Marie Ehriftine. Wien 
1863. 2, Band, 37 Seite. In derfelben Schrift ift autbeutifd erwiefen, wie 
ber Großherzog Leopold, Joſephs Bruder, ein Gegener der traurigen Politik 
Sofepf Il. in Velgien war, eben fo gut wie die Schweſter beider, Chriftine 
(ebendafelbft S. 62). Chriſtine äußerte fi ſchon 1780 bezüglich ber Rirden- 
reformen Joſephs: „Wir Haben jett zwei Päbfte (ebendafelbit 2. 2007.” 
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verzehrt, und zulegt nod) einen Krieg mit Preußen fürdjten läßt. 
Alle die fein Rand und feine Familie lieben, find nutröſtlich. Wir 
vergeffen darüber unsere eigene Lage. Meine arıne Schweiter in 
Sranfreid) ift fo unglüdliid, wie man es nicht mehr feyn faun. Ich 
bin fier, daß fie oft an bie Vorherfagung und an die Bilder, die 
ih ihr 1787 vou ber Zufunft entworfen, gebadt habe. Das 
Unglüd fdeint mir unheilbar. Es ijt fein großes Verdienſt, fid) ür 
den Willen Gottes zu ergeben; aber der einzige Zrojt in al’ bicjem 
Qualen ift mir die Religion, das gute Gemijjeu und meine glückliche 
Ehe mit dem beiten Manne. Vergeiben Sie diefen Schluß, aber e8 
liegt darin der Grund meiner Dankbarkeit gegen Gott und meines 
Zroftes in biejem Kummer.“ 

CS ijt hier aud) am Plage, nadjbent Herzaus Briefe an Kaunig 
gerichtet find, bie Anfichten des Fürften Raunit über die durch deu 
Eigenfinn des Kaiſers Joſeph herbeigeführten traurigen Ereigniffe in 
furzem feinen zu lernen. Ottofar orem, ein jpecifijd)er Feind des fird)- 
(iden Organismus, bat jid) für die politiichen Begebenheiten damaliger 
Zeit den Blick nicht trüben fajjen und den unverftändigen Banegyrifern 
der Iojephinischen Periode einen Krieg mit Thatſachen erklärt. Er 
jagt über das Urtheil des Kaunig die legten Maßregeln Joſephs üt 
Delgien betreffend *). „In den Depefchen des damaligen englifchen 
Gejanbten wird fehr glaubwürdig verjid)ert, daß Fürft Kannitz über 
die Heftigfeit des Kaifers, die interimiftiichen Anordnungen in 
den Niederlanden zu genehmigen (Anorduuugen, welche Kaunitz während 
ber Abweſenheit des Saijer8 in der Krim getroffen), jo unzufrieden 
war, daß cr um feine Entlaffung bat und eine Zeitlang die Aus: 
führung der Allerhöchſten Befehle verzögerte.” — Somit fab Raunit 
ſchon 1787, daß es in Belgien fchief gehe. — Bei ber Radridt vom 
Zode Joſephs rief Raunit aus: „Er hat jehr wohl gethan" **). 

*) Joſeph der IL. iub die beigifche Revolution. Had den Papieren bes 
Generalgouverneurs Grajen Murray 1787. Bon Ottolar Lorenz. Wien. Brau— 
müller 1862. ©. 17. 

*##) „Il a fort bien fait.“ So beridtet Wolf in: Marie Chriftine. 2. Bd. 
48. Seite und feßt bei: „Wie der Staatslanzler, fo waren andere ausgezeich- 


nete und ehrliche Staatsmänner überzeugt, daß bie Rettung ber Monarchie durd) 
den Sturz des Tofephinifchen Syſtems bedingt fei.“ 


57. 


Erequien für Joſeph IT. Leopold gibt der Propaganda ihr Haus in Lemberg 

zurüd — wird ale Schützer der Kirche betradhtet. Gaglioftro ift über bie Fra— 

gen zu feinem Verhör im Voraus unterrichtet. Gutgefinnte in Ruremonb. 

Sinigaglia fiberrumpeft. Herzan überreiht dem Pabft feine Ereditive; wie 
Pins VI. über Leopold II. fpridt. 


14. April 1790. „Die Allerhöchfte Entſchließung in Betreff ber 
Erequien für weiland den hödjftfeligen Kaifer werde ich befolgen, 
und werden Dieburd) alle Unfoften dem Hofe erfparet. Avignon fängt 
man an für verloren anzufehen.“ 

31. April 1790. „Se. päbftliche Heiligkeit haben dem Came- 
riere segreto della Genga aufgetragen, die Zrauerrebe in der zu ^ 
haltenden Kapelle für weiland Se. des Kaiſers Majeftät zu balteu.*) 

„Der Herr Kardinal Antici bat erzählt, daß unjer König 
(Leopold IT.) befohlen babe, daß der Propaganda bas Erzichungs: 
haus für bie Miffionen zu Ceniberg, welches weiland ber Kaijer jenen 
weggenommen, wieder zurücgeftellet werde. Die Nachrichten, melde 
von allen Seiten hier einlaufen, daß Se. Moajeftät Alles, wie c8 
unter weilaud Allerhöchft Ihrer Frau Mutter glorreichften Andenkens 
war, wieder herjtellen, machen, bafi man Se. Mujeftät als cine Stüße 
der Religion anficht.“ 

28. April 1790. „Der Gagliojtro ift von dem weſentlichſten, 
über was man ihn zur Rede ftellen wird, aus einem nicht begreif- 
fihen Berjehen bereits unterrichtet und bat hierüber cine fchriftliche 
Bertheidigung überreichen fajjeu: welches bejorgen madt, daß biejer 
Prozeß wird vielen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn.“ 

5. Mai 1790. „Vermöge den Nachrichten, die der Hier fid) 
befindende Obere der Prämonftratenfer der Niederländer bat, [o be- 
greifen die dortigen Neligiofen, daß das Wohl der Religion und ihres 
erfordere, daß diefe Provinzen in den pflichtmäßigen Ochorjam und 
Unterwürfigfeit gegen unjern Allergnädigften König zurüdtreten, und 
benügen Allerhöchft Ihre jo großmüthigen Anträge: Und das [aite 


*) Della Genga — der nadjualige Pabſt Leo XII. Die 9tebe war aus: 
gezeichnet, fie gab der Wahrheit Zeugniß ohne dabei den Miener Hof zu be- 
leidigen. 
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bespäterlihe Betragen, jo Höchſtdieſelben gegen ihre anderen 
Unterthanen bezeugen, befräftiget fie in biejem." 

12. Mai 1790. „Nah den Nachrichten, die id) fiber glauben 
jolíte, ift zu Huremonde der größte Theil für unfern allergnädigften 
Herrn gut gefinnt, und daß, menu unjere Zruppen jidj dahin an- 
näherten, diefe Stadt und Zerritorium in den [djufbigen Gehorfam 
gegen Se. Majeftät gurüdfegren würde. Dem Monf. Tioli ijt gi 
gejchrieben worden über die Wicderherftellung des Bisthumes Görz.” 

15. Mai 1790. „Der Fornaccari, welder die Feftung Sini- 
gaglia vor einiger Zeit überrumpelt, fid) fodann mit einem Oeleits- 
brief verfehen nad Zrieft begeben, und ba er Wind befommen, daß 
unfer Governo jid) deffelben zu verfihern fude, fid) nad) Fiume und 
von dannen, man weiß nicht wohin geflüchtet, bat den bosbaîten 
Vorſchlag gemacht, cute allda anzuwerben, um nah Sinigaglia zu— 
rüdzufehren, fid) diefer Seftuug neuerdings zu bemädtigen, und fo- 
dann anber zu kommen, um den Pabften umzubringen. Alle Briefe 
von Deutfchland preifen an die vielen Merkmale der Verehrung 
gegen die Religion und landesväterliche Liebe gegen ge 
jammte Unterthbauen, fo Se. Majestät der König täglid au 
ag legen, burd) welches unfer Monard aud) fier alle Gc 
müther gewinnt“ *), 

19. Mai 1790. „Montag, den 17. 1. M. habe id die Ehre 
gehabt, Sr. päbftl. Heiligkeit das fónigl. Beglaubigungsjchreiben zu 
überreichen, und diefes begleitet mit einem angemeffeuen Kompliment, 
in welchem erhoben die Verehrung Sr. Mujeftät gegen die Religion 
und deren fichtbares Oberhaupt, die Unterftügung und Vortheile, jo 
jene fid) unter einem fo fronmmen und weiſen Monarchen zu verjpreden 
haben, und endlich ausgedrüdt, wie [efr ich mid) beglüdt fefe, von 
Sr. fónigí. Apoftol. Majeftät beſtimmt zu ſeyn, bieje Ihre verehr- 
und freundfchaftsvolliten Ocfinnungen in Allerhödhit Ihrem Namen 


*) Sept ift Joſephs Weisheit gründlich vergeffen und das Lob Leopolds 
an der Tagesordnung. Die angeftellten Polttiter unferer Lage können Herzan 
feinen Vorwurf machen. 9(ud) ihre Geſinnungen wechſeln mit den Syſtemen. 
Sinkt das Syftem zur Demotratie, der Waſſerſpiegel des Politikers geht mit 
in die Tiefe, fteigt ed empor zur Monarchie, der Wafferfpiegel des Politikers 
geht mit in die Höhe. Entwidlungen heißt mau das. 


57. 


Grequien für Joſeph IT. Leopold gibt der Propaganda ihr Haus in Lemberg 

zuruck — wird als Schützer der Kirche betrachtet. Caglioſtro ift über die Gra- 

gen zu feinem Verhör im Voraus unterrichtet. Outgefinnte in Ruremond. 

Sinigaglia überrumpelt. Herzau überreicht bent Pabſt feine Grebitioe; wie 
Pius VI. über Leopold IL. fpricht. 

14. April 1790. „Die Allerhöchfte Entſchließung in Betreff der 
Grequien für weiland den höchftfeligen Kaifer werde ich befolgen, 
und werden fieburd) alle Unfoften dem Hofe erfparet. Avignon fängt 
man au für verloren anzufchen.“ 

31. April 1790. „Se. päbftliche Heiligfeit Haben dem Came- 
riere segreto della Genga aufgetragen, die Trauerrede in der zu ^ 
haltenden Kapelle für meilaub Se. des Kaiſers Majeftät zu halten. *) 

„Der Herr Cardinal Antici hat erzählt, daß unjer König 
(2eopotd 1L.) befohlen habe, daß der Propaganda das Erziehungs: 
haus für die Miffionen zu Lemberg, weldje& weiland ber Kaifer jenen 
weggenommen, wieder zurücgeftellet werde. Die Nachrichten, welde 
von affen Seiten hier einlaufen, daß Se. Majeftät Alles, wie es 
unter weiland Allerhöchſt Ihrer Grau Mutter glorreichften Andenkens 
war, wicder herjtellen, machen, daß mau Se, Majeſtät als cine Stüge 
der Religion anfiebt.“ 

28. April 1790. „Der Gagliojtro ift von bem wefentlichften, 
über was man ihn zur Rede ftellen wird, aus einem nicht begreife 
lichen Verſehen bereits unterrichtet und hat hierüber eine fehriftliche 
SBertfeibigung überreichen laſſen: welches Dejorgen macht, daß biejet- 
Prozeß wird vielen Schwierigkeiten unterworfen jen." 

5. Mai 1790. „Vermöge den Nachrichten, bie ber bier 
befindende Obere ber Prämonftratenfer der Niederländer fat, 
greifen die dortigen Neligiofen, daß bas Wohl der Neligiom At 
erforbere, daß bicfe Provinzen in ben pflichtmäßigen Geh) 
Unterwürfigfeit gegen unſern Alfergnädigften König zur 
benügen Allerhöchft Ihre jo großmüthigen Anträge: 











*) Della Genga — der nahmalige Pabſt Leo 
gegeiduet, fie gab bcr Wahrheit Zeugniß ofue babet 
feibigen. 


Niederlande. Herzan fieht mit großer Begierde der erfreulichen Nachricht vom 

Anlangen Leopold IL in Wien entgegen. Franzöfifche Revolutionäre in Italien. 

Leopold II. Großmuth wird gerühnt. Der Pabft fchildert im Confiftorium die 

Lage Frankreichs. Leopold II. beftätigt Herzan als Dinifter. Die Ordensmän- 

mer in Frankreich. Aviguon. Die Nachricht Leopold IL wolle alles auf ben 

Fuß wie bei Maria Therefia (in ecclesiasticis) berfiellen, erwedet in Rom 
Srohloden. Gagliofiro wird verhört. 


24. März 1790. „Man Bat Hier einen Abdrud von bem, 
was Ihre fünigí. Hoheiten die Frau Erzherzogin Marie und der 
Herr Erzherzog Albert, an die Niederländifchen Stände auf Befehl 
unjers allergnädigften Königs erlaffen Haben; und das päbjtliche Breve 
an die jenfünbijden Herren Biſchöfe, womit fie zur pflichtmäßigen 
Treue gegen den Lanbdesfüriten ermahnet werden, ijt, wie ich höre, 
in der Brüffferzeitung per extensum eingedrudet worden; anher aber 
ijt feine Antwort erfolget. Ich fehe mit großer Begierde entgegen 
der erfreulihen Nachricht, daß Sr. Majeftät in Ihrer Nefidenzitadt 
angelanget find“ (Leopold IL.) 

Weitläufiger Beriht über Franzofeı, die in Italien reifen, mit 
der revolntionären Parthei in Frankreich übereinftinmmen, und den 
Plan ausfpreden „wie in weniger Zeit Italien anf denfelben Fuß 
fónnc geletet werden.“ 

27. März 1790. „Es ijt im Abdrud, und bald hierauf in 
den Öffentlichen Zeitungeblättern hier erichienen, die Depefhe Sr. 
fönigl. Hoheit der Fran Erzherzogin Marie und Herrn Herzogs von 
Sachſen Teſchen, an bie Niederländifchen Stände *). Man findet fo 
grofmütfig und freigebig die 9(euferung Sr. Majeftät (Leopold II.) 
gegen erwähnte Stände, daß nur eine Meinung ijt, daß, menu fie 
nicht mit Dankbarkeit diefe annchmen, und in bie pflichtmäßige Sete 
zurüdtreten, fie der gefunden Vernunft beraubt feyn müßten, beun 
in feiner Staateverfaffung niemals derlei Vortheile erreichen würden, 
und bie Geiftfid)feit und der Adel das erfte Opfer ihrer Haleftärrig- 
feit. ſeyn würden.“ 

*) Weber bae Verhältniß der Erzherzogin Marie Chriſtine zu Belgien, wie 


zu ihren Brüdern Joſeph II. und Leopold II. bringen wir am Schluſſe diefer 
obigen Nr. 56 ciuige benfwiürbige Mittheilungen. 


Se. päbjtl. Heiligkeit verfihern zu können. Der heil. Vater brüdte 
jebr verbindlich aus Seine Verehrung gegen Se. Majeftät, und daß 
er voll Zutrauen in die göttliche Barmherzigkeit wäre, daß Sie in 
Selber der Kirche eine cbenjo eifrige als mädtige Stüße geben 
würden. Er bezeugte mir ſodann fein Vergnügen über das von Cr. 
Majeftät an die gefammten Herren Bifhöfe erlaffene Dekret, in 
welchen Sie ihnen auftragen, ihre Beichwerden in geiftlichen Sachen 
unb eingefchlihenen Unordnungen einzuberichten, um jenen abs 
helfen zu fónueu, und erzählte mir, daß Se. Majeftät den Herrn 
Erzbiihof von Olmüß zu Ihrem erften Fönigl. Kurböhmifchen Wahl- 
botjdjafter zur Kaiferswahl bejtimmt Haben, melde Auswahl mir 
fhiene, daß ihnen aud) zum Vergnügen war.“ 

„Die Vernünftigen, und man faun fagen insgemein bier, vers 
wundern fit über die Blindheit der Niederländer, daß fie die groß- 
müthigjten und freigebigiten Anträge Sr. Majeftät nicht benügen: 
und mehrere, bie mit mir vertraulich hierüber geiprochen, find bes 
troffen über das ihren Stand und Pflichten fo entgegen laufende 
Betragen der Geiſtlichkeit“ *). 


58. 

Eine Grauate im Heuboden des Königs von Neapel. Eine Demonftration der 
Trafteveriner für deu Pabſt. Der Biſchof von Antwerpen krank. Gaglioftro. 

29. Mai 1790. „Bon Neapel Schreibt man, bag eine Granate 
jey in den Heuboden des Königs geworfen worden, man mar aber 
nod) zur Zeit citer Seucrébruuit vorgefonunen. Zugleich, daß in: 
dem fönigl. Balaft jeyen an mehreren Orten verfchiedene bremmende 
Materialien gelegt worden, und 2 Qunten, wovon eine fdon gebrennet, 
als mam bicjeó entdedet. Man hört von allen Seiten nidte 
als betrübte und höchſt bedenkliche Nachrichten.“ 

1. Juni 1790. „Da letzthin der Pabſt in die Kirche St. Maria 
in Traſtevere ſich verfüget, um den Segen alldort zu geben, lief das 
Volk zuſammen —- c8 wurde wahrgenommen, daß fie untereinander 


*) Die beigifchen Gijtoriter berichten: c8 war eben wegen der wieder- 
holten Verheißungen unb des wiederholten Nichthaltens derfelben ein allgemeines 
Mißtrauen erwadt. 
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mit vielem Eifer redeten, nad) welchem fie den Cameriere segreto 
Conestabile gerufen, dem zween ihrer im Namen der Zrafteveriner 
jagten, er joll Sr. päbjtl. Heiligkeit jagen, Höchſtſelber hätte nichts 
zu fürdten, fie wären wohl zufrieden und zehn Tauſend ihrer würden 
Ihn befchügen.“ 

5. Juni 1790. „Ich veruchme, daß der Herr Bifhof v. Anvers 
an einer gefährlichen Krankheit darniederliege, von welcher er ſchwer- 
lich davon fommen fónne. Es ijt zu vermuthen, daß die fih nen» 
nenden Patrioten nad) dem Borfchlag des Ban Eupen wagen werben, 
einen Bischof zu ernennen von eben den üblen Gefinnungen, gleich: 
wie er unb der gegenwärtige Herr 3Bijdjo[ ijt. Obgleih ich des 
fiheren Dafürhaltens bin, daß Se. päbftl. Heiligkeit diefen fo wenig 
als die zu den erlcdigten Abteien vorgefchlagenen beftätigen werden, 
däucht mir dennoch, daß e8 gut wäre, wenn diefe Suverfidt unfere 
Allergnädigften Herrus Sr. päbftlihen Heiligkeit ausgedrückt würde, 
worüber mir (Em. Libden gefällige Weifungen erbitte." 

12. Suni 1790. , Man bat auf etwelche Tage bie Verhöre des 
Gaglioftro eingejtellt, weil — nachdem er bie Gefchichte feines Lebens 
umftändlich und aud) feinen hiefigen Lebenswandel befchrieben, ihm 
aus allen Diefen herfließende Anfragen gemadt worden, meídje führen 
auf Verbrechen, über welche er fid) ſchwer wird rechtfertigen können, — 
er bas Mittel ergriffen, in allem negativ zu feyn. Man läßt ihm daher 
etwelche Zage, um in fid) zu gehen, weil, wie ich höre, man genug- 
fam Briefe in Händen bat, ibn hierüber zu überführen. Der Rapu- 
ziner ift geftern zum erften Dal zum Berbôr gezogen worden. Ca— 
glioftro bat denen, die ibn verhören, jehr nadbrüdiid anempfohlen, 
ein wachſames Auge zu Haben, daß bdicfer Kapuziner nicht entwifche. 
9tad) meiner Nadridt aber werden 8 oder 9 Berbôre genug jeyn, 
alles ins Klare zu bringen, was diejen Ordensmann betrifft. Diefe 
eigene Perfon jagt mir, daß er fein Schickſal bem Bailli ora, der 
ihn unter die Freimaurer gebradt, zu verdanfen babe. Sd) weiß 
biefe& alles im größten Vertrauen unb von fiderer Hand.“ 


Brunner. Die theol. Dienerfhaft :c. 14 
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31. März 1790. „In bem vorgeftern gehaltenen Confijtorium 
haben Se. päbftl. Seiligfeit dem heil. Collegium die betrübtefte Yage 
Frankreichs abgefhildert, und welche Nachtheile da die Religion 
erleide. Ihr apoftolifches oberites Hirtenamt fagten Sie, fordere, daß 
Sie hierüber nicht länger ftillfchweigeten, allein der König, welcher 
ber Gewalt nachgeben muß, wäre unterwürfig wieder jene, deren 
Er rechtmäßiger Landesherr ift, die Bifhöfe wären zerftreut, ihr 
Einfluß vernichtet, und was fid) zu versprechen fey von der Affens 
b(ce, welche diefe für die Kirche fo uadthcilige Gefete veranlajfet, 
wäre leicht vorzufehen. Sie glaubten daher auf das was der heit. 
Gregorius fagt: daß, wenn nichts Gutes fid) zu verfpreden, und 
vielleiht nod) gefährlichere Wirkungen haben fónnte, bieje Ihm 
obliegenden Schritte auf eine andere Gelegenheit zu verfdichen, wo 
Ihre Borftellungen nützlicher feyn könnten.“ 

3. April 1790. „Nachmittag erhielt ih Gio. Cibben (djit- 
barſte Zuſchrift unter den 22. März mit dem Beglaubigungsſchreiben 
Sbrer fónigf. 3(pojtotijd)en Meajeftät von der Lebhafteften Danfbar- 
feit gerührt de8 Zutrauens, welche Sr. Majeſtät allermildeft in mid) 
zu feben gerufen, und noch mehr der gnädigften Ausdrückungen Ihrer 
Zuneigung erfuhe ih Gio. ibben hHöflihft, da meine Kräfte mir 
nicht aulaffen es ſelbſt zu bemwerkitelligen, mid) Sr. Majeftät zu 
Füßen zu legen, diefe meine Ehrfurchtevolle Dankbarkeit auszu— 
drüden, und zu verfichern, daß ich allezeit mid) beftreben werde, mid) 
deren durch meinen Dienfteifer würdig zu machen. Dieſes wird eine 
neue, unauslöſchliche Dankbarkeit ſeyn, die id) Gm. Libden befennen 
werde, ber mit volffommener Hochachtung unansgeſetzt verbarre, 
Ew. Kibden ac. c." 

7. April 1790. „Auf das Anfuchen des Herrn Cardinal von 
Roudefoucautd, daß bie Sefularijationen den Ordensmännern be- 
williget werben, unter der Bedingniß, wenn jene derlei Gnade witrdig 
erachten, habe Ce. päbjtl. Heiligfeit geantwortet, daß Sie jid) febr 
verwundern, daß, nachdem fo viele der Religion höchſt nachtheilige 
Verordnungen gemadt worden, die Bifchöfe erft jebo fif an Höchſt⸗ 
felben wenden, in Bezug aber auf obenerwähnte Gejud)e war die 
Antwort im Allgemeinen und nicht beſtimmten Ausdrücden.* 
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„Der Empörungsgeift zu Avignon madjjet immer mehr, das 
mißfälligfte für Se. päbftl. Heiligkeit tjt, daß ber Vicelegat von Furcht 
eingenommen, die Schwäche bat, die Verordnungen des Volfes zu 
unterzeichnen.” 

10. April 1790. „Die Nachrichten, bie von allen Seiten hier 
einlaufen, daß Se. fónig(. 9(poftof. Deajeftät Alles auf den Fuß, wie 
es unter der Höchitfeligen Kaiferin bero glorreichften Frau Mutter 
gewefen, herzuftellen gefinnet find, erweden hier Srobloden und man 
betrachtet die Æbronbefteigung des Königs unſers allergnädigften 
Herrn af8 eine er[pric&(idje Epoche für die Kirche; jo haben fid), wie 
ich verläßlih weiß, Tegthin einige Herren Cardinäle ausgedrüdet. 
Der König von Sardinien hat den Kflofterfrauen zweier Klöfter in 
Srantreid Therefianer-Ordens, in deren einem die königl. Prinzeſſin 
Maria Luifa gewefen, bemiffiget, daß fie in feine Staaten kommen 
und ihr Föfterliches Leben fortführen können, worüber das päbjtliche 
Nefcript bereits ergangen ift.“ 

10. April 1790. Privat-Billet Herzan an Kaunit. „Die Rede 
läuft hier, daß künftigen Montag Gagliojtro wird zum Verhör ge- 
zogen werden: allein nad) den Nachrichten, die ich babe, wird dieſes 
ſchwerlich möglich (cn, mafen e8 wenigftene mod) einige Xage er- 
fordert, daß fein Prozeß in Ordnung gebrad)t wird, weil, wie Gm. 
Libden befannt, bie Berbôre der Inquifition nicht eher unternommen 
werden, bis fie nicht derlei unmiderfpredlide Urkunden in Händen 
haben, durch welde der Beflagte feiner Miß-Handlungen überführet 
wird. Inzwifchen bat ihm der Pabit vor etwelchen Tagen bewilliget 
Papier, Linte und Feder, und er bat feine Gegeneinwürfe wider 
bie Ausfagen feiner Ehefrau aufgejet und cingereidet ; mie er Diez 
von verftändiget worden, ijt nicht befannt.“ 

Wir müjfen hier zum Berftändniß der früheren Berichte vom 
24. unb 27. März eine hijtorifche Erläuterung bringen. 

Eine der berrliditen Frauengeftalten in der Defterreichifchen 
Geſchichte, die eben fo fromme als geiftreid)e und Tiebenswürdige Erz- 
herzogin Marie Chriftine, die geliebte Tochter Maria Thereſias, die 
Schweſter Sofeph IL. den fie liebte mit affer Liebe einer edlen zärt- 
(iden Schwefter, welche Sagrefaug in Belgien mit ihrem Gemal, dem 
Prinzen Albert, als Statthalterin (cbte, das Land und die Verhält- 
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niffe genau fannte — die einen politifhen Scharffinn befeffen, ber 
den ihres faiferliden Bruders Sofeph weit überragte, deren Rath: 
ihläge aber immer ignorirt wurden, bieje edle Fran mit ihrem tiefen 
Dlid in bie Lage Belgiens, ſchrieb, als fie ans Belgien entwid, von 
Poppelsdorf aus an die Fürftin Lichtenftein, ihre Freundin, 3. Jänner 
1790: *) | 

„Unfere Lage ift fbredfih. Der Saijer bat das Land dur 
bas fchlehte Benehmen derjenigen verloren, denen er fein Vertrauen 
ſchenkte. Die Nation wurde durd fie zum äußerften gebradt. Der 
Saijer bat befonders durch den unglücklichen b'9títon bas Land, eine 
Armee von 22,000 Mann, Geld und Artillerie verloren. Dicfer. 
Mann will immer die Schuld auf andere [djieben, während er allein 
der Schuldige ift. Diefe Fremden haben fein Herz für bie 
Monarchie, weder für den Souverain nod) für das Land. 
3d) babe alles Mitleid für den Kaifer; krank und unglück— 
(id erlebte er den Ruin und die Demüthigung feines 
Saufes. Welch eine ſchmerzliche Aussicht.“ 

22. Sänner 1790 an diefelbe: 

„Die Lage des Kaifers ift entfeßlidh. Seine innere 
Bewegung muß in diefem Zuftand von Krankheit und Uebeln affer 
Art furdtbar feyn. Sad) meiner Meinung bat er fid) das 
alle8 felber zugezogen. Er bat auf feine ciferne Geſundheit 
getroßt, er bat gegen affe Heiligen und menschlichen Geſetze gehandelt, 
indem er jene uit hören wollte, die ibm aus Anhänglich— 
fcit die Wahrheit jagteu, wenn fie aud) nicht angenehm zu 
hören war. Das ift nun das Refultat. Die Schönste, veid)fte und 
anhänglichfte feiner Provinzen ift verloren und damit alle finanziellen 
Quellen. Sortgcriffen von der Thorheit bieje& chrgeizigen Weibee, 
mit welcher er fid) hätte niemals perjönlich einlaffen follen, eröffnete 
er den fatalen Krieg, ber fein Land permüftet, Menfden und Gelb 


*) Siche in der trefilihen Schrift: Adam Wolf: Marie Ehriftine. Wien 
1863. 2, Band, 37 Seite. In bderfelben Schrift ift autBeutijd) eriwiefen, voie 
der Großherzog Leopold, Sofepfe& Bruder, ein Gegener der traurigen Politit 
Joſeph II. in Belgien war, eben fo gut wie die Schwefter beider, Gbriftine 
(ebendafelbft S. 62). Chriftine äußerte fidj fou 1780 besüglid der Kirchen- 
reformen Iofephs: „Wir haben jetst zwei Päbſte (ebeubafefbft S. 200).” 
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verzehrt, und zuletzt nod) einen Krieg mit Preußen fürdten läßt. 
Alle bie fein Land und jeine Familie Lieben, find untröftlih. Wir 
vergeffen darüber unsere eigene Lage. Meine arme Schwefter in 
Frankreich ijt fo unglüdlich, wie man es nidt mehr feyn faun. Ich 
bin ficher, daß fie oft an bie Vorberfagung und an die Bilder, bie 
ih ihr 1787 von ber Zufunft entworfen, gedacht habe. Das 
Unglüd jdeint mir unheilbar. CS ift Fein großes Berdienft, fid) ür 
den Willen Gottes zu ergeben; aber der einzige Zrojt in all’ diejen 
Qualen ift mir bie Religion, das gute Gemiffen und meine glückliche 
Ehe mit dem beiten Manne. Berzeihen Sie diefen Schluß, aber es 
liegt darin der Grund meiner Dankbarkeit gegen Gott und meines 
Œroftes in biefem Kummer.” 

Es ift hier aud) am Plate, nachdem Herzans Briefe an Kaunitz 
gerichtet find, bie Anfichten des Fürften Raunit über die burd) bei 
Eigenfinn des Kaifers Joſeph herbeigeführten traurigen Ereigniffe in 
furzem feunen zu lernen. SOttofar orem, ein jpecifijd)er Feind des kirch— 
[iden Organismus, bat fid) für bie politijhen Begebenheiten damaliger 
Zeit den Blid nicht trüben-Laffen und den unverftändigen Banegyrifern 
der Fojephinifchen Periode einen Krieg mit Thatſachen erflärt. Gr 
jagt über das Urtheil bc8 Kaunig die legten Maßregeln Joſephs in 
Belgien betreffend *). „In den Depeſchen des damaligen englifchen 
Gefandten wird febr glaubwürdig verfichert, daß Fürſt Kaunitz über 
die Qeftigfeit des Kaiſers, die intevintiftijd)en Anordnungen in 
den Niederlanden zu genehmigen (Anordnungen, welde Kaunit während 
ber Abweſenheit des Kaifers in der Krim getroffen), fo unzufrieden 
war, daß er um feine Entlaffjung bat und eine Zeitlang die Aus- 
führung der Allerhöchften Befehle verzögerte.“ — Somit fab Ranuit 
jhon 1787, daß es in Belgien jdjief gehe. — Bei der Nachricht vom 
Tode Joſephs rief Kannig aus: „Er hat fehr wohl gethan“ **). 

*) Sofeph der IL. und die belgifdje Revolution. Nach den Papieren des 
Generalgouverneurs Grafen Murray 1787. Bon Dttolar Lorenz. Wien. Brau- 
müller 1862. ©. 17. 

**) „Il a fort bien fait.“ So beridtet Wolf in: Marie Chriftine. 2. Bd. 
48. Seite und fett bei: „Wie der Staatéfangler, fo waren. andere ausgezeich: 


nete und ehrliche Staatsmänmer überzeugt, daß die Nettuug der Monarchie durd) 
den Sturz des Iofephinifchen Syftems bedingt fci." 


57. 


Grequieu für Sofeph IT. Leopold gibt der Propaganda ihr Haus in Lemberg 

zurüd — wird als Schüber der Kirche betradtet. Kaglioftro ift über bie Fra— 

gen zu feinem Verhör im Voraus unterridtet. Gutgefinnte in Ruremonb. 

Sinigaglia überrumpelt. Herzan überreiht dem Pabſt feine Ereditive; wie 
Pius VI. über Leopold II. fpridt. 


14. April 1790. „Die Allerhöchfte Entſchließung in Betreff ber 
Grequien für weiland den hödhftfeligen Kaifer merde ich befolgen, 
und werden Dieburd) alle Unfojten dem Hofe erfparet. Avignon fängt 
man an für verloren anzufehen.“ 

31. April 1790. „Se. päbjtliche Heiligkeit haben dem Came- 
riere segreto della Genga aufgetragen, bie Zrauerrede in der zu ^ 
haltenden Kapelle für weiland Se. des Kaifers Majeftät zu halten. *) 

„Der Herr Cardinal Antici bat erzählt, daß unfer König 
(Leopold 1I.) befohlen babe, daß der Propaganda das Erziehunge: 
haus für bie Miſſionen zu Lemberg, welches weiland der Raifer jenen 
weggenommen, wieder zurücgeftellet werde. Die Nachrichten, welde 
von allen Seiten hier einlaufen, daß Se. Majeftät Alles, wie c8 
unter weiland Allerhöchſt Ihrer Frau Mutter glorreichiten Andenken 
war, wieder berftellen, machen, daß man Se, Majeſtät als cine Stüße 
der Religion anfieht.“ 

28. April 1790. „Der Gagliojtro ift von dem wefentlichften, 
über was man ihn zur Rede ftellen wird, aus einem nicht begreij- 
[iden Verſehen bereits unterrichtet und bat hierüber eine fchriftliche 
Bertheidigung überreichen laſſen: welches bejorgen madt, daß diejer 
Prozeß wird vielen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn.“ 

5. Mai 1790. „Vermöge den Nachrichten, die der hier fid) 
befindende Obere der Prämonftratenfer der Niederländer bat, fo be- 
greifen die dortigen Neligiofen, daß das Wohl der Religion und ihres 
erfordere, daß diefe Provinzen in den pflihtmäßigen Gehorfam uud 
Unterwürfigfeit gegen unjern Alfergnädigften König auvüdtreten, und 
benüten Allerhöcdhft Ihre jo großmüthigen Anträge: Und das [ame 


*) Della Genga — der nachmalige Babit Leo XII. Die Rede war aus- 
gezeichnet, fie gab der Wahrheit Zeugniß ohne dabei den Wiener Hof zu be- 
leidigen. 
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bespäterliche Betrageu, jo Höchſtdieſelben gegen ihre anderen 
Unterthanen bezeugen, befräftiget fie in diefent.” 

12. Mai 1790. „Nah den Nadridten, die id fiber glauben 
folite, ift zu 99uremonbe der größte Theil für unfern allergnädigften 
Herrn gut gefinnt, und daß, wenn unjere Truppen jid) dahin an- 
näherten, diefe Stadt und Zerritorium in den fhuldigen Gehorfam 
gegen Se. Majeftät zurücfehren würde. Dem Monf. Tioli ift zu 
geichrieben worden über bie Wiederheritellung des Bisthumes Görz.” 

15. Mai 1790. „Der Fornaccari, welcher bie Feftung Sini- 
gaglia vor einiger Zeit überrumpelt, fid) fodann mit einem Oeleits- 
brief verfehen nad) Zrieft begeben, und da er Wind befommen, baf 
unjer Governo jid) beffelben zu verfichern fuche, fid) nad) Fiume und 
von dannen, man weiß nicht wohin geflüchtet, bat beu boshaften 
Vorſchlag gemadt, Leute allda anzuwerben, um nad Sinigaglia zu- 
rüdzufehren, jid) biejer Seftuug neuerdings zu bemädtigen, uud fo- 
dann anher zu kommen, um den Pabſten umaubringen. Alle Briefe 
von Dentfchland preifen am die vielen Merkinale der Verehrung 
gegen die Religion und fandesväterlide icbe gegen ge 
jammte Unterthanen, fo Se. Majeftät der König täglid au 
Zag legen, durch welches unfer Monard aud) fier alle Ge 
müther gewinnt” *). 

19. Mai 1790. „Montag, den 17. l. M. Habe id die Ehre 
gehabt, Sr. päbftl. Heiligfeit bas fónigl. Beglaubigungsjchreiben zu 
überreichen, und diefes begleitet mit einem angemeflenen Kompliment, 
in welchem erhoben die Verehrung Sr. Majeftät gegen die Religion 
und deren fichtbares Oberhaupt, die Unterftügung und VBortheile, jo 
jene fid unter einem fo frommen und weijen Deonatchen zu verjprechen 
haben, und enbfid) ausgedrüct, wie fehr id) mid) beglüdt fefe, von 
Sr. fünigl. Apoftol. Majeftät beftimmt zu jeu, diefe Ihre verebr- 
unb freundfchaftsvoliiten Sefinnungen in Allerhöchſt Ihrem Namen 








*) Sebt ift Joſephs Weisheit gründlich vergeffen uud das Lob Leopolds 
an der Tagesorduung. Die angeftellten Polititer unferer Tage können Herzan 
feinen Borwurf machen. Auch ihre Geſinnungen wechſeln mit den Syitemen. 
Ginft das Syftem zur Demokratie, der Wafferipiegel des Politifers geht mit 
in die Tiefe, fleigt ed empor zur Monarchie, der Wafferfpiegel des “Politikers 
geht mit in die Höhe. Eutwidlungen heißt mau das. 
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Se. päbjtl. Heiligkeit verfihern zu fünnen. Der heil. Vater drüdte 
fehr verbindlic aus Seine Verehrung gegen Se. Majejtät, und daß 
er voll Zutrauen in die göttliche Barınherzigfeit wäre, daß Sie in 
Selber der Kirche eine cbenjo eifrige als müdjtige Stüße geben 
würden. Er bezeugte mir fodann fein Vergnügen über das von Sr. 
Moajeftät an die gefammten Herren Bifchöfe erlaffene Dekret, in 
welhem Sie ihnen auftragen, ihre Befchwerden in geiftlihen Sachen 
und eingefhlihenen Unordnungen einzuberichten, un jenen abs 
helfen zu können, und erzählte mir, daß Se. Majeftät den Herrn 
Grabijdjof vou Olmüß zu Ihrem erften fóuigl. Kurböhmiſchen Wahl« 
botichafter zur Raijcréwabl beftimmt Haben, welche Auswahl mir 
fdiene, daß ihnen aud) zum Vergnügen war.“ 

„Die Vernünftigen, und man kann fagen insgemein bier, vers 
wundern fit über die Blindheit der Niederländer, daß fie die groß» 
mütbigiten und freigebigften Anträge Sr. Majeftät nicht benüßen: 
und mehrere, die mit mir vertraulid hierüber gejprochen, find bes 
troffen über das ihren Stand und Pflichten fo entgegen laufende 
Betragen der Geijtlid)feit" *). 


58. 
Eine Granate im Heuboden des Königs von Neapel. Eine Demonftration ber 
Trafteveriner für deu Pabft Der Biſchof von Antwerpen krauk. Gaglioftro. 

22. Mai 1790. „Bon Neapel fchreibt man, daß eine Grauate 
fey in den Heuboden be8 Königs geworfen worden, man war aber 
nod) zur Zeit einer Feuersbrunft vorgefommen. Zugleich, daß üt 
dem königl. Palaft jeyen an mehreren Orten verfchiedene brennende 
Materialien gelegt worden, und 2 unten, wovon cine Schon gebremnet, 
als man dieſes entdedet. Man hört von allen Seiten nidte 
als betrübte und höchſt bedenkliche Nachrichten.“ 

1. Juni 1790. „Da letzthin der Pabſt in die Kirche St. Maria 
in Traſtevere ſich verfüget, um den Segen alldort zu geben, lief das 
Volk zuſammen — es wurde wahrgenommen, daß ſie untereinander 
*) Die belgiſchen Hiſtoriker berichten: es war eben wegen der wieder— 
holten Verheißungen und des wiederholten Nichthaltens derfelben ein allgemeines 
Mißtrauen erwacht. 


— 9090 — 


mit vielem Eifer redeten, nad) welchem fie den Cameriere segreto 
Conestabile gerufen, dem ziween ihrer im Namen der Xrafteveriner 
jagten, er joll Sr. päbftl. Heiligkeit fagen, Höchftfelber hätte nichts 
zu fürchten, fie wären wohl zufrieden und zehn Tauſend ihrer würden 
Ihn befchügen.“ 

5. Suni 1790. „Ich vernehme, daß ber Herr Biſchof v. Anvers 
an einer gefährlichen Krankheit darnicderliege, von welcher er ſchwer— 
lih davon fommen könne. Es ift zu vermuthen, daß bie fid) nen 
nenden Patrioten nad) bem Vorfchlag des Ban Eupen wagen werben, 
einen Biſchof zu ernennen von eben den üblen Gefinnungen, gleich: 
wie er und der gegenwärtige Herr Biſchof ift. Obgleich ich des 
fiheren Dafürhaltens bin, daß Se. päbftl. Heiligfeit diefen fo wenig 
als die zu den erledigten Abteien vorgefchlagenen beftätigen werden, 
büudjt mir dennoch, daß e8 gut wäre, wenn diefe Suverfidt unfere 
Allergnädigften Herrns Sr. päbjtlihen Heiligkeit ausgedrückt würde, 
worüber mir (m. Libden gefällige Weifungen erbitte.“ 

12. Juni 1790. „Dan bat auf etmeídje Tage die Berbôre des 
Gaglioftro eingeftellt, weil — nachdem er bie Geſchichte feines Lebens 
umftänblid und aud) feinen hiefigen Lebenswandel befchrieben, ihm 
aus allen Diefen herfließende Anfragen gemacht worden, meídje führen 
auf Verbrechen, über welche er fid) fchwer wird rechtfertigen können, — 
er das Mittel ergriffen, in allem negatio zu feyn. Man läßt ihm daher 
etwelhe age, um in fid) zu gehen, weil, mie id höre, man genug- 
jam Briefe in Händen Hat, ihn hierüber zu überführen. Der Rapu- 
ziner ift. geftern zum erften Mal zum PVerhör gezogen worden. Ga- 
glioftro bat denen, die ihn verhören, febr nachdrücklich anempfohlen, 
ein wachſames Auge zu haben, daß dieſer Kapuziner nicht entwifche. 
9tad) meiner Nachricht aber werden 8 oder 9 Verhöre genug feyn, 
alles ins Klare zu bringen, was diefen Ordensmann betrifft. Diefe 
eigene Perfon jagt mir, daß er fein &djidfal bem Bailli Yoras, der 
ihn unter die Freimaurer gebradt, zu verdanfen habe. Ich weiß 
biejc& alles im größten Vertrauen und von ficherer Hand.“ 


Brunner. Die theol. Dienerfhaft 1c. 14 
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59. 


Pins VI. im Goufifiorium über Sofepf U. Beridyte aus Avignon. Geiltänger 

in Rom, die als „Freimäurer“ auftreten. Carbinal Gofta, Erzbifchof von Turin 

warnt ben Pabſt. Der König von Frankreich im Gonffift mit den Forderungen 

der Nationalverfamminug und mit feinem Gewiſſen. Kongregation der Garbt- 
näle wegen der age Frankreichs. 

23. Juni 1790. „In dem Montag Früh gehaltenen Kon: 
fiftorium haben Se. päbjtl. Heiligkeit die Nachricht mitgetheilet bes 
Todesfalles Sr. des Kaifers Majeſtät. Höchftfelbe erhoben in ihrer 
Anrede bie Scharffinnig- und Thätigkeit biefe8 SDtonardjen$: baf er 
feiner vergeffen, mit dem Wohl des Staates (id) allein bejdjdftigt 
und in biejer Abficht mehrere Reifen ohne aller Pradt und wie ein 
Particulier unternommen, um Dieburd) fähiger zu feyn, fid) zu beleb- 
ren über verfchiedene Gegenstände der Regierung. Er babe ibn mit 
feiner perſönlichen Freundfchaft beebrt, mit großer Gelaffenbeit fo- 
wohl zu Wien als hier feine Vorftellungen, ja dringendes Flehen über 
verschiedene Oegenftände der Religion angebôret, und hätte er fid) 
hierüber gelchriger gezeiget, fo würde ihm nichts gemangelt haben, 
was bie Kirche von ihm erwarten und erwünfchen Fonute, und daß 
er zu allen Zeiten wäre bewundert worden. Gott, der unendlich in 
feiner Barmherzigkeit ift, babe fid) diefes Fürften erbarmet. Dem 
unglüdiihen Erfolg, den feine Waffen gegen die Türken hatten, fo 
[aug er fid) bei feinem Kriegsheere befunden, folgte eine ſchmerzhafte 
Krankheit, weídje ihn endlich in dem blühendften Alter vaubte. Ge— 
rühret von allem dieſen, habe er gleihwie der verlorene Sohn gegen 
den himmlischen Vater gerufen, er wollte feine Berordnungen zum 
Nachtheil der Religion und des heil. Stuhles widerrufen, that es 
auch zum Xheil, ber voreilige Tod aber [ie ihm nicht zu diefes zu 
erfüllen und behielt e8 vor feinem Thronfolger König Peter Leopolb. 
Se. päbjtl. Heiligkeit hofften bdicfes mit Zuverfiht und daß er in 
diefem feinem glorreihen Großvater Raijer Karl VI. nahahmen 
wird: Und wohin fónnten anders zielen die Befchle, die Hödhitfelber 
an bie Biſchöfe erlaffen, das was fie in den NReligionsangelegenheiten 
und Kirchenzucht abgeändert wünfchten, vorzulegen. Der höchitjelige 
Saijer habe ihm nod) kurz vor feinem Hinfcheiden vertraulid zuge: 
jdrieben: er unterzog fid) in tieffter Grgebenbeit bem, was die Vor— 


— 211 — 


ficht über ihm verbänget babe, und fagte faft mit den Worten Au- 
guftinus: Der Herr ijt jener, der das Leben und die Reiche gibt 
und fie raubt, fein Wille jey vollzogen: Und Gott, der die Herzen 
einfiehet, wird feinen Willen für das Bert barımherzigft angenommen 
haben: Um dieſes babe er Gott angeflebet, fo bald ihm bie betrübte 
Nachricht diefes Todfalles überfommen: Allein, das was er in feinem 
Privatgebet bisber gethan, wäre nun ôffentlid zu verrichten, und 
daher würde er an bem zu dieſem Ende beftimmten Tage die Kapelle 
halten. Dieß ijt ungefähr der Inhalt ber Rede des Pabftes.“ 

„Bor 8 Xagen ift hier ein außerordentlicher Kurier von Avig— 
non angelanget mit ber Stadjridjt, bag da von bem Volke der Maire 
in Abbildung fet ôffentlid aufgehänget worden, die Gegenpartfei 
unter das Volk mit Kartätfchen gefeuert und 60 zwischen Todten 
und Verwundeten auf dem Plate geblieben. Zwei Chevaliers de 
S. Louis, ein reiher Kaufmann und ein Benefiziat aus dem Dom, 
auf welchen der Verdacht gefallen, daß er ein Hemd geliehen, um 
die den Maire entftellende Figur zu Heiden, find aufgehängt, dem 
Bicelegaten bedeutet worden, daß er binnen 3 Jagen von dannen 
abzugeben habe, und daß des Babften Wappenfchilder abgenommen 
und die franzöfifchen aufgejeget werden. Mean vermuthet, daß ber 
Bicelegat nad) Garpentrajjo fid) wird verfüget haben, wohin er ein— 
geladen worden.“ 

30. Suni 1790. „Vor einigen Zägen ijt eine Gefefffdjaft theile 
Springer, theils Seiltänger, theil® folder, die auf Pferden allerhand 
Künfte voritellen, in allem 50 Berfonen ftark, darunter 4 Mohren 
hier angefommen. Sie hatten bie Unbefdeidenbeit bie Freimäurer- 
zeichen auf ihre Aufchlagzettel zu feßen, hatten bei etlid unb 70 Per: 
fonen zu ihrer Bedienung und Wartung der Pferde angenommen: 
meigerten fich bie bei öffentlichen Schaufpielen allemal gewöhnlichen 
Baden anzunchmen, weil, wie fie fagten, fie felbft genugjam mit 
Waffen verfehen wären und für die Erhaltung ber guten Ordnung 
Sorge tragen würden: Und ein Piemontefer, der bereits feit einiger 
Zeit hier beobadtet worden, unb dermalen fit in Serbaft gezogen 
findet, ba er die Ankunft diefer Leute hörte, fagte: Sie hätten nicht 
eher als in 3 Monaten kommen follen. Diefes, und die Nachrichten, 


welche die Regierung von verſchiedenen Seiten fait zugleich, als fie 
14* 
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bier anlangten, erhalten, machte, daß der Pabſt ihnen bedeuten fief, 
in Zeit von 24 Stunden Rom und in 3 Tägen den Rirhenftaat zu 
verlajjen, welcher (egtere Zermin aber auf ifr Anfuchen ihnen auf 
3 andere Zäge verlängert worden. Das Bolt, jo groß bejjen Hang 
feb. für die öffentlichen Schaufpiele, bat, mas zu vermunbern ift, 
über diefe Wegſchaffung feinen Jubel bezeiget.“ 

21. Suli 1790. „Der Herr Cardinal Gofta, Erzbifchof zu 
Zurin, bat Se. päbftl. Heiligkeit zugefchrieben, um Sie zu warnen 
vor der Gefahr, die fie laufen, eines Aufruhres in ihren Staaten: 
die Unzufriedenheit ihrer Unterthanen wegen der Neuerungen in den 
Finanzen wäre groß, und c8 wären, welde bas Feuer des Zwie- 
tradtes anblafen: Eine vertraute Perjou, welde großen Einfluß in 
den Staatsangelegenheiten bat, bat mich geftern verfichert, daß dermal 
demonftrirt wäre (find ihre eigentlichen Ausdrüde), daR aus Grant: 
teid) fid) mehrere Perfonen in andere Staaten verfüge, um (Gt 
pörungen zu erregen.” 

31. Sufi 1790. „Seit einigen Tagen find mehrere Franzofen 
von hier und aus dem ganzen Kirchenftaat verwiefen worden.“ 

14. Auguft 1790. „Der Herr Cardinal Bernis bat eine lange 
Audienz bei Sr. Heiligkeit gehabt. Man jagt, daß er in jener über» 
reidet habe die Antwort des Könige auf das päbftlihe Breve, in 
welhen Se. Allerhrijtlichite Deajeftät dem Pabſte vorftellig machen, 
daß die Nation fordere, daß er die Verordnungen in geiftlihen Saden 
fanftioniren joff, daß feine Religion und fein Herz weit entfernt 
wären, bicjem beizuftimmen, allein feine Yage und bdeffen Umftände 
feste ibn in deffen Nothwendigfeit: jebod) wolle er hierüber - abwarten 
den Rath des Pabſten, welchen er fid) erbitte: daß die Antwort Sr. 
päbftl. Heiligkeit gewefen: daß leicht wäre, jeinen Rath Ihrer Aller- 
Hriftlichjten Majeſtät fogleid zu geben; allein die Wichtigkeit dee 
Gegenftandes, Verchruug und väterlihe Liebe gegen biejelben 
machten, daß Sie eine Gongregation mehrerer Herren Garbinále jus 
fammenfegen werden, um fid) mit ihnen hierüber zu berathfchlagen. 
Der Herr Cardinal Beruis mar zum Voraus von diejer Antwort 
unterrichtet und man fagt: er babe nichts unterlaffen, damit der Pabft 
feinen Entſchluß in Betreff der Kongregation ändere, weldes ihm 
aber nicht jolf gelungen feyn.“ 
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18. Auguft 1790. „Se. päbftl. Heiligfeit find, wie ich letzthin 
gefchrieben, entichloffen, eine Kongregation vou 10 Herren Garbinád(en 
zufammenzufegen zur Berathichlagung über die bäfliden und traurigen 
Borfallenheiten Frankreichs in Bezug auf die Religion.“ 

25. September 17%. „Die Kongregation der Garbinüle in 
Betreff der franzöfifhen Angelegenheiten ift geftern gehalten worden: 
unb ein jeglicher bat fein Votum ſchriftlich mitgebradt. Die Gegen— 
ftände biefer Berathichlagung waren: Die Unterdrüdung mehrerer 
Erzbisthümer und Errichtung eines andern; das dem Volt zuer- 
fanute Recht, ihren Biſchof zu wählen, bas von den allgemeinen 
Kirchenräthen dem Pabften vorbehaltene Beftätigungsreht, ber ver- 
botene Recurs an den heil. Stuhl um Difpenfationen, das Anfuchen 
der Bilchöfe um bie den dermaligen Umftänden angemeffenen Fakultäten, 
welhe und was Geftalten ihnen folde zu bewilligen? denn e8 hier 
zu thun ift um alle, den heiligen Stuhl überhaupt reservatis. Die 
Unterdrüdung der Kapiteln und Erridtung in jeglidem Kirchen: 
fprengel eines Priefter-Collegiumse.“ 

2. SOftober 1790. „Man jagt, daß der König von Sardinien 
anbalte um das Ernennungsrecht auf bie Bisthümer in der Lom- 
bardei, weßwegen eine Gongregation von Gardinälen foll zufammen- 
gefett werden.“ 


60. 


Was die Freimaurer wollen. Das Crimen Laesae Nationis in Frankreich. 
Herzan über die Synode von Piftoja. Leopold II. Sanft: und Großmuth wer: 
den bewundert. Der Prieftereid in Frankreich. Maurer in Oefterreid. 


30. Oftober 1790. „In biefem Augenblid erhalte id das 
Billet vom Herrn Garbinafjtaatéjefretür, weldes Ew. Libden hier 
beigulegen mir die Ehre gebe. Hier behauptet man, daß diefe Sefte 
(Freimaurer) dermalen (off zum Gegenftand haben eine vollfommene 
Gleichheit unter allen Ständen und Abfchaffung aller geiftlichen und 
weltlichen Obrigfeiten, meldes auch der Hauptgegenftand (et ber fo- 
genannten Propaganda zu Paris, ob und wie weit bieje8 gegründet 
jey, ijt mir unbefannt. Gm. Libden werben hievon am beiten untere 
richtet fep." 
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15. Dezember 1790. „Am 14. famen fur nacheinander zwei 
Gouriere aus Frankreich. Der erfte brachte bie betrübte Nachricht, 
daß bie Nationalverfanmlung nod mehr in Harnifch gebradjt über 
die Gferifei wegen ihrer Exposition des principes sur la Con- 
stitution du Clergé par les Evêques Deputés à l’Assemblée 
Nationale, ein Defret gemadt, jo der König fanktionirt, womit den 
Bifhöfen auferlegt wird, den Eid abzulegen, alles zu beobadıten, 
was die Assemblée in Religions: und Kirchenfachen vorgefchrieben, 
unter der Strafe der Einziehung ihrer Güter, Entſetzung ihrer Bis: 
thümer, und daß gegen fie als Sculdige des Crimen lesse Na- 
tionis foll verfahren werden.“ 

„Der Inhalt ber Depefche des zweiten Gourier8 war der Aufs 
trag, Sr. päbftl. Heiligkeit unverweilt das königliche Schreiben zu 
überreichen, in welden Se. Majeftät den heil. Vater erfude, ges 
dachte Defrete der National-Aſſemblée zu approbiren, und bie Bifchöfe 
zu der Bollziehung zu autorifiren, da diejes ber Pabft nicht vermôget, 
ift bejjen Antwort Leicht vorauszufehen, wie aud), daß biefe& der 
Uffemblée zu einem Vorwand dienen wird, ihre Abficht auszuführen: 
die fatholifhe Religion alldort zu unterdrüden. Welches das Shid: 
ſal des würdigen Cardinals Bernis ſeyn wird, ijt gleihermaßen leicht 
borauszufehen, allein er ijt zu allem bereit und will a(& ein Ratbolif 
jterbeu.^ 

Rom, 22. Dezember 1790. Herzan berichtet in einem Privat- 
briefe an Raunit (um die vertraute Perfon, welche ihre Mitthcilungen 
gemadt, nicht möglicher Weiſe bloßzuftellen), daß eine Congregation 
über die Synode von Piftoja gehalten wurde. Der Herr Cardinal: 
defan babe mad) einer längeren Debatte hierüber gejagt: „daß biefe 
ganze Sade ohne viel Aufjchen wäre beridtiget worden, und daß 
wegen der vielen verfchiedenen Betradtungen, die man hierüber zu 
machen habe, und er in Kürze berührt, das befte und flügite ihnen 
gejchienen hätte, den Synodus nad) voransgegangener Unterfuchung 
in den indicem librorum prohibitorum mit der angemeffenen 
Qualification in genere zu fegen. Ein anderer Garbinal fol fid) 
dem widerjeßet haben. Was befchloffen worden, gelang bisher dicier 
vertrauten Perjon nicht zu eutdeden. Em. Libden werden davon den 
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Gebraud) machen, den Sie dem allerhöchften Dienft angemeffen fin- 
den werden" *). 

29. Dezember 1790. „Die großen Gnadenbezeugungen Sr. 
Majejtät des Kaifers unfers allergnädigften Herrn gegen die Lombarden 
und jene gegen die Niederländer haben bier einen außerordenlichen 
Eindrud gemadt und man fann nicht genug bewundern Allerhöchft 
Ihre Sauft: und Großmuth. Der Courier, welcher, wie id (Gm. 
Libden zu fchreiben die Ehre hatte, verwichenen Donnerftag von 
hier nach Frankreich abgehen jollte, ift nod) nicht abgegangen. Man 
fagt mir, bie Urjache deffen wäre, daß Se. päbſtl. Heiligkeit Ihre 
Antwort mit zahlreihen Stellen aus den heil. Vätern belegen wollten, 
welches hiemit Zeit fordere. Es ijt aber zu beforgen, daß biefe, fo 
viel Verehrung fie verdienen, feinen großen Gindrud bei ber National: 
verjammlung machen werden und daß bieje Verweilung ſelbſt zu 
einem SSormanb dienen wird, ihre Veranlaffungen wider die Religion 
in Ausübung zu bringen.” 

1. Sänuer 1791. „Der Courier mit dem Antwortsfchreiben 
nad) Frankreich ift nod) nicht abgegangen. Inzwiſchen bat der Herr 
Cardinal Bernis wider meine Erwartung in Folge bem, was (m. 
Libden hierüber au Schreiben die Ehre Hatte, den von der National: 
Affemblée vorgefchriebenen Eid unterzeichnet mit der Sorbefaltung 
Sauf la Religion et le devoir Ecclésiastique. Ob jene wird 
damit zufrieden ſeyn, ift zu gewärtigen.“ 

„Die den 23. Dezember bei dem Herrn Cardinalftaatsfetretär 
gehaltene Kongregation der Herren Garbinüfe (4 Garbinüle, 1 Sefre- 
tär) hatte, wie id) höre, zum Gegeuftand das Geſuch des Königs 
von Sardinien um das Grnennung8redt auf die jets Bisthüner, 
die felber in der Lombardei befiget, nah dem Beispiel unjeres 
Hofes. Die Entjdliegung foll gewefen jen, daß Höchftjelben derlei 


*) Wenn Herzan für die Synode von Piftoja und den Biſchof von dort, 
Scipio Ricci, Syumpathien durchſchimmern läßt, fo liegt das ganz im Wefen 
feines Gharatters. Dr. Game fagt über den Biſchof Ricci betreffs feiner demüthig-« 
ften Antwort an den Großherzog Leopold vou Tosfana (Jofeph ILI. Bruder): 
„Diefe Antwort ift ein Zeichen feines unkirchlichen Geiftes, und einer friechen- 
den Wegwerfung vor der weltlichen Gewalt. Während er indef vor bem Grofi- 
herzoge riecht unb. fid) wegwirft, nimmt ee gegen den apoftolifchen Stuhl einen 
mehr als ungeziemenden, einen wahrhaft empörenden Ton an.“ 
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Recht nicht gebühre und er e8 in via gratiae von Sr. Heiligkeit 
unmittelbar zu fuden habe: deren Zuneigung gegen den Sardinifchen 
Hof aber ijt fo Fundig, daß fein Zweifel ift, bag ibm diefes Gefud) 
wird gewährt werden.“ 

5. Jänner 1791. „Ih muß heute zu größerer Klarheit (über 
Garbinal Bernis) beifügen, daß bieje$ (bie Gibleiftung) von jenem 
als Minifter und nicht als Erzbifchof, in welcher Gigenjdjaft er ein 
zweites abzulegen bat, zu verftehen fet. Mehrere franzöfifche Bifchöfe 
haben ihm eingerathen, biefe8 ohne Ausnahme zu thun und zwar in 
gutem Gewiſſen, weil der König, ber e8 felbit abgelegt, ibm dieſes 
befohlen bat: Gr bat alfo gejdjmoren, daß er getreu und unterwürfig 
feyn wolle der Nation, dem Gejet und dem König, jedod mit der 
beigefebten Refervation en tout ce qui non s'oppose à la Reli- 
gion, à son état, et à sa conscience, und zwar, nachdem er e$ 
vorläufig bem Pabite mitgeteilt und von ihm mit vielen Lobſprüchen 
gutgeheißen worden.“ 

„Die Gongregation der Cardinäle (früherer Brief), welche in der 
Sardiniſchen Biſchofsangelegenheit verfammelt war, wollte dem König 
fein Verlangen zugeftehen jure Postliminii, vigore Indulti Mar- 
üni V." 

„Da aber bie Kongregation verfammelt war, habe Garbinal 
Sampanelli vom Gavaliere SPriocca (fard. Gejanbten) ein Billet erhalten, 
worin biejer im Namen feines Königs ertlürt, daß er bieje Abtretung 
nicht in via gratie, fondern aí8 ein dem König gebübrendes Recht 
fordere. Worauf die Gongregation entjdjicben, bag bieje8 bem Könige 
nicht zuſtehe.“ 

15. Jänner 1791. „Während der Verfammlung der Garbinále 
zur Berathung über dad mad) Frankreich zu ſchickende Refcript, ijt 
hier die Nachricht eıngelangt, daß der König das, mas bie Affemblée 
in geiftlihen Sachen verordnet, bereits fanktionirt babe. Welchen Ein- 
druck diefe® hier gemacht, werden Gm. Xibden von jid) erwägen.“ 

29. Sünner 1791. „Das was Hodjjelber mir zu erinnern 
belieben in Betreff ber feit mehreren Jahren in den Erbländern er: 
laubten Freimänrerlogen wird mir zur Nadridt dienen. Und daß 
id Gm. Libbeu das Billet des Herrn Cardinalftaatsjefretär und bei- 
gefügte Note in Betreff jener in Mailand fid) befindenden und ihren 
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Mitgliedern, eingejenbet, mar nur, Hochjelben vor allem, befonders 
was mir ministeriellement überfümmt, zu unterrichten.“ 


— 


61. 


Die Nationalverfammlung bat die Eidformel des Cardinal Bernis nicht ange- 

nommen. In Paris wird eine den Pabſt vorftellende Figur gerädert und ver- 

braunt. Die Bifdôfe von Frankreich) an den Pabſt. Zwei franzöfifche Prin- 
zeffinen erhalten eine erfreuliche Nachricht von der Flucht des Königs. 


19. Februar 1791. „Die National-Affemblee bat den einge: 
jdidten Eid des Herrn Cardinal Beruis nicht angenommen und ijt - 
ibm diefer vom Grafen von Montemorin aurüdgejhidt worden. 
Diefes und daß legteren aufgetragen worden fep, einen Entwurf zu 
machen, wie man bie Minifter verforgen fóune, bie abzus- 
rufen fommen, madt beforgen, daß diefer würdige Herr Garbinal bald 
das Schickſal Haben wird, fid) feines Minifteriums entfegt zu fehen. 
Er bat Hier Audienz gehabt und ijt nicht zu zweifeln, daß Se. päbitl. 
Heiligkeit und wahrſcheinlich audj ber Hof von Madrid ihn mit geift- 
lichen Pfründen ober auf andere Art verforgen wird.“ 

10. März 1791. „Der Herr Cardinal Bernis bat mit (ettet 
Poft von dem Grafen Montemorin die vorläufige Nachricht erhalten, 
daß, ba Se. Eminenz nicht geglaubt babe, den von der National: 
verfammlung vorgefchriebenen Eid ohne Zufäge und Beichränfungen 
ablegen zu können, er ihm fobald e8 die Gefundheitsumftände des 
Königs geftatten werden, bie Nefredenzialien zufertigen und ihren Nad- 
folger in den biefigen Minifterium bemerken werde. - Erwähnter Herr 
Cardinal, der hierauf vorbereitet war, zeigt dabei jene Standhaftig- 
feit, welche Religion und Bewußtjeyn feiner Treue gegen den König 
ihm einflößen.“ 

2]. Mai 1791. „Der fpanifhe Potfdafter zu Paris Dat dem 
Herrn Ritter Azara ander gefchrieben, daß er gefeben babe in dem 
Garten des königlichen Palaftes eine den Pabften vorftellende Statue 
rädern unb fodanı auf einem aufgeridteten Scheiterhanfen verbrennen 
und daß bas Teuer mit dem päbftlichen in Paris erfchienenen Breve 
dabei jet) angezunden worden. Der päbftl. Nuntins aber in feiner 
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Depefhe unter dem nämlichen Datum fchreibt bicvon nichts, welches 
hier viele Berwunderung verurfadet.“ 

25. Mai 1791. „Der päbftl. Nunziue, da er berichtet bie zu 
verabfchenende Art, init melder Se. päbftl. Heiligkeit in Ihrer Ab- 
bildung zu Paris behandelt worden, bat auch eingereicht bie von ifm dort 
gemachte Vorftellung, in welcher er hierüber Oenugthuung fordert 
und erfläret, daß bis er biefe nicht erhalten, in dem fünigl. Palafte 
nicht erfcheinen fônne. Der Graf Montemorin bat hierauf erwähnten 
Herrn Nunzius zu erkennen gegeben, daß bicfe Behandlung der König 
und bie Nation migbilligten und er tradten werde, eine Genugthuung 
zu erhalten.“ 

8. Juni 1791. „Die Herren Bischöfe von Sranfreid) haben 
dem Pabften zugefchrieben, um fi zu bebaufen für bag an fie 
erlaffene Breve. Sie verfihern Sr. Heiligkeit, bag fie von den inent- 
haltenden Lehr» und Grundfägen, welche allezeit jene der Kirche 
gemejen, gleichwie auch ſchuldigen Unterwürfigfeit gegen Höchſtſelbes 
fidtbare8 Oberhaupt der Kirhe und Mittelpunkt der Einigkeit nies 
mals abweichen, und alles Licber opfern werden. Dieſes Antwort: 
fdreiben ift in lateinifher Sprade von bem Herrn Erzbifhof von 
Jude im Namen der franzöfifhen Kirche dem Herru Garbinal von 
Bernis zur lleberreidjung augefdidet, und beigeleget worden bas 
nämlide in franzöfifher Sprade. Der Herr Erzbifchof preifet febr 
an die wefentlihen Dienfte, die Se. päbftl. Heiligkeit der franzöfifchen 
Kirche burd) ihre eifrige und freimüthige Unterftügung ermeifet, fagt, daß 
viel Gute8 hieraus ermadjje, und daß er die Zufriedenheit babe faft 
bie Uuanimität ber Priefterfchaft in feinem Kirchenfprengel zu haben.“ 

„Die Antwort des Herrn Cardinalftaatsjefretär auf bas Schrei- 
ben des Herru Grafen von Montemorin an den pábjt. Herrn 
Nunzius über die Verweigerung einen franzöfifhen Botichafter hier 
anzunehmen, welcher den bürgerlichen Eid abgelegt, ſoll febr gründlich 
und ftandhaft abgefaffet feyn. Nachdem allda bie Beweggründe erhoben 
werden, warum Se. päbftl. Heiligfeit als Oberhaupt der Kirche nicht 
glaube, ein ſolches annehmen zu Fünnen, werden beigefügt jene welche 
ibm bieje8 aud) nicht als Souverain erlauben.“ 

18. Suni 1791. ,Gm. Libden werden bereits unterridtet feyn 
von ber Contre-Revolution in Korſika. Sie haben da feierlich crtlärt, 
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daß fie bie Fathol. Religion allein befennen, und den Pabſt als ihr 
fihtbares Oberhaupt wie vorhin erfennen wollen.“ 

2. Suit 1791. „Heute gegen Mittag haben bie amo königl. 
Franzöſiſchen Pringeffinen bdurd einen Kurier die Bódjjt erfreuliche 
Nachricht erhalten, bag dem König und der Königin mit dem Dauphin 
gelungen jep, fid zu flüchten. Welche Freude diefes bei jenen, dem 
Pabft und ganz Rom erwecket, ift nicht auszudrücden. Allein unfere 
Sreube ijf in das größte Leid vermedjelt worden durch einen von 
dem päbjtl. Nuntius in Zurin anber abgefertigten Gurier mit der 
9tadjridjt, baf bie Allerhöchſten Meajeftäten mit bem Dauphin von 
der Municipalmahe zu Berdun wären aufgehalten und gefait- 
gen worden.“ 

6. Sult 1791. „Ein dritter Kurier, den der päbftl. Inter: 
nungius zu Turin hieher befördert, bat bie erfreuliche Nachricht mit» 
gebradt, daß bie allerchriftlichite Majeftäten mit dem Dauphin von dem 
Herrn General Bouille wären befreiet worden. Der Herr Cardinal: 
ftaatéjefretár hat beffem Depeſche jogíeid) den königl. Franzöfiichen 
Prinzeffinen mitgetheilt.“ 

„Sobald id bieje glückliche Begebcubeit vernonmmen, verfügte 
mid) zu jelben, um ihnen meinen Glückwunſch abauftatten. Se. 
päbjtlihe Heiligkeit Schreiben dem Cardinal Bernis ein ſehr höfliches 
Billet, in welchem fie ihm auftrugen, den fôuiglihen Pringcifinen 
ihren Gíüdmun(d) abzuftatten und zu verfichern der aufridtigften 
Theilnahme, fo Hochſelbe an diefem wichtigften Zufall nehmen. 
Man Hörte in allen Gäffen erfchallen: ES lebe der König und 
die Königin von Sranfreid, und dieſes dauerte die ganze Nacht, 
bejonber8 auf bem Tag des Herrn Cardinal von Bernie.“ 

„Mehrere der Herren Garbinüfe, de8 Corps Diplomatique und 
viele des hiefigen Adels verfügten jid) allfogleicd zu ihnen, und das 
Bolt bat diefe alle mit Händeflatfchen empfangen, bie aber vorbei- 
fuhren, pfiff fie aus. Die königlichen Pringeffinen erjchienen öfter 
auf dem Balkone wo das Volt, auéricf: Es [ebe der König nnd die 
Königin, e8 (cbe Bouillé. Die 3mo Pringeffinen find hierüber un: 
gemein gerührt, und bie Frau Adelaide fchrieb e8 vorgeftern bem 
König. Das Frohloden des Volfes dauerte fort den ganzen gejtrigen 
Tag unb Abend bindurd. Die königliche Pringeffin Frau Victoire 
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bat mir geftern gejagt, fie babe mit bem Kurier von Zurin 
von der Frau Pringeffin von Piemont die zufriedliche Nachricht 
erhalten, daß der Herr Graf und Gräfin von der Provence jammt 
ber Fran Tochter des Königs und ber Frau Klifabet das Glüd 
gehabt, fid) nad Mons zu flüchten, ohne daß fie den geringften 
Anftand auf der Reife gefunden. Die allgemeine Meinung ift hier, 
daß ber Schwediihe Offizier Freiherr v. riefen bie Veranftaltung 
zu allem diefen getroffen, einige andere aber fchreiben diefes zu dem 
würdigen Baron Thugut, und nad) der Sprache zu urtheilen, welche 
die Fönigl. Prinzeffin gegen mich geführet, Tann ich nicht zweifeln, 
daß fie der Meinung fet der Teßteren. Alle ihre Hoffnung fbeint 
gegründet auf Sr. Majeltät des Kaifers unferes affergnübigften 
Herrn einfidjtig und mächtigfte Unterftütung. 36 Offiziere find ben 
nämlichen Abend, wo die Nachricht der Befreiung des Königs Diet 
eingetroffen, von hier zur Armee abgegangen, unter mwelden ber 
Herr Herzog von Dit-James, der Herzog von Fleury unb der Graf 
Narbonne find. Einige Herrn Cardinäle und verjchiedene des hiefigen 
Adels find zu mir gefommen um fid) über bicje glückliche Begebenbeit 
mit mir zu erfreuen. Ein gleiches haben bie verjchiedenen Mufif- 
banden und Trommeiſchläger des hiefigen Militärs gethan, bie fid) 
mit flingenden Spiele vor meinem Palait eingefunden.“ 

9. Suli 1791. „Der Bäbftlihe Minifter von dem Zurinerhof 
bat burd eine eigens abgefertigte Staffete bem Herrn Gardinalftaats- 
jefretär berichtet, daß der König mit der Königin von Franfreid) 
unb Dauphin (id) zu Det befinden, daß die dortige Burgerjchaft ben 
Eid der Trene dem König abgeleget, und aud) von den umliegenden 
Dertern ein ſolches Beifpiel gefolget werde: Welche Se. päbitl. 
Heiligkeit den königlichen Prinzeffinen von Frankreich mitgetheilt habe. 
Dicfe haben vorgeftern Höchſtſelben einen Beſuch abgeftattet, welcher 
(ange gedauert, unb febr freundfchaftlich foll geweſen ſeyn. Se. päbftl. 
Heiligkeit habe dem König zugefchrieben um fid) mit Höchftfelbem zu 
erfreuen über feine Rettung. Diejes Breve ift dem päbftl. Nunzius 
Pacca zugefertigt worden mit dem Auftrag, fid) allfogleih zu Sr. 
Allerhöchſten Majeſtät zu verfügen, und e& felber zu überreichen. Ich 
trachte eine Abjchrift davon zu erhalten, um fie Gi. Libden abjen- 
ben zu fónuen. Der Herr Garbinal[taatéjefretür bat erhalten bie 
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von dem Könige Hinterlaffene Decfaration, und hierauf unverweilt 
erfolgte die Antwort der Affemblee. Die biefe gelefen, jagen, daß 
die unverjd)ümte Bermegenbeit, mit welcher fie abgefaßt ijt, Unwillen 
erwede. Sene. aber findet man ſchwach und allein gut bari, 
daß für nichtig erflärt wird alles bas, was gefchehen feit dem Tag ber 
Berbaftnebmung des Königs, dem Verbot, baf die Minifter nichts in 
feinem Namen unternehmen, und der Garde de Sceaux biefe 
zurüdfenden fol. Man hätte gewunfchen, daß die Erflärung hierin 
allein bejtanben hätte, und bie weitere wäre verfchoben worden. Und 
ba man bieje glüdlide Errettung unferm Hof zummthet, mit bejjen 
Ginverftänduif, Gutheißung und Anleitung Gm. Libden jene erft 
ſpäter erfchienen wäre. dj fchreibe Em. Cibben diefe Meinung, bie 
mir von einem vertrauten Freund binterbradt wurde, damit biefelben 
unterrichtet find, wie man bier bieje Angelegenheit betrachtet.” 


62. 

Œraurige Enttänfhung über die angeblihe Flucht des Königs. Suftände in 
Fraukreich. Der Kaifer von Aethyopien. Die Ordensgenerale in Rom an ihre 
Drdensgenoffen in den Niederlanden. 

13. Sufi 1791. „Die allgemeine Freude über die Befreiung 
des Königs und der Königin von Franfreih Majeftäten, ijt in das 
bitterfte Leid vermedfelt worden. Daß fein. Kurier angefommen, bat 
mid) jer in Unruhe gefebt:, welche fehr vermehret worden durch bie 
feither burd) Turin eingekommenen miberjpred)enben Nachrichten, fomobl 
über den Ort des Aufenthaltes, a(8 Art der Befreiung, die bald 
ohne bald mit großem Blutvergiefen gejheben ſeyn follte. Welche bie 
Beftürzung der fónigf. Prinzeffinen, bie erft geftern durch Privatbriefe 
und Öffentliche Zeitungsblätter fo mit bem franzöfifchen Kurier ange: 
langet, die Nachricht erhalten, des Unbeftandes jener der Errettung der 
föniglihen Familie können Ew. Libden fid) leicht einbilden. Sr. päbitl. 
Heiligkeit find auch darüber jo betroffen, daß mir einer, der bei 
Ihnen in der Audienz gemejeu, fagt, daß er fie niemals fo nieder: 
geflagen gefeben. Die Betrübniß über diefe Nachricht ijt hier 
allgemein, und merkwürdig, daß der Wahn, daß oberwähnte Flüchtung 
mit Einverftändniß unferes Hofes gejchehen, und der Freiherr von 
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Thugut unter Ew. Qibben Anweifung daran Theil gehabt, auf einmal 
verſchwunden ijt. Welches erprobet, welche Meinung man babe von 
der großen und Eugen Einfiht unfers Monarden unb Em. Qibben. 
3d) vermuthe, daß Se. päbftl. Heiligkeit reue, daß bas Breve an 
den König, wovon Gm. Libben eine Abfchrift zugefendet, fo geihwind 
und allgemein verbreitet worden.“ 

„Der Internunzins zu Paris hat das Breve, moburd) erklärt 
wird, daß ber hiefige Hof, den Herrn v. Segur und feinen, der- 
den Conftitutionaleid abgelegt, a(8 Botfchafter annehmen wolle, nicht 
übergeben, weil e8 dem Nunzius, der damals ſchon abgegangen, 
war und nidt ihm zur Meberreidhung zugefertigt wurde. Man ver: 
wies ihm diejes Verſehen, allein anftatt feinen Auftrag zu vollziehen, 
bat er, wie id höre, geantwortet, daß er fid) Dieburd) einer Gefahr 
ausfeße und nicht glaube, daß dieß Se. päbftl. Heiligkeit haben 
wolle. Hochjelbe joffe ihm uum aufgetragen haben, dieſes Breve 
unbermeilt zu überreichen, und ibn zu gleicher Zeit abgerufen.“ 

„Mit der geftrigen Poft ijt aud) bie Radridt hier eingetroffen, 
daß ber Herr Graf v. Montemorin erwähnten Herrn Internunzius 
durch ein Billet mitgetheilt, daß bie Nationalaffemblee ibm die Be- 
forgung der auswärtigen Geſchäfte pro interim aufgetragen babe, 
er daher in allen Anliegenheiten fi an ibn wenden könne, wie bie 
mit dem heil. Stuhle beftehende Einigkeit fordere.“ 

27. Juli 1791. „Der Kaifer von Ethiopien bat einen außer: 
ordentlichen Botjchafter an Se. päbftl. Heiligkeit abgefendet, um felben 
die Empörung feiner Völker, und daß fic ibm Geſetze vorjchreiben 
wollen, und er den Umſturz feines Neiches befürchtet, vorzuftellen und 
anzujuchen um 6000 Dann Hilfetruppen und 100 Heinen Kanonen, 
Wwelde man auf Ramele laden könne, mit der Verficherung, daß er, 
um jeine Dankbarkeit hiefür zu bezeigen, Höchſtſelben eine Provinz 
an dem Rothen Meere Diefür Schenken würde. Der Botfchafter ijt 
zu Cairo erkrankt, und mit Tod abgegangen, und Dat kurz zuvor 
dem Präfect der dortigen Miſſion das faijeriidje Schreiben zur 
Weiterbeförderung an Se. Heiligkeit übergeben, weldyes bieje vor 
etlihen agen erhalten hat.“ 

3. Auguft 1791. „In betreff der von mir Tegthin einbe- 
richteten lächerlihen Ambaffade aus Ethiopien muß id) widerrufen, 
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daß ber Botfchafter nicht tobt, fondern närriſch gemorben ift, aljo 
daß man ihn Bat müffen im die Ketten Schlagen... Dicfes Hilfgefuch) 
ijt ähnlich jenem, welches Prinz Heraclius an den hiefigen und meiften 
Höfe in Europa gemadt hat.“ 

9, Auguft 1791. „Die franzöfiihe Glerifei bat den Abbe 
Cambiſi anhergefhidet, um Sr. päbftl. Heiligkeit einige Zweifel vor- 
zulegen, und Ihre Entjcheidung hierüber zu erbitten, zu welchem Ende 
Sie eine außerordentliche Kardinal-Congregation angeordnet haben.“ 

12. October 1791. Längerer Bericht: Herzan will die Ordens: 
generäle erfuchen, daß fie, wie der General der Kapıziner bereits 
getbau, „ihre Untergebenen (in den Niederlanden) zu dem pflidt- 
mäßigen Oeborfam gegen unfern Monarchen aufzufordern.” 

23. November 1791. „Da mein Antrag, daß aud) von den 
andern Ordensgeneralen, fo wie e8 jener der Kapuziner gethan bat, 
ähnliche Schreiben an ihre Ordensbrüder in den Niederlanden erlaj- 
fen werden, Ew. Libden Beifall verdient, fo werde id diejelben 
au veranlaffen bedacht jen und bieje jobann Ew. Libden einzufchiden 
die Ehre haben“ *). 

7. Dezember 1791. „Ich [ege hier bei ein Schreiben an 
den General der Augujiiner an feine Ordensbrüder in den Nieder: 
lauden zu ero beliebigen Einfiht und Beförderung. Der Herr 
Biihof Fürft zu Speyer bat an feinen Sachwalt Abbate Bonfigliofi 
eine Staffette anher abgefertigt wegen einem erledigten Ganonifat, 
und diefem untereinſtens aufgetragen, dem Herrn Gardinalftaats- 
fefretär die Nachricht zu geben, daß der König von Branfreid mit 
der Königin und dem Dauphin und die Fönigl. Prinzefjin Elifabeth 
fid aus dem Königreiche geflüchtet. — Der Unbejtand diejer Nad)- 
richt fiel mir auffallend, und die geftern hier angelangten Briefe 
erweijen es.“ 

15. Februar 1792. „Habe die Ehre hier beizufchließen drei 
Schreiben des Rarmelitengenerale, in melden er feinen Orbensgeift- 
lichen (in den Niederlanden) die jchuldigfte Unterwerfung gegen Se. 
Majeftät einbindet.* 





*) Früher hatte die öjt. Regierung nit allem Nachdruck den Verkehr der 
Klöfter mit ihren Ordenegeneralen zu Ron — verboten; jetst fam die Regierung 
in bie Lage zu bitten: daß diefer Verkehr — wieder aufrecht erhalten werde. 
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Folgen inzwifchen [auge Verhandlungen wegen Ueberſetzung des 
Bifhofs Bertieri von Como auf das Bistum Pavia. Das Dom- 
fapitel von Pavia proteftirt einftimmig gegen ihn, wegen verfdiede- 
ner von Bertieri aufgeftellter, unkirchlicher Grundſätze; — Kaunik 
ftimmt den Kaijer: er jolle auf ber Ernennung Bertieris für Pavia 
befteben. Herzan räth ab und jagt: „es wäre für ben allerhödjten 
Dienft gut jebt nicht darauf zu beſtehen.“ 

15. Februar 1792. „Das Brüffeler Gouvernement fieht mit 
Verlangen entgegen, daß ber Prälat Brancadoro als Nunzius dahin 
ge[djidt werbe*). Die vou Gr. Libden an mid) erlaffenen Weifungen 
find für den Fall, daß man mir hievon fprede und mit der Beding- 
nig, daß ber Nunzius feine Gerichtsbarkeit alfbort ausübe, welches, 
ba man wahrſcheinlich vorjicht, war vielleicht bie llrjadje, daß man 
' mit mir nie hievon gefprochen babe und aud) nicht ſprechen wird, 
zu welchem nod) beigufeten kömmt, daß man findet, bag die Miffion 
in Holland fid) eben jo bequem von LTüttih als von Brüſſel befor- 
gen läßt. Sd Schreibe diefes Em. Cibben, damit, wenn diejelbe etwa 
für bas Beſte des Dienftes unſers alfergnábigften Herrn erforderlich 
erachten, bie Wiederherjtellung der Nunziatur zu Brüffel, und id 
diefe® beibringen folle, mir Dero gefällige Weifungen bierüber zu 
geben.“ 

25. Sebruar 1792. Herzan gleicht bie Sade wegen Ber: 
tieri aus, diefer fommt nun dennod) als Biſchof nach Pavia. 


63. 


Avignon. Ein Nunzins nah Brüffel. Leopold II. Tod. Ein Breve an bie 
untrenen Biſchöfe unb Priefter in Frankreich. Projekte der Revolutionsmäuuer 
in Fraukreich. Der Nunzius zur Kaiſerwahl. Weifungen an Maury. 

29. ÿcbruar 1792. „Der Herr Nunzius (von Wien) hat 
Cr. päbftl. Heiligkeit in Geheim berichtet, bag in dem Plane, fo 
Se. Majeftät der Raifer dem König von Preußen zugefchidet, bie 
Zurüdjtellung von 9[oiguon und bem Gontabo an dem heil. Stuhl 
ausdrüdlich enthalten feye, welches Se. Heiligkeit unenbfid) verbun- 


*) Seinen Vorgänger Zonzadari hatte man ausgewieſen. Jetzt war bie 
öft. Regierung wieder froh, einen Nunzins nad Brüſſel zu betommeit. 
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den bat, und ich weiß, daß in allen Gelegenheiten biejer würdige 
Prälat beforget ijt, wie e8 einem rechtichaffenen Minifter zufteht, das 
gute Einverftändniß zwifchen feinem Hofe und bem Unfrigen zu unters 
halten und zu erweitern.” 


3. März 1792. „Se. königl. Hoheit die Frau Erzherzogin 
Maria bezeigen mir ihr Verlangen, daß bald ein Nunzius nad) - 
Drüffel abgeſchickt würde, als welches zur Herftellung der öffentlichen 
Rube und Beten des Dienftes Unfers Allergnädigften Herrn mit 
beitragen würde.“ *) 


10. März 1792. „Mit lebhafteftem Leid babe id ben 8. er- 
halten bie eben fo unerwartete als höchſt betrübte Nachricht, welche 
mir Gr. Libden zu geben belieben, von bem fchmerzlichen Hintritt 
Str. Majeftät Leopold II. Ic nehme mir die Freiheit hier beizu- 
Schließen ein Schreiben an Se. Majeftät den König **), in welchem id) 
Höchſtſelben mein ergebenftes Beileid über diefen höchſt betrübten 
Zodesfall ausdrüde und zugleich meinen Glückwunſch zu allerhöchſt 
Ihrer ZThronbefteigung erftatte. — d) erfude bieje8 Se. Majeftät ges 
horfamft zu überreichen. — (8 erfolget aud) im Anfchluß ein anderes 
an Se. Majeftät die Kaiferin Königin. Diefe anbetungswürdige 
Frau bat mir mehrere Merkmale Ihrer Oemogenbeit und Gnade 
gegeben. Der Umftand, bag Höchitdiefelbe fid) bei biefem unglüd- 
lihen Zufall befunden, vergrößert, wenn e8 möglich wäre, meine 
Beftürzung, weil id beforge, daß Dieburd) höchftihre fojtbarfte Ge- 
fundheit nicht etian Leiden fôünne. Ich weiß nidt, ob Se. Majeftät 
die Königin, der ich in Ihrer Jugend aufgumarten und zu bewun- 
dern das Glüc Hatte, fid) meiner noch erinnern wird. Ich lege für 
höchftfelbe ein Schreiben bei, unterziehe aber Em. Libden erlaudten 
Beurtheilung, ob es zu überreichen feb." 


14. März 1792. „Die königl. franzöfifchen Brinzeffinen, fobald 
fie von mir bie höchſt betrübende Nachricht des Hinfcheidens weiland 


— — 





*) Leopold II. hörte bie Rathſchläge feiner Schweſter Marie Chriſtine bie 
an fein Ende. Gin Brief von ihr an den Kaifer vom 30. Jänner 1792 ent- 
hält Betrachtungen über bie politifche Tage Europas und Rathſchläge. (In 
Adam Wolf: Marie Ehriftine II. 38b. 269. Seite.) 

**) Franz II. 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft 1c. 15 


fm. 
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Cr. des Raifers Majeftät erhalten, Haben mit ihrem ganzem fof. 
ftaate bie Trauer angelegt.“ 

21. März 1792. „Mit der heutigen Poft gehen bie Breven 
nah Frankreich ab, durch welche die Afterbifhöfe und bie mit ihnen 
einverftandene Klerifei zum zweiten und dritten Male aufgefordert 
werden ihre Kirchen zu verlaffen und den Gouftitutionaleid zu wider- 
rufen unter Strafe des Kirchenbannes, zu welhem Ende ihnen zwei 
Termine, ein jeder von 2 Monate, beftimmt wurde." 

24. März 1792. „Der Abbe Foulon, gemefener Rath bei dem 
Parlament zu Paris und Sohn des Schatmeifters zu Berjailles, 
welcher auf eine fo graufame Art von dem mütfenbeu Volk in 
Paris ermordet worden, bat mir gefagt, daß er fiber wüßte, daß 
der Gíub allerlei eben fo fiftige a(8 wirtfame Mafregeln genommen, 
um unfere Truppen, ba fie fid) dem franzöfifchen Gebiete nähern 
würden, aufrührerifch zu machen, unter andern, daß zu biefem Ende 
bereit& 4000 Mädchen unterhalten werden, melde dermalen mit 
Alfignats bezahlt, fodann aber mit anfehnlihen Summen Geldes 
verfehen, bei unſerer Armee fid) einfchleichen follen und bdurd bic 
Liebe und Eigennuß (zwei mädtige Zriebfedern, das menfchliche Herz 
zu verderben) einen Aufftand bei derfelben erregen. Erwähnter Abbe 
gehet nad) Brüffel und von dannen nad) Tournai, um feine Neffen 
zu befuchen, die im dem dortigen Seminar erzogen werden und Oüter 
in den ófterr. Niederlanden befiten. Er ijt, wie leicht zu ermefjen, 
von der Hofpartei, ein eifriger Ariftofrat und fer wohl unterrichtet 
von den Vorfchlägen der Sacobiner. Ic bemerke diefes Em. Libbeu, 
weil bas Niederländische General-Gonvernenent und de8 Herrn selbe 
marfhall Bruder, welchen gedadter Abbe perfönlich kennt, vielleicht 
durch jenen Nachricht einholen Fönnten, die zum Beften des Dienftes 
Sr. Majeſtät beitragen fonte." 

„Ih muß Gm. Libden nod) im Bertrauen bemerken, daß bie 
hier fid) befindenden gutgefinnten Franzojen ein Mißtrauen gegen 
den Herrn Garbinal Bernis bezeugen, nicht weil fie an feiner Red— 
(idjfeit und Ergebenheit an den Hof zweifeln, fondern weil er fein 
Vertrauen ſchenket jeinem vormaligen Legazionsſekretarius und deffen 
Sohn Bernard, welche den Gonftitutionseid abgelegt haben, jo ift 
ihm aud) hier jehr verdädtig der franzöfiiche Poftdirektor Vigné, id) 
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halte ibn aber für fo ſchwach, daß wenn er aud) wollte, nicht böfe 
jeyn könnte.“ 

18. April 1792. „Der Abbe Maury ift geftern Früh von 
Sr. päbftl. Heiligkeit zum Protonotarius Apostolicus, Erzbifchof 
zu bebe und Nunzius zur fünftigen Kaiferswahl ernannt worden 
mit dem Auftrage, fid) unverweilt zu den fóniglid) franzöfifchen 
Prinzeffinen und zu mir zn verfügen, um biefe feine Beſtimmung 
mitzutheilen.” *) 

25. April 1792. „Man jagt mir, daß ber bur fein beftiges 
Benehmen fid) ausgezeichnete André zu Frankfurt fid) niedergelaffen, 
um allda in den umliegenden Städten und Ortfchaften burd anfehn- 
lihe Summen Geldes das Volt zum Aufruhr zu bringen, daß er 
unter anderen Namen die Lebensmittel 3ujammenfaufe, um eine 
Æbeuerung zu verurfaden, und man will aud) wiffen, daß mehrere 
Franzoſen in derjelben Abficht nach unferen Niederlanden fig ver- 
fügen.” 

25. April 1792. „Aus meinem Berichte (Nr. 28) werben Ew. 
Libden zu entnehmen beliebet haben, daß man hierorts mit ber Redt- 
fertigung des Auguftiners Giani fid) um fo weniger befriedigen zu 
können glaubt, als mehrere andere anſtößige Säße in den befannten 
Theſen fid) befinden (offen, daß verfchiedene andere Nachrichten eiuge- 
laufen, welde feine Denfungsart in Glaubensſachen immer mehr 
verbädtig machen, und daher vorzufehen fet) der große Anftand, 
welchen deffen Betätigung, wenn unfer allergnädigiter Herr ihn auf 
das Bisthum Como ernennen follte, finden wird.“ 

9. Mai 1792. „Die Beijungen des Herrn Nunzius Maury 
haben zu ihren Hauptgegenftand die Beileguug der häfeligen Unge- 
legenbeit der Nunziaturen im Neid, und aus biefer Abficht geht als 
Auditor mit ibm der Abate Smid, welder in nämlider Eigenjchaft 


*) Maury wurde fpäter Bifchof von Montefiascone im Kirchenftaat. 
Unter Napoleon ging er nad) Frankreich, ftellte fid) diefem zur Verfügung und 
wurde von ibm zum Erzbifchof von Paris ernannt. Nach dem Sturz des Raifer- 
reiches war er in Paris unmöglich geworden — er ging nah Rom und bat 
den Pabft feines früheren Benehmens wegen um Berzeihung. „Er wurde bier 
über Erwarten freundlid aufgenommen. Der Pabft und Eonfalvi hatten feine 
Geſinnung im Goncfape zu Venedig (1800) nod) in guter Erinnerung. Siebe 
Mémoires du Cardinal Consalvi. Paris, 1864. Tom. I. pag. 261. 

16% 
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bei dem Herrn Cardinal Gampanefft. in Dienften ftehet, und beffen 
er fit bedient bat bei Sufammenfudung der Urkunden, welde in 
der Antwort des Pabften an bie 4 Herren Metropoliten im Reiche 
in Betreff der Nunziaturen angeführt werden.” 

„Der andere Gegenftand ift bie Weglafjung bei ber fünftigen 
Wahl-ECapitulation desjenigen, welches bei jener wailand Kaiſer Lco- 
pold IL zum erften Mat im 14. Artikel vorgefonmen. Die Soff- 
nung des giünftigen Ausgangs, den man fih von ben gefchicten 
Unterhandlungen des Herrn Nunzius verfpridt, gründet fid) auf bas 
Butrauen in die Güte des Herzens des Königs unfers Allergnädig- 
ften Herrn, und in bie Wilffährigfeit der Herren Kurfürften von 
Trier, Sachſen, Baiern und vielleicht auch jenes von Mainz“ u. f. tw. 

„Er (Maury) wird fit bei feiner Dinreije nur wenige Stunden 
in Münden aufhalten, um dem Kurfürften feine Aufwartung zu 
machen. Und ba er fid) nicht ſchmeicheln faun, Gro. ibben, welchen 
er für ben einfichtsvollften und größten Minijter dieſes 
Sahrhunderts hält, in Frankfurt zu fehen, wird er bei feiner 
Rüdreije fid) eigene nah Wien verfügen, um Denenfelben feine Auf- 
martung zu machen. Er bat viel Gei[t, SBerebjamfeit und aud) Rennt- 
niffe, und fcheint mir ein redliher Mann zu feyn. Gleichwie aber 
Niemand ohne Fehler ift, fo bat er aud) jenen feiner Nazion, näm— 
fid) zu glauben wie mir fcheint, die anderen zu überjefen, und wo 
e8 bie Umftände erlauben, in einem entjcheidenden Zone zu fprechen.“ 


64. 

Ein Hirtenbrief des Bifofs von Pavia. Rede Pins VI. im Gonfiftorium über 
Leopold II. mit Erwähnung SYojepf II. Verdächtige Franzoſen im Kirchenftaat. 

6. Suni 1792. „Höchſtſelber (der Pabft) zeigten mir den 
Hirtenbrief des Biſchofs von Pavia, üt weldem er einen großen 
Ruhm beilegt den Lehrern der dortigen Univerfität, worüber Sie jid) 
unzufrieden bezeigten, weil bic[e8 in berlei Hirtenbriefen nicht ge- 
bräuchlich ijt, und diefe Lehrer derlei Lobſprüche um fo weniger vere 
dienten, als mehrere ihrer Werfe cenjurirt und verboten worden“ *). 


*) Somit hatte bas Domkapitel bod) Recht gehabt, als e8 fidj gegen 
diefen Biſchof verwahrte — es wurde aber vergemwaltigt und Herzan diente 
dabei wicder als vermittelnde Perfon. 
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„Meine Antwort war, daß id den Hirtenbrief nidt ge- 
lefen, daß derlei Lobſprüche vielleiht ein Gebraud) in ber Kirche 
zu Pavia feyen, zugleich aber forgfältig vermieden, einzugehen in die 
Unberbienjamfeit biejer Lobſprüche, wie e8 bie Befcheidenheit und 
Anftändigfeit erforderte.“ *) 

Berichtet des langen, wie der Pabft von der Ernennung des 
Auguftiners Bertieri für Como nichts Hören wollte und bie 
Sprade darüber auf den Hirtenbrief von Pavia zurücklenkte. 

„Daß der Herr Graf de la Mark in unfere RriegSbieufte ge- 
treten und angeftellt worden fey, ift, von bem man in allen Gefelfz 
Ichaften fpricht. Und der Herr Cardinal Bernis bat mir einen Brief 
vorgelejen, in welchem gejagt wird, daß, ba fid) die Niederlande 
empört, jener bei der Nazional-Affemblee von der Tribune aus Urs 
faub genommen und gefagt babe: Er ginge jene jdjónen Provinzen 
ber zsreiheit zu erobern, daß er der vertrautefte Freund und Tefta- 
menterecutor be8 Mirabeau gewefen, und daß man fid) über bdeffen 
Aufnahme in Frankreich und den Niederlanden jer verwundere. iet 
ijt man in großer Sorge in Rüdficht auf feine Treue.“ 

23. Suni 1792. Bericht über das fegtgebaltene Gonfiftorium. 

„Se. päbjtl. Heiligkeit fingen Ihre Anrede an mit der Erinne— 
rung des vor 2 Iahren erfolgten höchſt betrübenden Todesfalls Raifer 
Sojep) IL Diefer, fagten Sie, empfing zweimal die heil. Weg» 
zehrung, befannte offenherzig, in jeinen Veranlaffııngen, befonders bie 
Religion betreffend, geirrt zu haben, widerrief deren einige und war 
noch mebr zu widerrufen bereitwillig, wenn Ihn ber Zob die Zeit 
Dieu gelajfen hätte **); diefer fein Borfat wurde von feinem Zhronfolger 
Leopold ll. nicht in Erfüllung gebradt. Seine Regierung wäre febr 
fur gewefen. Kein Opfer war jo groß, was er nidt gerne machte, 
um feinen Unterthanen den Frieden zu ſchenken. Die Herftellung der 
allgemeinen Ruhe Europas war feine 3Be[djüftigung. Und da er bas 





*) Nachdem Herzan den Bischof für Pavia angerühmt — mußte er 
ign jegt aud) in Schutz nehmen, uud zwar: durd die gewöhnliche „Nichtlefung“ 
des Dirtenbricfes und andere eben fo freundfchaftliche und gutgenteinte, als febr 
aus der Luft gegriffene Bermuthungent. 

**) Siehe in der folge als Erklärung diefes Ausfprudes ben Abfchnitt: 
„Memorandum an Leopold IL von Graf Seilern.“ 


gewaltthätige Verfahren Frankreichs gegen den heil. Stuhl vernoms 
men, fiderte er demfelben zu feine mächtigfte Beihülfe und Schu 
zur Zurüditellung Avignons und Komtate. Eine Heftige Krankheit 
überrafdte ibn alfo, daß er, ohne die heil. Saframente zu empfangen, 
in Gegenwart der Raiferin, feiner Gemalin, erblaßte. Mit weldem 
lebhaften Leid fie hievon durddrungen, zeigte der höchſt betrübte Er- 
foíg. Diefe tugenbfaftejte und frömmfte Frau folgte ibn in 2 Mo- 
taten nad.“ 

„Se. päbftlihe Heiligkeit wendete fodann die Rede auf Se. 
Majeftät unjern allergnädigften Herren; erhoben Höchftihre großen 
Eigenfhaften und was Ihre Unterthanen, Europa, die Religion nnd 
der heil. Stuhl von diefen einfichtsvolliten, gerechten und gottesfürd): 
tigften Monarchen fid) zu verfprechen haben.“ 

„Daß ein Nunzius nad Brüffel abgefendet werde, und daß 
diefer ber Prälat Brancadoro fete, findet feinen Anftand, man ver- 
langt aber, daß felber die Gerichtsbarkeit wie zu Zeiten der Kaiſerin 
Maria Therefias glorreichften Gedächtniß ausüben fónuc, und ba 
ber leßtere weggefhicdt worden, das Berlangen hierum ſchriftlich ge- 
(debe. Der Herr ardinaljtaatsjefretär jagte mir, c8 jet) von Feiner 
Genugthuung die Rede, fondern bloß um cine Urkunde zu haben, 
bag auf Verlangen des Königs Majeftät der Nunzius zu Brüffel 
refidire. Meine Antwort war, daß id hiezu feinen Auftrag hätte. 
Inzwiſchen da ber Dienft Sr. Majeftät erfordert, daß ein Nunzius 
ſchleunig nad) Brüſſel abgejhidt werde, und mir bekannt ift, daß 
die Gerichtsbarkeit des Nunzius bei Höchftjelber Regierung befonders 
am Ende eine unbedeutende Sade war, fo werde id) mit ben Herren 
Cardinälen Zelada und Campanelli eine freundfchaftliche und vertrau- 
lide Unterredung hierüber haben“ u. j. m. 

Aus den Bädern von Nocera, Suti 1792. „Von Biterbo 
ijt gefänglih nad Rom eingebradt worden ein Franzos, auf melden 
ein gegründeter Verdacht fällt, daß er einer von den Sünfen jet, 
welche jid) verfchworen, gegen das Leben der Souveraine zu ftreben. 
Alle Anzeigen von der Perfon bewähren fit, den Namen allein aus- 
genommen, ben er vermuthlich, um fid) zu verhehlen, geändert Dat. 
Unter feinen Briefen, wie man mir fchreibt, ijt einer gefunden wor- 
den vou berührten Meuchelmördern, welcher erprobt, daß, wenn er nicht 
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Einer ihrer, wenigitens im Geheimen im inverftändniffe mit 
Ihnen fee." 

20. 3ufi 1792. Bäder von Nocera „Man fchreibt mir, 
daß ber biefige Hof mit bent Neapolitanifchen übereingefommen fete, 
daß der Zins und Zelter wur bei Erwählung eines neuen Pabites 
und Thronbejteigung des Königs beider Sicilen init den gewöhnlichen 
Seierlichfeiten, außerdem aber von bem Minifter ohne alles Gepränge 
ſollen überbradt werden.“ 

217. 3uli 1782. Bäder von Nocera. „Der eingezogene Franzos 
be fa Rouſſiere ijt keiner don jenen 5 Meudelmôrdern, aber nad) 
alle, was man bei ibm gefunden, ein höchſt verdädtiges Subject, 
er wird ausgewieſen werden. Von Seiten ber Nationalverſammlung 
find Ein eine halbe Million in baarem Geld und eine halbe Million in 
Aſſignaten nad) Rorjifa über{didt worden. Man fagt, daß die Kriegs— 
rüjtungen in biefer Infel barum gemadt würden, weil man befürdtet, 
daß die Ruſſen oder Eugländer bdafelbft eine Landung machen 
dürften.“ 

Nocera, 4. Auguft 1792. „Monf. Brancadoro*) wird als 
Nunzins nah Brüffel gefdjidt und in Gemäßheit Dero verehrten 
Erlaffes unter dem 12. bemerfet, bag Se. Majeftät die ausübende 
Gerichtsbarkeit wieder herzuftellen geneigt find auf jenem Fuß, welcher 
in den legten Sabren ber Negierung der höchftjeligen Kaiferin Maria 
Therefia bejtand.“ 


65. 


Bertrag zwiſchen Rom und Neapel. Bolllommene Gleichheit audj im Kirchen⸗ 
ftaat verkündigt. Aus Paris über bie Facobiner. 


Nocera, 10. Auguft 1792. „Der Vertrag zwifchen dem heit. 
Stuhl und dem Neapolitanifchen Hofe ijt nicht zu Stande gefommen: 
daß der erfte Minifter Herr Ritter Acton fid) nad) Gajtelfone ver: 


*) Brancadoro Gejare, geb. zu Sermo 1755, wurde fpäter Bifchof von 
- Orvieto, 1801 Cardinal und ftarb 1837 als: Erzbifchof von Fermo. Er war 
ein großer Gelehrter und fchrieb viele Werke, die fif) in Moroni: Diz. stor. 
eccles, Tom. 6. pag. 93 angeführt finden. 
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füget, bat mid) glauben gemadt, daß alles berichtigt ſey und bloß 
auf die Unterzeihuung anfomme Die llrjadje, daß bicjer Vertrag 
fid) zerichlagen Habe, ſoll hauptſächlich feyn, weil ber Neapolitanifche 
Hof 70 Klöfter unterdrüden, diefes man aber hierſeits nicht zugeben 
wollte, worüber ber heil. Vater dergeftalt [ol betroffen gewefen fet, 
dag er in Thränen ausgebrochen.“ 

(Ein Gíüdmun[d an Kaifer Franz II. zu feiner Raiferwabl.) 

Rom, 1. September 1792. „Der [hwärmerifche Geift der Uns 
abhängigfeit greift aud) hier im firdjenftaate immer mehr um fid: 
Zu St. Scverino fündigte Einer den Andern an, daß in wenigen 
Zägen eine vollkommene Gleichheit unter ihnen feyn werde, von diejem 
wurde ber Governatore Macedonio unterrichtet, welcher e8 aber mit 
Beradtung aufnahme; zween Tage daruad faufte Einer von 3 ver: 
fchiedenen Farben 300 Ellen Bäuder und beftellte nod) welche, kurz 
darauf wurden Kofarden davon angeordnet, diejes wurde erwähnte 
Prälaten von einigen Outgefinnten Hinterbradht. Senec fo die Bänder 
aufgefauft und etliche, auf welche Berdadt fiel, wurden in Verhaft 
gezogen. Zwei andere flüdhteten (id) in die Kirche und einer erbot 
fid, Alles auszujfagen, wenn man ihm bie Strafe nadiche. Das 
nämliche, die Kofarden ausgenommen, fol fid) zu Golfalbo, einem 
Lehen des Barberinifchen Hauſes ereignet haben. Es wäre zu wün- 
iden, daß man einige Beijpiele der Schärfe gebe, die allzugroße 
Gelindigkeit artet öfters wegen ihrer Folgen in Grauſamkeit aus.“ — 

„Die Nachrichten fo der Doge von Genua burd) Genfer Rauf- 
leute von Paris erhalten, bringen, daß die Wuth der Jacobiner⸗ 
Parthey bis dahin gegangen, daß in ber 9tationafocr[amim(ung eine 
gräuliche und Höchft zu verab[d)eucube Motion wider dag Leben des 
Königs gemadjt worden, welcher aber gleidiwie aud) jener, daß das 
Königreich fid) zur proteftantiihen Religion erkläre, folle fid) das 
Bolt wiederfegt haben: daß bie Wade Se. Majeftäten uidt aus 
bem Gejidjte läßt, daß bie Damen, melde Sr. Majeftät die Königin 
auf bie Note feten fajfeu, damit ihnen der Zutritt zu Höchſtſelber 
geftattet werde, wie aud) taujeub Savaliere in Verhaft gezogen 
worden, und endlich, daß Paris in großer Gährung fepe." 


66. 
Schreiben an ben neuen Minifter Grafen Eobenzl. Berfhwörung in Bologua. 


5. September 1792. Herzan an den Minifter Grafen 
Cobenzl: 

„Keiner konnte mit mehr Recht als der verehrungswürdige 
Fürſt v. Kaunig, nadjbem felber mehr ais ein halbes Sahrhundert 
der Wohlfarth der Monarchie fid) fo erfprieblid gewidntet, von bet 
weitern Beforgung der Haus», Hof- und Staats:, wie aud) der Nieder» 
ländifhen und SJtalienifhen Geſchäfte enthoben zu werden, anfuchen. 
Und Sr. des Kaiſers Majeftät fonnte diefes nicht auf eine für bem 
Staat nüblidere, und für denjelben ruhmvollere Art bewilligen, als 
ba Allerhöchitdiefelbe fid) vorbehalten, den meijen Rath des erwähnten 
Herrn Fürften, welcher allgemein für bem größten Meinifter diefes 
Jahrhunderts angefehen wird, in den wichtigften inn- und aus: 
läudiſchen Gefchäften aud) Fünftighin zu vernehmen. Sch wünsche 
feine (ange Erhaltung für bas Pefte des Staates, und Berehrung 
jo id) gegen ibn trage, und aus unlöfchlicher Erfenntlichkeit, bie id) 
ihm befenne für die mir in allen Gelegenheiten gegebenen Beweiſe feiner 
Sreundichaft und Güte. — Erfreue mid) aber, daß ich fünftighin bie 
Ehre haben werde, meine Berichte an Gm. Grcelleng zu ftellen, und 
unter bero einfichtspollen Weifungen die Gefchäfte beim biefigen Hofe 
zu beforgen. Sd jchmeichle mir, bag Gm. Ercellenz gfeid)ymie erwähnter 
Herr Fürſt mid) mit Ihrer Freundichaft und Güte beehren werden, 
unb verfihert feyn wolle, daß ich nichts umgehen merde, bieje zu 
verdienen.“ 

„Bononien bat feine Rettung der Eiferfucht eines wider fid) 
Berfhwornen zu verdanten. Gin Wirthſchafts- oder Hausbeamter, 
ein Jäger, Bedienter und Laufer des Grafen Caprara Hatte mit 
vielen andern eine Verſchwörung gemacht in der Nacht des 24. auf 
den 25. Auguft einen Heu- und Getreibeboben aus der Stadt augue 
zünden, damit, um dieſes zu löſchen die Stadtthore eröffnet würden, 
und diefes den umfergelegenen Miteinverjtandenen zum Zeichen diene. 
Die übrigen Hausböden der Stadt follten zu g(eidjer Zeit in Brand 
geftedt werden, um fo bie Aufmerkſamkeit der Legazion dahin zu 
ziehen. Sie wollten den Balaft des Legats ftürmen, fid) ber Waffen 
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bemädtigen, den Auditor Deltorini, den SKriminalauditor, feinen 
Subjtitut und ftammerbiener des Herrn Cardinal Legats aufhenken, 
und endlih burd) Beihülfe ber Birrihini die Stadt plündern und 
anzünden. Einer der Verſchworenen, unzufrieden, daß da, wo man 
ihn gebrauchen wollte, wenig zu gewinnen war, verrieth alles unter 
der Dedinguiß, dag man ihm die Strafe nachſehe, bicfe8 wurde ibn 
bewilliget, er zeigte an die Namen der VBerfchworenen, und die 
Stunde, in welder fie fid) im Palaft des Grafen Gaprara vereinigen 
werden, und das Haus, wo viele Feuergewehre, 200 große Meifer, 
viele breunbare Zubereitungen fid) finden follten. Diefes befand fid) 
alles, wie er ausgejagt hatte, wie aud) ein Manifeft (ein anderes 
hatte der Rädelsführer bei fi), und Aufchlagzettel, auf deren einigen 
ftand: „Ermordet erde jeder, der fid) nicht mit uns vereiniget.“ 
Und auf den andern: „Vereinigung und Freiheit“. Da man aber die 
angegebene Stunde vorgefommen, jo bat man fid) nur Eines ber 
Rädelführer verjehen können, und die anderen waren nod) zur Zeit, 
fid) zu flüchten. Man fagt mir int Vertrauen, daß man in Verdacht 
habe, daß einige des Adels hierin verwidelt feyn könnten. Dermalen 
ijt in Bononien Alles ruhig, id bejorge aber fehr, bag, wenn man 
hierfeits nicht bald ernfthafte und mirfjane Maßregeln nimmt, man fid) 
diejem zum zweitenmahl hervorbrechenden Empörungsgeift zu wider: 
jegen nicht mehr im Stande fepn wird. Mein Stand und meine 
Neigung machen mid) die Milde vorziehen, allein üt den gegen: 
wärtigen Umftänden bin id be8 Dafürbaltens: daß bas Wohl des 
Staates und die öffentlihe Ruhe, Schärfe und Beifpiel crheijche. 
Mir ijt Leid, daß der Verhandlungsort diefer Böfewichter das Haus 
des Grafen Gaprara geweſen, denn obgleich nicht zu zweifeln, daß 
erwähnter Graf hievon unmwiffend war, und c6 Dódjt mipbilfige, fo 
ijt dennoch biejer Zufall für ihn und feinen würdigen Obeim, den 
Herrn Eardinalen, allezeit jer unangenehm.” 

12. September 1792. „Hier bat man die Nadridt, daß 
von der Nazionsverfanmfung der Borfchlag gefchehen, 1200 Meucel- 
mörder, die Sie Emiſſäre nennt, auszuſchicken mit bem Auftrage, nad) 
bent Leben aller Souveraine und Generale zu tradten, ob aber bief 
angenommen worden, weiß man nicht.“ 


67. 
Die Feyer der Krönuug des legten deutichen Kaifers in Rom. 


26. September 1792. „Den 24. Früh Morgens hielt Se. 
Heiligfeit geheimes Konfiftorium, in meldem Sie in einer wohl» 
abgefaßten Anrede dem Heil. Collegium mittheilte die Wahl und 
Krönung Sr. Majeftät zum römiſchen Kaifer. Sie fhilderte ab die 
ſchröckbare Lage Franfreihs, bas unmenſchliche Verfahren dieſer 
Hafenden, die Meberei der Märtyrer, welche Sie und alle in bic 
äuferfte Betrübniß feßen mußten. Der barmherzige Gott, welcher 
feiner Kirche immer beiftchet, Hätte Selber cinen Kaifer gefchenfet, 
in welchen fie einen mädtigen Schirmer habe, diefer wäre Franz II, 
welder gleid) nad) Wahl und Krönung den Fürften Clary zu Aldrigen 
Ihren wirklichen Kämmerer anhergefchiefet mit dem faijerfidemn Noti— 
fifationsschreiben, womit Allerhöchſtdieſelbe ihnen die erfreuliche Nach» 
richt bicvon mittheilet. Der Prälat Stay Sefretarius der Breven 
ad Principes [aje jodann auf Ihren Befehl das Motifications- 
ichreiben, und nachdem er abgetreten, fuhr Sie in Ihrer Anrede 
fort: Erhoben die großen Eigenfchaften diefes Monarden, Seine 
Gottesfurcht, Neligionseifer und Güte des Herzens, welde bie Re— 
ligion überhaupt und den heil. Stuhl insbefondere Seines mädtigen 
Schutzes verfid)ert, und führten bei diefer Gelegenheit an, was bie 
hodjjelige Saiferin an unfern Monarchen gefchrieben Habe. Sie 
ordneten jobann auf den 25. den feierlihen Gottesbienft an, und 
burd 2 Abende die Öffentliche Beleuchtung, und befchlojfen ihre An- 
rede mit dem gewöhnlichen 3Beijag: daß Sie Dieburd) nichts wollen 
entzogen Dabei jenem, was gegen den pábjt(. Stuhl pflegt beobachtet 
zu werden. — Ich babe diejes von den Herru Garbinüfen, bie id) 
erfucht auf die Anrede wohl Acht zu geben, weil meine Gefundheits- 
umftände nicht zuließen dem Gonfiftorium beizumohnen. Mad dem 
Gonfiftorium haben die Herren Cardinäle burdj ihre Gentil Uomini 
über die an den heil. Vater ertheilte 9tadjridjt Sid mit mir 
erfreuen lafjen. Den námfiden Früh Morgens wurden die gebrudten 
Intimationen eingefchicket, und ber Befehl an Seine Behörden crlaffen, 
durch zween Abende die Façade der Vatikankirche, die päbftl. Paläfte 
und jene des Rapitols mit Laternen zu beleuchten.“ 


— 236 — 


„Abends nad) 24 Uhr wurden auf der Engelsburg 30 Kanonen 
und 150 Mörfer und auf der Schweizerwadhe im Ouirinalpalafte, 
wo dermalen ber Pabſt fid) befindet, 7 Ranonen und 24 Mörſer 
abgefeuert. Diefes wurde befolgt, und die Stadt mit Laternoni, 
die Paläfte der Herren Nazional-Cardinäle aber, des gefammten 
Corps diplomatique, bet Reichsfürſten, National-Brälaten und übris 
gen höhern Adels, welcher bie Ehre bat von dem f. f. Hofe abyus 
bangen, mit Wachsfackeln beleuchtet.“ 

„Am 25. wurde bie päbftl. Kapelle gehalten, zur Dankfagung 
der Erwähl- und Krönung des Römischen Raifers.” „Die Auszierung 
war wie bei den größten Feierlichkeiten.“ Beleuchtung und Löſung 
der Kanonen u. |. w. am Abend wiederholt. 

„Heute wurde die Gardinalsfapelle in der Sirdje all’ anima 
gehalten, welde id ohne Sparung der Koften Hatte auszieren und 
beleuchten laffen. Ober bem Muſikchor war Se. päbjtl. Heiligkeit 
und Sr. des Kaiſers Majejtät Abbildung, und an deren Pfeilern 
nüdjt dem Hochaltar meine Portiere nobili *) aufgehangen.“ 

(Beihreibung der Seftlidteit, welde, weil Herzan franf, von 
dem Patriarchen von 9(ntiodjie della Somaglia gehalten wurde unter 
Affiftenz des päbftl. Ceremonienmeifters.) 

„Nah dem Post Communio wurde bas „Herr Gott, did) 
loben wir“ augeftimmt, und unter Ablöfung mehrerer 100 Dlörfer, 
die id) an denen mächften Pläten Habe vertheilen [affeu, von den 
Sängern der päbjtl. Kapelle g(eidjiie ba& ganze Hochamt abgefungen. 
Nah deſſen Endigung wurden au 14 arme Mädchen von dem Herru 
Gardinaf-Decan die Heurath8-Steuer, welche fonft an Maria Geburt 
— ausgetheilt.“ 

„Auf dem Chor, nahe dem Hochaltare wohnten bei das Corps 
diplomatique, die Herren Reichsfürſten unb anderer hoher Adel, bie 
von bent f. f. Hof abhangen. In ber andern beutfden Nationale 
fire Campo Santo, in der Niederländifhen St. Giuliano und in 
meiner Zitularfirhe St. Croce in Gerusalemme gleichfalls ein 
feierliche8 Hocamt und das Gott bid) (oben wir, unter Abfenerung 
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*) Tapeten, welde 7 bis 8 Schuh Bodj au Pfeilern angebracht find, 
wabrideintid waren fie mit bem Grafen- und Cardinalswappen Herzaus geziert. 
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einiger 100 Mörfer, abgefungen. Um Mittagszeit bejuchten Sr. 
päbftl. Heiligfeit die Kirche (all anima). Sie wurden vom obge- 
dachten Herrn Cardinal bei der Kirchenthüre empfangen, und nad): 
dem Höchſtſelbe lange Zeit gebetet um Dank zu jagen für die 
Crwählung des römischen Kaifers und lange Erhaltung zum Beſten 
der Religion, Ihrer getreneften Unterthanen und Europa ſelbſten, fo 
bat der beutfde Auditor Rotæ Graf Strasoldo in meinem Namen 
für ihre 9(ufmerfjamfeit gegen Sr. Majeſtät Dank gejagt, und bis 
an den Wagen begleitet. “ 

„Abende waren berührte Kirchen, wie aud) bie Paläfte ber Herrn 
Nazionalcardinäle, Reichsfürſten und übrigen von unſerm Hof abbans 
genden Adels, wie aud des Corps diplomatique auf meine Gin- 
fabung nenerdings beleuchtet. Son meinem Palaite wurden diefe 
3 Abende auf einem zu diejem Ende errichteten Orchefter, über welches 
der faijerlidje Wappenfchild, Adler und andere Verzierungen ange- 
bracht waren, durch etlich und fiebenzig Mufifanten, Symphonien zur 
Beluftigung des Volkes gemadt. Diefe 3 Abende, obwohl id) 
öffentlich zu empfangen nicht vermochte, war doch mein Haus von 
Garbindfen, Miniftern und anderem Adel voll, welche id mit Gr» 
friichungen bedienen ließ. Ich münjdje, daß Ihre f. f. Majeftät diefe 
meine Sreubenbegeugung als ein Merkmal meiner ticfiten Ergebenheit 
affergnábigit aufzunehmen geruhen möge.“ 


Die beiliegende Einladung der Gardinäle zum Sete in ber 
Kapelle des Quirinal lautet: 

„Intimatio per Cursores facienda, Domi quoque dimissa 
Copia.“ 

„Die 25 mensis Septembris decurrentis anni 1792 Fer. III 
in Sacello Palatii Apostolici Quirinalis hora Decimasexta erit 
Capella Papalis in qua adstante SSmo Domino Nostro Pio 
Papa Sexto, Missam cantabit in gratiarum actionem pro 
Electione Francisci Il. Romanorum Regis Emus et Rmus Do- 
minus Cardinalis Herzan.“ 


„Emi et Revmi DD. Cardinales vestibus et Cappis rubeis 


induti intererunt, quo pariter colore per integram supra enun- 
tiatam diem utentur.“ 
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„In sero autem Feriae II. praecedentis atque etiam in 
sero subsequentis Feriae III. diebus nempe 24 et 25 ejusdem 
mensis, festos ignes, ac consueta laetitiae signa ante respec- 
tiva eorundem Palatia ad sequutae electionis gaudium osten- 
dendum, edi mandabunt.“ 

„Intimentur ideo omnes et singuli Emi et Rmi DD. Car- 
dinales, Gubernator Urbis, Principes Solii, Conservatores Urbis, 
Oratores Civitatum Subditarum, Decani omnium Collegiorum 
caeterique intimari soliü. De Mandato SSmi Domini Nostri 
Papae." 

»Josephus Dini Apostolicis Caeremoniis Praefectus." 

N. €. „Ih babe freunbjdja[t(id) den Herrn Garbinaljtaat8: 
fefretär erjucht, mir eine Abfdrift von ber obenberührten Anrede zu 
verfdaffen. Er Hat mein Berlangen Sr. Heiligkeit binterbract, 
weldje, obgleih Sie derlei Abfchriften mitzutheilen verweigern, bieje 
Bitte auf der Stelle bewilliget. Die Irrungen, melde bei Sage anderer 
leiht unterlaufen fónuen, und daß feine derlei Anreden in den Mi⸗ 
nifterial- Archiv, wie überhaupt wenig was auf das von dem bicfigen 
Hof auf die Kaijerwahl nad) erfolgter Krönung bezichend, vorfindig 
ift, und das wenige nidt auf die gegenwärtigen Zeitunftände pajjet, 
und einen Faiferlichen Minifter zur Richtſchnur dienen kann, fo babe 
dicfen vertraulihen Schritt dem Dienft angemeffen erachtet; bie von 
mir oben angeführte Erinnerung jenes, was bie hödhftjelige Kaiferin 
gcfdrieben, war eine Bemerkung mehrerer Herren Cardinäle, die mid) 
von der gehaltenen Anrede unterrichteten. 

„Sanctissimi Domini nostri Divina Providentia Papae Pii 
VI. Allocutio habita in Consistorio secreto die 24. Septembris 
1792. Venerabiles Fratres! In immenso quo obruimur luctu 
ob recentia ex Gallia allata immanitatis facta, quibus prae- 
stantissimi aliquot Episcopi ac plurimi Sacerdotes trucidati 
sunt, illustres et nobilitate et meritis Viri, ac Matronae cru- 
deliter interemptae ac discerptae aliique caesi e Civibus per- 
multi propter impium rejectum jusjurandum ac potiorem Re- 
ligionis habitam quam yitae rationem, ut merito proinde Lute- 
tiae Locus appellandus sit Macellum Martyrum, quemadmo- 
dum nuncupatur hic Romae Locus in Exquiliis prope arcum 
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Gallieni*) et Diaconiam S. Viti et Modesti: praeterea Rex ipse 
detrusus cum Regia Familia in arctissimam Custodiam, ac de- 
mum praeter haec tam gravia tamque atrocia patrandorum 
adhuc saeviorum facinorum terror impendens: in hoc maximo 
dolore nostro, quo assiduis ac inexhaustis perfundimur noctu 
diuque lacrymis, alia quae Deo miserante nos sustentat eaque 
non mediocris consolatio ex virtute Carissimi in Christo Filii 
nostri Francisci Hungariae Bohemiaeque Regis, quae in ipso 
Ejus regnandi initio mirifica luce effulget, tanta enim scele- 
rum indignatione accensus llle est, ut et Societatem cum 
alis Regibus iniererit, et conjunctis copiis suos immiserit in 
Galliae fines exercitus, per quos illam feritatem, barbariam 
impietatem retunderet, deleret, evelleret, ac justissimus esset, 
atque acerrimus vindex justitiae, humanitatis, honestatis, pote- 
statis Regiae, Religionis. Haec ipsa consolatio nunc augetur 
in nobis cum lllius auctoritatem ac Potentiam magis magisque 
auctam intelligamus; Ipsius enim litteris ad nos die 15. Julii 
datis, nobisque redditis a dilecto Filio nobili Viro Joanne 
Nepomuceno S. R. J. Principe Clary ab Aldringen ad nos 
Francofurto ad hoc peragendum officium ablegato, certiores 
facti sumus, Illum in Romanorum Imperatorem Electum die 
5. ejusdem mensis, decemque post dies solemnem fuisse pe- 
ractam Coronationem ut acceptiorem Vobis hane ipsam tanti 
successus communicationem faciamus, Easdem literas coram 
recitari volumus a Nostro Brevium ad Principes Secretario." 
nRecita“ (Borlejung). 

„Ex hac literarum praelectione cognoscitis Venerabiles 
Fratres nihil majori curae novo Electo Imperatori fuisse quam 
ut hoc officio filialem erga Sanctam sedem cultum praestaret, 
suaque Illi testaretur Studia, quibus tam tueri, quam promo- 
vere Catholicae Ecclesiae totiusque Reipublicae Christianae 


*) Auf bem Esquilin in der Nähe der Bafılila S. Maria Maggiore bius 
ter ber Via di S, Eusebio. Der Bogen wurde von einem Nömer dem Kaifer 
Gallieuus und feiner Gemahlin errichtet. Gegenwärtig ift nur mehr das nadte 
Gewölbe zu fehen, die Ornamentik fdeint fdon Sahrhunderte aug herab: 
gebrochen. 
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rationes et commoda per amplissimam sibi delatam dignitatem 
sit comparatus." 

„Ex tam expressis animi sui sensibus, caeterisque prae- 
terea certissimis indiciis, quae de ejus praestantissima virtute 
ad nos quotidie deferuntur in mirificam extollimur fiduciam 
maximam ilam quam a Deo consecutus est potentiam, collo- 
caturum Ipsum esse in Dei gloriam ac in Religionis Sanctaeque 
hujus Sedis praesidium. Quas spes nostras enixis ad Deum 
votis conjungere debemus quo easdem ipse magis in dies con- 
firmet, ratasque faciat. Interea gratiae per nos agendae sunt 
pro tam fausto Electionis successu bonorum omnium auctori. 
Itaque crastina die hora vobis indicenda in Pontificio sacello 
solemni ritu peragetur Sacrosanctum missae sacrificium cui 
nos una cum Fraternitatibus Vestris interfuturi sumus, debitum- 
que praeterea pietatis erga Deum nostrae officium persoluturi. 
Caeterum in reliquis quae ad dictam Electionem pertinent 
cuncta quae juxta consuetum Praedecessorum Nostrorum insti- 
tutum erunt servanda servabimus, declarantes interim nihil 
hine nos velle detractum de Apostolicae sedis juribus, nec 
remissum quidquam de iis Officiis quae erga Eamdem erunt 
deinceps ab Electo praestanda. Sed his rebus omnibus per 
quasdam Nostras hac ipsa die in forma Brevis expeditas literas, 
Romanorum Pontificum pariter Praedecessorum Nostrorum ve- 
stigiis inhaerentes plenissime volumus esse consultum." 


68. 


Einfall ber Branzofen in Sardinien. Der König von Sardinien verlangt Hülfe 
vom Pabſt. Spanien und Portugal. Befeftiguug von Givitavecdia. Die 
Engelöburg. Die pübftliden Truppen. 

29. September 1792. ,Geftern um 11 Uhr Nachts bat ber 
Ritter Priocca, bevollmächtigter Minifter des Sardinifhen Hofes, 
durch einen außerordentlihen Courier die Nachricht erhalten, daß bie 
Franzoſen einen Einfall in Savoyen gemadt haben und fol Nizza 
mit einer Bombardirung bedrohet werden. Crwähnter Minifter bat 
heute Früh Se, Heiligkeit Diebon benachrichtigt und vorftellig gemacht 
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die 9totfivenbigfeit, eruftlich bedacht zu ſeyn auf die Vertheidigung 
von Givitavecdia. Er bat fonad) den Courier nad) Neapel abgefertigt, 
man glaubt, um Hülfe auf der See anzuſuchen. Es ijt zu ber» 
muthen, daß die Englische Flotte, mefdje fid) zu Genua befindet, Nizza 
zu Hülfe gehen merde. Givitavechia ift außer Vertheidigungsftanid, 
denn von den Rüſtungen zur Gegenmefr, bie da unter der Aufjicht 
des Prälaten Ruffo gemadjt werden, wenig fid) zu verfpredhen ijt." 

3. Oftober 1792. Der König von Sardinien erjudt burd) 
feinen Minifter Priocca den Pabft um Hülfe gegen die Franzofen. *) 
Der Pabit hält Goufiftorium und verfpricht, bei allen italienischen 
Regierungen um thätige Hilfe zu intercediren, wie felber mitzuwirken. 
„Mit heutiger Poit gehen bie Breven ab an alle Höfe, die in Italien 
befigen, den Unjrigen allein ausgenommen, weil der König 
von Sardinien denfelben ausnimmt, als mit mwelden er traftaten- 
mäßig einverftanden Handelt. Diefer Entſchluß ift bisher ein Ge— 
heimniß, wovon idj im größten Vertrauen unterrichtet worden.“ 

8. Oftober 1792. „Der Liffaboner Hof bat, mie mir im 
Vertrauen gejagt wird, auf das Subringeu des Pabites, damit er 
ít mit dem unfrigen gegen die herrſchende Safobiner-Partbei Frant- 
veich® vereinige, geäußert: daß er fid) nicht wohl in diefer häflichen 
Angelegenheit entfernen fünne von den Mafregeln, welche Spanien 
nehmen wird. Es ift daher fid) zu verfpreden, daß Portugal nicht 
lange fäumen wird, beizutreten. Ich erfude heute den Herrn Gar- 
dinafftaatsfefretär, mir vertraulich mitzutheilen, mas der Herr Nunzius 
bon ben Gefinnungen bieje8 Hofes einberichtet Hat.“ 

13. Oftober 1792. Berichtet des langen die gegründete Furcht 
vor einem Ginfaffe der Srangofen im Kirchenftaate, und bittet den 
Minifter Kobenzl um Verhaltungsbefehle für diefen Fall. „Welches 
Schickſal der Pabit, bie Garbindfe und nod) mehr id, ber die Gnade 
babe, Sr. des Raifers Majeftät Minifter zu feyn, von diefen Bar: 


*) Nachdem der Pabſt (fiee Bericht 5. Jänner 1791) mit aller könig— 
fiden und minifteriellen Grobfeit von Seite Sarbdiniens behandelt worden, fan- 
den es König und Minifter in fo kurzer Zeit darauf geratbeu — denfelbigen 
Babft um Hilfe zu bitten. So ift es Schon öfters großen Staatsmännern ergangen, 
bie vou ihrer Macht geblendet — gar feine Ahnung von ihrer nahen Ohnmacht 
gehabt haben. 

Brunner. Die theol. Dienerſchaft 1c. 16 
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baren zu gewärtigen hätten, ift leicht vorauszufehen. ‘Daher, wenn 
die Umftände es fordern follten, bevor die Verhaltungsbefchle Sr. 
Mojeftät mir überfommen, fo gebenfe id) mid) bis an die Grenze zu 
flühten, von dannen mit einigen vertrauten Perfonen einen ununter- 
brodenen Briefwechjel zu führen, um Se. Majeftät von allem dem, 
was fid) ereignet, unterrichten zu können. Der König von Sardinien 
bat den franzöfifchen Geiftlihen bedeuten laffen, Seine Staaten zu 
räumen. Zwei Zaufend ihrer fommen in den SRirdenftaat und ijt 
dem Herrn Garbinal-Legat zu Bononien aufgetragen worden, in biejen 
Legationen und jenen zu Yerrarra und Peſaro mit Einverftändniß 
der Herren Garbdinal-Legaten das Erforderlihe zu ihrer Aufnahme zu 
veranftalten. Man bat fidere Nadrichten, daß Semonville (von 
Sranfreid) aus) anjchnlihe Summen in baarem Geld und in Affig- 
natem, wie aud) andere Kojtbarfeiten überfommen und daß derlei 
Einfhiffungen zu Toulon gejchehen. Einige glauben, daß diejed ge» 
widmet fep, um bas Voll in auswärtigen Staaten aufzuwiegeln, 
Andere aber, daß bie Sacobiner, da fie ihren Untergang vorherjehen, 
ihre geraubten Schäße in Sicherheit feten wollen.“ 

17. Oftober 1792. Dem Prälaten Ruffo werden 50,000 Röm. 
Thaler zugewiefen, um Civitavechia in Vertheidigungsftand zu jetgen. 
„Das Leibregiment, Roffi genannt, wird die Engelsburg befeten, 
und die fid) dermalen da befindenden Soldaten werden theils nad 
Givitavecdjia, theils im bie an den Küften liegenden Thürme vertheilet 
werden. Diefe find meiftens Ausreißer von verfchiedenen Nationen, 
unter welchen mehrere Franzoſen fid) befinden. Wie gefährlich fete, 
derlei Truppen bie Engelsburg auguvertrauen, wo die wenig fid) be» 
findende Barſchaft, die Roftbarteiten, das geheime Ardiv, das ganze 
Gejdüt und Kriegsvorrathfchaften aufbewahrt werden, und wohin 
die Päbſte in einem urplöglicdhen Aufftand fid) andermal in Sicherheit 
geje&t haben, ijt einleuchtend und Seder fab vor, was bei einem Auf» 
ftand von diefen Truppen fid) zu erwarten wäre Allein auftatt 
auf bie Militärdieciplin, faf man nur auf bie Geftalt und Größe 
und errichtete da eine Tuchfabrik. ES wäre zu wünfden, daß die 
dort befindlichen Galfioten in einen anderen Ort überbradt würden. 
Die von Givitavecdjia werden theils nad Ancona theils nad) Ferrara 
und Sort Zurbano übertragen und in enge Verwahrung gebracht 
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werden. Diefe haben lebtens, da fie einige Schiffe von weitem er» 
blidten, ausgefchrien: „Es lebe Frankreich, e8 lebe die Frei- 
feit" *). — — Die eingelaufene Stadjridjt, daß bie franzöfiiche Flotte 
nicht fo gablreid an Cdjiffen jeye, als man geglaubt, und biefe 
Ihledt equipirt find, fängt an, bas Publifum zu beruhigen. Die 
fónigl. franzöfiichen Prinzeffinen Scheinen, befonders nad) Berathichlagung 
mit dem fpanifchen Minifter, außer Sorge zu feyn. Ich nehme 
meinerfeits die Maßregeln, fo in bdiefen Umftänden die Befcheidenheit 
erfordert, bin aber immer in der Hoffnung, daß der Pabit und mir 
affe hier ruhig verbleiben werden.“ 


69. 
Herzan gibt verfdiedene Rathichläge, erfuht nachdrücklich für den Hal einer 
Landung der Franzoſen — um Pferde. Pläne der Franzofen. Der Defter- 
reihifhe General Caprara übernimmt das Oberkommando der päpftlichen Miliz. 
Allerdand Gerüchte. Vorkehrungen. Herzan gedentt fit zu flüchten. 


Ron, 20. Oftober 1792. Herzan madt dem Gardinal: 
ftaatsfefretär Vorftellungen, e$ folle Eivitavechia befeftigt und die 
Küften mit der Landmiliz bejegt werden. „Ich bate Sie, zu erwägen: 
was von Befeftigungswerfen, bie unter ber Aufficht eines Präfaten 
gemacht, fid) zu veripredjen jeye, und melden Widerftand von dem 
Militär überhaupt und ber Landmiliz insbefondere fid) gewärtigen 
fónne. Die Offiziere der erften find Edelleute, die man mit Unter: 
halt und bei der Landmiliz mit einem Zitel bat begünjtigen wollen 
— feiner von ihnen babe Qenntni& von ber Militärdisciplin. Das 
Gejdjütg mangelt an Kugeln und Bomben, unb man fann mit Grund 
zweifeln, daß das Gewehr brauchbar fep. Und nodmals mich beftrebt, 
fie zu überführen von ber unumgänglichen Nothiwendigfeit eines (es 
nerals, ber die Kriegs» Veranftaltungen beforge und die Truppen 
fommandiren könne.“ Die Gardinäle jtimmen mit Herzan überein. 

Er väth dann in feiner Perfon: fid an England um Hülfe 
zu wenden. „Ich jchmeichle mir, bag Se. Majeftät uufer aller- 


*) Die Saleotten (Galeotto heißt deutfch Oaleerenfflave oder überhaupt 
Galgeuftrid) Hatten und haben von jeher alle Urfade, nad) der Freiheit ein be- 
fonderes Berlangen zu tragen. 

16* 
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würde gewinnen, wenn ber Engliihe Hof Italien gewähren wollte. 
Sd verfprede mir zwar dieſes nicht von ber Einfchreitung des Pab: 
jtes, allein e8 wagen, fann niemals nadtbeilig feyn, und was bie 
Ruhmſucht bei der engliichen Nation vermag, haben wir viele Bei 
fpiele. Ich babe den Herrn Cardinalſtaatsſekretär nachdrücklich et; 
fudet, im Salle einer feindlichen Randung an den biefigen Küften, mir 
unverweilt hievon die Nachricht zu geben, und mit den erforderlichen 
Pferden verfehen zu laffen. Seine vertrauliche Antwort war: „Wenn 
wir e8 wiffen werden. Sie haben Maulthiere? Die meinigen find 
im guten Stande.” — Aus diefer Antwort erhellet, welches Vertrauen 
er auf die Beranftaltungen feet. Der Herr Cardinal Gampanelii, 
dem id) das nämliche Gejud) gemadt babe, fagte: Er Hoffe von ber 
Barmherzigkeit Gottes, daß es nicht gefchehen werde, und wir würden 
wohl etliche Stunden bevor c8 wiſſen. Wenn Gm. Erellenz gefällig 
wären, bem Kardinal Gaprara *), dem aber bieje vertrauten Antworten 
geheim zu halten find, erfennen zu geben, daß unfer Hof fid ge- 
wärtige, daß in einem möglichen feindlihen Einfall man mid un: 
vermeilt hievon unterridte und mit den benöthigten Pferden zu vers 
jehen bejorgt jen werde, würde ih Denenfelben unenblidj verbuns 
den feyn. Meine Hoffnung, daß diefer Fall fid) nicht ereignen werde, 
bejtebet, daß an den biefigeu Küften bie Anlandung großer Schiffe 
unmöglich und in diejer Jahreszeit die Süd-Weſtwinde Derrjdjen, 
wodurd die Anlandung jehr gefährlich ift." 

24. Oftober 1792. Berichtet, die Verwirrung würde bei 
einem Ginfalle in Rom (efr groß ſeyn. „Die baare Münze fteiget 
immer mehr. Sd babe fdou von bem Gelb, meldes zur Vorforge 
aufgenommen, 3 Prozent verlieren müſſen.“ 

Auch das Volk ijt unzufrieden und zum Aufruhr geneigt. 

21. Oftober 1792. In Civitavechia landete ein franzöfifcher 
Rauffabrer mit 27 Klofterfrauen aus Frankreich. Er berichtet, vor 
4 Tagen fet noch feine Flotte aus „Marſiglien“ ausgelaufen. 

31. Oftober 1792.  SOefterreid) wünfdt, ber Pabit foll bem 
König von Sardinien beiftehen, die Hülfsmittel des Schates aber 
find erfhöpft. „Die Conventionsverfammlung bat endlid bewilliget, 


*) Damale Nunzius in Wien 
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daß man dem vormals in Paris geftandenen Nunzius fein Silber 
verabfolgen (ajje.^ 

31. $Oftober 1792. „Der Herr Cardinal-Defan Albani Bat 
mir im Vertrauen gejagt, daß ber päbjtl. Gonjul zu Marfiglien durch 
geheime Wege anferberid)tet, daß bie Abficht des von danen au$ges 
laufenen Gefchwaders, welches nod) mit einigen Schiffen verftärfet 
murbe, jeye, einen Einfall in den Kirchenftant zu machen, Rom zu 
plündern, ben Pabjt mie aud) bie Gardinäle zu ermorden, und daß 
der befannte Jordan eigens berufen worden jepe. Diefes und die 
Belenntniffe des Prälaten Ruffo, daß bie Befeftigungswerfe zu Givi- 
tavecia, welche bereits 250,000 Römiſche Thaler foften, nicht im 
Stande zur Gegenwehr find und er Hintergangen worden, mögen bie 
Urfade ſeyn, marum id den alten würdigen Herrn Cardinalftaats- 
fetretär fo niedergefchlagen gefunden babe. Ich befenue Ew. Erxcellenz, 
daß aud) ich hierüber jebr beunruhigt bin, und diefes um fo mehr, 
al8 bei einer Flucht ich nicht viel auf die innere Sicherheit zähle.“ 
Die Furdt in Rom fey eine allgemeine. Gerüchtweiſe verlautet, 
man babe fid) an die Kaiferin von Rußland um Hülfe gewendet. 

3. November 1792. General Gaprara (Oefterreihiicher Ge- 
neral, aber pübjt(. Unterthan) wird SObergeneral der päbftl. Truppen, 
wenn Se. Majeftät e8 erlaubt. Man fürdtet einen Einfall ber 
Sranzofen auch von ber Landfeite burd) Toskana. Herzan macht 
eine Schriftliche Vorftellung: es folle dem König vou Sardinien durch 
Subfidien zu Hülfe gefommen werden, fett aber gleich dazu: bie er» 
Ihöpften Finanzen faffen feine Hoffnung zu diefem Beiftand. 

„Daß der Marcheſe Qucdjejini, den man nicht wohlgefinnt gegen 
unferen Hof glaubt, das Zutrauen des Königs von Preußen immer 
mehr gewinnt, madt in Sorge ftehen: daß der bezeugte Eifer Cr. 
preußifhen Majeſtät wider Frankreich fid) ertälten dürfte, und man 
muthet ihm zu, daß er einen Einfluß im ber Unterredung zwifchen 
dem Herzog von Braunfchweig und Boumourier jolf gehabt haben. 
Ob unb in wie weit biefes gegründet fey, ift mir nicht befaunt, daß 
er aber unferm Hof nicht ergeben fepe, glaube id audj, weil ihm 
nicht gelungen, in deffen Dienfte aufgenommen zu werden. Seine 
Gemalin befindet fid) zu Lucca, wie id höre, mit einem hitzigen 
Demokraten.“ 
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7. November 1792. „Fünf franzöfifhe Kriegsſchiffe befinden 
fid alle Spezie, 5 zu Genua und in der Höhe fiebt man eine 
größere Anzahl Schiffe diefer Nazion. Die erfteren haben 1500 Sans- 
culottes und etwelhe Hundert Linientruppen, und die Nachrichten 
find übereinftimmend, daß fie eine anbung in Porto Ferrajo ober 
in diefer Gegend machen werden. Son biefer Seite ift nicht bie 
allermindefte Vertheidigungsanftalt gefchehen, und menn der Einfall 
von bannen gefdiebt, fo würde ſehr beſchwerlich ſeyn, fid) von bier 
zu retten; bieje fid) immer mehr näbernde Gefahr ift der Gegenftand 
aller Unterredungen. Die Surdt ift groß und wächlt immer mehr, 
jo in dergleichen gefährlichen Gelegenheiten ein großes Uebel tjt. 
Welche meine Unruhe hierüber (epe, werden Ew. Excellenz leicht ers 
twägen, denn nebft bem, daß bie Würde eines Garbinal8 und kaiferlichen 
Miuifters meine Lage fehr gefährlich madet, fo wird, wenn mir 
aud) gelinget, mich flüchten zu fünnen, meine ohnehin jehr geſchwächte 
Gefundbeit Hiedurch febr viel leiden.“ 

7. Rovember 1792. Der Wechsler, deffen ich mid) bebiene, bat 
geftern von feinem Korrefpondenten zu Paris die geheime Nachricht 
erhalten, daß 32 Schiffe anberfommen, um den SPabften und bie 
Cardinäle aufzuheben, und nad) Paris zu bringen, follte bevor Gt. 
Libden gefällige Weifungen mir übertommen, andere bedenkliche Nach» 
richten einlaufen: So gebenfe id von hier unter einem anderen Por: 
wand abzugeben, und mid) an ber Gränze des Kirchenſtaates aufzuhalten. 
Mid däucht, daß bieje& ber allerhöchfte Dienft noch mehr als meine 
perfönliche Sicherheit crfordere, und daß daher Se. Majeſtät unfer 
allergnädigfter Herr e8 begnebmigen werden.“ 

10. November 1792. „Ic erachte meine Pflicht, bie erfor- 
derlihen Weifungen mir zu erbitten, wie ich mid im Falle eines 
feindlichen, mit fo vielem Grund zu befürdhtenden Ginfalles zu vers 
halten babe, maßen Gr. Majeftät Befehl und das Gute Ihres 
Dienftes in allen Umständen der Gegenftand meiner Handlungen 
ijt, mie e8 bie Treue, Grgebenfeit und Dankbarkeit erheifchen. In 
Erwartung jener aber babe die möglichen Veranftaltungen gemacht 
für meine Sicherheit. Das Beifpiel des päbjtl. Hofes würde mir 
zu feiner Richtſchnur dienen fünnen: Weil Se. päbftl. Heiligfeit, wie 
id von fiderer Hand babe, ben Feind bier zu erwarten entjchloffen 
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find, unb bie Herren Cardinäle denen e8 gelingen wird, werden fid) 
retten; — das Benehmen der auswärtigen Minifter, ebenfo wenig: 
Weil ihre Höfe nicht in Krieg mit Frankreich verflochten find, jener 
des Œurinerbofes ausgenommen, welcher aber nicht Kardinal und 
ein ftarfer junger Mann ift, hiermit, wenn die Noth e8 fordert, zu 
Pferde fid) flüchten kann, welches meine Sabre und meine gefehwächte 
Gefundheit nicht zulichen, ich gebenfe daher alfbier zu verbleiben, 
bis die Nothwendigfeit es anders erheifcht.“ 


10. 


Herzan verftedt bie 36 Folianten feiner Gorrefponbeng. Verſchiedene 9tadjridj- 
ten. Œruppeubemegungen. Der frangófijdje Legationsfelretär als Spion in 
Rom. Gaprara befeftigt Givitapecdjia. 


14. November 1792. General faprara fommt nad) Rom, 
er nimmt von Trieſt Munition mit. „Der Herr Macau bat bem 
Herrn Garbinalftaatsfefretär gefchrieben, und ihn erjuchet, die zween 
franzöfifchen Künftler, bie feit einiger Zeit in der Gngel&burg fid) 
in Haft befinden, frei zu laffen und ihnen zu geftatten, daß fie in 
ihr Vaterland aurüdiebren dürfen. Der Brief war in verbindlichen 
Ausdrüden unb nad) bem Etiquette abgefaBt. Die Unterfchrift mar: 
Ministre Plenipotentiaire du Peuple François unb bie Aufſchrift: 
À son Eminence Monseigneur le Cardinal Ministre des affaires 
étrangères. Die Herren Garbinüfe der bekannten Gongregation 
ftimmten überein, ibm zu willfahren, bem Herr Macau aber zu ant» 
worten fanden einige Bedenfen. Se. päbftl. Heiligfeit genehmigte 
den Vorfchlag des Herrn Cardinal-Decan, daß der Herr Card. Zelada 
in höflichen Ausdrüden bie von Sr. päbftl. Heiligfeit bewilligte, und 
bereit8 erfolgte Entlafjung erwähnter zween Künftler bedeuten folle. 
Die Auffhrift war: A Sua Eccellenza il Sigr. Macau ohne 
weitern Beiſatz.“ 

„Da das Archiv ber Hiefigen Legation fid) in dem Toscaniſchen 
Palaft befindet, fo [dint mir es in Sicherheit zu feyn, dennoch 
werde ich bie 36 Folianten, welche die Depefchen meines Minifteriums 
enthalten, und nad der Veränderung der Zeiten, vieleicht allein 


meinem Nachfolger dienen Fönnten*) mie aud) das auf die Konflave 
Bezügliche abfouberen, und in einem nod) fichereren Orte verwahren.“ 

14. November 1792. Macau fchidt einen Cefretür, der fid) 
beim Garbinalftaatsfetretär für bie Loslaffung der Küuftler bedankt, — 
biejer hält fid) aber in Rom auf „um Studien in Alterthümer zu 
machen,” wie er jagt, faftifd aber um zu fpioniren. 

17. November 1792. „Der feindlihe Einfall, von dem 
diefer Staat bedroht ijt, fdeint ganz wahr zu feyn.“ Nachrichten 
aus Genua bringen, daß ein Xheil der franzöfifchen Flotte nad) 
Civitavechia, der andere nad) Livorno gehe. „Wenn diefer Einbruch 
von zwei Seiten gejchieht, fo werden wenige das Olüd haben fid) 
retten zu können, weil bicourd der Weg jomob( nad) Neapel als 
nad) Venedig gefperrt wird; ber rufjishe Gonful Herr Sandini bat 
geftern dem Herrn Garbinal[taatéjefretàr mitgetheilt ein Schreiben 
von jenem zu Genua, in mefdem er ihn benachrichtigt, daß bei 
Semoville eine Zufammentretung gewejen von dem Admiral, ben 
andern Scdiffs-Gapitänen und dem Méinifter, wo bie Trage auf» 
geworfen wurde: Ob beffer fid) des Königreichs Sardinen zu bemäch- 
tigen ? Oder aber einen Einfall in den Kirchenftaat und das Königreich 
Neapel zu mahen? Diefe zu plündern? In Contribution zu fegen? 
Die Flotte mit Matrofen zu verjchen, und auf Koſten biejer zwei 
Staaten eine nod) fürdterlidjere Flotte auszurüften? In der 9tad- 
Schrift fagt er, daß er vernehme, daß 10 big 12000 Dann in Toulon 
zur Verftärfung der Flotte auf Transportſchiffe eingefchifft werden. 
Gejteri ift in der Kongregation beichloffen worden, Sr. päbſtlichen 
Heiligkeit eruftlich vorzuftellen bie Nothwendigkeit, daß Sie auf Ihre 
eigene Sicherheit gebenfen, daß bicfes die Religion und die Politik 
gleihmällig erfordere.“ 

Die Anwefenheit des franzöfifchen Legationsfefretürs mag wohl 
zum ©egenftand haben, den Feind zu unterrichten, „wohin bie Gar: 
dinäle und vorzüglich der Pabſt jid) flüchten.“ „Won feinem Munde 


*) Aus dem obigen Paffus geht hervor: 1. daß Herzan von bem Ge: 
baufeu: es könnte von Seite der Römischen Eurie ein Einblid in feine Gorre: 
fpondenz genommen werden, nicht febr erbaut war, und 2. daß er meinte: nur 
allein fein Nachfolger könne von feiner Gorrejponbeny Gebraud) maden, und 
er fi) 3. von einer jemaligen Publication feiner Berichte nichts träumen ließ. 
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find diefe Namen nod) nicht gehört worden, er vermeidet biefes auf 
die affeftirtefte Art. Er bat allein bei dem Spanifchen Minifter, 
fonft aber bei feinem auderen von dem Corps diplomatique ein 
Billet gefajfen. Gr und fein Reifegefäbrte, ber Schwager des Herrn 
Macau gehen allein mit Kaufleuten und bemittelten Privatperfonen 
um. Aus allem diefen werden Gm. ibben leicht erachten, in welcher 
Beunruhigung ich mid) befinde. Ich möchte nicht einerfeits mid) vor 
der Zeit von hier entfernen, und aubererfeits fürchte ich, daR es zu 
Ipät feyn wird. Morgen tette ich einen Theil des Archivs, und 
wäre mein deutfcher Raminerdiener, auf deffen Treue ich mid) blindlings 
verlaffen kann, nicht erfranfet, jo hätte id es fon bewerfitelliget, 
den größten Theil meiner Habfchaft werde ich müjfen den rafenden 
Franzoſen überlaffen, und mid glücklich jdügen, wenn id) mid) 
retten Tann.“ | 

21. November 1792. General Gaprata ijt angefommen, man 
it Schr beruhigt und verläßt fid) auf ibn. Er bejieht Givitavechia 
und die Süfte. Man möchte aus Defterreid nod) einige tichtige 
Offisiere,-bejonbders Artilleriften. „Man jparet in der That nichts, 
und dem Volke fehlte e8 aud) nicht an Herz, allein fie bedürften 
einiger tapferer Anführer, mie unjere Offiziere find.“ 


11. 


Refervirte Nachricht. Herzan bittet Oefterreid wieder um einige Offiziere. Was der 

franzöfifche Gefanbt[djaftefefretür treibt. Um ein Ganonicat für einen Doftor — 

bittet ein Bewerber, ber fein Doftor ift und fchadhafte Zeugniffe beibringt. 

Die Gorrefponbeng der öfterr. Gefandtfchaft über kirchliche Angelegenheiten von 

1765 an befonders gut verborgen. Monte Dario befeftigt. Cardinäle geben ihr 
Sifberzeug in bie Römifhe Münze. 


24. November 1792. Su einem eigenhändig gejchriebenen 
Handbillet theilt Herzan dem Grafen Eobenzl Folgendes mit: 

„Reservee. Hochgeborner Reihegraf! Im engiten Vertrauen 
theilt mir der Herr Cardinal Albanie mit, daß in der diefen Abend 
gehaltenen Kongregation befchloffen worden, den Srangofen, wenn fie 
den freien Durchzug aufudjen follten, diefen ihnen abzufchlagen. Wie 
viel diefem Staat daran gelegen ift, bag diefe Entſchließung geheim 
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verbleibe, werden Gm. Grcelfeng von fid) erwägen. Ich verbarre ut 
in literis F. 8. v. Herzan.“ 

28. November 1792. Dank daß ber Kaifer den General 
Graf Cneas Gaprara ge[djidt bat. „Wenn Se. Majeftät der Kaifer 
gerubten einige Offiziere nadaufdiden, vorzüglih 2 Offiziere und 
5 oder 6 Kunftftäbler, jo würde bieje8 viel zur Sicherheit biefcs 
Staates beitragen. Se. Heiligkeit haben alle nicht nothwendigen Aus: 
gaben eingeftellt. Künftigen Montag halten Sie Gonfijtorium, wo 
Sie dem heil. Collegium vortragen werden bie Nothwendigfeit, daß 
das in der (Gngeléburg aufbewahrte Geld zu den gegenwärtigen 
Staatsbedürfniffen verwendet werde, wozu felbes einftimmig ein» 
willigen wird, fintemalen Peft, Hunger und Krieg bie Bedürfniffe find, 
wozu Sixtus V. diefes Geld gewidmet bat*). Das übeljte ijt, daß 
die vorhergehenden öffentlichen Bedürfniffe diefen Schag febr. erjchöpft 
haben. Die eingehende Woche fangen an bie Miffionen, welche burd) 
4 Wochen dauern werden, um das Volt an feine Pflicht zu unter» 
richten, — und um Herftellung des Friedens zu bitten.“ 

nPoffeville Hält fid) immerfort in den nähmlichen Geſellſchaften 
auf, gibt viel Almofen, und niemals weniger a(8 3 unferiger Gulden- 
ftüde. In ber Kirche bezeigt er fid) fehr anbüdjtig, und tradjtet 
auf derlei Art das Volt zu täufchen und zu gewinnen. Nach Nach⸗ 
richten, fo ber biejige Hof von bem Neapolitanifchen bat, jo beftebet 
nicht, daß diefer, wie Poffeville angegeben, Sranfreid für eine 
Republif formellement et solennement erfennet habe, fondern allein, 
daß Se. Sicilianifhen Meajeftäten dem Herrn Macau in Rüdjicht 
auf fein Beglaubigungsschreiben, welches von bem König unterfchrieben 
ift, eine Audienz bewilliget haben, welche in wenigen Minuten und 
unbebeutenben Worten beftanden ijt, daß der Herr Ritter Acton auss 
drüdlich erflärt babe, daß fein Hof nicht eher, als bie mit felbem üt 


*) Sn der Engelsburg wird in einem bombenfeften Gemadje uod bie 
foloffale eifenbefchlagene Truhe bergegeigt, in welcher Pabſt Sirtus V. einen 
Nothpfennig für öffentliche Bedürfniſſe aurüdiegte (der Sage nad) 5 Millionen 
Studi), Das Gros der „aufgellärten” Neifenden pflegt im Anblid diefes (jet 
leeren) Kaftens, über den Geiz und die Habfucht der Päbfte zu fhimpfen. So 
fordert es eben die Gebanfenfofigfeit, bie Unwifjenheit und das Unbekümmert— 
fein um bie Thatfachen der Gefchichte, drei Eigenfchaften, welche von ben mo- 
dernen Aufgellärten beſonders geſchätzt werden. 


sn. 
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Sreunb[dft ftehenden Höfe Franfreih für eine Republik erkennen 
werde, mweldes die dortigen Kriegszurüftungen zu beftätigen fcheinen.“ 
„Euer Grcelleng können ſich nicht vorbilden die große und all 
gemeine Betrübnig über die Nachricht, welche hier eingetroffen, von 
dem unglüdlihen Schidfal unferer Waffen in den Niederlanden. 
Die meine ift jene, welche ein getreu ergebener dankbarer Unterthan 
und Diener des Kaifers empfinden muß. Ich jefe als einen großen 
Berluft an, jenen des 5.23.2300. Clairfayt und Starray.“ 

1. Dezember 1792. „Die Vertheidigungsanftalten unter der 
Auffiht des Herrn Generals iy. M. L. Graf Caprara erhalten eine 
ganz andere Geftalt. Poſſeville, welcher bermalen fraut ijt, bat bem 
Spanifhen Minifter gefagt, daß er und Macau Monarciften gemefen 
wären, Allein die Erflär- und Bedrohung des Herzogs von Braun 
fhweig und ber franzöfiichen Prinzen hätten fie und die Nation in 
die Nothmwendigfeit gefegt der Republikaniſchen Parthei zuzutreten.“ 

5. Dezember 1792. Bon ben bunbdertfad vorkommenden 
Gefälligkeiten, welche Herzan auf Recommandationen für adelige 
Domberruftellen erweifet, fol nur Ein Fall vorgeführt werden, mo es 
fid bei Befeßung einer Domberruftelle aud) um das Doftorat handelt. 

„Die Difpenfation, weiche das Lüttiher Domkapitel anzufuchen 
entichloffen ift, damit der Freiherr von Kohlenbach, ungeachtet er 
nicht genau (?) die Beweiſe der zu einem Doktors⸗Prädicat erforderlichen 
Studien in der von ben Kapitelsftatuten vorgefchriebenen Form auf- 
zubringen vermag, in diefes Sodjtift aufgenommen werden Fönne, 
werde in Folge (m. Ercellenz fhätbaren Erlaffes unterftügen unb 
Morgen dem Herrn Cardinaiftaatsfetretär und Cardinal-Prodatarius 
diefe Angelegenheit nahdrüdlichit anempfehlen, und verfprede mir 
von ihrer Freundfchaft, daß fie, mas nur von ihnen abhangen fanu, 
beitragen werden.“ 

12. Dezember 1792. „Das Legationéardiv, ba es in dem 
Toskaniſchen Palaft aufbewahret wird, ift, wenn man auf die von 
den Franzofen fo angepriefene Neutralität bauen kann, in Sicherheit. 
Inzwiſchen Habe die Hofcorrefpondenz von 1755 anzufangen, in 
welcher bae Syftem in geiftlihen Sachen und Berbältnifs 
fen zwifchen bem unfrigen und hiefigen Hof [id) verändert 
haben, abgefondert und felbe nebjt einem Theil meines Silbers in 
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einem verborgenen Ort verwahret. Ich werde bieje aber wieder abs 
holen laſſen und jene der legten drei Sabre abföndern, um bei einer 
tirfíid) nahen Gefahr, ba id) aus bem päbftlihen Gebiete mich zu 
entfernen genöthiget finde, bieje zu Folge Ew. Grcelfeng gefälligen 
Weifung mit mir zu nehmen. Der Herr General F. M. L. Gaprara 
it geftern von Palo gurüdgefonunen. Man fagt mir, Monte Dario 
[oll befeftigt werden. Die Herren Garbináfe Zelada*) unb Antonelli**) 
und Prälaten Ruffo, Generalfchagmeifter und Altieri, haben ihr Sil- 
ber in die Münze gejdjidt, allein diefes find unbedeutende Beihülfen; 
alles diefes Silber zufammen wird ungefähr auf 10,000 Römiſche 
Thaler fid) belaufen.“ 


12. 

Demonftrationen der Sranzofen in Rom. Aufpflanzung der Wappenſchilder ber 
Nepublil. Für den Freiherrn von Robleubad ift bie Dijpens glücklich burd- 
gefegt. Macau und Torlonia. Wieder das Wappenfchilb. 

15. Dezember 1792. „Die franzöfifhen Schiffe follen in den 
Häfen des Kirchenftaates als neutral angefehen werden. Sd beforge 
aber, daß bicies (egtere nicht von den Franzoſen wird beobachtet werden. 
Der Balaft ber franzöfifchen Akademie der Zöglinge in der Maler und 
Bildhauerei wird zubereitet, wie man jagt, für den Minifter, der an- 
fommen foll und es wird im Geheim das Wappenfchild ber fid) 
nennenden Republik von Fraukreich gemacht, welches erjehen läßt, 
daß hier, wie zu Neapel gejchehen, einer fid) zum Meinifter machen 
wolle, und bas Wappenſchild auf den Palaft eigenmädtig erheben 
laffe. Poſſeville fcheint, daß er biejem Auftrag wünſchte.“ 

19. Dezember 1792. „Se. päbftl. Heiligfeit, das heil. Col: 
[egium und ganz Rom, bie Wenigen, welhe von dem Derrjdjenben 


*) Selaba Francesco Saverio war geboren zu Rom 1717, wurde 1773 
Cardinal. Er war feiner Zeit ein berühmter Gelehrter und gab unter anderm 
eine Oefbidte der Univerfität zn Rom (Storia dell’ Università Romana) heraus. 

3*) Antonelli Leonardo, geb. zu Sinigaglia 1730, wurde Garbinal 1755; 
fpäter Dekan des heil. Collegiums und ftarb im Grile zu Sinigaglia 1811. 
Er war Gelehrter und Schriftfteler und befaß eine febr bedeutende Bibliothek. 
Ueber fein Wirken fiebe: Cenotaphium Leonardi Antonelli Cardinalis etc. 
Pesaro 1825. 
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Empörungsgeift augeftedt, ausgenommen, find dem Kaifer ergeben. 
Die Srômmigfeit und Güte des Herzens Sr. Majeſtät und daß 
Höcdhitdiefelbe die Religion und Aufrechthaltung der Throne beſchü— 
Gen, machen, daß Se. Majeftät Hier verehret und geliebet werden, 
und diefes follte vermuthen machen, dag man hierjeits feinen Schritt 
machen werde, welcher dem allgemein Guten und insbefondere jenem 
des Dienftes unſers allergnädigften Herrn nachtheilig feyn fünnte.“ 

22. Dezember 1792. Für ben Freiherrn von Kohlenbach ijt die 
Difpens gfüdfid) durchgefett, „obgleich er feine gemadhten Studien und 
erhaltenes Licenziat auf die Art, wie die befchworenen Rapitelftatuten 
e8 erfordern, zu erproben nicht vermöge. Diefes fcheint mir um fo 
mehr der Geſinnung Sr. Majeftät angemeffen, als bieburd, da bie 
Rube in dem Lüttiherland wird hergeftellet feyn, bas Domfapitel 
ohne weiteres Gefud fid) wird berechtigt finden, den Sreiberrn von 
Roblenbad aufnehmen zu Können.“ 

2. Jänner 1793. „Der Bedsler Surlonia bat geftern burd) 
eine Staffette die Nachricht erhalten, bag bie Börſe zu Paris ge: 
fhloffen, feine Wechfel angenommen und ausgezahlt werden. Daß 
der König fid) erfläret: Er wolle nit vor den Schranken des Na— 
tionals&onvents erjcheinen, nod) minder bei jelbem fid) vertheidigen, 
als welchen Hödjftjelber nicht für feinen Richter erfennet. Iene, welche 
für bie Snviolabilität des Königs ftimmten, hätten die Oberhand 
gewonnen, daher Selbem ein zwanzigtägiger Auffhub zu erjcheinen 
gegeben werde; daß viele der Nationalgarde von der Armee des 
Dumourier zurücgefehrt und daß eine Gährung unter dem Volfe feye.“ 

„Macau bat Zurlonia erfudt ihm ein Quartier zu nehmen, 
um feinen Freund Poffeville und dejfen Gemahlin, welche, fchreibt 
er, eine liebenswürdige, eifrige Demofratin wäre, zu bejudjen. Diefe 
Beſuche und bae Betragen des Poffeville beftätigen immer mehr bie 
gefährlichen Abfichten gegen den Rirdenjtaat. Ge ijt noch nicht ent- 
fdicbeu, ob man geftatten werde, das Wappenfchild ber fid) nennen 
den Republik über das frangüfijd)e Poftamt zu erheben. Inzwischen 
ijt bieje 9tadjt das Fönigliche Wappenfchild ſowohl von bem Soft 
amte als der Akademie herabgenommen worden.“ 

9. Jänner 1793. „Der Pabit verwahrte fi) burd ein Mes 
moire an den franzöfifhen Gonful Digne gegen das Aufmaden des 
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einem verborgenen Ort vermabret. Ich werde diefe aber wieder ab: 
holen laffen und jene der legten drei Sabre abjünbern, um bei einer 
wirklich nahen Gefahr, ba ich aus dem päbftlichen Gebiete mich zu 
entfernen genöthiget finde, bieje zu Folge Gi. Ercellenz gefälligen 
Weifung mit mir zu nehmen. Der Herr General F. WM. €. Caprara 
it geftern von Palo zurücgelonmen. Man fagt mir, Monte Mario 
joll befeftigt werden. Die Herren Cardinäle Zelada*) und Antonelli**) 
und Prälaten Ruffo, Generaífdjatgmeifter und Altieri, haben ihr Gil: 
ber in die Münze geſchickt, allein bdiefes find unbedentende Beihülfen; 
alles biefes Silber zufammen wird ungefähr auf 10,000 Römiſche 
Thaler fid) belaufen.” 


12. 


Demonftrationen der Franzoſen in Rom. Aufpflanzung ber Bappenfhilder ber 
Republit. Für beu freiberru von Robleubad ift die Dijpens glüdfidj bdurd- 
gefett. Macau und Torlonia. Wieder bas Wappenfcild. 

15. Dezember 1792. „Die franzöfifhen Schiffe follen in den 
Häfen des Kirchenftantes als neutral angefeben werden. Sch bejorge 
aber, daß dieſes letttere nicht bon den Franzoſen wird beobachtet werden. 
Der Palaft der franzöfifchen Akademie der Zöglinge in der Maler- und 
Bildhauerei wird zubereitet, wie man fagt, für den Miuniſter, der au- 
fommen (off und es wird im Geheim das Wappeufchild ber fid 
nennenden Nepublif von Frankreich gemacht, welches erfeben — fügt, 
daß Hier, wie zu Neapel gejchehen, einer fid) zum Minifter machen 
wolle, wb das Wappenſchild auf den Palaft eigenmädtig erheben 
faffe. Poffeville id)cint, daß er biejen Auftrag wünfchte.* 

19. Dezember 1792. „Se. päbftl. Heiligfeit, das heil. Col: 
legium und ganz Rom, die Wenigen, welche von dem herrichenden 


*) Belada Francesco Saverio war geboren zu Rom 1717, wurde 1773 
Cardinal. Er war feiner Zeit ein berühmter Gelehrter und gab unter anderm 
eine Gefchichte der Univerfität zu Rom (Storia dell’ Università Romana) berau®. 

**) Antonelli Leonardo, geb. zu Sinigaglia 1730, wurde Kardinal 1755; 
fpäter Detan des heil. Collegiums und ftarb im Grife zu Sinigaglia 1811. 
Er war Gelehrter und Schriftfteller und befaß eine febr bedeutende Bibliothek. 
Ueber fein Wirken fiebe: Cenotaphium Leonardi Antonelli Cardinalis etc. 
Pesaro 1825. 
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Empörungsgeift augeftedt, ausgenommen, find dem Saifer ergeben. 
Die Frömmigkeit und Güte des Herzens Sr. Majeftät und daß 
Höchftdiefelbe die Religion und Aufrechthaltung ber Throne befdi- 
gen, machen, bag Se. Majeftät Hier verehret und geliebet werden, 
und diefes follte vermuthen machen, daß man bierfeits feinen Schritt 
machen werde, welcher dem allgemein Guten und insbejondere jenem 
des Dienftes unjer8 allergnädigften Herrn nadtbeilig feyn könnte.“ 

22. Dezember 1792. Für den Sreiberrn von Kohlenbach ijt bie 
Difpens glüdlich durchgefeßt, „obgleich er feine gemachten Studien und 
erhaltenes Licengiat auf die Art, wie bie beſchworenen Rapitelitatuten 
e8 erfordern, zu erproben nicht vermöge. Diefes fcheint mir um fo 
mehr ber Geſinnung Sr. Majeftät angemeffen, al8 bieburd, da bie 
Nuhe in dem üttider(aub wird hergeftellet feyn, bas Domfapitel 
ohne weiteres Geſuch (id) wird berechtigt finden, den Freiherrn von 
Kohlenbach aufnehmen zu Éônnen.” 

2. Jänner 1793. „Der Wechsler Zurlonia bat gejtern durch 
eine Staffette die Nachricht erhalten, daß die Börfe zu Paris ge- 
fhloffen, feine Wechfel angenommen und ausgezahlt werden. Daß 
der König fid) erfläret: Er wolle nidt vor den Schranfen des Na- 
tional⸗Convents erjcheinen, nod) minder bei jelbem fid) vertheidigen, 
als welchen Höchftjelber nicht für feinen Ridter erkennet. Sene, welche 
für die Inviolabilität des Königs ftimmten, hätten die Oberhand 
gewonnen, daher Selbem ein zwanzigtägiger Aufihub zu erjcheinen 
gegeben werde; daß viele ber Nationalgarde von der Armee des 
Dumourier zurüdgefehrt und daß eine Gährung unter dem Volke feye.“ 

„Macau bat Zurlonia erfuht ihm ein Quartier zu nehmen, 
um feinen Freund Poffeville und deffen Gemahlin, welche, jdreibt 
er, eine fiebenswürdige, eifrige Demofratin wäre, zu befuden. Diefe 
Beſuche und das Betragen des Poffeville beftätigen immer mehr die 
gefährlichen Abfichten gegen den Sirdjenjtaat. Es ift nod) nicht ent- 
fhiedben, ob man geftatten werde, das Wappenfchild ber fid) nennen 
den Republik über das franzöjiihe Poftant zu erheben. Inzwiſchen 
ijt diefe Nacht das fónigfide Wappenfhild fowohl von bem oft 
amte ald der Akademie berabgenommen worden.“ 

9. Jänner 1793. „Der Pabft verwahrte fid) durch ein Me- 
moire au den franzöfiihen Gonful Digne gegen ba8 Aufinaden des 
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Wappenſchildes ber fid) nennenden franzöfifhen Republif auf dem 
Alademiegebäude. Der Legationsfefretär Poffeville mollte atjogleid) 
einen Gurier nach Paris abfertigen, da ihm aber das Poftamt bie be: 
nöthigten Pferde ohne gewöhnlich vorläufige Erlaubniß des Staats: 
fefretäres nicht geben wollte, fo mußte er fid) gefallen Laffen, btefe 
zu verlangen und erhielt fie ohne Anftand.“ 

„Dan fagt, daß in ber franzöfifchen Alademie ein Club ge- 
halten merde. In der Mitte des Saales fteht bie Bildfäule Brutus, 
Diefer (Club) fol bisher bloß aus Franzofen beftehen.“ 

Beriht des Nunzius in Madrid: daß die Engländer eine 
Flotte nadj Givitavechia fenden wollen, wie der englifche Gefanbte 
dem König von Spanien verfprocden Bat. 

„Der Herr Nunzius bei bem Lisbonner Hof fchreibt: dag allda 
wirklich ein Kriegsfhiff und 6 Fregatten ausgerüftet und bald aus- 
laufen werden. Ihre Beſtimmung müre nad Amerifa, um zuvor 
aufommen den feindlichen Abſichten Frankreichs.“ 

„Der befannte, gefdidte Künftler Geradi ift wegen feinem 
febr üblen Verhalten des Landes vermiejen worden, und biefes aus 
befonderer Gnade, welche er vorzüglid dem Herrn Garbinaldefan 
zu verdanken bat.“ 


73. 


Die Verwirrung in Franfreih. Wie das Republifanifhe Phantafiewappen aus- 

fiet, bas man in Rom aufmadjeu will. Ein Aufftand in Rom. feftigleit des 

Pabfties. Das Römische Volt erhebt fi für bie Ordnung gegen die franzöfi« 

[hen Revolutionsmader. Der Sekretär der Qtepublifanifden Gefandtfchaft wird 
tödtli) verwundet, beichtet und befehrt fi) vor feinem Tode. 


12. Jänner 1793. Schüler ber Afademie wollen den Se- 
fretär der franzöfifchen Gefanbtid)aft, Poffeville, bei bem National» 
Convent anffagen, weil er bas Wappenfchild ber Republif auf Be- 
fehl des Pabſtes hier nicht aufgemadt Babe. „Sein (Poffevilfes) 
Schrecken hierüber ijt fehr groß, und fagt bermabf, daß erwähntes 
Memoire (des Pabftes) er für eine Kriegserflärung anfehe. Dem 
Poftdireftor Digne (Sraufreid)8) ift aufgetragen worden, Rechnung 
zu legen und fol bas Poftamt aufgehoben werden. ‘Diefe Rache 
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wird ber hiefige Hof gerne erbufben.^ — Eine Stelle aus bem Briefe 
eines heftigen Demofraten in Paris befagt: daß die Verwirrung in 
Sranfrei und insbejondere zu Paris auf das Höchfte geltiegen wäre. 
Er beforge einen Ausbruch, welcher viel Blut und vielleicht gar ben Um- 
fturz ber Republik nad) fid) ziehen dürfte. „Der Tag, mo Ludwig Ga: 
pette (jo find feine Worte) wird das legte Mal vor ben Schranken des 
National-Convents erfdeinen, würde wahrjcheinlich diefer unglücliche 
Zeitpunkt ſeyn.“ „Er ift in großer Furcht für fein eigenes eben, wenn 
ihm Gott nicht beiftehet. Wenn ein Dann, ber feine Religion und Git: 
ten fat, wie diefer, Gott um feinen Beiftand anruft, muß fein Schre- 
den wohl groß jepn und ich halte bdiefes für gegründet, weil Alles, 
was er bisher gefchrieben, jid) ereignet bat. Das neue Wappen- 
Schild, welches bereit war, auf das frangóftidje Poftamt erhoben zu 
werden, war (jagt mir eine wohlunterrichtete Perfon) ein großes 
Gemälde gewefen. Auf der einen Seite ftand das Wappenſchild 
des Pabftes, auf der andern das franzöfifche, welches bie Sama 
hielt. Aus der Trompete ging heraus das Wort Freiheit. Unter 
den Füßen hatte fie zerbrocdhene Kronen, Zepter und Bifbofsbauben. 
Ge ijt in der That nicht zu begreifen, bag man fo weit bie Boß- 
und Unbefonuenbeit treiben fónne. N. €. La Flotte, ber unter La 
Touche das zu Neapel befindlihe Schiff commandirte, ift wieder an- 
bergefommen und bat mit Poffeville von dem Herrn Cardinalftants- 
fefretär die Einwilligung, daß das Wappenfchild ber fid) nennenden 
franzöfiihen Republit auf das Poftamt unb die Akademie erhoben 
werde, erlangt. ‘Die Antwort war in mäßigen Ausdrüden.“ 

16. Sünner 1793. „Die Naht des 13. auf den 14. mar eine 
Naht des allgemeinen Aufftandes des Volkes, aber zu gleicher Zeit 
aud) eine des Sieges für ben Pabiten und eine überzeugende Probe 
der allgemeinen Verehrung der Römer gegen die Religion unb Zreue 
gegen den Landesfürften.“ 

» Bojfepille, welcher, wie er gefagt, in wenigen Tagen nad) Neapel 
aurüdfebren wollte, fertigte den 8. bieje8 burd einen Courier an ben 
NationalsConvent und zugleih an den Herrn Macau bie Memoire 
ab, in welder Se. päbjtl. Heiligkeit erklärt, daß fie nicht zugeben 
fónnen, bag in Rom das Wappenfchild ber fid) neunenden Republik 
erhoben werde. Macau fdidte allfogleich anher ben bu Flotte, zweiten 
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Kapitän des Schiffes Languedoc, mit einem Briefe an den Herrn 
Garbdinalftaatsjefretär. Diefer fangte hier an dem 12. (. M. und 
verfügte jid) unverweilt in Gefellichaft des Poffcville in den Patifani- 
íden Pallait, um Sr. Eminenz diefen zu übergeben. Dieſer mar in 
aller Betrachtung höchſt beleidigeud. Mad den bitterften Vorwürfen, 
daß ber Biſchof von Rom erfühne, fid) zu widerfegen der Erhebung der 
Wappenſchilder ber Republif — erflärt Macau, er babe den Befehl 
gegeben, daß inner 24 Stunden biefe8 auf das Poftamt und die 
Akademien erhoben werde, e8 fojte was es wolle, und fchließt fein 
Schreiben mit den fühnften Bedrohungen im Fall eines Widerstandes. 
Poffeville beftätigte mündlich diefen Auftrag und fagte: daß er ihn 
unfehlbar befolgen werde. Dieſes Alles wurde bem heil. Vater 
binterbradt, ber antwortete: Ch’ Egli avea su di cid manifestati i 
suoi sentimenti, e che non avrebbe mai receduto dai mede- 
simi. Boffeville und du Flotte wiederholten hierauf dem Herrn 
Cardinal, daß fie in 24 Stunden ihren Auftrag erfüllen wollten, 
und daß im Fall des minbeften Widerftandes fie von biejem Augen» 
b(id dem Pabfte im Namen ber Republif den Krieg erflärten. Der 
erbigte bu Flotte fagte: bag die Nation 500,000 Mann anber jhiden, 
und daß fein Stein auf bem andern verbleiben werde.” 

nDicfes wurde Sr. päbftl. Heiligkeit unverweilt mitgetheilt, 
Se. Heiligfeit antwortete: Noi non vogliamo prevaricare contra 
i nostri doveri, ed in ogni caso Iddio ci ajuterà. Der Herr 
Cardinalftaatsfetretär flug Sr. päbjtl. Heiligkeit vor: Die Herren 
Cardinäle von der Kongregation in den Staatsaugelegeubeiten zu be- 
rufen und ihren Rath einzuholen; die Antwort war: Oh questo 
certamente no! poiche mancherei a me, ed al mio Popolo 
se li dassi occasione al menemo sospetto, che io abbai dubi- 
tato sulla giustizia della risoluzione da Me presa. Macau bat 
aud) an den franzöfiichen Poftdireftor Dignè den Befehl erlaifen, 
das Wappenſchild zu erheben und fchloß diefen mit bem: daß wenn 
eine gottesläfterige Priefterliche Hand fid) erfühnete, das Wappenfchild 
der Sreibeit zu verunehren, fo würde diefes gerächet werden, und be- 
fabl ihm, in diefem Salle fid fogíeid) nad Neapel zu verfügen, wo 
er eine Sreiftatt in dem Tempel ber Freiheit finden würde. Der 
Conſul antwortete, daß er nicht von ihm, fondern von bem Minijter 
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der Marine abhänge, diefen die Memoiren überfhidt babe und bie 
weiteren Befehle von felbem abmarte Diejes Alles Hat fid) ben 
12. ereignet. Das Volt war in Gährung. Die berührte Memoire, 
jo mäßig fie war, madte großen Eindrud bei dem Volle und er- 
bitterte es.“ 

„Die dreifärbigen Kolarden, mit welchen die Bebienten des 
Poffeville prangten und mit welchen fie in den päbjtlihen Pallaft 
famen, vergrößerten das Mißvergnügen. Den 13. früh Morgens 
wurde in ganz Rom befannt: daß Poffeville und du Flotte bem 
Pabfte den Krieg erfläret und bedroht haben, in Rom feinen Stein 
auf bem andern zu laffen. Den nämlidgen Srübmorgen verfügten 
fie fid) neuerdings mit ihren Kolarden in den päbftlichen Pallaft, 
wurden aber von dem Herrn Cardinaljtaatsjelretär nicht empfangen. 
Poffeville fchrieb daher Selbem ein Billet, in meldem er erklärte, 
daß er Nachts das Wappenfchild werde erheben laffen, und daß es 
ihm in Rom uidt an Kräften maugle, dasfelbe zu behaupten, Sie 
fuhren dann auf und ab in bem Kurs (Gorfo) mit ihren Rofarden, 
mo fie ausgepfiffen wurden.“ 

„Dem Volke blieb bieje Erklärung unbefannt, allein aus beu 
Zubereitungen fiel e8 in den Argmwohn, daß bejagte Wappenerhebung 
auf dem Pallafte der 9(fabemie Nachts gejchehen fofíte. Um 4 Uhr 
nach deutfcher Uhr fab man daher ganz unverfebens den Pallait 
von einer großen Menge Volks umringt, welches aber ruhig blieb. 
Das Gouvernement fchidte jogleid) Truppen dahin, um es nad) und 
mad) zu zerftreuen; allein eine neue Unbefonnenbeit vereitelte dieſe 
Borfidt. Den nämlidgen Nachmittag, mo das Volt uidt arbeitete, 
weil Sonntag mar, erfdienen du Flotte, bie Frau des Poffeville 
und ihr Kind wieder auf dem Curs (Gorfo). Der Kutfcher und Be- 
diente hatten Kolarden, du Flotte ftredte feinen Hut hinaus, um 
die feinigen fehen zu maden, und das Kind des Poffeville hielt in 
der Hand ein Fähnden, mo das Wort Liberté ftand und zeigte es 
zu dem Wagen hinaus. Du Flotte rufte aus dem Wagen an bie 
jungen Leute, bie er begegnete: Libertà, Libertà! Das Volk konnte 
fi nicht mehr einhalten und fing an zu fhreien: A basso le Co- 
carde! Du Flotte zeigte mit der Hand, daß er es nicht zulaffen 


wolle und wies bem Volk einen Geldbeutel. Diefes erbitterte es 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft 1c. 17 
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nod) mehr und fing an, den Wagen mit Steinen zu verfolgen. Der 
Rutider eite aus dem Curs unb führte ihn in bas Haus Meute.“ 


„In einem Blitz vereinigten fid) mehr als 20 Zaufenb Menfchen. 
Gin Theil diefer umringten den Pallaft der Alademie, des Meute, 
des Œurlonia, der Frau Chiaveri, Freundin des Zurfonia und Poffe: 
ville. Die Soldaten marfdirten auf, und ber Herr General Gaprara mit 
allen Stabsofficieren folgten diefen nah. Es wurde der Befehl an 
die Truppen gegeben, das Bolt mit möglichfter Gelinde zurüdzu- 
halten, fid) aber aller Beleidigungen und Schimpfwörter zu enthalten, 
um e8 nicht nod) mehr zu erbittern. ‘Der Senator Fürft Rezzonico 
und Marcheſe Maffimi wurden gejdjidt, das Volt fo viel möglich 
zu befänftigen. Allein c8 wollte durchaus die Franzofen gefangen 
nehmen, um fie dem Gouvernement zur Beftrafung zu überliefern. 
Es fhlug bie Fenfter in dem Pallaft ber Akademie ein und legte 
Teuer an das Thor. Die Soldaten führten heraus den Sefretär 
des Poffeville, einige feiner Bedienten überbradten fie auf die Wache, 
ohne daß bas Volk fie beleibigte. Es zerſchlug bie Fenfter in dem 
Haus des Wechſelers Mute und fprengte die Thür ein. Poffeville 
ftand an der Thür mit dem Degen in ber Fauſt und verlegte einen. 
Das Volk fiel über ihn her und den Soldaten foftete e8 viel Mühe, 
felben, nachdem er tóbtíid) verwundet war, dem Bolt zu entreißen 
und auf bie Wade zu bringen, wo ihm unfere beften Aerzte und 
Wundärzte allen môgliden Beiftand [eifteten. In 24 Stunden, nad): 
dem er auf fein Verlangen mit den heiligen Saframenten verfehen 
worden, verfchied er reumüthig.“ 


„Die Frau des Poffeville Hatte fit unter dem Dad) verftedt. 
Du Flotte fprang aus bem Seufter in einem Heinen Hofe in ben 
vorliegenden Pallaft Balombara, wo ungeachtet alles Nachfuchens er 
von dem Wolfe nicht entbedt worden. Eilf Uhr Nadts, als bas 
Volk bas Haus des Mute verließ, wurde er von dem Militär entbedt und 
in Folge des gehabten Befehles wohl bemadt. Der Herr Cardinal: 
ftaatsjefretär, fobald er davon unterrichtet, fehiefte ibm einen Wagen 
und das benöthigte 9üeijegefb, damit er mit ber Yrau des Poſſeville 
und ihrem Kinde nad Neapel zurüdtehren könnte, und ließ fie von 
bem Militär bis an bas Stadtthor begleiten.“ 
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„Die ganze Naht bis an ben Morgen waren bie Straßen 
voll, und man hörte überali frein: Viva il Papa! Viva la Re- 
ligione! Viva St. Pietro et Paolo! e fuocco ai Francesi! Sehr 
oft rief e8 auch aud: Viva il Imperatore!" 

„Den 14. dauerte fort der Aufitand. Abends mehrere Zaufend 
Menfhen mit angezündenen Fadeln und Faſchinen wollten bie Sudens 
ftabt anzünden, welde fie einem geheimen Einverftändnig mit ben 
Vranzofen befduldigen. Das Gouvernement batte zum Glüd eine 
Spur davon und fdidte 600 Mann dahin.” 

„Der biefige Hof weiß mit Verläßigfeit, daß den 13. in bem 
Haus Mute ein Clubb von 120 Perfonen fepe gehalten worden. 
Wahrjcheinlich find jene, auf deren Beiftand Poffeville und du Flotte 
bei der Erhebung des Wappenfchildes zählten. Man weiß aud) von 
Neapel, bag Macau, bevor er den bu Flotte nad) Rom abfertigte, 
einen Rath mit feinen Nationalen gehalten und ihnen vorftellig ge- 
macht, bag nad) Surüdfunft des Semonville nad) Frankreich, er fid) 
anfebe als bevollmächtigter Minifter bei allen italienifhen Höfen, unb 
daß er durch bie gewaltthätigen Mitteln, deren er (fid) bedient, einen 
großen VBerdienft bei bem Nationale-Convent machen würde.“ 

„Boffeville, bevor feinem Tod, fagte mehrmal, daß er das Opfer 
eines Narren fepe (nämlich des du Flotte), bein dieſes nicht die Befehle 
gemelen wären, bie fie von Frankreich erhalten Hatten, und biefes 
ftimmt überein mit den Befehlen, welche die franzöfifhen Confulen 
in dem Kirchenſtaat erhalten haben. Er bat feinem Beibtvater etwas 
gejagt, welches er bem Pabiten gleich nad) feinem Tod binterbringen 
iof. Der Herr Garbdinalftaatsfefretär bat ibm burd den Monſgnr. 
Vicegerente zu willen gemadt: daß feine Frau in Sicherheit fid) be- 
finde und bereit8 nach Neapel abgegangen und Er felber das be- 
nöthigte Neifegeld babe geben laſſen; daß alle feine Schriften dem 
Herrn Ritter Azara find übergeben worden, und fid) anerboten, ihm 
allen Beiftand, fo er immer wünjchen könne, zu (eijteu." 

„Seftern wollte das Volt neuerdings bie Subenftadt angreifen 
und in Brand fteden, es wurden 4 der anfehnlichften Prediger 
geichidet, um das Volk davon abzuwenden, unb zur Aube zu bereden, 
zugleich aber 1500 Mann in bie Sudenftadt gefbidt, auch die Brücken 
befegt worden um ben Tranfteverinern den Weg abzufchneiden. Seen 
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der Soldaten find diefe Nacht verwundet worden. Während diefem 
Aufftand find alle Kaufmannsgewölbe offen geblieben, und aufer 
diefen zulett angeführten fein Exzeß begangen worden. Nichts wurde 
entfrembet, in den Häufern felbft, welche der Gegenftand der Rade 
des Volkes waren, und die Meublen zu Grunde gerichtet worden, ift 
nidt das mindefte verloren gegangen. Das Volk rief einander zu: 
Erinnert Euch, bag ihr Römer feyd, eignet euch nichts zu!“ 

„Se. päbjtlihe Heiligkeit habe befohlen, bag eine umftändliche 
Nelazion von allem was fid) zugetragen, gemacht, und an die Höfe 
eingeſchickt werde.“ 

„sh babe in diefem Augenblide mit bem Ordensmann Sifder, 
Wwelder Poffeville beigeftanden, gefproden. Diefer fagte mir, daß 
bet Berftorbene den abgelegten Eid widerrufen, und ihm befoblen 
habe Sr. päbjtlihen Heiligkeit davon zu unterrichten, ben Herrn 
Cardinaljtaatsfelretär um Vergebung zu bitten, deffen was fid) ben 
13. zugetragen, und alle die er beleidiget babe, und daß er feinerfeits 
don ganzem Herzen jenen vergebe, die ihm ein Nachtheil berurfadjet 
haben. Diefes ijt, in was jein Auftrag an Se. päbftl. Heiligkeit 
beftand. Die Ruhe ift Hergeftellt.“ 


14. 


Ruhe in Rom. Das Bolt will den Ghetto anzünden und verlangt Über bie 

Pechfackeln hiezu einen Segen, der natürlich verweigert wird. Das Bolt wird 

von zwei Garbinälen ermabut, den Juden nichts zu thun. Ueber die Zuftände 
in Frankreich und das Treiben der Franzofen in Stalien. 

19. Iänner 1793. „Dermalen ift bier alles ruhig. Die 
Predigten auf den Plätzen und ein Gbift haben diefes bewirtet. 
Allein die Abneigung gegen bie Franzofen ift fo groß, daß es alle 
Borforge erfordere zu verhindern, daß bas Feuer nicht wieder auf- 
gehe, und erftredet fid) auf alle, bie mit Poffeville und lotte einen 
Umgang hatten.“ 

„Das Volk, bevor es die Subenftadt anzünden wollte, verfügte 
fid) in ben Satifanpalaft mit Reisbündeln und Pedfadeln verfehen, 
um Se. päbftl. Heiligkeit Segen fid) bieau zu erbitten. Die Herren 
Garbinüfe Antoneli und Campanelli, welche fid) in der Gongregation 
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befanden, Haben ihnen (dem Wolfe) zugeredet und e8 bewegt, diefe 
Graufamfeiten nicht auszuüben.“ 

„Das Volk bat mit Dringen angejudjt, bag die Verordnung 
Pius V. in Betreff der Juden, welche von dem jebt regierenden 
Pabft A. 1775 erneuert worden, beobachtet werde, und ift ohne An⸗ 
ftand bewilliget, und neuerdings publicirt worden.“ *) 

„Dan Bat immer mehr Grund zu glauben, daß die Juden 
mit den Franzoſen verftanden gemejen. Wie wenig auf ihre Zreue 
gegen den Landesfürften zu rechnen ſeye, haben aud) wir Beifpiel 
bon jenen zu Prag. Geftern ift ein Sranzos, ber fid) in ber Juden⸗ 
ftabt verborgen bat, wie aud) einige Juden, welche a[8 Soldaten 
verffeidet, zu entweichen fuchten, feftgefett worden.“ 

„Die Nachrichten, fo man von der Franzöfifchen Flotte bat, 
find nicht vergnüglid. Dean jagt, bag 57 Schiffe bei Sardinien (id) 
befinden u. f. m. Wahrjcheinlich ift aber dieß alles Erdichtung des 
la Zoude und Macau, um Rom in Cdreden zu feben, und zu 
verhindern, daß bie Neapolitaner die Römer nidjt nachahmen.“ 

„Die hier fid) befindenden Engländer haben geftern, Geburts 
tag der Königin, eine Mahlzeit von 150 Perfonen dem Prinzen 
Auguft gegeben, und ijt mehrmalen die Geſundheit des Pabiten 
getrunfen worden, und das: „Lebe der Pabit” erfchollen.“ 

23. Sünner 1793. „Aus Euer Ercellens Schreiben vom 10. 
erfebe, daß Se. des Raifers Majeftät, um einer unangenehmen Wei- 
terung mit dem heil. Stuble auszuweichen, bejchloffen haben, ben 
Dominifanerprior Rovelli auf das Bisthum Como, welches bem 
Augustin Ciani 3ugebadjt war, zu erheben.” 

„Daß für den römifhen Hof in ber gegenwärtigen Lage in 
aller Betrachtung das Angemeffenfte wäre, eine genaue Neutralität 


*) Ge ift ein arger Irrthum, zu meinen, die Unfreunblidfeit und das 
Miftrauen der Römer gegenüber den Juden fei der kath. Kirche, refpeltive dem - 
Pabſtthum zuzufhreiben. Biele Stellen ber Römiſchen Gfajfiter bezeugen: daß 
bie alten Beibnijden Römer den Juden nichts weniger als geneigt waren; und 
daß ihre Abneigung aus focialen und nidt aus religiöfen Gründen bervorge- 
gangen war. Siehe „Zeitichrift für die gefammte fath. Theologie.” Wien. 
Braumüller 1852. IV. Bd. Seite 56—105: „Die Juden in Rom unmittelbar 
vor und nad Chriſti Geburt, zumeift nad) Haffiihen Quellen von Dr. Johann 
Auer, Prof. am afabemi(den Gymnaftum in Wien.“ 
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zu beobachten ift ungezweifelt, und daß dieſes Seine Abficht fee, leget 
am Tag bie unter den 4. Dezember abgew. Jahres herausgegebene 
Notification. Allein ijt möglich diefes von den Srangofen zu ets 
halten ? Die Einführung der Sube unb Austheilung der foge- 
nannten Sreibeitémüben und Kokarden find ibrerfeits die erften 
Schritte der Neutralität. Ihre Forderungen wachfen nah Maß 
ber Verführung des Volkes, um enbfid) einen Aufruhr zu erregen. 
Obgleich fidjer ijt, baB bas unbefcheidene des Poffeville und Slotte 
die Urfade des Aufftandes zu’ Rom gewejen, und daß bas biefige 
Gouvernement feinen andern Theil daran gehabt babe, als diefen 
nad) Möglichkeit zu dämpfen, und Alles angewandt um das Qebeü 
diefer zwei Unbefonnenen und überhaupt der Srangofen zu retten, 
fo wird bod biefes zum Vorwand dienen, ihre (angbefannte 
Wuth gegen Rom auszuüben. La Flotte iff von Macau nad) 
Marfiglien, Zoulon und Paris abgefhidt worden, um die Rache 
ber Nation aufzufordern gegen den heil. Stuhl, und Rom unb den 
ganzen Rirdenftaat zu verwüften. — Ich kann mir diefes nicht vor- 
ftellen, wegen den unausweichbaren gefährlichen Folgen, melde aus 
der Eroberung des Kirchenftaates für biefes Königreich ermadjjen 
würden. Die Möglichkeit deffen (egt mid) in die äußerſte Betrübniß, 
wenn ich daran benfe, au8 Verehrung und Ergebenheit gegen die 
Königin. Die Herren Cardinäle, von welchen die Gongregation in den 
Staatsangelegenheiten zufammengefegt ijt, ſcheinen beftirat zu fen, 
welches ein übles Zeichen ift, — die Urfade ift mir unbefannt. 
Se. pübjt(. Seilig'eit Haben das Secreto del sant’ offizio erwähnter 
Gongregation auferlegt. Das Volk zeigte fid) bereit, das Qeben für 
die Religion und den Pabften aufzuopfern, und bat feinen Eifer an 
den Tag gelegt. Allein welcher Widerftand fid) von felben zu ver: 
fpreden fey, ijt leicht einzufehen, befonders da wenig Unterſtützung 
von dem Militär zu hoffen ift." 

26. Sünner 17983. „Macau verlangt freien Durchzug bet 
Franzoſen burdj Neapel nah) Rom, über Gaeta und fogar um Ber: 
feijung der Schießſcharte. Inzwifchen bat ber Herr Cardinal Gapece 
Zurlo, Erzbifhof zu Neapel auf Befehl des Königs Sr. päbftl. 
Heiligkeit bie vergnügliche Verfiherung gegeben: „daß Höchſtſelber 
(König von Neapel) mit großer Würde und Standhaftigfeit, bas 


SR, 


— 208 — 


obberichtete Gejud des Macau verworfen babe, und daß Se. päbftl. 
Heiligkeit gefichert feyn follte, bag Se. Majeftät von diefer ihrer 
Entfchliegung niemals abweichen werden.” 

„Der Eifer und die Treue ber Römer haben die hier ume 
liegenden Derter bievon befeelt. Vor zwei Zagen bat fid) zu ras 
fcati das Gerücht verbreitet: bag 400 Srangofen fih zu Monte 
Fortino befindeten. In einem Augenblide waren alle unter ben 
Waffen, unb e$ foftete dem Herrn Cardinal Dorf dortigen Bifchof 
viele Mühe, das Volt von bem Unbeftande davon zu überführen.“ 

„Die Weiber Bewaffneter gingen in die Kirche, um für ihre 
Männer zu beten, und falls bie Franzofen vordrängen, jene zu rächen.“ 

„Der Brälat Gregori ift auf Befehl Sr. Heiligkeit zu mir 
gefommen, um die fchöne Zabatiere zu zeigen, mit welcher ihn Se. 
Majeftät unfer allergnädigfter Herr begnädiget haben. Dieſe Frei- 
gebigfeit bat Se. päbftl. Heiligkeit jer verbunden.“ 

30. Sünner 1793. „Die umliegenden Städte und Ortichaften 
zeigen fid) voll Begierde die Religion und den Landesfürften gegen die 
Franzoſen zu vertheidigen, unter welchen die Einwohner der Stadt 
Belletri fid) befonders auszeichnen. Diefe Merkmale der Treue 
beruhigen für bas Innere, Allein wie viel hierauf zu bauen je 
gegen vegulirte und mit grobem Geſchütz verfehene Truppen, wenn 
diefe in großer Anzahl fommen follten, ijt zu gewärtigen.” 

„Zu Monte Porzio ijt ein Aufftand gemefen, weil bas Brot 
nicht gut und gehörigen Gewichtes gewefen. Die Veranftaltungen des 
Herrn Cardinal York, Bifhof allda, habe biejen gleid) gedämpft.“ 

„2a Flotte bat eine Relazion von dem Aufitande zu Rom 
herausgegeben, welde ein Meifterftüd der unverfchämteften Zügen 
jeyn fol. Das Hiefige Publikum ift aber auch nicht zufrieden mit 
ber, welche hier im Drud erfdienen. Man findet biefe feicht und 
nidt mit Würde abgefaBt. Das hätte angeführt werden follen: 
warum das Bolf wider Mouet, Zurlonia, und insbefondere wider 
die Juden aufgebradt war: nähmlid weil es glaubte, daß bieje mit 
den Srangofen einverftanden gewefeu, Waffen und Sofarben bereit 
hielten; und das Hätte ausgedrücdet werden follen, daß bie ober» 
wähnten Greeffe allein in dem beftanden, bag in einem Raufmanns- 
gewölbe Pechfadeln obne Bezahlung abgefordert wurden, und berlei 
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andere Saden. Allein Se. päbftl. Heiligkeit wollte, bag bie Relazion 
in den mäßigften Ausdrüden abgefaßt würde. Höchſtſelbe haben neue 
S(nbadjtélibungen vorgefchrieben, unter weldyen die Ererzizien für 
die Welt: unb Ordens⸗Cleriſei.“ 


15. 


Die 9tadjridjt vom obe Ludwig XVI. in Rom. Der Franzofen enthüllte 
Pläne mit Rom. Die Römer erflären fid) für den Pabft. Antoine der Vor⸗ 
fteber des franzöfifchen Spitals. 

6. Hornung 1793. ,Oeftern ift burd) einen Kurier, welcher 
von Florenz nad) Neapel abgefertigt worden, die höchſtbetrübte 
Nachricht eingelaufen des Lodes bes Qubmig XVI. Diefe Graufam- 
feit vergrößert bier, wenn es möglich. iit, ba8 Serabideuen gegen die 
Srangojen. Welches mein Tebhaftes Leid hierüber fepe, und meine 
Beitürzung über das bevorftehende Schidfal Ihrer Majeſtät ber 
Königin, werden Em. Exc. von fid) einjeben, denen befannt ijt 
meine Ergebenheit und Treue gegen bas Allerhöcjite Erzhaufe, und 
meine unauslöfchlihe Dankbarkeit für die großen Gutthaten, mit 
welchen mid) Wailand Ihre Majeftät Maria Thereſia überhäuft haben.” 

„Es lauft die Nede, daß der La Flotte nad) Marfiglien gefom- 
men, alle dort fid) befindenden Otómer ermorbet worden find.“ 

6. Hornung 1793. „Der Gegenjtanb ber Unberfendung bes 
Poffeville war: daß ber römifdhe Hof Frankreich für eine Republit 
erkenne, und von felber einen Minifter annehme. Diejer fchlaue aber 
befdeidene Mann war weit entfernt zu verlangen, daß das neue - 
Wappenfchild dermalen auf bas Poftamt und die Akademie erhoben 
werde, und daß er bieje8 gethan, war ber auébrüdtidje Befehl des 
Minifters und Zudringen des bitigen 9a Flotte, welche ihn hiezu 
genöthigt haben. Er war bergejtaft überzeugt der gefährlichen Folgen, 
wenn das Wappenfchild ohne Bewilligung des Gubernium und mit 
Gewalt erhoben werde, daß er fid) den 13. um 3 Uhr (bas ift 
anderthalb Stunden bevor des Aufftandes) zu dem Spanifden Mi- 
nifter verfügte, um felben zu erfuden, zu verhüten, berlei Fühne 
Unternehmung von Seite des Flotte. Jener jdjrieb auf Verlangen 
und in Gegenwart des Poffeville ein Billet an ben Herrn Cardinal: 
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ftaatsfefretär um felben zu erfuden, den Befehl zu ertheilen, daß 
zahlreihe Patrouillen und fo viel Militär als vorhanden fepe, in 
den Gäffen auf und abmarfiren, und insbefondere, daß in ber 
Naht Soldaten zwifchen bem Pallaft Borgheje und der franzöfifchen 
Poft fid) bereit hielten, um das neue Wappenſchild, wenn biefes aus 
bem Haufe Mouet in die franzöfifhe Akademie wird getragen were 
den, aufzuhalten nnb wegzunehmen. Der Herr Cardinalftaatsjefretär 
bat diejes Billet alfjogfeid) Sr. päbftl. Heiligkeit überfchidet, und 
ihre Befehle hierüber waren diefem in Allem gemäß, allein das uns 
befonnene Betragen des La Flotte bat alle diefe Maßregeln vers 
eitelt, und in einer Stunde darauf den Aufitand des Volkes erreget, 
welchen Poffeville Nachts bejorgte und vorzufommen fuchte. Einer 
aus ber franzöfiihen Akademie fam zum Herrn Ritter Azara, bat 
ibm fein Leben zu retten, denn das Volk wollte alle Franzofen 
ermorden, und babe das teuer an die Akademie gelegt.“ 


„Ich höre, baf eine Beilegung zwifchen dem heil. Stuble und 
Sranfreid) foll in Vorfchlag gefommen feyn. Ich fefe aber nicht ein 
die Art, wie diefe zu Stande gebradt werden folle. In Rüdficht 
auf die Religion ift e8 platterdings eine nicht mögliche Sade, und 
af6 Lanbesfürft werden Se. Heiligkeit den größten Anftand finden, 
Sranfreid für eine Republif zu erkennen, bevor den erften Mächten, 
und vorzüglich unferes Hofes.“ 


9. Hornung 1793. Nadridt, bag 3 Franzöſiſche Kriegs- 
fhiffe zu Givitavechia landen wollen. „Das Volf zeigt fid) ber» 
geftalt zur Gegenwehr bereit, daß da bie Nachricht zu Lerracina 
eingelaufen, daß der Feind fid) annähere, die Gíoden angeſchlagen 
wurden, 12.000 Menſchen auf allerlei Art bewaffnet fid) dort eins 
gefunden haben. G8 wurde fobann einem jeden ein Paoli abgereichet, 
feiner nahm ihn an, fagte fie erfüllen ihre Pflicht, ba fie fid) zur 
Vertheidigung der Religion und des Lanbesfürften aufopferten, und 
baten nur um Waffen und Munition, welches fie erhalten haben.“ 


„Der graujame Königsmord und bie ausgeftreuten Nachrichten, 
daß zu Marfiglien die Italiener ermordet worden find, vergrößert ber» 
geftalt die Erbitterung des Volkes gegen die Srangofen, daß bie 
Patrouille verftärkt und hier befindlide Srangofen mad) und nad) 


— 966 — 


weggefhict wurden, und wird ein aufmerfiames Aug getragen auf 
die Judenſchaft.“ 

13. Hornung 1793. „Den 10. baben fid) Se. päbftl. Heilig» 
. feit in der Kirche der Benediktiner in Campo Marzo verfügt, und 
alldort, wie Sie alljährlih zu thun pflegt, bie heil. Meſſe gelefen, 
nad) meldet Sie zu Fuß in die geiftlihe Aladeınie gegangen. Der 
Zulauf des Volkes war ungemein groß, und felbft auf den Dächern 
befanden fid) viele Menfchen. Alle riefen: G8 Iebe der heil. Vater, 
fürdtet Euch nidt vor den Franzofen, wir find alle bereit unfer 
Leben für die Religion und Euch aufzuopfern. Se. päbftlide 
Heiligkeit waren hierüber fo gerührt, bag fie in Thränen ausbracen, 
welches bas TFreudengefchrei vermehrte. ‘Der Jubel dauerte fort 
bis zum Petersplat, und der englifhe Prinz befand fid) zufälliger 
Weile auf bem Pla, ftieg aus dem Wagen, unb nahm Theil an ben 
Drendenbezeugungen.“ — 

„Den 11. gegen Mittag bat ein ficherer Antoine, Borfteber des 
franzöfifchen Spitals, in dem nahen Caffeehaus gejagt: die Srangofen 
würden bald anberfommen, um ben Pabften und den Cardinälen die 
Köpfe vor die Füße zu legen. Ein junger Menſch ereiferte fid 
hierüber und erzählte biefe8 einem Bedienten des Herrn Cardinal- 
ftaatsjefretarius, elder eben hereintrat. Der Yranzos bejtütigte 
diefes mit großer Unverfchämtheit und fette Hinzu: Er wolle bas 
Herz be8 Cardinals feines Herrn effen. Der Bediente verwies es 
ihm. Der Franzos nahm ibn bei dem Hals, das Volk Tief zu, und 
unter mefdjem ein Bartfcheerer mit einem Meffer in der Hand, um 
ibn zu erfteden, er glitidte aber aus und fiel zu Boden, Antoine 
fuchte fid) zu flüchten in das Spital, was ihm gelang, weil zufälliger 
Weife eine Patrouille vorüberging. Diefe ftellte fid) an das Thor, 
founte aber nicht widerftehen der Menge des Volkes, welches in das 
Spital einbrang. Der Obere wollte Anfangs die verlangten Schlüffeln 
desjelben nicht verabfolgen, allein er mußte der Uebermadt nachgeben. 
Diefer Böfewiht wurde an allen Orten gefuht und enblid) in der 
Bibliothef mit Büchern bebedt gefunden. Inzwiſchen riüdte das 
Militär an. General Caprara befahl, daß man fid) des Antoine 
verfihere, welchen er mit dem dortigen Rod in die Œngelsburg 
führen ließ.“ 
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„Ein Theil des Volkes verfügte fid) auf den Petersplak und 
verlangte mit großem Gejd)rei von bem Pabſte, daß ihnen überlaffen 
würde zu rächen bie Unbilben gegen die Tandesherrlichfeit und gegen 
bie geheiligte Perfon des Pabites und gegen die Gardinäle. 

„Der Pabſt wollte eben ausfahren, das Volt ließ fid) nicht 
beihwichtigen. Der Herr Cardinalſtaatsſekretär verfprad dem Volf, 
die Uebelthäter follten beftraft werben, verwies aber dem Volke aud 
fein Benehmen. — Das Volk infultirte barnad) verfchiedene vet» 
bädtige Srangofen in verfchiedenen Gegenden Roms.“ 

23. Hornung 1793. „Nun fdeint mehr, daß bie Franzofen 
ihre Radbegierde gegen Rom auszuüben verjuchen wollen. Der 
Umfturz des heil. Stubles war zugleih mit dem ber Meligion ber 
ſchloſſen.“ Bericht über bie Rüftungen ber Franzoſen gegen Rom. 

27. Hornung 1793. „Der päbftl. Gonful zu Marfiglien, 
nachdem er nohmal® Gefahr lief, aufgehangen zu werden, ift ge- 
zwungen worden, unter bie Nationalgarde einzutreten.“ 


76. 


Der König von Preußen. Der franzöfifhe Poſtdirektor miberruft und befebrt 
fid) vor feinem obe, Der englifhe Prinz Auguft. Antrag eines edlen Spa- 
 mieté. Das Dekret des Nationalconventes gegen die Königin, Details über 
die graufame Behandlung der Königin. Kapelle und Lobrede für Ludwig XVI. 


16. März 1793. „Der König von Preußen hat Sr. päbfttl. 
Heiligkeit ein febr verbindliches Gomp(iment machen laffen über Seine 
Standhaftigkeit und Eifer für bas allgemeine Gute und über bie 
bezeigte Treue und Herzhaftigfeit Seiner Unterthanen.“ 

17. April 1793. , Der fid) Hier befindende franzöfiiche Conſul 
und Poftbireftor Digné, welcher jchwer erfranfet, hat, bevor er die 
heil. Wegzehrung empfangen, den uad) Vorfchrift des National-Con- 
vents im Geheim abgelegten Gib widerrufen. Dan fagt, daß Macau 
fon einen andern an feiner Stelle beftimmt babe, welcher aber, 
wie feidjt vorzufehen, nicht wird angenommen werden.“ 

20. April 1793. „Der englifche Prinz Auguft bat Sr. päbftl. 
Heiligkeit geftern die angenehme Nachricht gegeben, daß ber letzthin 
hier burdjgegangene Courier bem Ritter Hamilton den Befehl über- 
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bracht babe, bie benôthigten Voranftaltungen zu treffen für bie näd- 
ftens nad) Neapel kommende Flotte, welche fid) feit bem 31. März 
in dem Mittelländifchen Meer befindet. Ew. Excellenz werden fid) 
leicht vorbilden, welches Vergnügen diefe Nadridt bei Sr. päbftl. 
Heiligkeit erreget hat.“ | 

4. Dai 1793. „Der Monf. 9(quabo bi Monte Lirio von 
Sevilien bat dem Herrn Cardinalftantsjelretär gefchrieben: er Habe 
in den Öffentlichen Zeitungsblättern gelefen, daß Se. Eminenz ihr 
Silber in bas Münzhaus zum Behufe der Ausgaben gejchidet habe. 
Er belobet diefes. Allein da vicle Gelegenheiten fid) ereignen, mo 
ein Minifter diefes nicht entbehren Tann, fo nehmte er fid) bie Frei⸗ 
beit, obg(eid) er nidt bas Glüd babe, den Herrn Cardinal zu kennen, 
das feinige ihm zu verehren, und erfudet ihn, bie Art anzumeifen, 
wie er ihm biefes zu über[djiden babe Gin anderer Spanier Dat 
Sr. päbjtl. Heiligkeit angetragen, 9 Grenadiere auf feine Unfoften 
zu ftellen und während diefem Kriege zu unterhalten.“ 

21. Sommermonat 1793. „Geftern ijt über Scaffhaufen 
und Zurin die Nachricht eingelaufen des unmenfchlichen Defrets des 
National » Convents wider Ihre Meajeftät die Königin von Frans 
reid. Ganz Rom ift in Beftürzung hierüber, welche bie meinige 
fe, vermag id Em. Libben nicht auszudrüden.“ 

14. Herbftmonat 1793. , Der General-FeldmarfchallsLieutenant 
Gaprara ift den 12. Frühmorgens mit Tod abgegangen und heute 
mit den militärifen Ehren in der Pfarrlirde beerdigt worden. 
Se. päbftl. Heiligkeit haben fid) feinen militärischen Plan vorlegen 
faffen, und man fagt, daß Sie entfdloffen find, biejen in Vollzug 
bringen zu laffen, in welchem Salle der weitere Aufenthalt des thäti- 
gen Hauptmanns Garbini nothwendig fen wird.“ 

18. Serbftmonat 1793. „Man fagt mir, daß Se. päbftl. 
Heiligfeit Se. Majeſtät den Kaifer nicht nur um Beibehaltung des 
Hauptinannes Garbini, fondern aud) um einen General nad Höchſt 
Ihrer eigenen Auswahl angehe. Diefes Gefudj madt Sr. päbftl. 
Heiligkeit um fo mehr Ehre, a8 e8 ohne Anrathung Anderer gefchieht, 
au gleiher Zeit aud erprobet das Vertrauen, welches Sie in Se. 
Majeftät den Kaifer fegen, und die große billige und üdjte Meinung, 
fo Sie vou unjerem Militär haben.“ 
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21. Serbftmonat 1793. „Der biefige Hof bat über bie 
Schweiz 9tadjridjt erhalten über bie graufame Art, mit welcher bie 
Königin von Frankreich behandelt wird. Ihr Kerker ijt 8 Schuh 
fang und breit, bas Licht fällt burd eine Oeffnung oben hinein. 
In einem Strohfade und abgenübter Dede befteht ihr Bett, und ber 
Geftant ijt fo ftarf, bag die Baden öfters müffen abgelöft werden. 
Ihre Majeftät fol ein Auge faft verloren haben. Dieſes unmenſch⸗ 
lide Verfahren vergrößert hier immer mehr den Haß gegen bie 
Srangofen. Wie (efr ich hierüber betroffen bin, vermag id nicht 
Cm. Grec. auszudrüden.“ 

25. Serbftmonat 1793. „Den 28. haben Se. Heiligfeit ge» 
beimes Gonfiftorium gehalten — zum Schlufe ift Capelle und Lob- 
rede für weiland Qubmig XVI. gehalten worden. Diefe wird vers 
mutblid erft in etwelden Wochen im Drude herausgegeben werben, 
weil, wie man fagt, Se. Heiligkeit nod) etwas zufegen wolle Der 
Herr Grabijdjof Maury bat die Anrede in die franzöfifhe Sprade 
überjegt.“ *) 


1% 


Das furdjtbare Gefhid der Königin von Fraufreid. Das Requiem für Lub- 
mig XVI. in der franzöfifchen Mationalfivhe zu Rom. Eine Verſchwörung zu 
Senna. Blasphemien in Urbino. 


19. Weinmonat 1793. „Die graufame Art, mit welcher bie 
Königin von Frankreich behandelt wird, beftätigt ein Schreiben von 
Paris. Die fónigl. Pringeffin Elifabet ift zu Folge diefem von einem 
Deputirten des National-Convents überrafcht worden, ba fie ein fleines 
Stückchen Papier zerrieß, welches fie eilfertig verfchlang. Der Des 
putirte vergaß fid) fo weit, daß er fie mit Schlägen mißhandelte. 
Der Schwedische General Armfeld, welcher von Florenz bier ange: 
fommen, bat dem Herrn Cardinal Bernis verfihert, daß alfbort 
10,000 Safobiner fit befinden. Diefe Zahl fdien dem Cardinal 


*) Œrfhien zu Rom unter dem Titel: Allocution de notre très 
Saint Père le Pape Pie VI. dans le Consistoire Secret du lundi 17. Juin 
1793. Au sujet de l’Assassinat de sa Majesté très chrétienne Louis XVI, 
Roi de France. A Rome. De l'imprimerie de la Chambre Apostolique, 1798. 
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anfänglich groß, dermalen aber büudjte er mir überzeugt hievon zu 
ſeyn, aus was für einen Grund, ift mir unbelannt.“ 

6. Wintermonat 1793. „Die geftern hier eingelaufene Rad- 
ridt von dem graufamen Schidjale weiland Ihrer Majeftät ber 
Königin von Frankreich bat ganz Rom in das bitterfte Leid verjekt. 
Welches das meinige fepe, bin ich nicht im Staude, Ew. Excellenz 
auszubrüden. Nebftdem, bag ich die Ehre babe, ein faiferl. Unter- 
than zu ſeyn, Hatte ich jene, biejer Frau in ihrer erften Jugend fait 
täglich aufgumarten. Sch febe fie immer vor Augen und bin von 
dem bitterften Schmerz burdbrungen. Gott mirb biefe neue unerhörte 
Miffethat nicht ungerächet faffen und ich Hoffe, baB bie Waffen Gr. 
Majeftät des Kaifers unfers allergnädigften Herrn das Werkzeug feyn 
werben. Die Gedenkungsart diefer zu berab[djeuenben Nation ift 
nod immer jene, melde Julius Cäſar und Cicero uns abſchildern, 
und e8 wäre für das menjchlihe Gefchlecht ein Glück, wenn fie aus- 
gerottet werden könnte“ *). 

. 18. Bintermonat 1793. ,Oeftern ijt das Leihenamt für 
Ludwig XVI. in der Nationaltirhe **) gehalten worden. Die Kirche 
war prüdjtig ausgeziert, mehr Silberbof als [djmary. Das mert- 
würbigfte ift, daß gegenüber feines Bildes ein Palmenzweig fit be- 
fand, welches, bevor ber Ranouifation, nicht zu gefchehen pflegt. Die 
Herren Cardinäle, Defane, Palatini, Protektoren und Minifter, Nea- 
politaner und jene, melde eine Penfion von biejem Hofe genießen, 
find dazu gebeten worden. Die franzöfifchen Prinzeffinen haben in 
einer prächtig ausgezierten Tribune dem Seelenamt beigewohnt. Heute 
bat diefes die Glerifei diefer Kirche gehalten und morgen wird jenes 
für die befte Königin gehalten werden, jedod ohne Einladung des 
heil. Collegiums.“ 

18. Jänner 1794. „Oanz unverfehens bat man entbedt, daß 
Tranzofen, welche unjerer Sprade funbig, fid) für andere Nationale 
ausgaben und fo in den fürdenjtaat und Rom felbften einfchleichen. 





#) Der gute Herr geht Bier in feinen Wünfchen für die ganze Nation 
zu weit. Wir können eine Zeit erleben, in der wir um ber fittlihen Welt⸗ 
ordnung willen noch froh fein dürfen, daß biefe Nation exiftirt, abgejehen von 
ben Herrſchern berjelben. 

**) 8t. Luigi de Francesi. 
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Um ber Gefahr auszuweichen, entbedt zu werden, fchlafen fie in ben 
umliegenden Weingärten, geben Abends ben Weinarbeitern gut zu 
effen, rühmen an bie Glüdfeligkeit der Franzoſen unb tradten, jenen 
ihre verabjheuungswürbdigen Marimen einzuflößen.“ 

5. April 1794. „Die von bem zu Genua fid befindenden 
franzöfifden Minifter zu Neapel angefponnene und Gott fey Dant 
glücklich entbedte Verſchwörung Bat Bier eine allgemeine Beunruhigung 
und Verabideuung erregt. Der Herr Prinz Xavier zu Sadjen, 
welder ben nämlihen Tag von dannen aufgebroden, war ber erfte, 
Welder diefe (djrüdbare Nachricht bieber gebradt. Gr foll gefagt haben: 
daß, ba er das zweite Jahr ber Revolution aus Frankreich gezogen, 
‚mehr Religion dort gelaffen, als er in Neapel gefunden babe. SDiejer 
Berfall unter jo gottesfürdhtigen Lanbesfürften muß jeglichen befrem- 
ben, zugleih aber febr befürdten machen die bôdft nachtheiligen 
Folgen, welche hieraus entjpringen müffen. (G8 wäre zu wünfchen, 
daß Se. Gicilianifhen Majeftäten nicht bie Güte ihrer Herzen an- 
hören und Beifpiele der Schärfe gegen jene, welche in biefe verab⸗ 
ſcheuliche Verſchwörung verffod)ten find, geben mögen. Welche Folgen 
der Verfall der Religion und die allzu große Güte von derlei Fällen 
haben, ijt Frankreich ein trauriges Beijpiel.* 

28. Mai 1794. „Die Gefahr eines feindlichen Einfalles, von 
meldem der Rirdenftaat immer mehr bedrohet wirb, vergrößert, baf 
aud) in biejem ber Geijt der Unabhängigkeit und Srr-Religion | fid) 
eingefhlihen Bat. Da in ber neuen Rirde zu Urbino bie Statuen, 
welde den Glauben, die Hoffnung, die Liebe vorjtellen, in ihre 
Nifhen follten geftellet werden, fand man darauf gefchhrieben: Non 
Fede, Non Speranza, Non Carita, ma Libertà, unb in ber Le: 
gazion von Ferrara bat fid) in einigen Orten der Hang zu franzö- 
fidem Marimen bliden laſſen.“ 

„Den Vorabend der Feier des heil. Philippus Nerius ift ein 
Edelmann von Friaul Manin genannt, in bie Kapelle, wo fein Leib 
rubet *), mit aufgefe&tem ute gegangen, und da er von bem an 
weienden Volke ermabnt wurde, den Hut abzuziehen, brad er in 
viele Gottesläfterungen aus. Er wurde von einer Patrouille in Ber- 


*) 3n der Chiesa nuova zu Rom. 
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haft genommen, unb wabr[djeinfid) wird er heute Nachts von dem 
Militär bis an die Grenzen des Rirdenftaats begleitet werden.“ 


18. 


Die Bulle gegen die Synode von Piftoja. Paccas Befchreibung der franzöſiſchen 

Armee. Bedenken gegen die Ernennung des Grafen Trautmannsdorf zum Bi- 

{hof von Königgräg. Ein Bud mit feinem Namen als Berfafler wurde ver- 

urtheilt — und er erllärt, daß biefj Bud ein anderer verfaßt babe. Das Breve 

Eligibilitatis für Freiherrn Dalberg auf den Stuhl von Bamberg. Wieder 
Trautmanusborf. Masten in Rom. 


3. September 1794. „Vorgeftern ijt Bier im Drud erfchienen 
die Bulle, durch mefdje nad) reifciter Unterfuchung der Synodus des 
Herrn Biſchofs von Piftoja verdammt worden. (Sanctissimi Domini 
nostri Domini Pii Divina Providentia Papae Sexti. Damnatio 
quamplurium Propositionum Excerptarum ex libro Italico Idio- 
mate impresso sub titulo: — Atti e Decreti del Concilio Dioce- 
sano di Pistoja dell Anno 1786. In Pistoja per Atto Bracali 
Stampatore Vescovile. Con approvazione. — Cum prohibitione 
ejusdem libri et aliorum quorumcumque in ejus defensionem 
tam forsan editorum quam in posterum edendorum. Romae 
1794. Ex Typographia Rev. Camerae Apostolicae. quart. 
44 Seiten). 

5. November 1794. „Den 2. diejes, Nachts ift der Herr 
Garbinal Bernie mit Tod abgegangen.“ 

8. November 179. „Die franzöfiihen Prinzen geben fid) 
große Bewegung, wie id höre, damit der bicfige Hof den Monfieur 
als Negenten erkenne, der Cardinal Maur leitet biejeó Gefud), und 
ſoll als bevollmächtigter Minifter vom Monfieur af8 Regenten er- 
nanut werden, welches eine Urfahe mehr tit, warum das Ge 
fud [dwerlid bei Sr. päbftlihen Heiligkeit wird Gehör 
finden. ^ 

10. Jänner 1795. „Die Beichreibung, fo der Herr Nunzius 
Pacca von der franzöfiihen Armee madet, vergrößert bie Vermunde- 
rung über ihre jo fchnellen Vortheile. Er bat mehrere Zaufende 
ihrer Gefangenen gefeben, welche cin von allen Altern zufammenges 
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rafftes Volk und faft unbeffeibet ift, alfo daß’ die Gegenwart unferer 
ihönen Zruppen*) allein Hinreichen folite, fie in die Flucht zu jagen." 

17. Sänner 1795. Bedenken über die Ernennung des Grafen 
Zrautmannsdorf zum Bifhof von Königgräg. , An dem, mas ber Herr 
Graf von Zrautmannéborf über feine ortBoboren Gefinnungen, Ver- 
ebrung und fchuldigen Unterwürfigkeit gegen die Kirche und bdelfen 
fihtbares Oberhauptes mir fchreibet, zweifle ich nicht, unb eben fo 
wenig, daß er an dem Buche, welches wegen den innenthaltenden Säten 
nach reifer Unterfuchung condemniret worden, keinen anderen Antheil 
babe, als daß er bie Roften davon getragen und diefes feinen Namen 
führe: Allein da bieje8 burd) den Druck öffentlich befannt worden, 
feine Unterziehung der Beurtheilung des heil. Stubles aber ein 
Privat-Sdreiben enthält, fo ift vorzufehen, bag fo groß als bie Be- 
gierde Sr. päbftl. Heiligkeit (ee, Se. Majeftät dem Kaiſer in allen 
Gelegenheiten Ihre Verehrung am Tage zu legen, Höchftfelber in 
einer Sache, welde Sie wider bie wefentlichften Pflichten Ihres 
Oberften Hirtenanıtes zu laufen, überzeugt find, nicht willfahren 
werden.“ 

„Daß der Herr Bifhof Bertieri, welder auf das Bisthum 
Como ernannt worden, einige theologijche Schriften heransgegeben, 
war genug, daß der SPabft unumgänglich nöthig befunden, daß ihre 
Unterfuhung feiner Beftätigung vorausgehe. So ba er nad) Pavia 
follte übertragen werden, mußte er bevor fid) rechtfertigen über die 
Anklage, daß einige irrige Säte in feinem Seminarium gelehrt 
werden. Das eine und das andere fanden weiland Se. Majeſtät 
Raifer Sofepf II. in feiner Ordnung und billig, und was fid) mit 
feinem auserjehenen Nachfolger dem Auguftiner Giant zugetragen, 
wird Gm. (reffeng noch gegenwärtig ſeyn, melde aus allen biejem 
erfeben werden, wie bäfelig bieje Angelegenheit fepe." 

„Ew. Excellenz (eiften mir Geredjtigfeit, wenn Sie überzeugt 
find, bag mir Höchft angelegen feye die Unterhaltung be8 guten ob- 
waltenden Einverftändnißes. zwifchen unferem und dem biejigen Hofe. 
Das Gute der Religion und des Staats fordern es in aller Betrad)- 
tung, und id münfdje aufridtig, bem Hrn. Grafen von Erautmanns- 


*) Schöne Truppen find eben oft nichts andere als „Ichöne Truppen.“ 
Brunner. Die theol. Dienerſchaft sc. 18 
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dorf, welchen perfönlich fenne, dienen zu fünuen, allein biefes unter: 
liegt großen Befchwerniffen, und erfordert S3ebenfung, wie diefe etwa 
fönnten gehoben werden. Ich werde meine Meinung hierüber näch⸗ 
ftens Ew. Erxellenz zu eröffnen mir bie Ehre geben. Sollte mir ins 
zwifchen das f, f, Ernennungsichreiben überfommen, jo werde diejes 
zurüdhalten, weil bie Ueberreichung deffen, wie Gm, Excellenz Erlaudt 
von fid) einfehen werben, dem Pabite jehr empfindlich fallen müßte 
und bie vielleiht mögliche Beilegung viel erjchweren würde. 
Sollte jebodj Diefelbe nothiwendig finden diefe lleberreidjung, fo 
werde ich fie befolgen.” 

28. Jänner 1795. „Vor 2 Zägen babe in DBefolgung des 
büdjften Auftrages, welcher mir durd den Herrn Fürſten Reichs⸗ 
Vicekanzler überfommen, bei Sr. püb[tliden Heiligkeit angefudt um 
ba8 Breve Eligibilitatis auf das Bisthum Bamberg für den Doms 
bedjant Sreiberrn von Dalberg im Ball, daß ber bermalige mire 
digfte SBijdjof und Fürft mit Tod abgehen follte, wie feine fchwere 
Krankheit Leider beforgen madt. Se. päbftl. Heiligkeit haben bdiefes 
ohne bem minbeften Anftand fogleich bewilliget — und fein anderes 
etíte8 Geſuch werde geheim halten, wie bie Umftände es erheijchen.“ 

„Sch wünsche, daß bie Anliegenheit der Beftätigung des Hrn. Grafen 
von Zrautmannsdorf einen eben fo vergnügliden Ausgang babe, allein 
bieje bat febr große Schwierigkeiten. Die Einleitung hievon erfordert 
viel Nachdenken, ich befchäftige mid) damit, allein bdiejes will Zeit 
haben, und e8 übereilen, wäre eben fo viel, als zu größerer Weit- 
läuftigfeit Anlaß geben, und wenigftens bieje Angelegenheit jehr ets 
ſchweren.“ 

7. Hornung 1795. „Da das Geſuch des Pabſtes an Se. des 
Kaiſers Majeſtät, den Herrn Grafen von Trautmannsdorf nicht auf 
ein Bisthum zu ernennen, weil Höchſtſelber ihn wegen bem im Druck 
herausgegebenen und fonbemnirten Bud nicht werde bejtätigen fünnen, 
fid gründet auf eine der wefentlichften Pflichten feines Sirtenamtes, 
auf die Reine der Lehre zu wachen, bejonders jener, welder bae 
Unterpfand des Glaubens anguvertrauen kömmt, jo ift es fehwer, wie 
Gt. Ercelleng von fid) erlaudt einfehen werden, wenn felber nicht bie 
berleuchtendften Beweife feiner orthodoren Gefinnung gibt. Sn diefer 
Abficht rate bemfelben ein, mir einen andern Brief in Tateinifcher 
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Sprade zu fchreiben, und berühre bas, was diefer meines Erachtens 
enthalten fol. Auf derlei Art abgefapt, würde denfelben Sr. Heilig: 
feit vorlegen und mündlich begleiten mit dem, was immer zur Bei- 
fegung biefer in aller Betradtung bäfligen Angelegenheit beitragen 
fan, und fobann Ew. Excellenz und den Herrn Grafen von dem, 
was Ge. Heiligkeit etwa zur Berubigung ihres Gewiſſens weiters 
erforderlich finden werden, unterrichten.“ 

„Die legten Nachrichten aus Holland erregen viele Beftürzung 
bier und die gebieterifhe Sprache, welche der franzöfifhe Minifter 
zu Genua führt, und die niebertrüdjtige Nachgibigkeit des Senats 
vergrößert die Furcht, in welcher man ftehet für das Frühjahr.” 

18. Hornung 1795. „Ich babe die Ehre, zu erhalten Gm. 
Ercellenz ſchätzbares Schreiben fammt beigefchloffenem unterzeichneten 
Allerhöchſten Ernennungsfchreiben und Abjchrift für den Herrn Grafen 
von Zrautmannéborf auf das Bisthum Königgräg.“ *) 

„Da Se. be8 ftaijer8 Majeität begnehmigen, daß bie Ueber- 
reihung bievon fónne verjchoben werben, ijt Allerhöchſt Ihrer tiefen 
Einfiht und Anfehen angemeffen. Der in allen Gelegenheiten be: 
zeigte ftandhafte Eifer Sr. päbftl. Heiligfeit in Erfüllung eines ber 
wejentlichiten Pflichten ihres hohen Hirtenanıtes auf die Echtheit ber 
Lehre zu wachen, befonders jener, welder das Unterpfand des Glau— 
ben® anzuvertrauen fommt und der Umjtand, daß der Herr Graf 
von Zrantmannsdorf ein Bud im Drud herausgegeben, weldes von 
dem heil. Stuhl verdammt worden, hat mid) beivogen, bejagten Herrn 
Grafen zu erfuchen, mir einen andern Brief in lateinifder Sprade 
nad) meiner Angabe zu fchreiben, damit id) diefen Sr. päbftl. Heiligkeit 
vorzeigen. fönne. So lange Hödjitfelber von der Reine feiner Ges 
finnungen in Glaubensſachen nicht überzeugt find, ift fid) nicht zu 
erwarten, daß Sie felben beftätigen werden. Jenes erfordert ber- 
leuchtende Beweife und Zeit. An meinem Eifer, Sr. Majeftät fers 


——— 





*) Mir haben obige Verhandlung als ein weiteres Beifpiel gebradt, 
welches zeigt, wie man bei Bifchofsernennungen vorzugehen pflegte. SBeun die 
Kirche in Defterreich zu keinem Aufblühen gelangen founte — fo bat man kein 
Net, darüber fid) zu verwundern. Die Iutereffen der Kirche ftanden weit im 
Hintergrund, perföuliche Suneigungen, Recommandationen u. f. w. fehr im 
Bordergruud. 

18* 
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höchfte Willensmeinung zu erfüllen unb Verlangen, bem Herrn Grafen 
zu dienen, wird e8 nicht ermangeln. Allein ber gute Erfolg hängt 
bauptjädlid ab von bem Herrn Grafen." 

Masten, welche Unruhe ftifteten, wurden eingezogen, und dann mit 
dem Rufe: Viva il Papa mit Gewalt befreit. „Inzwifchen ift alles 
zeit übel, daß bae Volk fid) gewöhne, fid) zufammen zu rotten, bie 
Gefangenen mit Gewalt zu erledigen und erweijet bie Nothiwendig- 
feit der Militärdisciplin, daher zu wünfchen wäre, daß Se. Majejtät 
ber Kaifer bald einen Generalen nad) dem Geſuche des Pabſtes an- 
berfdide. Heute Früh ijt mit Tod abgegangen ber Herr Cardinal 
Campanelli. Se. päbftl. Heiligkeit find hierüber febr betroffen. Ich 
verliere an ihm einen guten Freund, unb ijt dieſes aud) ein Verluft 
für den Dienft Sr. Majeftät.“ 


19. 


Buderer und ihre Finten. Herzan wird bie häcklige Angelegenheit mit Traut⸗ 
mannsdorf bald beilegen, und was er gethan, um diefelbe glücklich zu Ende zu führen. 

4. März 17%. Eine Gährung im Volle „Da die Baar: 
(haft der Münze immer mehr abnimmt, alfo für bie Scheidemünze 
fon 6 unb 7 Prozent bezahlt werden, zu weldem die Buderer 
viel beitragen, fo find einige ihrer lebtens in Verhaft gezogen 
und vorgeltern gegen eine Gelditrafe von 600 Skudi freigelaffen 
worden. Ihre Weiber verfügten fid) zu dem Herrn Herzog Brasdi, 
um durch fein Fürwort bei Sr. päbftl. Heiligkeit den Nachlaß ber 
Strafe zu erhalten. Damit diefer fid) von ihren Bitten leichter be- 
wegen laffe, haben fie fid) von viclen anderen gegen Bezahlung von 
zweien unferer Groſchen dahin begleiten laſſen, welches andere zuge- 
zogen, unb ber Vorwitz, was bieje8 bedeute, vermehrte den Zulauf 
des Volkes, welches aber bald burd die Patronille zerftreut worden. 
Die Frau Herzogin erfchraf darüber fo ſehr, daR ihr übel geworden. 
Die Sache ijt in fid) unbedeutend, allein das Volk gewöhnt fid) zur 
Aujammenrottung um mit Ungeftüm feine Gejudje zu maden, es 
ergibt (id) bier nod) ber Umftand, daß Einer jener in die Strafe 
verfallenen Wucherer an verfchiedenen Orten babe anfchlagen Laffen : 
daß erwähnter Herr Herzog diefen Srübinorgen jenen, bie fid) vor 
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feinem Pallafte einfinden, einen Römiſchen Grojchen werde austheilen 
laffen. Welche feine Abficht gewefen und welche Folge diefes haben 
fonnte, ijt auffallend. Die Nothwendigkeit, daß das Militär auf 
einen bejjern Fuß gefett werde, ijt dringend, und aus diefer Urſache 
babe jo febr gewunſchen, daß Ge. Majeftät einen General anher ge- 
jdidt hätten, denn meines Ermeſſens aud) unferm Hofe febr daran 
gelegen fep muß an der Erhaltung ber inneren Ruhe in dem 
Rirdenftaate.“ 

18. März 1795. „Sc babe bie Ehre, Em. Erceellenz ſchätz⸗ 
bares Schreiben unter bem 2. fammt Nebenlage eines Oftenfiblen 
und anderen von bem Herrn Grafen Zrautmannsdorf zu erhalten. 
Em. Ercellenz belieben gefidert zu feyn, daß in pflihtmäßiger Gr» 
füllung Sr. Majeftät unjeré allergnädigften Herrn Befehl Dero au- 
fehnlihden Schuß und Selbfteigenen Verlangen, gefagten Herrn Grafen 
zu dienen id) mid) eifrigit dahin verwenden werde, um biefe häkliche 
Angelegenheit bald möglichft beizulegen. Ew. Excellenz werden ein- 
feben, daß c8 zu thun ift. um die Beruhigung des Gewiffens über 
eine der wefentlichften Amtspflihten — dieſes nicht gefdeben kann 
burd Zudringen, und daß man Zeit gewinnt, wenn man biefes nicht 
übereilet.“ 

25. März 1795. „Sch babe die Ehre gehabt, Sr. päbiti. 
Heiligkeit bas f. f. Ernennungsfchreiben auf das Bistum Königgräg 
für den Grafen von Zrautmannéborf zu überreichen, und untereinfteus 
deffen in lateinijder Sprache an mich geftelltes fammt Orbinariats: 
ihein zur höchſten Einfiht vorzulegen, welches begleitet mit allem 
bem, was mir däuchtete, beitragen zu können, Höchftfelben von beffen 
echten Gíaubenéfebre, Schuldigen Unterwerfung, und daß er feine 
Schuld an bem ceufurirten Buche babe, zu überführen. Se. päbftl. 
Heiligkeit haben mir gejagt, Sie würden biefe Erklärung unterfuchen 
laffen, und daß id von mir einfehen würde, daß, da das cenfurirte 
Bud, welches feinen Namen führt, burd) Drud öffentlih befannt 
worden, ingleihen audj: daß er feinen Theil daran babe, und bas 
hierin anftößig Befundene verwerfe, funbbar werden müßte. Dieſem 
babe id, wie Gm. Excellenz wird erinnerfid) feyn, vorgefehen und 
bemerfet, daß biefes alfezeit beobachtet worden, und ganz friiche Bei- 
fpiele bievon find. Das Verlangen Sr. päbftl. Heiligkeit, Sr. des 
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Raifers Majeftät in allem dem, was Sie vermögen, zu willfahren, 
und die Art, mit welcher Sie fid) über bie Perfon gefagten Herrn 
Grafens ausgedrüdet, gibt Hoffnung, daß Sie ben Wunſch zugeftehen 
werden. Das rühmlichfte Zeugniß über das geiftlihe Aufführen, 
Eifer und Unterwürfigfeit gegen die Kirche und bejjen fichtbaren 
Oberhauptes, welches der Herr Kardinal Batthyany in feinem Schrei⸗ 
ben an mich, dem Herrn Grafen gegeben und id Sr. Heiligkeit mit- 
getheilet, wird aud) zur Beilegung diefer Anliegenheit beitragen. Die 
Unterfudung fordert Zeit, bie Unterhandlung fängt jegt erft an. 
Inzwiſchen fam der Herr Graf von Zrautmannsdorf verfidjert feb, 
daß, was nur immer zu ihrer Befchleunigung von mir abbangen 
fann, mit Vergnügen beitragen werde.“ 

1. April 1795. „Ich Habe die Zufriedenheit, zu berichten, 
daß die häkliche Beftätigung-Anliegenbeit des Herrn Grafen von 
Zrautmannsdorf, welchen diefelbe fo nachdrücklich zu unterftügen be- 
[iebet haben, beigeleget jet. ‘Dermalen bleibt nur übrig, bap, mie 
e8 in berlei Anliegenheiten allezeit beobadtet wird, er Sr. päbftl. 
Heiligkeit fefbjt zufchreibe und Höchftfelben unmittelbar die nämlichen 
Erklärungen, bie er durd mich, gebe. Sonſt ijt es üblich, daß der 
Auffag von derlei Schreiben zur vorläufigen Einfiht anher einge- 
ídidt werde, welcher nad) genauer Unterfuhung mit den bemerften 
erforderlichen Abänderungen aurüdgejd)idt, und fodanı an Sr. päbftl. 
Heiligkeit Unterzeichneten eingejdjidt wird. Da biefes aber viele Zeit 
fordert, fo haben Se. päbftl. Heiligkeit auf mein Beibringen um die 
Sache zu bejchleunigen, genchmiget, bag ich einen Auffag von diejem 
Schreiben abfaffe, und Ihnen zur Einfiht vorlege, welden Höchft- 
jelber gutgeheißen und heute dem Herru Grafen überjenbe, damit er 
bieje8 zweimal abjchreiben laffe und Unterzeichneter eines mir zur 
Ueberreihung aufdide, bas andere dem Herrn Nunzius übergebe, 
welcher ben Befehl erhaltet, nad) bejjem Empfang unverweilt ben 
Informationsprozeß, in welchem diefes Schreiben einzufchalten fommt, 
abaufaifen unb anfer zu fhiden. Daher von bem Herrn Orafen 
allein dermalen abhängt, bie Endung diejer unangenehmen Anliegenheit 
und feine baldige Beftätigung zu erhalten.“ 
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Was die Fifcher in Porto fermo wollen. Graf Lebrbad wird befördert. Warum 

fit Herzan darüber freuet, Der Sohn des Königs vou Frankreich. Gaglioftro 

geftorben. Graf Arco bittet um ein Breve zur Wählbarkfeit für Sefau. Herzan 

wird feinem Jugendfreunde dienen. Die Fürftin von Lichtenftein bittet um 

Losfpredung vom Kirhenbann für ihren Sohn. Eine folgenreiche Gefchichte 

mit dem Rod des Minifters, fammt Beweis was ein Rod 1796 noch für eine 
wichtige Perfon war. 

15. April 1795. ,Geftern ift bie Nachricht hier eingetroffen, 
daß zu Porto termo 200 Filcher fid) zu dem GOovernatore verfügt 
und verlangt haben, in den Rath aufgenommen zu werden, welches 
aus Mangel widerftehen zu Lönnen, ihnen bewilliget bat. Sie erflär- 
ten, daß fie bie Berorduungen, die Religion ausgenommen, künftig» 
bin felbft machen wollen: gleich den Preis des Brotes berabgelett, bie 
Gewölbe der Kaufleute (Pizzicaroli) welche Käß, Butter, gejalzenes 
Fleiſch 2c. ac. verkaufen, unterjucht, die Preife Derabgejegt, unb bie 
Ausfuhr des türfi[d)en Waitzens verboten. Der Governatore in 
feinem Berichte bemerkt, daß ihre Sprade und DBetragen anzeigen, 
bap Einer unter der Hand fie (eite. Dermalen ift. man bedacht, 
diefem fübnen Unternehmen, welches gefährliche Folgen haben fani, 
Einhalt zu thun.“ 

20. Mai 1795. „Aus En. Excellenz ſchätzbarſtem Schreiben 
unter den 4. laufenden Monats erfehe, bag Sr. Majeftät der Kaijer 
allergnädigft gefällig war, den bisherigen bevollmächtigten Minifter 
vom Churpfälziſchen Hofe Herrn Grafen von Lebrbad, zum General: 
direftor der geheimen Hof- und Staatslanzlei zu ernennen. Die 
befannten erhabenen Eigenschaften, und die Dankbarkeit für die 
Freundſchaft, mit welcher felber mir in einigen Vorfallenheiten will 
fahrt, macht, daß ich ben lebhañteften Antheil daran nehme, *) 

1. Juli 1795. „Einige Briefe hatten jchon gegeben, daß ber 
uuglüdtide Sohn Wayland Königs von Frankreich fepe mit Gift ver- 
geben worden, und daß ber Leibarzt das gleihe Schidjal gehabt 
habe, damit diefe gräulihe Miffethat nicht könne entdedet werden, 
| *) Wir werden fpäter beu Herrn von Lehrbach als befohlenen Rundfchafter 
über Pius VI. in Münden — in feinem Referate an Joſeph II. feunen lernen, 
defbalb haben wir obige Gratulation gebradt. Lehrbadh unb Herzan waren 


Gefinnungégenoffen, und Lebrbad bat offenbar bem Cardinal Herzan zu Münden 
1782 feine Bemerkungen über den Aufenthalt Pius VI. bajelb(t mitgeteilt. 
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bie Beftätigungen biefer betrübten Nachricht befräftigen biefen Arg- 
wohn. Welches die Petrübnif fet ber fid) Hier befindenden Sranzöfifchen 
Pringeffinen, werden Gm. Gre. an jid) erwägen.“ 

2. September 1795. „Der unter dem Namen Gaglioftro 
befannte Balfamo ijt in dem erfer von einem Schlage gerührt 
geftorben. Er hatte verfdiebene Rollen in bem Rerfer gefpielt. Einige 
Zeit ftellte er fid närrifch, eine andere von ber lebhafteiten Reue über 
feine Miffethat durchdrungen, eine andere verzweifelt, endlich gleich» 
gültig über fein Schickſal. Sein Ende war wie fein Leben. Er ftarb 
unter den erfhrödlichiten Gotte&lüfteruugen. " 

19. September 1795. Graf v. Arco bittet um ein Breve 
Eligibilitatis für Gefau. „Die Pflicht und perfönlide Freundſchaft 
von meiner erften Jugend mit biejem Prälaten machen, daß id wünfche 
ibm dienen zu können.“ 

23. Sünner 1796. „Die verwitwete Frau Fürftin von Richten» 
ftein bat mid) burd) den Herrn Grafen von Harrad erfuhen laffen, 
bei bem heil. Vater um die oéjpredjung des Kirhenbannes und 
Irregularität, in welcher ihr Here Sohn, der Domberr*) weil er 
bei dem unglüdlihen Sweifampfe zwifhen ihrem Sohn Fürſt Karl 
und Sreiberru von Weichs anweſend geweſen, etwa verfallen feyn 
fönnte, zu bewirken. Se. päbjtl. Seiligfeit, beweget von dem 
Schmerzen, von welchen durddrungen ijt die Frau Yürftin, welche 
die Ehre bat von Höchſtſelben perfönlich gefannt und wegen ihrer 
Œugend und auferbaulihen Frömmigkeit gefchätet zu ſeyn, haben 
biefe bewilliget. **) 





*) Diefer war, wie aus bem Reſeript hervorgeht, nidt Priefter, fon- 
dern nur Subdiakon. 

**) Der gefallene Fürſt Carl Lidtenftein war früher Liebling und Reifege- 
fährte Leopold II. als Großherzogs von Toskana. Er fiel, 30 Jahre alt, im Jahre 
1795, ais Direktor ber Laiferlichen Kabinetsfanzlei in einem Zweikampfe, wegen 
der Baronin Fanny Arenftein mit einem Ganonicus, Baron Weich; der Bru- , 
der des obigen Fürſten Carl war aud) Ganonicus und befand fidj bei dielem 
Duell als Sekundaut. Die firhlihen Zuftände im beutíden Reid waren eben 
fon bis zur Uubaltbarteit berjelbeu gediehen. An junge Herren mit 4 Jahren 
Lebensalter verlied man Domberrnpräbenden. Wir felber Haben noch ein ſolches 
Diplom gefeben. (S. Brunner: Woher? wohin? Gefdjidten, Gedanken, Bilder 
und Leute aus meinem Leben. Zweite Auflage. 3. Bd. (Neue Folge. I. Bb.) 
€. 253—254. Negensburg. Mauz 1866. 
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13. Februar 1796. „Den 8. bicfes, als bas Pferderennen 
bald angeben folite, wollte mein Rod den Kurs (Gorfo) quete. über: 
gehen, um nad Haufe zu kehren. Ein Soldat ftieß ibn mit vieler 
Gewalt zurüd, jener darüber beleidigt fagte, daß biefes eine Sc. 
Art wäre zu verfahren, er ftehe in einem Dienfte welcher erfordere 
ſchleunige Surüdfefr, daher acht haben folle was er thut. Der Soldat 
erwiederte hierauf: Er möge aud) in jenem des Teufels fen, und 
ba in diefem Augenblide ein Offizier vorüber ging, fragte er ob er 
den Rod, weil er grob geantwortet, in Serbaft nehmen darf. Der 
Dffizier hieß es gut, und er wurde fogíeid) auf die Wade in Piazza 
bi Pietra geführt. Sobald mir biefe8 überbradt wurde, fhidte id) 
einen meiner Selretäre zu dem Herrn Garbinal(taatejefretür, um ihn 
bievon zu verftändigen unb meinen Rod zu rellamiren, mit bent 
Beifate, daß meine Minifterialbefhwerde wider biefe 
Berlegung des Völkerrechts einlegen werde. Der Herr 
Garbdinal fagte, er babe feinen Minutanten no Sefretär bei jid, 
baber der meinige ihm feine Dienfte anbot. Se. Em. nahmen diefes 
an, unb trug ibm auf, fid) zu dem Monfignor Goveruatore zu ver: 
"fügen, um felben von dem vorgefallenen zu unterrichten. Diefer 
antwortete: daß ibm wiffend fepe, daß ber Rod eine Impertinenz 
auf dem Kurs begangen babe, und würde morgen diefes unterfuchen. 
Mein Sefretär madte ihm einfehen, daß ich hiermit nicht zufrieden 
ſeyn würde, worauf bejagter Prälat ibm anrieth, fid) bei dem SOberjteu 
oder einem anderen Offizier zu verwenden, damit der Bericht bald 
einlaufe, nad) welchem (wenn die Impertinenz nicht groß wäre) ber Rod 
würde gleich freigelaffen werden. Ich trug meinem Sefretär auf, bie 
Antwort des Gobernatore dem Herrn Gardinalftaatsfefretär zu über» 
tragen, und von neuem meinen Rod zu veflaniren, als von dem 
Minifter, mit welchem jene der fremden Höfe allein zu unterhandeln 
haben. Er ließ mir antworten: der @Governatore wäre privativer 
Richter des Gur& (Gorjo), daher er nicht könnte in diefer Sache eine 
geben, werde aber felben fpreden laffen.* 

„Um Mitternacht wurde mein Rod freigelaffen; den Tag darauf 
legte id) meine Beſchwerde fchriftlid) ein, wovon, wie auch von ber 
Antwort des Herrn Gardinalftaatsjefretärs und meiner Rüdantwort 
die Abfdrift En. Grec. cingujenben die Ehre habe.“ 
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„Ich gewärtige nun eine angemeljene Genugtguung, wovon 
unverweilt Ew. Exc. unterrichten werde. Das gebredliche hohe Alter 
des Herrn Gardinalftaatsfefretürs und der unthätige Charakter des 
Governatore find, was diefes Benehmen einigermaffen entjchuldigen 
können.“ *) 

17. Februar 1796. „Nachdem id (m. Gre. berichtet bie 
Gefangenncehmung meines Kochs und biegegen eingelegte Beſchwerde 
vernehme ich, daß, bevor feiner Entlaffung ein Notar mit zwei Zeugen 
ibm ein Billet von der Staatsfelretarie vorgelefen, in welchem feine 
Dreilaffung anbefoblen wurde, unter der Verbindlichkeit auf allemalige 
Vorforderung bei dem Governo zu erfheinen. Wider biefe babe 
neue Beſchwerde eingeleget, Genugthuung anverlangt, und biefes 
fobann mündlich wiederholt. Der Herr Cardinaljtaatsfefretär fagte 
mir, daß er mein lebtes Billet gleich) dem vorhergehenden Sr. päbſtl. 
Heiligkeit zur Ginfid)t vorlegen werde, daß er fid) mit diefem Oegen- 
ftande beichäftige, feine Antwort aber verjpüte wegen den vielen 
Kirchenfunktionen, welche in den erften Zügen der Faſten gehalten 
werden. Su meinem Billete unter dem 11. biefes führte id bae Bei⸗ 
fpiel der dem Spanifhen Minifter gegebenen Genugthuung an. Der 
Ball in Wefenheit war ber nebmlide. Ein in dem Dienfte des 
Herrn Ritter von Azara Stehender, welcher Waaren, die ber fpanifhe 
Kurier gebradt, getragen, ift von den Sinangbedtenten in Verhaft 
gezogen, und nidt gleich freigelaffen worden. Gefagter Herr 
Minifter legte feine Befchwerde ein, und verlangte Genugthunng. Der 
Prälat Shatmeifter, dermalige Cardinal Ruffo, mußte auf Befehl Sr. 
päbjtl. Heiligkeit befagten SDtinifter eine fchriftliche erfurchtsvolle Ent- 
fhuldigung gegen den fónigl. Spanifchen Hof hierüber machen, maßen 
gebadjter Minifter nicht glaubte mit der Verhaftnehmung des 
Binanzbedienten fid) begnügen zu follen. Ich führe diefes allein zur 

Aufklärung meines in Abſchrift eingejhidten Billets ein.“ 
| „Den 14. bieje8 ift ber Mouf. Governatore zu mir gefommen, 
unb nadjem er feine chrfurtévolifte Verehrung und Unterwürfigkeit 


*) Diefe ,Berletung des Bôlterredtes” fammt drei langmächtigen 
Aktenſtücken bildet eine eigene Depefde in einer Seit, in welder bie don- 
nernden Züogen der franzöfifhen Revolution [don das Wegichwenmen des 
ganzen diplomatifhen Corps anfünbeten. 
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gegen unferen Hof ausgedrüdet, bat er mir vorgezeigt das Gbift für 
den Kurs während dem Faſching, nad) weldem bie alldort in Ser» 
Daft Sezogenen ohne Befehl der Staats-Gongregation nicht können 
entlaffen werben, weßwegen fagte er, ba die fremden Minifter in 
diefem nicht ausgenommen worden, Er die tyreifajfung meines Roches 
auf fid) zu nehmen nicht vermöget babe. Sd) babe Hierauf geant- 
wortet, daß die Gejege eines Landesfürften, in fo allgemeinen Aus: 
drüden fie immer abgefaßt fen mögen, niemals fid) erftreden können auf 
jene, welche von feiner Gerichtsbarkeit ganz unabhängig find, wie 
nad) bem BVölferrechte e& die öffentlichen Minifter find. Er widerjebte 
mir, daß, fobald er den Befehl von dem Herrn Garbinal[taatéjefretàr 
erhalten, Er in Gemäßheit feiner Vorfchrift den Koch fogleich frei» 
gelaffen babe, und wiederholte mir vielmal feine tie[jte Ergebenheit 
für unfern Hof. Ich verficherte dem Prälaten, daß ich diefe feine 
ehrfurdhtsvollen widerholten SBerfid)erungen allergeborjamit Sr. Majeſtät 
berichten werde. Nah dem was mir ein vertrauter Freund fagt, 
werde ich wahrjcheinlich Heute die Antwort auf mein Billet erhalten.” 

„Doß e8 Fälle gibt, in welchen die im Dienfte eines öffentlichen 
Ministers Stehenden können in Berbaft genommen werden, ijt fein 
Zweifel. Allein biefe, befonders auf Verlangen des Miniftere, müffen 
ausgefolget werden, und ihm allein ftebet zu über ihr Verbrechen zu 
urtheilen, welhem beſonders entgegenlauft bie meinem Koche aufer- 
(egte Pflicht auf allemalige Vorforderung bei dem Governo fid) zu 
ftelleu. Die Aufrechthaltung diefer foftbaren und für den Dienft jo 
wesentlichen Freiheit, mefdje von bem Völkerrechte den öffentlichen 
Miniftern zuerfannt. wird, ijt, warum id fo eifrig mid) barum ver- 
wende, nicht aber, daß bie Berbreden meiner Dienftieute unbeftrafet 
bleiben. Ich bin bierinen unerbittlih, das Anfehen Sr. des ftaijera 
Majeftät meines allergnädigften Herrn und die Geredt: und Billig- 
feit erfordern es. Wovon nach gehaltener Genugthuung in diefer 
Gelegenheit ein Beifpiel geben werde.“ 

Auch eine zweite Depefche ift ausfchließlihd „der Verlegung 
des Völkerrechts“ gewidmet. Die Ausjagen des Kochs vor bem 
Governatore liegen bei. Er fagt, als er über den Korfo gehen wollte, 
begab fi bie (oben angeführte) Gejdjidjte. Einer vom Regimento 
rosso drohte dem Rod, ihn verhaften zu lafjen, „ed io gli soggiunsi 


N 
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che farebbe mettere in arresto qualche ladro o qualche birbo; 
ma che io era il Cuoco del Sig. Cardinale d'Herzan, e che 
aveva premura di andare in Cucina dovendo lavorare per il 
Pranzo del giorno sequente. Il Soldato replico di non co- 
noscere veruno se anche fosse il Cuoco del Diavolo^ et cet. 
Außerdem liegen uod) zwei 9(ftenftüde über diejen Gegeuſtand der 
obigen Correſpondenz bei. 


20. Hornung 1796. „Wieder ein Bericht über den Koch 
mit einem Aktenſtücke vom Cardinalſtaatsſekretär, welcher in nicht 
weniger als 56 Seiten, die Koch⸗Angelegenheit dem öſterreichiſchen 
Miniſter auseinanderſetzt, um ihm eine eklatante diplomatiſche Genug⸗ 
thuung zu verſchaffen. Der Bericht iſt in aller Form ausgefertigt: 
Dalle Stanze del Vaticano 12 Febraro 1796.“ 


Die Erpofition vom 20. Hornung lautet: 


„Die Antwort de8 Herrn Cardinalftaatsfefretär auf meine 
eingelegte Bejchwerde, welde Em. Exc. in Abjchrift beizulegen bie 
Ehre babe, ijt eine Vertheidigungsfchrift, welche, wie ich vernebme, 
der Fiecalprocurator M. Barberi abgefapt. Die verehrungsvollen 
Ausdrüde gegen Cr. des Kaifers Majeſtät und verbindlich gegen 
mid, find von dem Herrn Garbinalftaatejefretür. Gefagter Barberi 
ift ein gefchickter, feiner, und iu dem bürgerlichen und peinliden 
Rechte gelehrter Mann. Wie ftarf er aber in dem Völferrechte ſeye, 
zeiget der Grunbjag: daß einem öffentlihen Minifter die Aus» 
folgung eines feine® Gefolges eines Verbrechens wegen angebaltenen, 
fönne verfaget werden, weil diefer ein Mittel finden könne, fid) zu 
flüchten, durd derlei bisher nicht gefannte Vorforge würden die 
Minifter des vorzüglichften und für ben Dienft ihres Herrn foft- 
barften Borrechtes der Unabhängigkeit beraubet." 


„Der Berlauf ber Sade unb bie Mäßigfeit des Militärs, 
welde in der Antwort des Herrn Cardinalftaatsjefretärs erhoben wer- 
den, ftimmen nicht überein mit der Ausjage meines Koches, welche 
er eidlich zu betheuern bereitwillig ijt, und Zeugen zu haben jagt. 
Befindet jid) jein Verbrechen größer (dann er den Lügen ergeben ijt), 
dann verdient er eine fchwerere Strafe, nicht aber von Seite des 
Governo, von deffen Gerichtsbarkeit er nidt abhängt, fondern von 
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mir als faif. fünigl. Minifter, welcher nad) dem Völkerrechte allein 
fein Richter bin." 

„Da id mir nicht vorbilben fonnte, daß der Herr Cardinalr 
ftaatefefretür, welcher die Innerlihen und Aeußerlichen Angelegen- 
heiten zu beforgen bat, ohne einen Minutanten aus der Gtaats- 
Sefretarie fid) finden würde, fo konnte id aud) nicht dem meinigen 
auftragen in diefem Falle zu den Monf. Governatore fid) zu ver: 
fügen, um bie Entlaffung meines Roches anzuverlangen. Meine 
Berichtichreiben f(üren diefen Verſtoß des Barberi auf. Webrigens 
an dem Dringen auf deffen Sreilaffung bat mein eigener Dienft 
feinen Antheil gehabt, dann mein zweiter Rod zu einer Xafel von 
12 Perfonen, bie bei mir gefpeifet, hinreichend ift." 

„Daß der Herr Garbinalftaatsfetretär und ber Monſ. Gover- 
atore (welcher fid) allezeit al8 ein ergebener, ehrfurdtsvolffter Unter- 
than von Sr. Majeftät bezeiget) nicht babe an der Alferhöchftfelben 
Ichuldigften Verehrung mangeln wollen, und welches die wahre Urfache 
gewefen des meines Erachtens wider bas Völkerrecht laufenden Be- 
tragens babe id) fdjon Ew. Exc. zu bemerken bie Ehre gehabt, diefelben 
werden daher beurtheilen, ob das Anfehen Sr. f. f. Majeſtät erfor- 
dere auf einer Genugthuung zu befteben, ober ob nicht mehr Allerhöchft 
Ihrer Großmuth angemejfen fepe in den gegenwärtigen Zeitumftänden 
ein neues Beifpiel hievon in diefer Gelegenheit zu geben. Was aber 
meines unmaßgeblichen Ermelfens für den allerhödhften Dienfte mir 
wefentlich fcheinet, ijt: daß auf einer nahdrudjamen Art zu erfennen 
gegeben würde; daß Ge. des Kaifers Majeftät fid) verfehen, daß 
Allerhöchſt Ihrem zeitweiligen Minifter bie gebührenden Vorzüge und 
Oeredtfame, und befanntlih die Unabhängigkeit ihrer Perfon und 
Gefolges werden uuverlebt erhalten werden.” *) 


*) Nachdem die Römer befauntli eine befondere Vorliebe für Humor 
und Komik haben, läßt es fid) denken, wie der diplomatifche Eruft der Geſinnung, 
mit weldem bie Angelegenheit diefes verlogenen Kochs von Seite des Herrn 
Minifters behandelt wurde, denfelbigen Römern Beranlaffung gab: ftd) in Heitern 
Geſprächen darüber au ergôten. 


81. 


Gefhidte mit einer dem Pabft übergebenen Bittſchrift. Verhandlungen wegen 
eines Hausknechtes. Die Stimme eines einfidjteoollen Mannes 1796 über ben 
General Bonaparte. Nochmal der Rod. 


24. Februar 1796. „Bei Gelegenheit da Se. pübjtf. Heilig» 
feit fpazieren fahren, pflegen Höchftfelben viele Bittjchriften über» 
reiht zu werden, welche fie fid) jobaun, da fie vor der Stadt find, 
borlefen lafjen. Unter diefen befand fid) vor einigen Zügen ein ver- 
fiegelter Brief. Der Prälat welcher diefen Auftrag bat, bemerkte diejes 
Sr. päbftl. Heiligkeit, und (a8 ihn auf Ihren Befehl. Dicfer ent- 
hielt bie Anzeige einer Verſchwörung, des Corporals unb auberer in 
dem Quatiere alla Trinita de’ Monti, wenn id nidt irre — 
wider ba8 Leben des Pabites. Höchſtſelbe mutbete bieje8 zu ber 
Abneigung eines Soldaten gegen den Gorpora(, und wollte, daß 
diefes verfchwiegen bleibe. Den 22. diefes, an meldjem der Jahrestag 
der Krönung Sr. páb[tl. Heiligkeit gefeiert wird, haben fie fid) nad) 
gehaltener Kapelle in die Peterskirche verfügt, um affbort zu beten, 
und fodann jpazieren zu fahren. Ein Barbier Namens Matteo, 
vormals Rammerbieuer bei Falconieri, Bruder der Herzogin Brasdi, 
fiel. Höcftfelben zu Füßen, und bate fie nicht weiter zu gehen, maßen 
fi 2 Meuchelmörder da befinden, welde nad) Höchſt Ihrem foft: 
baren Leben ftrebten. Sie wären als Abbate gekleidet, Hätten große 
Muffe, deren einer etwas gelblich wäre, worin fie 2 Xergerofe ver: 
borgen hielten, daß er gehört habe, da fie fid) unter einander verab- 
redet, daß fie bei der Grabitätte des Heil. Petrus Höchftfelben 
ermorden wollen, und die Schritte gezählt haben, wie weit al8 ihre 
Gewehre reihen können. Se. päbftl. Heiligkeit blieben etwas (tilfe 
fteben, und nach einer augenblictichen Weberlegung befahl Sie, daß 
der Barbier feftgejet würde, verrichtete ihr Gebet, und fuhren ſodann 
vor das Stadtthor del Popolo auftatt vor jenes angelico genannt, wie 
Sie es anfünglid) befohlen Hatte. Se. päbftl. Heiligkeit befindet fid) 
wohl, und haben fid) auf vieles Sureben zur Aber gelaffen.“ 

„Die angegebenen zwei Abbate fand man nicht in der Kirche. 
Einige vermuthen, daß, ba fie gefehen, daß einer mit Sr. päbftl. 
Heiligkeit fpreche, fie fid) geflüchtet haben. Andere, daß gefagter 
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Barbier berrüdt feyn fünne. Die 3 Verhöre aber, denen er untere 
zogen wurde, gaben biefes nicht zu erfennen.“ 

27. Februar 1796. „Der Barbier Matteo beftebet auf feiner 
erften Uusfage. Man bat bei ihm einen Oeleitsbrief gefunden, moz 
burd man in Keuntniß gefommen, daß er wegen Diebjtahl auf die 
Galeere in Rontumaz fepe verurtheilt worden. Es ijt nidt ganz ume 
wahrſcheinlich, daß er, um von der Galeere losgefproden zu werden, 
und etwan eine andere Guttbat nod) von dem Pabſte zu erhalten, 
diefen Schritt gewagt babe.“ E 

5. März 1796. Eine lange Verhandlung wegen cine& aus 
gehaltenen Sauafnedbts des mailünbijd)en Poftamtes in Rom. 

9. März 1796. Wieder Verhandlung wegen des obigen 
Hausknechts, der angehalten wurde, weil er von ber neapolitanifden 
Grenze des Schmuggel® verdädtig war. Der Garbinatjtaatéjefretür 
jendet Dalle Stanze del Vaticano 8. Marzo 1796 eine Abhandlung 
und Rechtfertigung jenes Anbaltens (46 Seiten) an den öfterr. 
Minifter. 

26. März 1796. „Der Fiscal Bat mir auf Befehl Sr. päbftt. 
Heiligkeit bie von Genua erhaltenen Nadridten mitgetheilt. 
Diefe find von einem Fugen einfihtspollen Manne, der in feinen 
Urtheilen bisher niemals geirrt hat, und mich würde nicht befremden, 
wenn das, was er von den Gefinnungen des Bonaparte und übrigen 
Rorfen fagt, von ihnen felbjt hätte, in welchem Salle diefe Made 
richten zum Dienfte Sr. Majeftät unfers allergnädigften Herrn könnten 
wohl benügt werden. 

„Genova, 19. Marzo 1796. - 

Continua nella nostra Città il Sig. Saliceti e ha date 
qualche disposizioni per procurare dei viveri all' Armata 
Francese che si trova sempre nella penuria. Il malcontenta- 
mento di questa fà credere, che le di Lei operazioni non 
saranno poi Cosi vigorose, giacché moltissima Gioventü presa 
per forza va disertando, ed i Soldati l'altro giorno in Savona 
all’ occasione d'una revista gridarono unanimemente de l'argent, 
de l'argent. Il Comando di quest’ Armata e stato deferito 
al Genle Buonaparte Corso Giovanne di 25 o 26 anni, che 
si 6 distinto in Parigi all’ occasione, che fü attaccata la Con- 
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venzione dalle Sessioni. Si dice Giovane d’abilita ed ottimo 
Ingegniere, ma & Corso, ed ha tutto lo Stato Maggiore della 
sua Nazione, come egualmente i due Rappresentanti Chiappe 
e Saliceti. Da tutto questo Comando Corso io ne deduco, 
che se i Principi Coalizzati sapranno cavarne partito, l'Armata 
francese lor darà poco fastidio, come non glie lo diede due 
Anni sono. I Corsi hanno talento e sono avveduti, e ben 
comprendono, che nulla avranno a guadagnare dalla Repu- 
blica Francese, si per la sua difficile organizzazione, che per 
i vari partiti, che sempre la dominavano. ll loro oggetto a 
dunque deve essere quello di procurare dei denari e dei mezzi 
di protezione per riconciliarsi colla loro Patria, onde poi di- 
venire Parlamentari a Bastia. Questo almeno & il mio modo 
di vedere, che ben vorrei non fosse trascurato, giacchè si 
fonda sü delle personali osservazioni, che vo’ facendo *) etc. etc. 


82. 
Der Rod wird von Herzan bavongejagt. Gin preußifher Gurier bringt bie 
wichtige Nadridt: es folle die Grüfin von 9tig aus Berlin in Rom gut 
empfangen und ihr einige Ehren ermiefen werden; der König wünfde diejes. 
Betradtungen über das politifhe Elend. Abreife. Ruſſiſches. Das Uuglüd 
der faiferliden Waffen. 

6. April 1796. Die weitläufigen Erflärungen des Cardinalftaats- 
jefretäre und des Governatore betreffs der Kochgeichichte: bap cé 
durhaus nicht darauf abgefehen war, die Rechte des Minifters zu 
verlegen, jetsen den Cardinal Herzan in eine derartige Befriedigung, 
daß er barnad im Sntereffe „des allerhöchſten Dienftes“ gerathen fin- 
bet, den verlogenen Rod Zrojani davonzujagen. 

9. April 1796. „Vor etwelden Xügen ift ein außerordent- 
(ider Kurier an den Preußiſchen Nefidenten Hier angelangt. Der 
alleinige Gegenftand feiner Sendung mar ein eigenhändiger, febr 
uadbrudjamer Auftrag, fid) zu befireben, daß die Gräfin von Nik 
von dem hiefigen Adel empfangen werde, mit dem Ausdrude, daß 


*) Die verdrehte Wortfügung diefes Briefes zeigt an, daß berfelbe von 
einen Nichtitaliener gejchrieben worden. 
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Se. preufifhe Majeftät die diefer Dame, welche Sie ſehr bdiftinguis 
ren, zu erzeugenden Aufmertjamfeiten, mit befonderer Danknehmigkeit 
aufnehmen werden. Der preußifhe 9tejibent bat fid) zu dem Herrn 
Ritter von Azara verfüget, und ihm diefen feinen Auftrag cröffnet, 
und erfudt, ibm behülflih zu feyn, diefen erfüllen zu fónnen. Der 
Spauiſche Herr Minifter bat ibm geantwortet: bap, da er Mittwoch) 
Leute empfängt, er fie zu ihm führen könne, und daB Alles was er 
ihm zu Ehren thun fónne wäre: fie der Fürftin Santa Croce an- 
zuempfehlen und zum Effen einzuladen. Gm. Ercellenz werden fid) 
leicht vorftellen, daß diejes ber Gegen[tanb der Unterredungen in allen 
Geſellſchaften ijt." *) 

Rom, 7. Mai 1796. „Die nad) bem Waffenftillftande zwiſchen 
Sardinien und Frankreich neuen unglüdlichen Erfolge ber faiferl. Waffen 
machen die gefährlichften Solgen für die Lombardei und gegen Italien 
bejorgen. ad den Nachrichten, die man bier Bat, ift der Yeind 
entfdloffen,- einen Theil feiner zahlreihen Œruppen durch Toskana 
anber und nad) Neapel marjdjiren zu laffen. Nach der erjten Nach- 
rit, fo id bievon erhalte, werde in Gemäßheit meiner vorigen 
Weifungen, mid) zu flüchten fuchen. Die bier fid) befindenden Mis 
nifter können mir aber zu feinem Beifpiele bienen, weil fie entweder 
von neutralen oder in gutem Einverftändniß mit ben Franzoſen ftehen- 
den Höfen find. Mein Mobilar, in welchem mein Vermögen allein 
befteht, werde ich zurüdlaffen müſſen.“ 

„Se. päbjtl. Heiligkeit verfügen fid) Montags nad) Terracina, 
wo Sie eine Verabredung mit Cr. Majeftät dem König beider Sici- 
lien über bie jo lang bangenden Zwifchtigfeiten haben follen.“ 

Sano, Mai 1796. Privatidreiben an den Minifter Thugut. 
„Hochgeborener Reichs⸗Freiherr! Ich begegne einem Courier nad 
dem andern mit den betrübteften Nachrichten von der öfterreichifchen 
Lombardei. Der Herr Ritter Azara foll in wenig Stunden bier 
durchgehen, um fid) zur franzöfifchen Armee zu begeben, und im Namen 
Sr. päbjtl. Heiligkeit burd Vermittlung des Königs feines Herrn 


*) Ge lofle eben ein diplomatifches Vergnügen bas andere ab. Die 
Störung des europüijdjen Oleidgemidtes durch bie Kochgefchichte war glücklich 
vorüber; num forgte der König von Preußen durch feinen Ertracourier für 
eine neue Unterhaltung in ben diplomatifchen Kreifen und — Krifen. 

Brunner. Lie theol. Dienerfchaft sc. 19 
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einen Vergleich, wenn es möglich ijt, zu treffen. Selbe (agen, daß 
fie dem diden Priefter, denn fo nennen fie ben Pabiten, einen Beſuch 
abjtatten werden. Welche meine Betrübniß über bie fo unglüdlichen 
Erfolge ber f. f. Waffen kann fih Gm. Excellenz leicht denken.“ 


Rom, 13. Mai. „Den 12. b. bin ich von hier abgereifet. 
Sd mußte wegen Unmohlfegn wieder aurüdtebren. Läßt es meine 
Gefundheit zu, jo gebenfe ich den 16. biefe8 nad) dem Gottesbienft 
von hier abzugehen. Die Gefahr, in welcher ber Kirchenftaat fid) 
befindet, bat Se. päbftl. Heiligfeit veranlaßt, von Æerracina vers 
wichenen Donnerftag wieder zurüdzufehren.” Azara bat im Namen 
des Spanischen Hofes Vermittlung angeboten. „Die vor Augen 
ſchwebende Gefahr hat Se. päbftl. Heiligkeit entfchloffen, biejeu freund⸗ 
Ihaftlihen Antrag dermalen zu benügen. Höchſtſelber haben den 
Herrn Ritter Azara, welcher fid) zu Tivoli befindet, erfuchen Laffen, 
anber zu fonmen, damit er in höchft Ihrem Namen um Vermittlung 
feines Hofes fude, bie Verwüſtung biefes Staats abzuwenden. Ob 
er fid) zu bem SSoffeprüfentauten in Italien verfügen wird, um per- 
fónfid) ober, weldes wahrfcheinlicher ift, Schriftlih biefe Unterhand- 
fung pflegen werde, weiß id nidjt. Zur Verzihtung auf Avignon 
und Gapentaffo und einer anfehnlihen Summe Geldes [off ber 
biefige Hof bereitwillig jeyn. Die allgemeine nicht zu befchreibende 
fBeftürgung und Schreden maden, daß das Volk, welches jonft aud) 
über bie unbebeutenb[te Auflage murret, bereitwillig ijt, Alles für feine 
Sicherheit aufzuopfern.” 


„Die Kaiferin von Rußland bat wiederholten Malen bie drin- 
gendfte Anempfehlung gemacht und bicje neuerdings wiederholet, bas 
mit Se. päbftl. Heiligkeit den Bifhof von Mohilew zum Cardinal 
erhebe. Er wer ein Galvinift, und wie man mir fupponirt, jo waren 
die Nachrichten, fo man vorhin von ihm Hatte, nicht die beften, welches, und 
daß bie Anempfehlungen großer Höfe nah und nad in ein Ernen- 
nungsrecht umarten könnten, welches nur bie kath. Höfe haben, madjen, 
daß Se. päbftl. Heiligkeit Sid in großer Berlegenbeit befinden.“ 

„Hier läuft ein Courier nad) dem andern burd, nur allezeit 
mit ber Anzeige, daß die Gefahr fid) immer mehr nähert. Ew. Er- 
cellenz können fid) vorbilden, welche Wirkung diejes made. Soeben 
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ift ein Courier von Parma mit Depefhen an Azara angelangt 
und ein anderer vom fpanifchen Sachwalter in Bononien.“ 

„Ich weiß nur fo viel, daß die Depefchen betrübte Nadrichten 
enthalten.“ 

Bon Taglio della Mira 23. Mai 1796 ein franzöfifches 
Schreiben an Thugut — berichtet weitläufig das Unglüd der faif. 
Waffen. Bon nun an berichtet Carlo Mattias be Straffoldo 
Uditore della Rota für Oefterreid au den Minifter Thugut zu Wien. 


83. 
Herzan in Görz. Mißvergnügen in Wien, wegen feiner Abreife von Rom. 
Diplomatifhe Erklärung, wie biefe Abreife febr zwedmäßig und erfprieflid 
gewefen fei. Wäre entjchloffen fogleich wieder nah Rom zu gehen. Behand- 
lung der Qegaten, Brandfhatung Roms. Der Sat von Sirtus V. in ber 
Engeleburg. 

Görz Am 27. Mai 1796 fchreibt Herzan [don von Görz aus: 
„Den Auftrag, die erforderlichen Anzeigen au die Hofftelle ins fünftige 
Ew. Ercellenz zur weiteren Beförderung einzufenden, oder hievon im 
Auszuge zu unterrichten, babe bas Vergnügen, von dem Tage an, 
ais mir bie Beforgung ber f. f. Gefchäfte bei dem Römiſchen Hofe 
anvertraut wurden, erfüllet zu haben. Sd fehe diejes dem ‘Dienft 
Str. Majeftät unb meiner Verehrung gegen den Hof und Staats» 
minijter angemeſſen an, aud) bon dem, was mir von Jenen zukömmt, 
zu unterrichten, und werde e8 Fünftighin genau befolgen.“ 

„Mehrere von Wien bier cingelaufene Briefe geben, daß 
Ge. päbftl. Heiligkeit Ihr Mißvergnügen über meine Abreife nnferm 
Hofe ſoll ausgedrüdt haben, und daß dieje von einigen einer Ueber- 
eilung bejdulbigt werde, weil ber königl. englifhe Prinz, bie zwo 
königl. franzöfifchen Prinzefjinen und die Minifter der anderen frem- 
den Höfe dort verblieben find. — Was biefes Gerücht mir glaub- 
würdig madt, ift bas Stillfehweigen Gm. Grcelfeng (welche mid) alf: 
zeit Ihrer Freundſchaft und Gite beehrten) auf meine Berichte über 
meine Abreife und Ankunft allbier. Ew. Ercellenz find befaunt, 
welche meine Verhaltungsbefehle gewefen, da Rom das erfte Mal 


eines feindlichen Ginfalles bedrohet worden. Sd babe diejen nad) 
19* 
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gehandelt, (omit bin id) fiber, nicht gefeblet und eben fo wenig über: 
eilt gehandelt zu haben.“ 

„Der tônigl. englifche Prinz bat eine Gregatte zu Civitavecchia, 
fann daher in 5 Stunden fid retten. Die königl. franzöfifchen Prins 
zeffinen haben eine fiere Sreiftaat in dem fpanifchen Pallaft: Das 
Corps Diplomatique beftehet in dem Venezianiſchen Botſchafter 
bem Spaniſch, Sardinifh und Zosfanijden Miniftern, deren Höfe 
in gutem Einverftändniß mit ben Srangofen find. Der E. k., bem id) 
zu dienen die Ehre babe, ift allein mit jenen im Kriege. Der Unter- 
{died zwifchen jenen und mir ift baber auffallend. Sd glaubte 
meinem Dienfteifer angemefjen zu feyn, an den Grenzen mid) aufs 
zubalten, wie Gm. Excellenz zu berichten bie Ehre hatte, um allſogleich, 
wenn die Umftände es erlauben, nad) Rom zurüdtehren zu können.“ 

. „Diefer Zeitpunkt fcheint nahe zu feyn, ba von einer Stunde 
zur andern ber von bem Herrn Ritter Azara an den Directoire 
executif abgefdidte Courier mit den Ausföhnungs » Bedingungen 
zurüd erwartet wird. Nach welcher Ausföhnung mir büudjt, feiner 
Gefahr ausgefeßt zu feyn, daher, wie Se. Majeftät es gutheißen, 
afffogleid meine Rüdreife antreten merde. Die Kriegsumftände und 
daß, wie mir ein vertrauter Freund fchreibt, bie Gejunbbeit Sr. 
päbftl. Heiligkeit augenfcheinlich abnimmt, fcheinen diefe zu erfordern, 
und ih mün[dje fie auch fehnlih in Rüdfiht meiner Gefundheit uud 
Cr[parnig der Unköften.“ 

Gra, 8. Juli 1796. „Meine Hoffnung nad) den von Rom 
eingelaufenen Nachrichten, welche fidj auf bie Briefe des Hrn. Ritter 
von Azara gründete, daß beffen Unternehmungen glüdlicher ausfallen 
werden, als id vermuthete, ijt leider verjchwunden. Ew. Ercellen 
werden aus bem beigefdloffenem Schreiben erfehen, in welcher Hödft- 
betrübten Lage Se. päbjtl. Heiligkeit fid) befinden, und die allgemeine 
Beftürzung Roms, von wo bie höchſten Familien fid) flüchten. Die 
Art, mit welcher der Herr Carbdinal-Legat von Bononien ift behandelt, 
und daß jener zu Ferrara, weil er im Neapolitanifchen ift, gefänglic) 
nad) Bononien überbradjt worden fee, erweifet, mas id mir zu 
erwarten hätte. Daß die Branzofen einen Einfall an den biefigen 
Küften zu maden im Schilde führen, beftätigen alle Nachrichten. 
Diefer fol gegen Zrieft gerichtet ſeyn. Alles diefes madt den hiefigen 
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Anfenthalt beunrubigend, daher, wenn weitere mißvergnügliche Nach⸗ 
richten einlaufen foliten, gebenfe, fo ungern ich felben verlaffe, nad) 
Orat mid) zu verfügen, wo bie Luft und das Waffer gut find und 
auch wohlfeil zu [eben ift, welches meine Gefunbbeiteumftünbe und 
erlittenen Berlufte erfordern.” 

Görz, 11. Suli 1796. Beridtet bie Stipulationen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes zwiſchen bem Rirdenftaat und bem General Bonaparte 
aus Bologna 3. Juni des 4. Jahres der franzöſiſchen Republik — 
die ohnehin veröffentlicht find. 
| Görz, 15. Sutt 1796. „Diefen (den im vorigen Briefe cin» 
geſchickten Friedensftipulationen) babe beizufügen, bag Eine Million 
Stubi in Gold bereits gezahlt worden. 750,000 Studi, melde allein 
nod) von bem Gate Sirtus V verblieben, aus der Œngelsburg 
behoben und die anderen 250,000 theils aus den Gaffen, theils von 
verfdiebenen Particulären zufammengebradht worden find. Eine 
Million wird der Hof von Madrid Sr. päbftl. Heiligkeit leihen und 
die übrigen 2 Millionen werden aber nicht leicht aufammengebradt 
werben, denn das Silber in Nom, auf meldes man zäblet, nicht 
hinreichend feyn kann.“ 

„Der dritte Artikel, nämlid: daß auf freien Fuß gelaffen 
werben, die in Berbaft gezogen, weil fie von den franzöfifchen Ma⸗ 
rimen eingenommen, bas Bolt aufzuwiegeln gejudt (fo die Franzoſen: 
Verſchiedenheit der Meinung nennen), ift auch bereits befolgt 
worden.“ Ein Trienter, Gapelfan ber Anima Namens Poli, ein „hitiger, 
mit den Franzofen in Freundſchaft gewefener Mann,“ ijt aud unter 
ben Freigelaffenen. Herzan warnet die Öfterr. Regierung vor ibm. 


84. 
Die Beftürzung in Rom. Wie die Franzofen in Rom wirtbichaften. Flucht 
nad) Grat. Klagen an den Minifter Thugut. 

Görz 21. Suit 1796. „Die Beftürzung und Verwirrung, 
in weíder Rom den 25. uni gewefen, war fo groß, daß etwelde 
Berfonen, wie man mir fhrieb, für Furcht geftorben, und mande 
Würrijd geworden find. Nun ift man aber viel beruhigter unb 
fhmeichelt fij: Azara wird machen, bag durch Vermittlung feines 


— 994 — 


Herrn des Könige die harten Friedensbedingungen um etwas gemilbert 
werden. Es wächſt aber die Unzufriebenheit des Volles wegen dem 
Münzmangel. Die Graufamleiten, welche zu €ugo ausgeübet worben 
find, werden Cm. Exc. befannt feyn. Eine vertraute Berjon fbreibt mir, 
daß ber heil. Vater von feiner fetten Ungemächlichkeit hergeftellt fen. 
Allein er ginge fo fihtbar zufammen, daß man beforget, bag biejes 
nift von langer Dauer fen wird.“ 

Gôr3, 5. September 1796. Sn Rom äußerfte Beftürzung. 
„Der Card. Pignatelli, Legat zu Ferrara, nad) Einlauf der Nachrichten, 
daß beffen PVicelegat ungeachtet des fogenannten Waffenjtillftandes 
von Faenza gefünglid) abgeholet nnb in bas Lager zu Bonaparte 
abgeführet worden, bat fid nad) Neapel verfügt. Die Million Studi, 
melde man gehoffet, daß Spanien leihen werde, weiß man nicht wie 
aufzutreiben, und Bonaparte bringt fehr auf Gutridjtuug. Caccau 
bezeigt fid) febr freigiebig gegen die Armen, und theilt Patenten unb 
Kolarden aus. Alles biefes madt, daß aud) die Einfichtigen über 
das Schickſal Roms in Kummer find. Die von unjetm Hofe vers 
faufte Mefola bat Bonaparte bem Pabite als ein Allodialgut zurück⸗ 
geben Laffen. Diefe Unterbandlung bat gemadt ein Graf Qtatti von 
Piacenza, welcher mit ben zween Adjutanten von Bonaparte zu Lyon 
erzogen worden, und von damals an mit ihnen in vertrauter Freund⸗ 
(daft gejtanben, moburd er aud) jene des Bonaparte gewonnen. 
Weil Ratti von bem Mon. Gnudi vorgeichlagen worden, fo ift biejem 
die Schagmeifterftelle von der Romagna von Sr. päbjtl. Heiligkeit 
verliehen worden.” 

„Sch gebe mir die Ehre Gr. Gre. fier beizulegen das 33er; 
zeichniß der Statuen und Bilder, welde bie Srangofen von Rom 
entführten.“ 

Das Verzeihniß von 100 prütiojen Stüden liegt bei. Aus 
dem Batifan dem Museo Capitolino, Pio Clementino, Quirinale 
dann den Kirchen S. Pietro in Montorio, S. Girolam. della Carità, 
S. Romualdo, Chiesa nuova, aus Perugia, Monte Luce et cet. 

Görz, 12. September 1796. „Die febr betrübten Nad- 
richten welche von ber Niederlage der T. f. Zruppen in Italien von 
allen Seiten ciulaufen, haben eine allgemeine Beftürzung und Schreden 
erreget. Ein jeder ift befchäftigt eingupaden, unb von bier fig zu 
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entfernen. Die Bagage des Herren Feldmarſchalls Wurmfer kömmt 
ater. Das Militär-Erziehungshaus und Bagage bat Ordre abau- 
marjdiren und die fid) Hier befindenden Truppen jene: fid bieau 
bereit zu halten. In biefen Umftänden glaube der Befcheidenheit 
gemäß von hier, fo unlieb es mir ift, nad) Grag mid zu verfügen. 
3d) fchmeichle mir, dag Em. Erc. diefe meine Entfchließung gut- 
heißen werden.“ 

Grag 26. September 1796. „Die bermafige Lage Roms 
ift bie fritijd)efte, Der auf den 7. l. M. feftgejebte Friedenskongreß 
ift verjhoben worden, weil Saliceti, wie er angibt, eines wichtigen 
Auftrages wegen fid) nach Livorno verfügen muß. Dan muthmaßet 
aber, daß die wahre Abficht jey: diefen zu veridieben, um ein Corps 
zujammen zu ziehen, mit biefem nah Rom zu marſchiren, unb da 
Se. päbjtl. Heiligkeit bie vorzufchlagenden Bedingniſſe im Gewiſſen 
einzugehen nicht vermögen werde, die Stadt zu plündern. Die alls 
gemeine Meinung ift, wie man mir [d)reibt, bag der Ritter b. Azara 
von Allem verftändiget jet, welches ihm einen allgemeinen Haß aus 
giebet. Diefen Wahn beftätiget, bag er Alles bat einpaden [affen, 
und die zwei Spanischen Auditor Rotae nah Florenz fid) begeben 
haben. Man glaubt, daß die 2 Spanischen Sregatten, jo fid) zu Gaeta 
befinden, für den Pabften und die Mesdames de France beftimmt 
fegen. Der Weltpriefter Boli, welcher vermöge des Waffenftillftandes 
zwifchen dem Pabſten unb den Srangofen auf ihr Verlangen frci- 
gelaffen worden, wie Gr. Grc. zu berichten die Ehre hatte, foll von 
Gaccau zum Theologen beim Friedens⸗Congreß beftünmt worden ſeyn. 
Der befannte Zamburini, Brofefjor zu Pavia ift der 
zweite franzöfifhe Theolog. *)" 


*) Pietro Tamburini, geb. 1737 zu Brescia, wurde fdjon unter Maria The- 
vefia Brofeffor der Theologie in Pavia; bei der Afterfynode von Piftoja (1786) 
fungirte er als Promotor, er galt als Celebrität unter den Theologen des Anf- 
klärichts nnd ftarb 90 Jahre alt 1827 zu Pavia In Wien wurde er lange 
Zeit von einigen Joſephiniſchen Eraminatoren für den Pfarr-Eoncurs als eine 
der unfeblbarfteu theologifchen Autoritäten citirt. Ein alter Canonicus von 
St. Stephan fragte nod) im erften Dezennium unfers Jahrhunderts die Pfarramts- 
candidaten als lettte Inftanz um die Oralelfprüde des Tamburinus, fo daß die 
Trage fammt nadgeabmter (djarfer Ausſprache unter dem Klerus der Wiener 
Diöceſe zur ſtehenden fherzhaften Phraje wurde: ,Quith thicit Thamppurinnus?* 
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„Saccau Bat in einer befondern Audienz bei Sr. päbftl. Heilig- 
feit um Pulver angefuchet, welches Höchftjelbe in höflichen Ausdrüden 
mit vieler Würde rund abgejchlagen haben.“ 

Gras, 13. October 1796. „Der Spanifhe Minifter Azara 
bat bem bevollmächtigten Minifter Prälaten Galeppt erflärt, bag Se. 
päbftl. Heiligkeit alle Artikeln (des Triedens - Bedingniffes) ohne 
Ausnahme in Gíobo einzugehen habe: monadj Galeppi nad Cin» 
beridjtung derfelben erflärt: daß Se. püb[t(. Heiligfeit diefe Artikeln 
einzugehen nicht vermüge.” 

„Gleich nad) biefem bat bie vertraute Freundin befagten 
Minifters (Azara) Fürftin Sta Eroce Einem, für ben fie fid) 
febr. interefjirt, gefchrieben, daR er fid) ohne Zeitverluft von Rom 
retten folle, weil biefe Stadt würde verherret und zu Grunde ge: 
richtet werben.“ 

„Doß biefe Drohung auf Beibringung befagten Miniftere 
gefchehen, um die Ctanbbaftigfeit des Pabftes zu erjchüttern, bezweifelt 
Reiner.“ (Mehreres über die Unmöglichkeit die Artikel von Seite 
des Pabftes anzunehmen) ,Befagter Minifter (Azara) ift von dem 
Römischen Volke verabfcheut. Diefes wünfchet dermalen ebenfo eifrig 
den ftrieg, und ift bereitwillig zu feiner Vertheidigung a(8 vormals, 
vor Furcht niedergeichlagen e8 war, alles aufzuopfern, um den 
Orieben zu haben.“ 

Gras, 17. Mai 1797. An Thugut. „Ich Hatte mich faut 
bent Ew. Grcelfeng hierüber erftatteten Berichte bei Annäherung des 
Feindes von hier entfernt und nad) Ungarn verfüge. Auf bie et- 
freulide Nadridt, bag die Friedenspräliminarien gejchloffen find und 
der Feind Grat verlaffen babe, bin ich wieder dahin aurüdgefebrt 
und erwarte hier bie gefälligen Weifungen Ew. Excellenz.“ 

11. Dezember 1797. Klage an Thugut, bap er feinen Ges 
halt beziehe und fhon Schulden contrabirt babe, um bie armen 
Leute, welche 30 bis 40 Sabre bei der Gejanbt[djaft in Rom in Dienften 
waren, unterftügen zu können; daß er in Nom feine Habe verloren 
u. f. m. 

20. Dezember 1797. „Wie viel ber Religion unb den Sous 
verainen an der Erhaltung des Rômifhen Hofe® gelegen feu, werden 
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Qm. Excellenz nad) bero befannten tiefen Ginfidjt am beften be: 
urtheilen.“ 

2, Suli 1798. Riagt, daß 50,000 fl. Gehalt für bie Gefandt- 
ſchaft rüdftänbig fepe. Dankt, daß ber Kaifer ihn auf Vorſchlag 
Thuguts zum Biſchof von Padua ernennen wolle. 

16. Auguft 1798. Noch immer läßt fid) bezuge Padua 
nichts hören. 


85. 
Brief an Thugut wegen der nüdjfteu Pabſtwahl. Herzan geht nad) Wien und 
boit fi; dort für's Gonclaoe feine Suftruftionen, welche fig im nachfolgenden 
Beridt aus den Memoiren Eonfalvis über das Eonclave von Benedig finden. 

1. September 1798. Grag. „Monsieur le Baron.“ 

„Mon ancien ami le Cardinal Antonelli vient de m'écrire 
sous le sceau du plus inviolable secrèt d’après les ordres du 
Pape pour m’apprendre le résultat des conférences qu'il a eu 
avec Sa Sainteté.“ 

„Des pareils Secrèts ne peuvent jamais être câches à 
S. M. Impériale, et la confiance que mérite et que depuis 
longtems m'inspire Votre Excellence ne me permet plus d'en 
avoir avec Elle.“ 

„Le Souverain Pontife, voyant approcher l'heureux mo- 
ment oü la mort mettra un terme à Ses adversités a voulu 
pourvoir autant qu'il dépend de Lui au Gouvernement de 
l'Eglise et l'a fait; et j'ai lieu d'exécuter la nouvelle Consti- 
tution pour l'Election de Son Successeur.“ 

„En cette occurance, oü la confiance dont m'honorent 
mes Collegues, je crois non seulement qu'il est nécessaire, 
mais qu'il est de mon devoir le plus sacré comme sujet de 
l'Empereur et Sujet bien dévoué, et comme Cardinal d'avoir 
quelques entretiens avec Votre Excellence sur différents ob- 
jects sur lesquels véritablement il est impossible de s’expri- 
mer par écrit.“ 

„A ce premier devoir sacré puisqu'il s’agit de la Reli- 
gion et des moyens de prévenir le Schisme, qu'il est plus 
aisé d'empécher, que d'étouffer lorsque il existe, s'est joint un 
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autre au sujet de Relations que m'a rapporté de Rome et de 
l'Etat de l'Eglise, et en particulier de la Romagne, mon secré- 
taire qui aprés étre 3 mois vient, de retourner auprés de 
moi. J'attends à cet égard une réponse de Votre Excellence 
avec d'autant plus d'espoir de l'obtenir qu'il ne s'agit que de 
deux grands intéréts, celui de la Religion et celui de S. M. 
Votre Auguste Maitre." 

1. Dezember 1798. Ein franzöfifcher Brief an X gugut 
über bie Lage Herzans. Er ftellt fein Alter, feine Dienfte vor. Der 
Krieg ift vor der Thür. „En ce cas Sa Majesté voudra-t-elle 
me placer à Padoue? et à quelle époque? Je suis vieux, 
j'ai des besoins et depuis trois ans environs Vous savez à 
quoi je suis réduit!^ Er fagt: Man bat ibn zum Cardinal ges 
macht, er könne nicht ftandesgemäß leben. „Que je regoive de votre 
amitié et bonté le bien de pouvoir achever ma carrière avec 
decence!“ Ueber die Entziehung feines bisherigen Gehaltes fchreibt 
er jehr logifch: ,Ces bienfaits, Votre Excellence le sait, seront 
un acte de justice, car Elle ne peut ignorer pourquoi ils m'ont 
été accordés et pourquoi j'en suis privé !“ 

16. Februar 1799. Berichtet Herzan franzöftiich: „Der Pabit 
Pius VI. fey geftorben. Was ich in meiner Stellung als Cardinal 
der Religion fchulde und was id als Minifter des Raifers am Hofe 
des Pabites dem Kaiſer fchulde, verpflichtet mich, über einen Ort 
nachzudenken, an dem die neue Pabftwahl in Ruhe gefchehen Töne, 
und die Meinung Sr. Majeftät hierüber einzuholen. Bei folhen 
Umftäuden gibt e8 Dinge, bie fid) nicht [driftlid) abtfun laffen, id) 
werde daher mid) Sr. Majeftät perfönlich vorftellen. Ich weiß, wie 
En. Greelfeng befhäftigt find und erjudje Sie, mir burdj einen Se. 
fretär zu antworten.“ 

13. Suni 1799. Letter Brief Herzans von Grat. Er banft für 
ben Paßport nad) Wien, und wird, fobald feine Unpäßlichfeit vorüber, 
die 9teije nad) Wien in 2 Tagen zurüdlegen, um fid) dem Kaijer vor- 
zuftellen und Thugut zu banfen. 
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Herzan im Conclave zu Venedig. 


Sehr bezeichnend ift Herzans Verhalten beim Gonclave (von 
30. November 1799 bis 14. März 1800 zu Venedig) in melden 
fius VII. gewählt wurde. Ein eben fo merfwürbiger als authenti- 
(der Auffchluß hierüber findet fid) in des Staatsſekretärs Gard. Con⸗ 
fafoi Memoiren, die erft in neuefter Zeit das Licht der Deffentlichkeit 
erbliet haben.*) Der 1. Band behandelt pag. 199—290 das Eon- 
clave zu Venedig, Hier follen nur einige Momente über das Wir- 
fen Herzans daraus angeführt werden. 

Im Benediktinerconvent auf der Infel €. Georgio Maggiore 
wurde befanntíid) bas Gonclave gehalten. Noch ift Pius VII. ober 
dem Hauptportal im Innern der Kirche in Qebenégrüfe abgebildet 
zu feben. Ende November 1799 waren 35 Cardinäfe zuſammen⸗ 
gefommen, gulebt erfchien Herzan. **) In Venedig herrichte damals 
Defterreid *#*), Die Cardinäle waren zumeift ihrer Subfiftenzmittel be- 
raubt. Oeſterreich erklärte fid) bereit bie Roften des Conclave zu beftreiten. 
Am 30. November [djfogen fid) bie Garbináfe ein. Sum Profefretär 
des f. Collegiums wurde Hercole Conjalvi gewählt. Das Einwirken 
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*) Mémoires du Cardinal Consalvi, Secrétaire d'Etat du Pape Pie VII. 
Avec une Introduction et des Notes. Par J. Crétineau Joly. Ces Mémoires 
publiés pour la premiére fois sont enrichis du Facsimile du 8 Autographes 
précieux 2 Tom. Paris. Henri Plon. 1864. 

**) Beim Couclave anmefend waren der Garbinafbefau Albani, dann bie 
Garbinüfe: Herzog von Yort, Sub-Detan, Antonelli, Valenti, Zelada, Lorenzana, 
Gerdil, Archetti, Carafa, Caprara, Onorati, Calcagnini, Martiniana, Giovanetti, 
Bellisomi, Busca, de Pretis, della Somaglia, Chiaramonti, Mattei, Mauri, 
Borgia, Roverella, Pignatelli, Joseph Doria, Dugnani, Anton Doria, Braschi, 
Ruffo, Livizzani, Carandini, Dinuccini, Flangini nud Vincenti; durch Krankheit 
ober Alter verhindert, waren abwefend: Batthiany, (Primas von Uugarn, der 
auch während des Gouclave ftarb,) Frankenberg, Rochefoucauld, Montmorency 
Zurlo, Ranucci, Rohan, Migazzi, Sentmanat, Mendozza und Gallo. 

***) Durd den faufeu Frieden von Gampoformio 1797 wurde Defter- 
rei für die an die franzöfiihe Republik abgetretenen Niederlande mit Benedig, 
Iſtrien und Dalmatien entfhäbdigt. Die feharffehende Erzherzogin Marie Ehri- 
fine fchrieb Hierüber: „Ich fami mich nicht tröften über das vergoffene Blut; 
(o viel brave Leute find verwundet, erfchlagen, mein Herz ift traurig und tief 
ecfdüttert mitten in dem allgemeinen Jubel. Nur mit Thränen in den Augen 
und mit gepreßtem Dergen [obe id) den Frieden.” 
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auf bie Wähler begann mit ber Ankunft des Gatbinal Herzan (Les 
opérations commencèrent à l’arrivée du cardinal Hersan). Die 
Garbináfe ftimmten anfangs obne fid zu verabreden und ohne irgend 
fit beeinflußen zu faffen, und jo ftellten fit bei diefer Probemabl 
für den Gard. Bellifomi *) Bifbof von Gefena 18 Stimmen beraus. 
Diefer war früher Nunzius in Portugal. Wegen der Milde feines 
Gbaralters, der Reinheit feiner Sitten und erprobten Rechtlichkeit 
wurde er allgemein geliebt. Schon meinte man am folgenden Tag 
Bellifomi burd) Acclamation wählen zu können, indem ihm obne frühere 
Beiprehung 18 Stimmen zugefallen waren. Das heil. Collegium 
hielt feine Wahl für gefihert. Diefer vorausfichtlihe Erfolg ftürzte 
den Garbinal Herzan in die größte Angſt — er wendete feine 
ganze Kraft auf — um ibn zu verhindern, oder menigitens hinaus 
zu ſchieben. | 

Oeſterreich Hatte nämlich bie 3 Legationen des Kirchenftantes 
bejegt, und wollte fich des Befites derfelben verficheri, es Hatte fi 
diefelben nach der Schladht bei Trebbia, als fid) die Franzoſen zurück⸗ 
gezogen, angeeignet, und den Pabſt Pins VI. gezwungen den Vertrag 
zu Zolentino, bezüglich diefer Provinzen, zu nnterfertigen. Oefterreich 
wollte nun einen Pabſt, von dem vorausfichtlih war, daß er diefen 
abgezwungenen Vertrag zu Gunften Oeſterreichs aufredt erhalte. 
Nun Hatte Cardinal Mattei diefen Vertrag negocirt und mit unter- 
zeichnet; foinit meinte Oefterreid, wenn Mattei Babft würde, fünnte 
er am menigíten etwas gegen diefen Vertrag uuternebinen, eben 
weil er der einzige Garbinal war, bet auf diefe Urkunde feinen 
Namen gejegt batte**). 

Herzan begann nun feine „Operation“ für Mattei, der mit 
Ausflug aller übrigen Pabjt werden follte (il tenta de le faire 
nommer Pape & l’exclusion de tout autre). 

Die in Aussicht ftehende Wahl Bellifjomis war ben Snftruf- 
tionen Herzans entgegen. Im höchſter Unruhe (fort inquiet) fam 

*) Carlo Bellifomi, geb. 1736 zu Pavia, Cardinal 1794, ftarb zu Gefena 1808. 

**) Aleffandro Mattei, geb. 1744 zu Rom, flammte aus der Familie ber 
Herzoge bi Giove, feine Mutter war eine Fürſtin Altieri, 1777 wurde er Erz- 
bifhof von Fermo, 1782 ernannte ihn der Pabft Pius in einem in der Safri- 


ftei des Domes zu Fermo gehaltenen Gonfiflorium zum Kardinal, er ftarb 1820 
zu Rom. 
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Herzan zu dem Defan des Beil. Goflegiums Card. Albani, *) unb 
wendete alle feine Stebefünjte an um dieſem zu beweifen, welche 
Rückſicht man Defterreich ſchuldig fei, welches ben größten Theil 
bes Rirdenftaates jegt in feinen Händen Babe. Er (Herzan) 
meine, Bellifomi fónne dem Kaiſer nicht angenehm fein; aber aus 
einer guten Quelle babe er gehört, wie Mattei willlommen fein 
bürfte. Daher follte Albani ale Dekan im Intereffe der Kirche unb 
zum größten Vortheil des heil. Stuhles (influát dans l'intérêt de 
l'Eglise et pour le plus grand avantage du Saint-Siége) bie 
anderen Sardinäle beeinflußen, daß fie anftatt dem Bellifomi oder 
einem anberen — ben Mattei ihre Stimmen geben. 

Albani antwortete mit Energie und Ueberzeugung, daß die Stim- 
menmebrheit für S8elfijomi ohne alle fünftlihe Madinationen oder Sntri- 
guen, fondern nur burd) eine wunderbare Ginbelligfeit der Gefinnung 
zu Stande gefommen fei, e8 laffe fid) da nichts mehr contrecarriren, 
die Gardinäle werben am folgenden Tage der Kirche ihr Oberhaupt 
geben, defjen fie in biejen bewegten Zeiten fo jehr bebürftig ijt; 
Herzan werde bod) bie SBürbigfeit Bellifomis anerfennen — zudem 
wird der verlangte Mattei die Majorität der Stimmen nicht befom- 
men, nicht als ob er unmürbig wäre, fondern deßhalb, weil et fo 
viele Brüder, Neffen und Verwandte in Rom babe, und felber ein 
Römer fei, aus einer fehr berühmten, aber mit Gíüdégütern wenig 
gefegneten Familie u. f. m., fomit möge Herzan doch ber bevor» 
ftehenden Wahl feine Hinderniffe bereiten. 

Herzan aber fie fid) nicht beruhigen, fondern wiederholte ohne 
Unterlaß feine fon vorgebradten Einwürfe. Nun fragte Albani — 
ob denn Herzan von Seite feines Hofes eine Excinfive für Bellifomi 
beauftragt babe — er folle fid) hierüber ausſprechen; für diefen 
Sall könne man um des Friedens der Kirche Willen auf eine andere 
Wahl denken, aber ohne biefer formellen Gxrclufive werde Bellifomi 
am nächſten Tage Pabft fein. — Als fid) nun Herzan in die Enge 


*) W(bani Gianfrancesco, Bifdof von Oftia und Beletri, Dekan bes 
heiligen Collegiums, geboren 1720, Cardiual 1747, war bei der Wahl Cle⸗ 
mené XIIL, Œ@lemens XIV., Pius VI. und Pius VIL, unb ftarb 1803. 
Sein Leben in Giov. Paol. Cinque: Vita et res gestae Summ. Pont. et S. R. 
E. Card. 
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getrieben fab unb gegen Bellifomi feine formelle Œ@xclufive von 
Wien befommen hatte, fondern feine Snftruftion nur dahin lautete 
(aus den oben berührten Gründen), die Wahl Mattei’8 zu be 
treiben, jede anbere aber zu verhindern, — fo fudte er vor bet 
Hand Zeit zu gewinnen. Es werden von Conjalvi cine Reibe diplo- 
matifcher Züge Herzans angeführt — endlich fudte er um einen Aufſchub 
von 10 bis 12 Zagen an, um einen Gurier nad) Wien zu fenben 
und fid von dort neue Suftruftionen einholen zu können. Stan fei 
bod), fagte er wiederholt, einem Souverain, der das Dominium ber 
Kirche fait ganz in feinen Händen babe, ber in feinen Staaten das 
Gonclave haften laffe, bas Local (bas übrigens ein Kloſter war) 
dazu bergebe, und bie Roften des Goncíabe bezahle, — fo viele Nüd- 
fidt fbulbig, daß man entweder Mattei wähle oder einen Aufichub 
der Wahl geftatte. Albani willigte nad) langem Drängen in das 
Letztere ein. 

Herzan Hatte dafür verſprochen, während biejer Zeit nichts 
gegen die Wahl Bellifomis zu unternehmen: ja er ging fo weit zu 
jagen, er uud feine Parthei wollen mit ihren Stimmen fid) an jene 
18 für Bellijomi anſchließen. 

Auf diefes Verſprechen trauend, bewirkte Albani durch fein 
hohes Anfehen bei den Garbinälen den Verſchub von 11 bie 12 
Zagen, worüber Herzan als über einen unverhofften Sieg fid) fehr 
glüdiid zeigte. Ueber biejen, in feinen Folgen nuberedeubaren Yehltritt 
Albanis ift e8 intereffant, bie Betrabtung des berühmten Stants- 
fefretärs Gonfalvi, nad) bem franzöfiichen Text wörtlich zu vernehmen: 

„Une démarche aussi fausse, une erreur aussi grave 
commises par le Cardinal Albani et par tous les Cardinaux 
qu’il avait su persuader, provoquèrent de tristes réflexions 
dans l'àme de ceux, qui en reconnurent immédiatement la 
portée. De pareilles manoevres amenérent les conséquences 
qui devaient en étre l'effet nécessaire et indispensable." Alle 
Cardinäle die darüber fpraden, waren darin einig: ein folder Hall 
fei nod) gar nicht vorgefommen. Nie noch wurde e8 erlebt, daß man 
einem Gefandten während eines Gouclave die Befugniß gab, einen 
Rurier an feinen Hof abzufenden, um beffen Wohlmeinung über die 
Wahl einzuholen: befonders noch dazu, wenn c8. fid) um einen Mann 
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handelte, bem man von dem bezeichneten Hofe feine Erclufive gegeben 
und der fid) des allgemeinen Vertrauens erfreute, wie es hier ber 
Fall war. Die Cardinäle bemerften aud), gerade vom Defterreichifchen 
Hofe Hätte man ficher bieje8 Benehmen am wenigften erwartet. Man 
war nicht gut zu Sprechen über die 9&adjgiebigfeit und ben Leichtfinn, 
mit bem Wlbani überhaupt jo wichtige Geſchäfte behandelte. Gonni- 
veus und Leichtfinn waren bei vielen anderen großen Gaben und 
Tugenden dieſes Garbinal8 feine größten Fehler. 

Kaum batte der Gurier Venedig verlaffen, a(8 Herzan anfing 
biefen Zeitraum auszunugen, unb burd feine Beftrebungen die 
Wahl Belifomis unmöglich zu machen. Xrogdem blieben bie 18 
Stimmen feit, ja fie mudjjen einige Male auf 19 unb 21 au. 

Gonfalvi macht hierüber folgende Bemerkungen: 

„Herzan manquait, disons-le, des talents et de la saga- 
cité indispensables pour réussir dans cette occasion.“ „Um ber 
Wahrheit Zeugniß zu geben, füge ich fogar bei, daß e8 ihm vielleicht 
aud) an einem feften Willen fehlte, um im erften Angenblid zu 
reuffiren. Sein gegebene Wort; gegen Bellifomi feine Gegenpartei 
zu bilden ober herauf zu befhwören — mag auf fein religiöfes Ge- 
Wiffen gewirkt haben. Er begnügte fid), feinem Hof gewilfermaßen 
durch den Aufichub, beu er erreiht — gedient zu Haben, und aud) 
hiedurch Zeit und Gelegenheit gegeben zu Haben, fid dem neuen 
Pabft geneigt zu machen, oder auf Auswege finnen zu fônnen, von 
denen er fid) einen Sortbeil vermuthen konnte.” 

„Über der Zufall, oder bejjer gejagt, bie Vorſehung, welde fo 
fo febr in bie menſchlichen Angelegenheiten bineinfpielt, und diejelben 
leitet, machte, daß andere, bie anftelliger uud feiner waren als Herzan, 
das ausführten, was er zu bewirken nicht im Stande gewefen wäre.“ 

Der Cardinal Leonardo Antonelli (von Gonfalvi nur bezeichnet, 
nicht genaunt) interejfirte fid) — gegen Bellifomi zu wirken. Anto⸗ 
nelli war fonft ein rechtichaffener Mann — aber es war ein Zug 
jeines Charakters: bag er Alles nad feinem Willen und von ibm 
ausgehend, burdfeten wollte Er bob daher bie zu große Güte 
Bellifomis hervor, bie in Schwäche ausarten Tónute, und wirkte für 
Mattei, fo daß diefer auf 10 Stimmen fam, während Bellifomi immer 
uodj zwifhen 19—22 ſchwankte. — Diefer Erfolg madte Albani 
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einjeben, wie jehr er gefehlt, als er Herzan den verlangten Verzug 
geftattete. Nun ließ Albani den Cardinal Herzan auf fein gegebenes 
Beriprechen betreffs Bellifomi ermahnen. Herzan fagte: c8 fei ber 
Courier nod) nicht gefommen, er könne fid) bie Verzögerung nicht 
erklären und machte verfchiedene andere Ausflüdte. Seine fünftlihen 
und fafjden Gründe fudten Albani und andere vergebens zu wider: 
legen — er fam mit benfelben immer bartnädig wieder auf's Tapet. 
Eine andere fübnere Hand hatte für Herzans Plan eine Majorität 
bewirkt. Der edle Cardinal Bellifomi, bem die Ziara fait gewiß 
in Ausfiht ftand — Hatte diefen Umſchwung mit Heiterfeit des Ge⸗ 
müthes übertragen, fo bag man aud) feinen Schatten von Mißmuth 
über fein Antlig gehen fab. „Disons-le franchement, on la lui 
arracha de la tête à l'aide des cabales,“ bem: man fam in 
Wahrheit jagen, daß er während der Zeit des Auffchubes die Tiara 
auf feinem Haupte getragen. Der Courier aus Wien ließ fid) 
nicht feben*). Albani und die 18 Carbdinäle, welchen Herzan vor 
ber Sendung des Gouriers nah Wien feine und feiner Anhänger 
Stimme für Bellifomi zufagte, — gaben nun die Hoffnung auf, — 
daß Herzan fein Verfprechen erfüllen werde. 

Da es fid) hier nicht darum handelt, ſämmtliche Wahlvorgänge 
zu fdilbern, unb mir und nur mit den perfünlidgen Einwirfungen 
Herzans zu befaffen haben, fo übergehen wir einige Wochen ber 
Wahlbewegung und bemerken nur, daß Herzan feine Partei für 
Mattei feít Hielt, während aud) für Bellifomi noch eine gute Zahl 
einftand. Um in biefe frudtiofe Unbeweglichkeit ein neues Leben zu 
bringen, ließ man fid zu einer Transaktion durch Aufitellung eines 
neuen Wahlcandidaten herbei. Die Partei Bellifomi war über bae 
Nihtworthalten und die eingeleiteten Cabalen gegen ihren Ganbibaten 
ermübdet, und im ihren wahren Beftreben der Kirche zu Hülfe zu 
fommen, ließ fie fid) zuerjt herbei, Bellijomi aufzugeben, wenn bie 
andere Partei Mattei fid) auf einen Dritten mit ihr vereinigt. Gerbil, 
ein geborner Piemontefe, Barnabit, ein Mann von erprobter Tugend 


*) Somit war er von Herzan offenbar aus keinem andern Zwecke ab. 
gefenbet worden, als — um Zeit zu gewinnen. Herzan war ficher [don münd- 
li mit Inſtruktionen auf verfchiedene mögliche Fälle verfehen worden. 
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und gerühmter Wiffenjchaft wurde vorgefchlagen.*) Es waren bie 
meijten damit zufrieden — nur handelte e8 fid) um die Meinung 
Herzans, des Repräfentanten Defterreihs. Der Garbinalbefan ging 
ihn an, er folle feine aufridtige Meinung darüber jagen: Herzan 
erwiederte: qu'il ne fallait pas penser à ce cardinal, car il 
n'était pas possible qu'il fût Pape. Wieder vergingen mehrere 
Wochen, ohne daß fid) ein Nefultat erwarten ließ. Die Partei Mattei 
meinte immer nod) ihren Kandidaten durdaufeben und bemühte fid) 
aud) dafür. Endlih fchlug man drei von der Partei Mattei vor, 
nümíid bie Garbinäle Valenti, Livizzanı und Arcetti, und drei von 
ber Partei Bellifomi: Albani, Galcagnini und Onorati. Calcagnini **), 
Biſchof von Ofimo, Hatte darunter am ineiften Chancen. Herzan, der 
ihn nicht fannte, fprad mit ihm längere Zeit, um feine Gefinnungen 
auszuforſchen. Galcagnini, burdaus redjtidjaffen, gerade, aufrichtig 
für bas Hofleben nicht geeignet (obwohl er eine Zeitlang Nuntius 
in Neapel und Maeftro der Kammer im Beginne des Poutificats 
Pius VI. war), troden und abgemefjen bis zur Langweile, gab fid) 
aud gar feine Mühe, Herzan für fid) zu gewinnen. Herzan erklärte 
fid nad) ber Gonverfation entjchieden gegen ibn. 

Mad fangen Berathungen fam man überein, e8 folle eine 
Partei aus der Mitte der andern Partei einen Pabſt wählen, fo 
wäre beiden Parteien genüge gethan. Der Vorfchlag fand Beifall. 
Antonelli trug ihn dem Cardinal Herzan vor, Chiaramonti wurde 
von bet Gegenpartei vorgefchlagen. Herzan war dem Vorſchlag nicht 
abgeneigt, nur verlangte er einige Stunden Bedenfzeit — um nod) 
mit Chiaramonti fpreden zu fónnen. Den andern Zag ging Herzan 
in die Zelle Chiaramontis (der immer in feiner Diöcefe war und 
jelten nad Ron fan, daher aud) von Herzan nicht genauer. gekannt 
war), converfirte mit demfelben, und fam über bie Sauftmuth, Deiter- 
feit und Intelligenz diefes Cardinals jo bezaubert aus der Zelle, daß er 
lebhaft auf den oben ausgeſprochenen Gedanken einging. Später 
vereinigte ba8 ganze Collegium feine Stimmen für den Garbinaf 


*) Die große Bedeutung Gerdils als Gelehrter und Schriftfteller ſchildert 
Hergenröther im Kirchenlericon von Wetzer und Welte. (Herder üt Yreiburg.) 
12. Bd. 469—472. Seite. | 

**) Galcaguini Guido, geb. 1726, Garbinal 1776, ftarb 1807. 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft :c. 20 
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Chiaramonti, obwohl nod) beim Scrutinium am Morgen vor bem 
eigentlihen Wahltage Bellifomi und Mattei in die Stimmen getheilt 
waren. Dem Cardinal Chiaramonti wurde, als er nad) jeiner Ger 
wohnheit im Garten fpaziren ging, das für ihn unerwartete Refultat 
mitgetfei(t. Mattei und Herzan beglüdwünfchten ibn im Garten. 
Der Cardinal Chiaramonti war im erften Moment bewegt, hatte 
aber bald feine gewöhnliche Ruhe gewonnen. Das Conclave Hatte 
(don über Erwartung lang gedauert. Chiaramonti überließ fid) dem, 
was bie Vorjehung mit ihm verfügte Nachmittag ftattete er dem 
Garbinafbefai und Eardinal Herzan einen Bejud ab. 

Am 14. März 1800 fam endlich die feierliche Wahl zu Stande; 
nachdem die Kirhe 6 Monate und 16 Tage ohne einen oberften 
Hirten gewejen, und das Conclave 3 Monat und 14 Tage gedauert 
hatte. Chiaramonti wurde mit allen Stimmen gewählt, feine eigene 
gab er bem Garbinalbefan. Nachdem die feierlihe Wahl geſchehen 
war, wurde ber Gewählte gefragt, ob er bie Wahl annehme. Er bat 
um Frift zu einem Gebete. 9tadj dem Gebete fprad er: Er erkenne 
fid) in Anbetracht fo vieler ausgezeichneter Männer im heil. Collegium 
diefer hohen Stellung nidjt würdig, er verebre aber Gottes Wege. 
In Anbetracht der Bürde, welche auf feine Schultern geladen werde, 
zittere er, befonber8 wenn er betrachte, wie (der er der Würde ge- 
nügen fönne, er hoffe auf die Mithilfe des Heil. Golfegiume in Aus- 
übung feines Amtes — wie jebt die Umftände Liegen, meine er nicht, 
reuunciren zu dürfen, um die Kirche nicht nod) länger bermaijt und 
ohne Oberhaupt zu fajje. Er erflärte die eigentlihe Wahl anzu— 
nehmen und banfte für das Vertrauen, das die Garbindíe ihm ge- 
ſchenkt, obwohl er jid) durch feine Berdicuite desfelben nicht würdig wilfe. 

Der Jubel des Volkes in Venedig bei der feierlichen Procla- 
mation der Wahl Piue VII. war unbejchreiblid. Die Heine Sujet 
Giorgio Maggiore konnte die Volksmenge, welde zufammengeftrömt 
war, dem neuen Oberhaupt der Kirche ihre Huldigung darzubringen, 
nicht faffen. 

Wir haben uns Hier, wie fdou bemerkt, zunädhft nur mit den 
Beziehungen Herzans zur Wahl und zu Pins VIT. zu befaffen; und 
folgen in Kurzem Conſalvis Beriht: welche Stellung man in Wien 
der Wahl gegenüber eingenommen. 
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In Rom wird ber neu gewählte Pabft 8 Tage nad) ber Wahl 
in St. Peter gefrönt, Dermalen hätte hier in Venedig die Krönung 
feierlich in der Patriardbalfirhe St. Marco erfolgen follen. So ver- 
langte e8 offenbar die hohe Bedeutung der Feier einerfeits — und 
der für eine große zufammenftrömende Menfchenmenge erforberliche 
Raum anberjeit&. Sedermann meinte, e8 werden hiezu in St. Marco 
großartige Vorbereitungen gefchehen, e8 werben die Spiken bes in 
Venedig befindlichen öfterreihifchen Militärs, wie ber Civilverwaltung 
fid) dabei einfinden u. f. v. Aber die allgemeine Erwartung fand 
fih enttäufht. Die Agenten der öfterreihifchen Regierung Hatten 
beim Beginne des Conclave fid) in Wien angefragt, wie man fid) 
nad) der Wahl des neuen Pabftes in Venedig zu verhalten babe. 


Natürlich handelte e8 fid) um die Krönung, um bie Beftim- 
mung der Art, wie die Regierung daran Theil nehmen folle, und um 
die Regelung der hiezu erforderlihen Ausgaben. Drei Monate 
waren nad der Anfrage verfloffen, unb Feine Antwort erfolgte. — 
Als e8 zur Krönung fam, erflärten diefelben faiferliden Agenten, bafi 
fie fid nicht getrauen die Feierlichkeit in der Marcusfirdhe vornehmen 
zu laſſen. Währenddem fteuerten die Gläubigen freiwillige Gaben 
für felbe zufammen, fo daß der faiferlige Hof feinen Pfennig dafür 
auszulegen braudte. Die fromme Generofität der Venetianer zeigte 
fid in einem außerordentlidhen Grade. 


Der Pabft äußerte dem Cardinal Herzan jeine Verwunderung 
über alle bieje fonderbaren Greigniffe. Herzan zog die Schultern 
hinauf, fagte, „er wiffe nichts davon, babe über diejen Gegenftand 
feine Befehle befommen, und glaube nicht auf eigene Haut hierin 
etwas thun zu dürfen.“ Nun beihloß der Pabſt die Yeierlichkeit in 
der Riojterfird)e neben dem Conclave abhalten zu faffen. 

Ein venetianifher Patricier lieh eine sedia gestatoria her, 
daß ber Pabft auf derjelben getragen werden könne. 


Am 21. März, 8 Tage nad) ber Wahl wurde nun die Krönung 
im Beijein einer ungeheuren Volfsmenge gefeiert. Die Kirche Fonnte 
die Menge nicht faffen, bie Menge wogte auf bem fleinen Plat vor 
berjelben, in den Gondeln, auf den Dächern und auf der Piazzetta 
am jenjeitigeu Ufer. 
20* 
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Am Abend waren alle Häufer, alle Paläfte, alle Kanäle tag: 
bell beleuchtet (furent illuminés a giorno). Dank dem frommen 
Sinn und bem guten Willen der Benetianer; während die Regierung 
feinerlei Befehle gab, auf welche Weife dem neuen SDabft bie cons 
venirenden Ehren erwiefen werden follten. Es ift nicht möglich bie 
Detrübniß und das Erjtaunen des Volles zu fchildern, indem es 
über bieje8 Benehmen Oeſterreichs bei ber Gelegenheit biejer Krönung 
‚urtheilte: man fannte das Motiv Diegu, und bieje8 war während 
des Feſtes ber Gegenftand des allgemeinen Gefpräches geworben. 

Die Krönung des Babftes ift die Manifeftation feiner zeitlichen 
Madt — und cben das war nad) der Meinung eines Seben ber 
eigent(idje Beweggrund der Handlungsweife von Seite Defterreiche. 
Gonfalvi jagt: „Defterreih war nicht mur wenig centidloffen bie 
Provinzen des Kirhenftaates, welche c8 mad) Abzug der Srangojen 
bejegt hatte, zurückzugeben, c8 war aud) wenig eutjd)fojjen den Plan 
auf dem ganzen Kirchenſtaat aufzugeben,“ und er führt bie poli: 
tijde Lage und Gombimnation des weiteren burd). Aber auch Neapel 
hatte fid) febr deutlich mit bem Wunfch berumgetragen: den Kirchen» 
ftaat als eine Art Derrenfoje8. Gut einzufaden. Diefe Politik ber 
Beraubung des Pabftes war nun nicht wie Cretineau-Joly bemerkt, 
das eigentliche Werk des Haufes Habsburg ober des Zweiges ber 
Bourbonen in Neapel. Es war eben die Joſephiniſche Zeit nod) 
nicht abgelaufen. Sie berrfdte in den Kanzleien zu Wien und Neapel, 
fie reichte einerfeits den franzöfifhen Revolutionären die Hand zur 
fBeraubung des Babftes, und anderfeits führte fie wieder Krieg mit 
diefen NRevolutionären, um vou ihnen nicht beraubt zu werden. Gin 
ſolcher Verrath nad) beiden Seiten konnte jenen nur Unheil gebären, 
welche die Drohung der Schrift aufer Acht ließen: Nolite tangere 
Christos meos. — 

Die Kombination änderte fid), als SOefterreid)& Waffen fiegreid) 
auftraten, für Neapel. Diefes wäre nun zufrieden gewefen Rom für 
ben Pabſt zu befegen, und es fo zugleich als eine gute Vormauer 
für fid) ſelbſt zu erhalten. 

Gonjafoi erffürt: Defterreichs Project, durch die dem Garbdinal 
Minifter Herzan gegebene Inftruftion enthüllt, mar, id) wiederhofe es: 
den Garbinat Mattei um jeden Preis auf den päbftl. Stuhl zu 
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bringen, um fit Dieburd) des Befites ber drei Regationen zu ver- 
fidern. — Auf benfelben Umftand deutet aud) bie Einladung an 
den neuerwählten Pabft — nad Wien zu fommen. Die Sade ijt fo 
glorrei in Beziehung auf das Benehmen des neuen Pabftes hiebei, 
daß biefelbe eine Keine Erläuterung verdient. 


Kaum waren die gewöhnlichen Gratulationen von ber. Hof: 
fanglei zu Wien angelommen, als ber Minifter dieſes Hofes Herzan 
an den heil. Vater die dringendften Vorftellungen madte: er möge 
einer Einladung nad) Wien Folge leiften. 

„Herzan madte fein Vorbringen und feine Schritte beBroegen 
nicht nur beim Babfte, fondern aud) bei mir, ber ich biefe Zeilen 
fdreibe (Goujalvi), ba id eben damals in Ermanglung eines Staates 
fefretärs die Dienfte eines folchen berfab. Pius VII. Hatte die 
Ernennung eines Staatsfetretärs bis zu jener Zeit verfchoben, iu 
welcher er wieder einen Staat zu regieren haben werde. Sd wurde 
von Sr. Heiligkeit beauftragt unter dem Titel feines Sefretärs aud) 
bie Gefchäfte eines Staatsfefretärs zu bejorgen, und will berichten, 
wer hiezu bejonber8 beigetragen bat. Der faiferlide Gard. Herzan 
gab fid) drei Tage nad) ber Wahl beim Pabft alle erdenkliche Mühe, (tous 
les efforts imaginables) diejer möge ben Cardinal Slangini, der als 
Benetianer ein faiferlicher Unterthan war — zum Staatsfefretär 
ernennen, benn auf diefen konnte Defterreih rebnen*). Der Pabit 
aber wollte ibn aus verfchiedenen guten Gründen um feinen Preis 
für biefe Stelle — und fand feinen befjeren Ausweg, um dem 
faijer(iden Minifter nicht gleih im Anfange feiner Regierung eine 
abjchlägige Antwort geben zu müfjen, als zu erwiedern: er babe 
jet. feinen Staat und wolle fomit, da diejes nicht nöthig ift, aud) 
feinen Staatsjefretär ernennen. Pius VII. fette bei, er molle fid) 
für feine Gefchäfte des Secretärs vom Conclave bedienen. 


*) Flangini Luigi aus einer Venetianiſchen Patrizierfamilie, geb. 1733, 
mat verheiratet, 1762 ftarb feine Gemahlin. Er ließ fid) daruach zum Priefter 
weiben, wurde Utidore della Rota für Venedig zu Rom, fpäter Kardinal, 1801 
Patriardy) von Venedig und ftarb 1804. Sein Leichnam liegt in der ehemaligen 
Patriarchallicche Benedigs S. Pietro in Castello begraben. Seine Schwefter 
unb feine Tochter ließen ihm ein pradtvolles Dentmal fegen. 
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Der Cardinal Herzan ftellte nun vor, daß burd bieje Reife des 
Pabftes nad Wien ein unberehenbarer Vortheil für den apoftolifchen 
Stuhl erwachſen könne, die perjónfidje Bekanntſchaft des Kaifers merde 
Sr. Heiligkeit zum Beſten der Kirche und des Staates von größtem 
Nuben fein; da nun ber Pabit eben in Venedig fei, fo möge 
er eine fo fojtbare Gelegenheit nicht vorübergehen laffen zu einer 
Reife, deren often zudem die Taijer(ide Regierung auf fid 
nehmen wird.“ 

„Mit Hülfe diefer und nod) anderer Gründe erjdjópfte Herzan 
den Born feiner Beredfamkeit beim Pabfte und bei mir, um uns 
zum Beitritt zu feinem Plane zu bewegen. Als Herzan die Gegen- 
gründe des Pabites nicht zu entfräften vermochte, führte er, um nidjte 
unverfucht zu laffen, den legten an: „Es fei diejes ber Wunjch des 
Saiferé." Herzan bildete fid) ein, man werde nicht den Muth haben 
einem fo flar ausgejprodhenen Wunſch des Kaifers zu widerjtehen. 
Er meinte, die Surdt, einem Fürften zu mißfallen, von dem man die 
Rüdgabe eines großen Theils des Dominiums der Kirche zu hoffen 
habe, werde jede andere Rücjicht überwiegen.“ 

Der Pabſt antwortete aber jedesmal, er wiffe das Wohlmwollen 
ber faiferlichen Majeftät bezüglich biejer Einladung wohl zu würdigen, 
daß er felber jid) wünſche die perfôulide Bekanntſchaft mit bem 
Raifer madjen zu können, um ihn burd) das väterlide Wort feiner Zu: 
neigung zu verfihern, daß aber feine Pflichten al8 Hirt und Herr- 
fer ihm unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht erlauben, feine 
Reife nad) Rom zu verjchieben. Der Raijer werde in feiner Weis 
heit und Frömmigkeit die angeführten Beweggründe wohl zu ermá- 
gen willen. 

Die erneuerten Berjude Herzans, der fid) nicht [o geſchwind 
als überwunden erfannte, waren vergebens, unb der Pabjt gab in 
biefer Ihwierigen Verhandlung, der erften jeiner Regierung, eine Probe 
merfwürdiger Entfchiedenheit, wie eines Haren Erkennens jeiner Pflich- 
ten und der Ausführung berjelben. (Goufalvi fegt die Mißhellig- 
feiten weiter auseinander, in welche ber Pabft durd die Reife nad) 
Wien fid) verwidelt hätte.) 

Hier folgt nun in Kürze das Weitere der Verhandlungen, bei 
denen wohl Herzan nimmer dabei war — die er aber angefpon- 


— 31 — 


nen, und welde er im Sinne der damaligen Oefterreihifchen Des 
gierung erledigt wiffen wollte. Er war mit feiner biplomatifchen 
Kunft zu Ende gefommen — in Gonfalvi hatte er einen Meifter ges 
funden, mit dem er fid) nicht meffen durfte. Conſalvis Größe und 
feine Wirkſamkeit beftand darin: daß er ehrenhaft und gerade vor- 
ging, aber aud) die Sntrifen und Kniffe feiner Gegner in ihrer 
äußerften Gonjequeng mit bem ſchärſſten Blick burd unb durch fdjaute. 

Nun wurde von Seite Oefterreih8 Marquis Obislieri als 
außerordentliher Gejanbter zum Pabit nad) Venedig geſchickt. Bevor 
diefer zun Pabft fam, eröffnete er dem Pro-Staatsjefretär (Confalvi) 
den Jmed feiner Sendung. Ghislieri meinte — Goufalvi folle Sr. 
Heiligkeit jagen, daß ber Faiferlide Hof, der jegt ben Kirchenftaat 
bis zu den Æboren Roms befett hielt, bereit wäre, die bejetten 
Provinzen zurücdzugeben mit Ausnahme der drei Legationen von 
Ferrara, Bologna und Ravenna. Er fette Hinzu, e8 läge in ber 
Intention des Kaiſers, diefe unlängft burd die Franzojen im Ver» 
trag von Zolentino erhaltenen Provinzen zu behalten. ‘Diefe Lega- 
tionen, jagte er, feien nicht mehr dem Heiligen Stuhle gehörig, und 
die faiferfidje Staatsfanzlei verlange eine neue bejtütigenbe Koncefjion 
des Vertrages von Zolentino. 

Der Staatsjefretär war über bdiejen Antrag betroffen; fannte 
er auch das Verlangen Defterreihe, diefe Legationen behalten zu 
wollen, fo war es bod) nod) nie fo offiziell ausgefproden worden, 
wie eben jet. Er erklärte Gbislieri: er werde bie Sade Sr. Hei- 
tigkeit mittheilen, müffe aber fon im Vorhinein mit eben fo viel 
Treimüthigfeit als Entfchiedenheit erklären, Gbislieri möge fid) feine 
Chimäre vormaden, denn der Pabft werde fid) nie zu einer folden 
Transaktion hergeben. 

Obislieri ftellte nun dem Pro-Staatsjefretär die verjchiedenen 
Gefahren vor, in welde burd) diefe Zurüdweifung aud) das Bei— 
behalten ber übrigen Provinzen des Sirdenftaates kommen werde. 
Aber audj diefe Drohungen verfehlten ihre Wirfung. Der Pro- 
Staatsfefretär, weldyer die ganze Unterredung bem Pabſte vortrug, 
erhielt von biejem beu Auftrag, eine abfolut negative Antwort zu 
geben. Es läßt jid) benfen, daß Ghislieri darüber uicht befonders 
angenehm berührt werden fonnte. 
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Nun fate er den Eutſchluß, fid) ohne Unterhändler bireft an 
den Pabſt zu wenden. Er erhielt nun aus dem Munde Pius VII. 
jene Antwort, bie er fid) hätte erwarten können. Das entmutbigte 
ihn aber nicht. Wiederholt mehrere Tage Hintereinander fam er mit 
derfelben Angelegenheit zum Pabit und zum Pro-Staatsfetretär. Am 
Ende erklärte er mad) feiner Snftruftion: er wäre für Oefterreich 
mit zwei Legationen, Bologna und Ferrara, zufrieden, und erneuerte 
in jugenbfidjem Muthe bei diefer Propofition feine Drohungen. 

Pius VIL, weit entfernt, in bieje Anforderungen einzugehen, 
verlangte entjchieden die drei Legationen zurüd. Es läßt fid) denken, 
wie Obislieri über bieje Forberung erfchroden war. Der Babjft 
wenbete fid nun in einem von Goufalvi redigirten Schreiben unite 
telbar an den öfterreichifchen Staatsminifter Thugut, während er 
jelber eigenhändig an den Kaiſer und an Thugut fhrieb. Alle bieje 
Schreiben verlangten bie Surüdgabe der entriffenen Provinzen. Man 
gab bem Pabſt von Feiner Seite eine Antwort. Conjalvi evffürt 
nun in einer Note ausdrüdlih, daß die ganze Aktion bis auf bie 
Nihtbeantwortung der Briefe ein Bert Thuguts war und fagt 
zum Schluffe: „Nous avons des preuves trés-évidentes et 
demontrant que Thugut surprit la religion et la justice si 
connues de Sa Majesté et qu'il en abusa.“ 

Während dem blieb Ghislieri in Venedig und wiederholte ohne 
Unterlaß fein Anfinnen, bis Pius VII. endlih einmal zu ihm bie 
denfwürdigen Worte fprah: „Da nun der Raifer fid) zur Surüdgabe 
(ber Provinzen), welde Religion und Geredtigfeit fordern, trot 
affer überzeugenden Gründe nicht berbeilaffen will, ınöge fid Se. 
Majeftät wohl in Adt nehmen, Kleider in feinen Schrank zu hän— 
gen, meídje nidt ihm, fondern der Kirche gehören, denn nicht allein, 
daß er diefe wird nicht benügen können, e8 werden darans bie Mot- 
ten and) in feine eigenen Kleider, (b. D. in feine Erbitaaten) kommen.“ 

Auf diefe Antwort konnte Obislieri nichts jagen, er lief nun 
zu Gonfalvi und Deffagte fid) febr bitter hierüber: „Il lui dit (Con- 
salvi) tout en colère, que le nouveau Pontife était jeune dans 
le métier, qu’ il connaissait bien peu la puissance de l'Au- 
triche, et que pour ronger sa garde-robe, il fallait beaucoup, 
beaucoup, beaucoup!" 
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Der Pro:-Staatsfefretär ermiberte: „Der Pabit hätte fo ent: 
fhieben fprechen müffen, weil e8 eine Verlegung der heiligften Sn: 
tereffen gegolten*). Es könne das über diefe Angelegenheit Gefagte 
eintreffen, denn bei Gott ift Alles möglich ; aber er (ber Profetretär) 
ihmeichle fid: e8 werde bieje8 nicht in Erfüllung gehen, denn Se. 
faijerl. Majeftät werde das nicht aufs Spiel fegen, weil feine 
Frömmigkeit ben Bitten des heiligen Vaters nachgeben und den Kirchen 
ftaat der Kirche wieder überlaffen wird.“ 

Nichtsdeftomeniger redjtfertigte der Erfolg die Vorherfagung 
des Pabites. Kaum nah zwei Monaten verlor Oefterreid durd) 
die Schlacht von Marengo nicht nur bie drei Legationen, fonbern 
aud) bie Kombarbei. Später ging aud) nod) Venedig und beutjdje 
Provinzen verloren und ber Yeind drang bis in bie Hauptftadt vor. 

Weiter berichtet Gonfalvi in feinen Memoiren die Rückreiſe 
des Pabites nah Rom und fernere Bermidlungen mit Dejterreid). 
Wir für unfern Zwed fönnten hier mit der bedauernswerthen Nieder: 
(age Oeſterreichs ſchließen, welche fid) dasfelbe durch eine ebenfo bes 
dauernswerthe Politik zugezogen hatte — deren unglüdlicher Ver: 
treter am päbjtlihen Hofe Herzan durd 20 Sabre fang gemejen ijt, 
und welcher Politif er fpäter beim Conclave zu Venedig — die 
Krone aufjegte. 

Der öfterreihifche Minifter Thugut arrangirte — ais Pius VII. 
auf ber Reife nah Rom beftand diefe felbftt Der Pabft durfte 
nicht butd) bie Legationen, denn man fürchtete, er werde dort ais 
rehtmäßiger Zürft empfangen. Eine alte Fregatte Bellona wurde 
ihm zu Gebote geftellt — bieje follte ihn nad) Pefaro (aufer den 
3 Legationen gelegen) bringen. Das Schiff machte ben Weg von 
24 Stunden in 12 Tagen. Obislieri war auf dem Schiffe, um bie 
Honneurs zu maden. Es mußte in Portofino landen. 

Bon ba ging ber Pabſt zu Wagen bis Ancona, mo bie 3tadj- 
ridt von der unglüdlihen Schlaht bei Marengo anfam. Der 


— 


*) „Le pro-Secrétaire d’Etat répliqua que le Pape ne s'était certaine- 
ment exprimé de la sorte qu’en pénétrant dans la sacristie, comme le dit le 
proverbe.“ Gretineau fat Bier den italienifhen Gert des Gonfalvi wörtlich 
überfegt, und fo bas Verſtändniß diefer Stelle nody mehr umflort, entrare in 
Sagrestia feit in der italienifhen 3Bulgür[pradje: von heiligen Dingen reden. 
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Marquis Ghislieri, fonft ein religiöfer und redtidaffener Mann, 
fagte nun zu Confalvi: „daß jet bie Vorherſagung des Pabites 
ung(üdlidjer Weife in Erfüllung gegangen fei, er babe ihr Eintreffen 
nidt für möglich — und daher diefelbe für fo verlegend gehalten.“ 
Herzan hatte in Steinamanger 4 Sabre lang Zeit, Betrachtungen über 
feine pofitije Laufbahn zu Halten, die mit bem Gonclave von 
Venedig zum Abſchluß gefommen. Er [dint feine Gedanken für fid) 
behalten — und fie der Nachwelt nicht aufbewahrt zu haben. 

So endete bamals im erjten Abfdnitt die Politik des Minifters 
Herzan und Comp. Es war eben eine Politik, die fid) mit ihren 
Tineffen von einem Tag auf den andern das Leben friftet, bie fid) 
findifch über momentan errungene Bortheile freut, und aud) feine 
anderen anzuftreben weiß, bie feinen Blid in die Zukunft bat — 
und ber e8 an allem Berftändniß für bie Sactoren mangelt, welche 
die Gefhichte conftruiren. 


Die Reformbewegung ſchon unter Maria Thereſia 
vorbereitet. 


Es handelt fid) Hier barum, die Auffchrift des Gapite(8 aften- 
mäßig aus authentiichen, bisher unveröffentlichten Schriftjtüden zu 
beleuchten. 

Einige Notizen aus neuen verläßlichen Hiftorifern Defterreichs 
müjfen zur DVermittelung des Berftändniffes voraus gefendet werden. 

Herzan gibt in feinen Berihten (12. Dez. 1792, Seite 251) 
an: das Syſtem in geiftlihen Sachen und Verhältnifjen zwifchen dem 
Defterreihifchen und Römiſchen Hofe habe fid) 1755 geändert. Der 
erfte Hiftorifer der Thereſianiſchen Gpodje jtelít diefen Umſchwung 
durch angeführte Thatjachen weiter zurüd *). Der Biſchof von Gurt, 

*) Maria Therefias erfte Regierungsjabre. Bon Alfred Aitter von 
Arneth. Zweiter Band 1742—44. Wien. Braumüller 1864. Siehe dafelbit 
über den Deft. Gefhäftsträger am Römischen Hofe, Graf Thun Bifchof von 
Gurf, Seite 334, 336, 337, 359—371. — Wir fügen nod eine biographiiche 
Notiz bei: Jofeph Maria Graf von Thun war 1741 bis 1761 Bifdof von 
Gurt, als folder Botidafter Ocfterreids in Rom, 1761—63 Bifdof von PBaffau. 
Er gab eine Ueberfetung der 4 Evangelien und der Apojtelgefhichte Heraus und 
ftarb bei einer Bifitationgreife zu Mattinghofen 1763. 
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Graf Thun, entwidelte in feiner Stellung eine befonbere au8 perfôn- 
lihen 9tüdjidjten hervorgegangene Yeindfeligfeit gegen den Rômifden 
Hof Schon 1744, indem er auf gehäßige Mafregeln gegen Rom in 
Wien einrietb. Thum betrieb bie febr unglüdlih ausgefallene Er» 
oberung Neapels burd den Feldmarfchall Fürften €obfomig — und 
wohnte felbft dem Kriegsrathe bei. Lobkowitz bradte bem Pabſt in 
Rom mit dem gefammten DOffiziersforps bie Huldigung zur Freude 
der Römer dar, um den Beweis zu liefern, daß SOefterreid) mit dem 
Pabft nicht in offener Feindfchaft ftehe — denn der Botſchafter Thun 
urbe wegen feiner Gehäßigfeit beim Pabfte gar nicht mehr vor- 
gelaffen. So finden wir hier als einen Beginner der Feindfeligfeiten 
and wieder einen theologifhen Staatsdiener, ber fid) mit Politik 
und Srieg befaßte, in beiden nicht glüdiid war, und ficher beffer ge- 
than hätte, wenn er entweder zu Haufe geblieben und feine Diöcefe 
ordentlich verwaltet — oder in Rom minbdeftens nicht vergejfen haben 
würde, wie er fid) hätte als fatfofijdjer Bischof dem Primat ber 
Kirche gegenüber benehmen follen. Er war ber Initial des biden 
Buches Oeſterreichiſcher Kirchengefhichte — das mit feinem traurigen 
Suhalte noch heut zu Sage nicht zu Ende gefommen. 

Wir haben nicht die Aufgabe, uns mit der Nothmwendigfeit 
eines Umſchwungs der Regierungsmaximen im Sunern zu befaffen, 
bod) wollen wir darüber einen neueren Hiftorifer hören. 

In den „Memoiren eines Günftlings der Kaiferin Maria 
Therefia, des Fürften Khevenhüller” *) jagt der Herausgeber ©. 47: 
„Von 1747 an treten allmälig die Staatsmänner ein, welde dur 
eine Reihe von Reformen die Grundzüge des Syſtems gegeben haben, 
auf bem der Staat Defterreih in feiner politifhen Reform no 
heute (b. i. 1858) beruht.“ „An die Stelle der Lobfowit, Sarrad, 
Ditridftein und Kinsky kommen nun die Kaunig, Cbotef, Hatfeld, 
Qtojenberg" u. f. m. 

Wir wollen aud) gar nicht iu Abrede ftellen, daß eine politische 
Reform nothwendig war, aber damit ijt nod) nicht gejagt, daß 
bieje Reform den Hiftorijhen Grund megfegen und die modernen 





*) Aus dem Hofleben Maria Therefias. Nad den Memoiren des Für- 
ften Khevenhüller von Adam Wolf. Wien. Gerold. 1858. 
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Chiaramonti, obwohl nod beim Scrutinium am Morgen vor bem 
eigentlihen Wahltage Bellifomi und Mattei in die Stimmen getheilt 
waren. Dem Gardinal Chiaramonti wurde, a(8 er nad) jeiner Ges 
wohnheit im Garten [pagire ging, das für ihn unerwartete Rejultat 
mitgetheilt. Mattei und Herzan beglüdwünfchten ihn im Garten. 
Der Garbinal Chiaramonti mar im erjten Moment bewegt, Hatte 
aber bald feine gewöhnliche Ruhe gewonnen. Das Conclave Hatte 
fhon über Erwartung lang gedauert. Gbiaramonti überließ fid) bem, 
was bie Vorjehung mit ihm verfügte. Nachmittag ftattete er dem 
Cardinaldefan und Cardinal Herzan einen Beſuch ab. 

Am 14. März 1800 fam endlich die feierliche Wahl zu Stande; 
nadjbem die $irde 6 Monate und 16 Tage ohne einen oberjten 
Hirten gemejen, und das Conclave 3 Monat und 14 Tage gedauert 
hatte. Gbiaramonti wurde mit allen Stimmen gewählt, feine eigene 
gab er dem Gardinaldelan. Nachdem die feierlihe Wahl gefchehen 
war, wurde der Gewählte gefragt, ob er die Wahl annehme. Er bat 
um Srijt zu einem Gebete. Nah dem Gebete [prad) er: Gr erfenne 
fid) in Anbetradt fo vieler ausgezeichneter Männer im heil. Collegium 
diefer hohen Stellung nicht würdig, er verehre aber Gottes Wege. 
In Anbetracht der Bürde, welche auf feine Schultern geladen werde, 
zittere er, bejonber8 wenn er betrachte, wie fdjmer er der Würde ge- 
nügen fónne, er hoffe auf die Mithilfe des heil. Collegiums in Aus- 
übung feines Amtes — wie jett bie Umftände liegen, meine er nicht, 
renunciren zu dürfen, um die Kirche nicht nod) länger vermaijt und 
ohne Oberhaupt zu laffen. Gr erklärte die eigentliche Wahl angu: 
nehmen und dankte für das Vertrauen, das bie Garbinäle ibm ge: 
ſchenkt, obwohl er fid) burd) feine Verdienfte desfelben nicht würdig wijje. 

Der Iubel des Volkes in Venedig bei der feierlichen Procla- 
mation der Wahl Pius VII. war unbeſchreiblich. Die Heine Sujet 
Giorgio Maggiore founte die Volksmenge, welche zujammengeftrömt 
war, dem neuen Oberhaupt der Kirche ihre Huldigung darzubringen, 
nicht faſſen. 

Wir haben uns bier, mie fchon bemerkt, zunächſt nur mit ben 
Beziehungen Herzans zur Wahl und zu Pius VII. zu befaffen; und 
folgen in Kurzem Gonfalvis Bericht: welde Stellung man in Wien 
ber Wahl gegenüber eingenommen. 


PR, 
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In Rom wird ber neu gewählte Pabft 8 Tage nad) ber Wahl 
in St. Peter gekrönt, Dermalen hätte hier in Venedig die Krönung 
feterlid in ber Patriarhalfirhe St. Marco erfolgen follen. So ver: 
langte e8 offenbar die hohe Bedeutung ber Feier einerfeité — und 
der für eine große zufammenftrömende Menfchenmenge erforderliche 
Raum anbderfeits. Sebermann meinte, e8 werben hiezu in St. Marco 
großartige Vorbereitungen gefdeben, e8 werben bie Spiten des in 
Venedig befindlichen öfterreihifchen Militärs, wie ber Givilvermaltung 
fid) dabei einfinden u. j. w. Aber die allgemeine Erwartung fand 
fif enttäujdt. Die Agenten der öfterreihifchen Regierung hatten 
beim Beginne des Gonc(aoe jid) in Wien angefragt, wie man fid) 
nad) der Wahl des neuen Pabftes in Venedig zu verhalten babe. 


Statürfid) handelte es fih um die Krönung, um bie Beftim- 
mung der Art, mie die Regierung daran Theil nehmen joffe, und um 
die Regelung der hiezu erforderlihen Ausgaben. Drei Monate 
waren nad) der Anfrage verfloffen, und feine Antwort erfolgte. — 
AIS e8 zur Krönung fam, erklärten diefelben kaiſerlichen Agenten, daß 
fie fid) nicht getrauen die Feierlichkeit in der Marcuskirche vornehmen 
zu laffen. Währenddem fteuerten die Gläubigen freiwillige Gaben 
für fefbe zufammen, fo daß der faijerfidje Hof feinen Pfennig dafür 
auszulegen brauchte. Die fromme Generofität der Venetianer zeigte 
fi in einen außerordentlihen Grade. 


Der Pabit äußerte dem Cardinal Herzan feine Verwunderung 
über alle bieje fonderbaren Ereigniſſe. Herzan zog die Schultern 
hinauf, fagte, „er wiſſe nichts davon, babe über diejen  Gegenjtanb 
feine Befehle befommen, und glaube nidt auf eigene Sault hierin 
etwas thun zu dürfen.” Nun befchloß der Pabſt die Feierlidjfeit in 
ber Rlofterfirde neben dem Gonclave abhalten zu [ajjen. 


Ein venctianijder Patricier lich eine sedia gestatoria her, 
bap der Pabſt auf derjelben getragen werden könne. 


Am 21. März, 8 Tage nad) der Wahl wurde nun die Krönung 
im Beijein einer ungeheuren Vollsmenge gefeiert. Die Kirche fonnte 
die Menge nicht faffen, die Menge mogte auf dem fleinen Pla vor 
derjelben, in den Gondeln, auf ben Dächern und auf ber Piazzetta 
am jenfeitigen Ufer. 
20* 
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212. Vortrag. „Die von dem Safob Reinegg Medic. Candi- 
dato und gemefenen Scaufpieler allhier gebetene Zulaffung ad 
Examen et Doctoratum medicum 20—27. April 1771. R. „Er 
wäre aus befouderer Gnade zum Gramen zu laſſen: im Uebrigen 
hat Ban Switten nur gar zu Redt. M. Th.“ 

240. Vortrag. „Die Verlauf und refpective fernere Beibehals 
tung der denen landesfürftlichen Pfarrkirchen und Pfarren zugehörigen 
Realitäten in Unter» Oefterreid, 3.—18. Mai 1771. R. Meine 
Willensmeinung geht dahin, bag von nun an in dem Jeitraume 
Eines Jahres alle bermalen zu den Landesfürftlichen Kirchen und 
Pfarren gehörige Grundftüde und Unterthanen plus offerenti ver» 
äußert und das daraus erlöft werdende Geld wie alle andern Pupillar- 
und Stiftungsgelder in einem öffentlichen Fundo ad fructificandum 
angeleget, mit käuflicher Hintangebung der von denenjelben befigenden 
Wiefen, Wälder, Zchenten und Gärten, nur alédann fürgegangen 
werden folle, menu der Pfarrer felbft biermegen die Vorftellung und 
Bitte einreihen wird. Die Kauzlei bat bemmad) gemäß meiner Gute 
Schließung das nöthige unverweilt zu verfügen, wobei aber in Ueber 
leguug zu ziehen, unb fid) gutüdjtfid) auszulaffen, ob nicht das näm- 
[ide refpective der gefammten in meinen Erblanden befindlichen 
Kirchen und Pfarren, melde aud) dem Tandesfürftlihen Patronatus 
nicht unterworfen, zu verordien- fey. Joſeph Gorregent.“ 

Schon im Sabre 1771 eriftirte eine Commijfion in Publico 
ecclesiasticis, welhe am 5. Juli 1771 von der Raijerin aufgehoben 
wurde: „Hebe diefe Gommifjion ganz auf, zu tractiren mie alle 
anderen Sachen bei der Kanzlei, bod) mir allezeit die Vorträge 
a parte, nidt mit denen anderen Referaten zuzuſchicken. M. Th.“ 

„367. Vortrag. Su(i 1771. Vortrag, die von dem batrijden 
Unterthanen Georg Karl gebetene Dispenfirung zu geijtlihen Bene— 
fizien hierlandes gelangen zu können. R. , Man faun um bejto weniger 
von der Verordnung abgehen, weilen Bayern in allen Fällen bie 
unjrige ausfdjließet, und Paffau im Paifauijhen und Bayrischen [don 
genug Beneficia vor diefen wird finden, mithin ein anderer vorzu— 
Schlagen. M. Th.“ 

407. Vortrag. Am 10. Auguft 1771 wurde für den weltlichen 
Pricfter bet der Cenſur-Hof-Commiſſion vou Praitenau bis zur Cr: 


— 309 — 


bringen, um fid) Dieburd) des Befites ber drei Legationen zu ver- 
fihern. — nf benfelben Umitand deutet aud) die Einladung an 
ben neuerwählten Pabft — nad) Wien zu fommen. Die Sade ijt fo 
glorreid in Beziehung auf das Benehmen des neuen Pabftes hiebei, 
daß biefelbe eine Kleine Erläuterung verdient. 


Kaum waren die gewöhnliden Gratulationen von der Hof- 
fanglei zu Wien angefommen, als ber Minifter diefes Hofes Herzan 
an den heil. Vater die dringendften Vorftelungen machte: er möge 
einer Einladung nad) Wien Folge leiſten. 


„Herzan madjte fein Vorbringen und feine Schritte deßwegen 
nidt nur beim Pabfte, fondern aud bei mir, ber id) biefe Zeilen 
f@reibe (Gonfalvi), ba id eben damals in Ermanglung eines Staats- 
fefretürs die Dienfte eines folden verfab. Pius VII. Hatte die 
Ernennung eines Staatsfelretärs bis zu jener Zeit verfchoben, in 
welcher er wieder einen Staat zu regieren haben werde. Ich wurde 
von Cr. Heiligkeit beauftragt unter dem Titel feines Sefretärs aud) 
die Geſchäfte eines Staatsfetretärs zu beforgen, und will berichten, 
wer hiezu befonder® beigetragen bat. Der faiferlige Gard. Herzan 
gab fid) drei Tage nad) ber Wahl beim Pabft alle erdentlige Mühe, (tous 
les efforts imaginables) diefer möge den Garbinal Slangini, der als 
Benctianer ein faiferlicher Unterthan war — zum Staatsfetretär 
ernennen, denn auf diefen konnte Defterreich rednen*). Der Pabft 
aber wollte ihn aus verjchiedenen guten Gründen um feinen Preis 
für diefe Stelle — und fand feinen befferen Ausweg, um dem 
faiferliden Minifter nicht gleid im Anfange feiner Regierung eine 
abjchlägige Antwort geben zu müffen, als zu erwiedern: er babe 
jegt feinen Staat und wolle fomit, ba diefes nicht nöthig ijt, aud) 
feinen Staatsfefretär ernennen. Pius VII. fegte bei, er wolle fid) 
für feine Gejdjdfte des Secretärs vom Gonclave bedienen. 


*) Flangini Luigi aus einer Venetianiſchen Patrigierfamilie, geb. 1733, 
mar verheiratet, 1762 ftarb feine Gemahlin. Er ließ fidj darnach zum Priefter 
meifen, wurde Utidore della Rota für Venedig zu Rom, fpäter Gatbinaf, 1801 
Patriard von Venedig und ftarb 1804. Sein Leidnam liegt in der ehemaligen 
Patriarchallivhe Benedigs S. Pietro in Castello begraben. Seine Schwefter 
und feine Tochter ließen ibm ein pradtuolles Denkmal feten. 
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Der Cardinal Herzan ftellte nun vor, daß burd diefe Reife des 
Pabftes nah Wien ein unberedjenbarer Vortheil für den apoftolifchen 
Stuhl erwachſen könne, die perfönliche Bekanntſchaft des Kaifers merde 
Sr. Heiligkeit zum Beten der Kirche und des Staates von größtem 
Nutzen fein; da nun der Pabft eben in Venedig fei, fo möge 
er eine fo foftbare Gelegenheit nicht vorübergehen Laffen zu einer 
Reife, deren Koften zudem die faiferlihe Regierung auf fid) 
nehmen wird.” 

„Mit Hüffe diefer unb noch anderer Gründe erfhôpfte Herzan 
den Born feiner S:erebjamfeit beim Pabfte und bei mir, um uns 
zum Beitritt zu feinem Plane zu bewegen. Als Herzan die Gegen- 
gründe des Pabſtes nicht zu entfräften vermochte, führte er, um nichts 
unverfudt zu lafjen, den legten an: „Es fei diejes ber Wunfch dee 
Kaiſers.“ Herzan bildete fid) ein, man werde nicht den Muth haben 
einem fo flar auSgefprodenen Wunſch des Kaifers zu miderftehen. 
Er meinte, die Furt, einem Fürften zu mißfallen, von dem man die 
Rüdgabe eines großen Theils des Dominiums der Kirche zu hoffen 
babe, werde jede andere Qtüdjid)t überwiegen.“ 

Der Pabft antwortete aber jedesmal, er wifle das Wohlwollen 
der faiferlihen Majeftät bezüglich diefer Einladung wohl zu würdigen, 
bag er felber fid) wünſche die perfönliche Bekanutſchaft mit bem 
Raijer machen zu können, um ihn durd das väterlihe Wort feiner Zus 
neigung zu verfichern, daß aber feine Pflichten ale Hirt und Herr- 
her ihm unter den gegenwärtigen Uinftänden nicht erlauben, feine 
Reife nad) Rom zu verfdieben. Der Raifer werde in feiner Weiss 
heit und Frömmigkeit die angeführten Beweggründe wohl zu ermä- 
gen Wwijfen. 

Die erneuerten Verſuche Herzans, ber fid) nicht fo gejchwind 
ais überwunden erfannte, waren vergebens, unb der Pabſt gab in 
diefer Schwierigen Verhandlung, der erften feiner Regierung, eine Probe 
merfmürbiger Entfchiedenheit, wie eines flaren Erfennens feiner Pflich- 
ten und ber Ausführung berjelben. (Gonfalvi fegt bie Mißhellig- 
feiten weiter auseinander, in welche ber Pabſt dburd die Reife nad) 
Wien fid) verwidelt hätte.) 

Hier folgt nun in Kürze das Weitere der Verhandlungen, bei 
denen wohl Herzan nimmer dabei war — die er aber angefpon- 


— 31 — 


nen, und welde er im Sinne der damaligen Defterreichifchen Des 
gierung erledigt wiffen wollte. Er war mit feiner diplomatischen 
Kunft zu Ende gefommen — in Confalvi hatte er einen Meifter ges 
funden, mit bem er fid) nicht mejjen durfte. Confalvis Größe und 
feine Wirkſamkeit beftand darin: daß er ebrenbaft und gerade vor- 
ging, aber aud) die Sntrifen und Kniffe feiner Gegner in ihrer 
äußerften Gonjequeng mit bem fchärfften Blick burd) und durch fchaute. 

Nun wurde von Seite Oefterreihs Marquis Obislieri ale 
auferorbentfider Gejanbter zum Pabft nad) Venedig gefhidt. Bevor 
diefer zum Pabft fam, eröffnete er dem Pro-Staatsfefretür (Confalvi) 
den Zwed (einer Sendung. Obislieri meinte — Gonfalvi folle Sr. 
Heiligkeit jagen, daß ber faiferlide Hof, der jet den Kirchenftaat 
bis zu den Æboren Roms bejebt hielt, bereit wäre, bie befebten 
Provinzen zurüdzugeben mit Ausnahme der drei Legationen von 
Ferrara, Bologna und Ravenna. Er fette hinzu, e8 läge in ber 
Intention des Kaifers, bieje unlängft durch die Franzofen im Ver: 
trag von Æolentino erhaltenen Provinzen zu behalten. Diefe Lega- 
tionen, fagte er, feien nicht mehr dem heiligen Stuble gehörig, und 
die Faiferliche Staatskanzlei verlange eine neue beftätigende Gonceffion 
des Vertrages von Zolentino. 

Der Staatsjefretär war über diefen Antrag betroffen; fanute 
er aud bas Verlangen Oeſterreichs, diefe Legationen behalten zu 
wollen, jo war e8 bod) noch nie fo offiziell ausgefproden worden, 
wie eben jegt. Er erklärte Obislieri: er werde bie Sade Sr. Hei- 
figfeit mittheilen, müffe aber fon im Vorhinein mit eben fo viel 
Treimüthigfeit als Entfchiedenheit erklären, Obislieri möge fid) feine 
Chimäre vormaden, denn ber PBabft werde fid) nie zu einer folchen 
Zransaftion hergeben. 

Ghislieri ftellte nun dem Pro-Staatsfelretär die verichiedenen 
Gefahren vor, in melde burd) diefe Zurüdweifung aud) bas Bei- 
behalten der übrigen Provinzen des Kirchenjtaates kommen werde. 
Aber audj diefe Drohungen verfehlten ihre Wirkung. Der Pro- 
Ctaaté[efretár, welder die ganze Unterredung dem Pabite vortrug, 
erhielt von bicjem den Auftrag, eine abjolut negative Antwort zu 
geben. (8 läßt (id) denken, daß Ghislieri darüber nicht befondere 
angenehin berührt werden fonnte. 
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tiftifden Streben feiner Zeit eine formell fanonifdje Unterlage *), 
weldye von ben Defterreihifchen Aufklärern gehörig benußt wurde. 
Der famofe Abt des Benediktinerftiftes Brzenov in Böhmen, fpäter 
f. t. Hofrath und Referent über theologifhe Studien, Namens 
Stephan Rautenftraud, fertigte ein Lebrbud des Kirchenrehts im 
febronianifden Sinne (Hontheim nannte fid) Sebronius) an: es 
follte biefes Rirenredt mit den verquidten und vergmidten Staatss 
unb Rechts-Anſchauungen der ganzen Periode barmonieren, die Kirche 
follte nad) demfelben dem fogenannten „höchſten Staatszmed“ als 
eine Art polizeiliher Anftalt ganz und gar untergeordnet werden. 
Ein etwas rüdjichtsvolleres Kirchenrecht gab Profeffor Rigger 1776 
in 4 Bänden heraus; e8 mußten [aut Befehl die Theologen aller 
Univerfitäten, theologifchen Sacultäten und Ordensfchulen nad) biefem 
Kirchenrechte dreffirt werden. Im Jahre 1784 wurde das entidhieden 
febronianifhe Schulbuh von Peheim in ben Oefterreidifhen Staaten 
eingeführt. ' 
Ban Smwieten und der Hofrath Sonnenfels fahen in einer 
Zunahme ber Bevölferung, ber Subuftrie und der Fabriken, wie aud) 
in der Ausgliederung der Polizei, welche das Land nebartig ums 
fangen follte, bie beften Grundlagen modernen Völkerglückes einerfeits, 
und eines febr feften abjoluten Staatsgebäudes anberfeits; in der 
Macht der Kirche aber fahen fie dafür, ben unfeligen „Staat im 
Staate*, „die Revolution“. Wie fdon weitaus über ein Dezennium 
vor Sofeph II. Regierungsantritt in der Wahl von Perſönlich⸗ 
feiten, und in der Vorbereitung von Zuftänden im „reformatorifchen 
Sinne“ gewirkt wurde, ba& haben wir früher im Kapitel: „Herzan ale 
Diplomat“ befprodhen. Männer eines möglichen Widerftandes, einer 
energijdjen Kraft, eines SBemuftjeiu8 der Hirtenpflichten, wurden 
natürlich für Bifhofftüble nicht auserficfen. — Wir haben es aber 
nun hier nicht mit der Geduld zu thun, mit welcher die Mehrzahl 
der Bischöfe bie Schläge gegen die Kirche hingenommen, wir müffen aud) 
über einige Biſchöfe thatfählichen Bericht erftatten, welche das kirchen- 





*) De statu Ecclesiae et de legitima potestate Romani Pontificis liber 
singularis ad reuniendos dissidentes in religione Christianos compositus 
Bullioni 1763. 
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feinblide Unternehmen der Staatsgewalt nod) aus allen Kräften 
fördern balfen. | 

Die ungarijdjen Biſchöfe dürfen wir unter diefes Urtheil nicht 
ftellen. Uns ijt fein Altenftüd vorgefommen, meldes jene untirchliche 
fervile Connivenz den neuen Serordnungen gegenüber zur Schau 
trüge, bie mir an manchen außerungarifchen Bischöfen finden werden. 

Im Gegentheil, hätten die andern Bifchöfe auf eine fo gewiffens 
baîte Weife ihre Pflicht getan wie die ungarischen, denen fiber 
aud) nod) bie politifhe Verfaffung Ungarns Kraft verlieh, fo wäre 
der Vergewaltigung ein Damm gejett worden. Der Cardinal und 
Erzbifchof von Gran Graf Sofepb Batthyany machte im Namen der 
anderen Bilchöfe Ungarns dem Kaifer in einer feierlichen Erklärung 
zu willen: „daß fie bie in Slirchenangelegenheiten erlaffenen Ver⸗ 
ordnungen, im Vertrauen auf cine beffere Ueberzeugung Sr. Majeftät, 
bisher nicht veröffentlicht hätten, und ohne Verlegung ihres Gewiſſens 
und ihrer llebergeugung aud) nicht veröffentlichen könnten.“ „Er (Gars 
dinal Batthyany) wolle zwar Sr. Majeftät den Vorwurf nicht machen, 
als maften fidj Diejelbe eine Gewalt über die Kirche am, fefe fid) 
aber gleihwohl genöthigt, in tieffter Uuterthänigleit zu erinnern, 
daß bie neuen faiferfiden Anordnungen in Rirdenfaden die Gränzen 
der bloß politifchen Gewalt überfchreiten, wenn fie aud) im übrigen 
mit bem Beifalle und auf den Rath geiftliher Perfonen getroffen 
worden feyen, die Se. Majeftät vielleicht mehr aus Schmeichelei ale 
aus Liebe zur Sache gedient haben.“ Der Raifer ließ den ungarischen 
Biihöfen erwiedern: „Er babe die Verordnungen in Kirchenjachen 
nad) reiffid)er Ueberlegung und auf Anrathen mehrerer frommer 
und weifer Männer des geiftlihen Standes erlaffen. ern fei 
von ihm der Gedanke dem Gewiffen feiner Unterthanen Zwang aigue 
thun, daher räume er jedem, ber in Betreff diefer Verordnungen 
fein Gewiffen nicht befhwichtigen fann, die Freiheit ein, feinem Amte 
zu entjagen und auszumandern.“ 

Die befagten frommen und weifen Männer werden wir 
des nähern fennen lernen. — Die Zreiheit „feinem Amte zu 
entfagen und auszumwandern*, bat immerhin dann nod). einigen 
Werth, menn man fid an bas Schidjal der Chriften unter den 


heidnifchen Kaifern Roms erinnert. Hören mir einige Stellen aus 
21* 
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folden Hirtenfchreiben über das Zoleranzpatent.e Der Bifchof von 
Königgrät *) fchrieb: 

„Se. Majeftät wollen Alle, welde die Neligionsverfchiedenheit 
und den Zwang der vorigen Gefete in Partheien getrennt bat, durch 
da8 umertrennlide Band der chriftlichen Liebe auf immer ver- 
einigen, dem Vaterlande in feinem Schooße unzählige gute Bürger, 
fleißige Landwirthe, gefdjidte Künftler, und folgfame, den Gefegen 
willig gehorchende Unterthanen erzielen und erhalten, und bicourd) 
die Sicherheit der einzelnen Bürger fowohl, ais aud) die Wohlfahrt 
des ganzen Staates immer mehr und mehr befeftigen. Ihr wiffet 
felbft, wie unbegränat der Geborfam feyn müffe, mefden wir ben 
Regenten und Mächten, unter denen wir durd Gottes Anordnung 
fteben, fdjufbig find. Wir halten bemmad) für überflüffig euch in 
ber Vollziehung diefer allerhöchſten Willensmeinung, in dem mas eud) 
hierinfall8 obliegt, Genauigkeit und ftrenge Pünktlichkeit zu empfehlen. 
Unter fo vielen und fo würdigen Prieftern aber, melde der Herr 
zu Mitarbeitern in unferm Weinberg beftellt bat, die folgfam gegen 
bie vaterländifchen Geſetze, voll Klugheit, Mäſſigung, Bruberliebe 
und Sanftmuth den Geift der Apoftel, das ift die echte Lehre ganz 
inne haben, und darum die Freude unfered Herzens find, dürften 
aud andere feyn, welche von einem unbejcheidenen und unffugen 
Bekehrungseifer hingeriffen, Gott ein gefälliges Werk zu thun glauben, 
wenn fie ihren, fit zu andern Religionen befennenden Mitbürgern 
durch bittere Gontrover&prebigten, oder andere dem Gefete des 
ChriftentHums ganz zumider laufende Pladereien ihre Meinungen 
anfdringen (in illorum sententiam abducere cupientes) und 
anftatt bas Wohl ber Religion und des Staates zu befördern, bie 
Bande der Liebe und Gefelligfeit zerreißen.“ „Wem von euch ift es 
unbefannt, daß die Grundlage unjeres evangelifchen Geſetzes bic 
Liebe und Nachſicht ijt, wovon uns unfer gótt(id)er Gejetgeber un- 


*) Epistola circularis authentica Joannis Leopoldi ab Hay, Dei et 
Apostolicae Sedis gratia Episcopus Reginae-Hradecensis ad Clerum tam 
saecularem quam regularem suae dioecesis, data die 20. Nov. 1781 Viennae, 
Kurzbeck. In ber nämlihen Druderei wurde audj eine deutfde Ueber- 
feßung ausgegeben. Der Regierung war fehr darum zu thun, diefes uub 
andere ähnliche Mufterhirtenfhreiben fo viel als möglich) zu verbreiten. 
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zählige Beifpiele gab — er, ber feine ganze Lebenszeit, ba er 
unter ben Menſchen wandelte, einer ununterbrodenen Reihe von 
Wohlthaten weihete; des verlorenen Sohnes, der öffentlichen Sünbderin, 
des im Ehebruch ergriffenen Weibes, ber Juden und Griechen mit 
der Erbarmung eines Vaters (djonete, beffen jegíid)er Schritt, jegliches 
Wort, jeglihe Handlung und ganzes Leben ein heiliges Denkmal 
der Liebe, Geduld, Sanftmuth und Nahfiht war. Wem von cud) 
find die Ausfprüde des Apoſtels unbelannt, welder uns überall 
einpräget: daß wir einander in aller Liebe vertragen, uns mit den 
Chrenbegeugungen einander zuvorfommen, unb mit allen Menfchen in 
Frieden [eben jolfen. Ermahnet er uns nidt, bie Schwadhen im 
Glauben aufzunehmen, und fie nicht in zänfifchen Gedanken, fondern 
mit dem Geifte der Gelindigfeit zu unterrichten, daß wir einer be 
andern Bürde tragen follen, wenn wir das Gejeg Chrifti erfüllen 
wollen. Durdgebet die Heil. Schrift, bie Ausfprüde der alten Väter, 
fie zeugen von nichts als vom Gejege der Liebe, ber Wohlthätigfeit 
unb Duldung.“ — 

Nun haben aber alle diefe Stellen, welche der 3Bijdjof anführt, 
mit dem Œolerangpatente des Kaifer Sofeph durhaus nidts zu 
thun, denn fie Handeln von Sündern, die zur Buße bereit, fid) 
belehren, bie der Heiland mit Liebe aufnimmt, und die aud) wir mit 
Liebe behandeln follen. 

Der Biſchof mußte fid) aud) in öffentlihen Schriften vom 
rein firhlihen Standpunkte zurechtweiſen laſſen“*). (x6 handelt 


*) Eine febr ruhig gehaltene Schrift über den befagten Hirtenbrief ift 
betitelt: „Katholifhe Betrachtungen über das Gircularidreiben des Herrn von 
Hay, Bifdofs von Königgräg, an die Geiftlichkeit feiner Diöces, über bie Xo» 
leranz. Frankfurth gebrudt 1782.” Natürlich hatten die PBamphletiften damali- 
ger Zeit den Mund voll des Lobes über bieje gefügigen Bijchöfe. Eine Bro: 
fhüre führt den Titel: „Das Bud Joſeph. Gefdrieben von einem Seher des 
18. Jahrhunderts. Halb Geídidte, Halb Prophezeiung. Im Zone der Bibel. 
Herausgegeben von %. U. Zieger. Prag. Wolfgang Gerle 1783." In dieſer 
Broſchüre fagt der große Seher Gap. IV. Bers 20—24: „20. (S8 waren aber 
in denfelben Tagen einige der oberften Priefter, die vor anderen leuchteten, 
und fid) bervorthaten zu den Abfichten des Raifers. 21. Leopold von Hay der 
oberfte Priefter von Königgräß, aus dem Lande, dem der Kaifer die Feſſeln der 
Leibeigenſchaft gelöjet bat. 22. Und Hieronymus Joſeph der Oberfte Priefter 
von Salzburg, Primas des beutjd)eu Reichs. 23. Und Earl der oberfte Priejter 
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fif in den von bem Bifchof citirten Schriftftellen nidt von foldjen 
Sündern, welde der erkannten Wahrheit widerftreben, melde bie 
Kirche nicht anhören, bie in ihrem verftodten Sinne verharren, meldje 
in die Hürde Chrifti nicht nur nicht eintreten wollen, fondern diefe 
baffen, fie zu verführen oder zu verfolgen fuden, gegen diefe war 
Chriftus der Herr nicht fo liebreid), nadjgiebig und fanftmüthig. Er 
aß zwar mit den Pharifäern, er fprad mit den Sectirern damaliger 
Zeit, den Herodianern und Saducäern, weil er aud) fie zu erlöfen 
und felig zu maden gefommen war, wenn fie bas dargebotene Heil 
ergreifen wollten. Allein mit diefen fprad er ganz andere Er 
fagte: „Was verfuchet ihr mich, ihr Heuchler ?“ (Matth. XXII. 18.) 
Und zu den Sabucäern: „Ihr irret und verftehet die Schrift nicht, 
nod) bie Kraft Gottes" (Matth. XXII. 29), er mahnt die Seinen, 
daß fie fid) vor dem Sauerteige der Pharifäer und Saducäer hüten, ja 
er wendet fid) von den Pharifäern in völliger Scheidung weg mit ben 
Worten: „Ihr werdet mid) nicht mehr fehen, bis ihr fagt: Gebenebeit 
fei, der da fommt im Namen des Herrn.“ (Matth. XXIII. 39.) 
Das war der Standpunkt, den der Heiland gegenüber den bart- 
nüdigen Srrlefrern einnahm, in biejem Sinne fagte er aud) zu feinen 
Süngeru: „Wer die Sirdje nicht hört (wie fie alle Irrgläubigen nicht 
hören), ber fei bir mic ein Heide und öffentlicher Sünder.“ (Matth. 
XVIII. 17.) Desjelben Sinnes waren die Apoftel und Jünger, bie 
Stellen, welche der Bischof anführt, gehören nicht hieher, denn ber 
Apoftel redet nur von den Gläubigen, wie fie fid) einander in aller 
Liebe vertragen, mit Ehrenbezeugungen einander guvorfommen, mit allen 
Menſchen in Frieden leben, und den Schwachen im Gíauben aufnehmen 
joffen. Ganz anders reden die Apoftel von den Irr- und Ungläubigen. 
„Sc bitte eud) aber Brüder, daß ihr euch in Acht nehmet vor denjenigen, 
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von Laibach. 24. Und Joſeph Franz Anton, der oberſte Prieſter von Gurk.“ 
Die andern Bifdôfe fommen bei dem Seber begreiffid)er Weiſe febr Übel weg. 
Bon diefen beißt es V. 2: „Der Wille des Kaifers wurde ihnen erflärt, und 
fie wurden überzeugt, daß er gut war und Beilfam, bie e8 aber nicht erfennen 
wollten, und murreten und das Volk aufwiegelten zu ftüten ihren Aberglauben, 
den fie lieb Hatten, bie wurden der Strafe werth geadtet, und fie 
wurde an ihnen vollzogen.” Komifcher Weije fagte biejer große Prophet 
auf der 4. Seite eine Menge Dinge voraus — die glüdliher Weile alle — 
nicht ciutrafen. 
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welche Uneinigfeit und Aergerniß anrichten wider die Lehre, bie ihr ges 
lernt habt, und meidet fie.“ (Rôm. XVI. 17.) Eben fo lauten die Stellen: 
Titus I. 9—11, I. Zimotfeus$ IIT. IV., II. Johann. 10. Ebenfo bie 
Kirchenväter, wie Irenäus Bud III. À. 4. „Eine folche Furcht Hatten bie 
Apoftel und ihre Jünger, daß fie nicht einmal redeten mit einem aus jenen, 
welche die Wahrheit verfälfcht hatten.“ Cyprianus Bud 1, Brief 3. 
„Unfere liebften Brüder follen ftandhaft ausweihen und die Worte 
und Gefpräde derjenigen vermeiden, deren Rede wie der Krebs 
ichleicht,* und weiter: „Mit folhen fol man feinen Umgang, feine 
Gaftmable, feine Unterredungen haben, und wir follen jo febr von 
ihnen abgefondert jeyn, als fie von ber Kirche entfernt find.” 

Auguftinus Brief 62. „Wie wir ermahnen, daß man einen 
Irrgläubigen verineide, damit er nidt bie Schwachen und Kleinen 
betrüge, fo verweigern mir aud) nidjt, ihn auf was immer für eine 
Art zurechtzumeifen.“ Leo, Rede 18. „Die giftigen Gefpräche ber 
Srrlebrer vermeidet, e8 fei auch mit jenen feine Gemeinjdjaft, bie bem 
bloßen Namen nad) Chriften find.“ 

Auf die Worte des Biſchofs Hay: „Auch mijfet ihr alle wohl, 
daß den Negenten und Königen über bie Gebeimnijfe des Gemijjene 
nicht bie geringfte Gewalt zuftehe, fondern daß fid) felbe der Prüfer 
der Herzen, Gott, in dem wir leben, weben und find, ganz allein 
vorbehalten babe”, erwiedert bie citirte Schrift: „Nun was folget 
hieraus? Diefes, daß e8 dem weltlichen Regenten nicht angehe, mae 
ein jeder für einen Glauben im Herzen babe, und bas ijt wahr. 
Bei feinem Gerichtshof (eibet Niemand eine Strafe der Gedanken 
wegen. Es mag einer nod) ein fo großer Dieb in feinem Herzen 
fein, fo ift er beromegen bei biejem äußerlichen Gericht nicht ftrafbar. 
Wie aber wenn er feine böfen Begierden in's Werk fetet? Wenn 
er auch äußerlich ftiehlt, ftebt er dann nicht unter der Gerichtsbarkeit 
des Fürften? und muß er ibm nicht Einhalt thun und dem Be: 
ihädigten Genugthuung leiften? Ohne Zweifel, cben fo ift es aud) 
mit einem Srrgläubigen; glaube ein Jeder was er milf, fo lang er’8 
nur im Herzen behält, fo bat ber Sürft darüber feine Sorge zu 
tragen; aber wenn er fein verborgenes Gift ausfpeiet, menn er andere 
damit anftedet und um ben wahren Glauben bringt, foll bie bem 
Fürften nichts angehen, fof er jeine Unterthanen nicht fügen, daß 
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fie nicht ihres größten Gutes auf Erden, fo der Glaube ift, von 
einem ſolchen Menſchen beraubet werden? Geſetzt aber, es ginge 
dem Fürſten diejes nicht an, obwohl man ihm diefes Recht feines- 
meg abftreiten faun, fo fann bod) ein Bifhof nicht alfo reden, 
und er fanm aus biejem gar nichts für feine Duldung berauébringen; 
denn ihm ijt aud) eine innerliche Gerichtsbarkeit von Gott gegeben 
worden, er bat burd) die Gewalt der Schlüffel die Macht, aud) inner- 
lid) zu [ófen und zu binden” u. f. m. 

Der Biſchof zieht aus feinen bedenklihen Prämifjen den nod) 
bebentlieren Schluß: „Wir werden daher ben Vorſchriften unferer 
heiligen Religion (?), bem QGefege der Natur und Vernunft (aus 
Natur und Vernunft wurde aber in den frühern Worten dee 
Biſchofs nichts erwicfeu) folgen, wenn aud) mir bieje Gemiffens- 
freiheit burd feine andern Waffen als burd) das Gebet, das 
wir in aller Geduld und Lehre zu Gott beten, auf die Wege der 
Wahrheit und Zugenb Diníenfen.^ 

Nun ift aber das Gebet allein fdon deßwegen nidt genug, 
weil c8 heißt „in aller Geduld und ebre," darum ruft aud) ber 
Apoftel: „Predige das Wort, bringe darauf zur Zeit und Unzeit“ 
u. f. m. Nun ift aber bie Lebre, bas Predigen, fiher an ber Zeit 
— wenn die Irrlehrer von allen Seiten nidt nur ihre Stimme, 
fondern ihr lautes, gellendes Gefchrei gegen die Kirche erheben. 

Der Biſchof jagt nod) weiters: „Wenn wir endlid, damit wie 
mit wenig Worten vicles zufammienfaffen, mit allen Mitbemobnern 
unfers Schafftalles ohne Qtüdjidt der Religion, zu der fie 
fid befennen, mit unverftellter Liebe und gutem Willen verträglich 
und aufridtig im Frieden [eben, Niemanden etwas zu Qeibe thuu, 
und alle mit gleicher Bruderliebe umfajjeu; bieje Liebe Allen predigen“ 
u. j. w. (cum omnibus ovile nostrum inhabitantibus, non 
attenta etiam professionis varietate et cet.) Aus diejen 
eigenthümliden Anfdauungen, die ber Biſchof Grundſätze nennt, 
leitet er nun ber[djiebene Punkte ab, über welche er fagt: „die wir 
von euch Heilig beobadjtet und befolget miffen mollen.“ 

„Erftens jollet ihr euch auf euren Kanzeln von allen Controvers- 
predigten, welche den Katholiken und Protejtanten mit Redt miß- 
fallen, gánglid) enthalten; jenen (den Katholiken) muß jeder wider 


fie gefaßte Verdacht fchwer fallen, biefe (ben Proteftanten) der bittere 
Zon ber Streitenden nothwendig aufbringen. Erfläret an ihrer Statt 
die Evangelien der Sonn» und tyeiertage auf eine Art, wodurd) bei: 
des: bas Scelenheil und das bürgerlihe Wohl, gewinnen. Unerſchöpf⸗ 
fid) ift bieje Quelle, woraus ihr den reinen Zranf der Sittenlehre 
fhôpfen follet, jener Lehre nämlich, welche wahre Chriften, ben Ge. 
jegen willig geBordenbe Unterthanen*), folgfame Bürger, 
forgfältige Hausväter bibet" u. j. m. **) Im fatehetifden Unter: 
rite follen dem Volle bie Glaubenswahrheiten vorgetragen 
werden. 

In biefem Stile geht es fort und fort. Am ftärkften iff ber 
5. Punkt der Mahnung an die Geiftiden feiner Diöcefe: „5. Weil 
e8 durchaus nicht erlaubt ift, den Gewiffen auf irgend eine Weife 
Vallftride zu legen, fo könnet ihr leicht Schließen, daß, wenn ihr 
euern erflärten Proteftanten Saframente ausfpendet, oder andere geift- 
fide Werfe für fie verrichtet, als da find die Taufe ihrer Kinder, 
die Trauung, die Servorfegnung nad) ben Wochen (menn fie felbe 
verlangen jollen), die Leichenbegängniffe — — ihr bei allen biefen 
Berridtungen bloß das Wefentliche, was zur Gültigkeit des Safra» 
ments nothwendig ijt, beibehalten, von allen Formeln aber, welde 
bloß fatfofijd) (!) und ihren Glaubensſätzen geradezu entgegen find, euch 
völlig enthalten (!) müffet;" (a formulis pure catholicis et dogmatibus 
illorum directe contrariis plene abstinendum sit, et cet.) ,alfo 


*) In dem Reſoluzionsbuche der Kaiferin Maria Therefia von 1780 
(Arhiv des Staatsminifteriums des Innern) fanden wir unterm 25. October 
eine Bittfchrift des Bischofs Hay zu Königgräg um eine Zeufenbady [de Stift- 
ftelle für feinen Neffen Joſeph 'Braitídjaft. Die Refolution lautet: „Wenn ein 
Plat vacant wird, diefen zu nehmen. Maria Therefia.” In Anbetradt, daß 
der Herr Biſchof aud) bei Berjorgung feiner Berwandten günftiges Gehör fand, 
war es ibm nicht Schwer ein guter Untertban zu fein, — es füllt uns nicht 
ein ihn deßhalb zu tadeln — freilich die Pflichten eines Biſchofs — hätte er 
über den dantbaren Unterthan nicht zu vergeffen gebraudt. 

**) Mer den Lehren der Kirche geborfam ift, der wird wohl obne- 
bief fein Nebel, kein ungehorfamer Bürger und fein nadjfüfiger Hausvater 
werden; deßwegen bat aber bie Kirche bod) eine weitaus höhere Aufgabe als 
gehorfame Steuerzahler und idillifhe Spießbürger. heranzubilden. In biefer 
Richtung bat die Kirche zwifchen zwei Ausfprüdhen bae redte Ausmaß zu 
lehren: zwifchen dem I. Brief Petri II. 13 und Apoftelgefchichte V. 29. 
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würde e8 nicht gefegmäßig feyn (sic illegale esset) bei der Tauf- 
handlung bie Taufzengen, welche ftatt der Kinder antworten, zu 
fragen: Olaubft bu an die römifch-fatholifche Kirche? bie bei unferen 
Begräbniffen gewöhnlichen Gebete aud) bei den ibrigen zu beten, ba 
fie an kein Segefeuer glauben, ihre Leihname oder audj die LRebenden 
mit dem Weihwaifer zu befprengen, bejfen Gebraud) fie verwerfen — 
das Kruzifir darzureichen, um es zu füffen und dergleihen. Diefes 
wollen wir vorläufig zu eurer Nahahtung erinnert haben, bis ihr 
bas von uns hiezu bejonberé verfaßte Rituale erhaltet.” — — — 

Der Tatholifche Lefer traut feinen Augen nidt, wenn ihm ein 
Paſſus wie ber obige, im Hirtenbrief eines fatholifhen Biſchofs vor- 
fómmt, eines Bifchofs, ber, mit bem anathema der Kirche beladen, 
Hirtenbriefe abfaßt und von feinen Oeiftliben Gehorfam haben will, 
während er der Kirche ben Gehorſam auffünbigt. In der 
Sessio VII. De Sacramentis Canon 13. des Tridentinifchen Gor; 
cilium® heißt e8: Si quis dixerit receptos et approbatos Eccle- 
siae Catholicae ritus, in solemni Sacramentorum administra- 
tione adhiberi consuetos aut contemni, aut sine peccato a 
ministris pro libito omitti, aut in novos alios per quemcumque 
Ecclesiarum Pastorem mutari posse: anathema sit." 

Noch ausführlicher redet berje(be Bifchof über bie zu Ounften 
ber „Toleranz“ geforderten Auslaffungen aus bem Rituale in einer 
Unterweifung, in welcher e8 heißt: „Weil der Kirche Gottes an ber 
Gültigkeit der heil. Saframeute, dem Landesfürften aber und dem 
Baterlaude an der öffentlihen, häuslichen Gewiffensruhe aller Unter- 
thanen gelegen ift, barum Habe ich den Seelforgern bie Weifung ge: 
geben, die Kinder der bierlänbdigen belvetifen AReligionsvermandten 
mit Auslaffung aller allein katholiſchen Gebräude zu 
taufen und aud) zu Fopuliren; ich glaube bieje8 den Umftänden 
ſchuldig zu feyn, weil die Reformirten nad) ihrem Katechismus die 
menfbliden und firdjíid)en Zugaben (!) in ihrem Gewiſſen nidt 
annehmen dürften. () Sd glaube damit viel Aergerniß gehoben, 
und bejonber8 jenen unerlaubten zu taujenb Unordnungen abzielenden 
Mißbrauch abgeftefft zu haben, ber fid) in biejem Chrudimerkreife an 
mehreren Orten ereignet bat, wo Bauern ihre Kinder felbft getauft 
haben. Damit diefes ja aud) in dem Chrudimergebiete nicht gejchehe, 
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wird ber Magiftrat vorzüglich darüber maden. Die Wichtigkeit 
ber heiligen Handlung tft bier mit bem allerhödften Gore 
fcriptionspatente verknüpft.“ — Somit mußten die Seelforger 
bie verftümmelte Zaufhandlung, aus Rückſicht für die Bücher bet 
Bolfsbefchreibung vornehmen!! Das Concilium Tridentinum mußte 
dem „allerhöchften Gonjcription&patente^ weichen; oder wie der Bi- 
ihof Hay fagt: „Die Wichtigkeit der Heil. Handlung ift hier mit 
bem allerhöchſten Confcriptionspatente perfnüpft."^ — 

Die Katholiken bejagen in der Didcefe Königgräß ihre eigenen 
Gottesäder feit jeher, der Biſchof befahl — e8 follten affe Afatho- 
lifen auf denfelben Sriedhöfen begraben werden. Am Schluſſe mün[dt 
der Bifchof, feine ſämmtlichen Cleriker follen fid) durch Anpreifung 
des weltlichen Zoleranzgefeges als würdige Diener der Rirde, als 
nüblihe Unterthanen, als weife Geſetzverſtändige ihres VBater- 
landes, als muthige Vertheidiger und redfihe Vollzieher der Gejete 
desjelben aus allen am erften ermeifen. „Unfere Sanbvifare werden 
einem jeden unferen fomobl Welt» als DOrdensgeiftlichen einen Abdrud 
diefer unjerer Vorfchrift abreichen laffen und vermöge ihrer Amts: 
pflicht befonders darauf feben, bag man alle Punkte derfelben heilig 
erfülle.* *) 

So aud der Erzbifhof von Salzburg. Der Titel feines 
„Reformhirtenbriefes" von 1782 lautet: „Se. Hocdfürftliche 
Graben des Hohmürdigften Herrn Hieronymus Joſeph, Erzbifhof und 
des heil. Römiſchen NReichsfürften zu Salzburg, des heil. Stubles zn 
Rom geborenen Legaten und Deutſchlands Primaten 2c. 2c. Hirtenbrief 
auf bie am 1. Serbftmonat diefes 1782 Jahres nad) zurüdgelegtem 
12 Sabrfunbert eintretende Subelfeier Salzburgs, Wien, Xtattner." 
99 Seiten. 

Dagegen erjhien: „Gedanken eines Landdechants über den 
Hirtenbrief von Salzburg, in einem Antwortfchreiben an einen 
Pfarrer feines Kapitels eröffnet, worin aud bin und wiber anftößige 
Schriften unferer Seiten nad) ihrem SBerbienjte gerügt werden. Motto: 


*) Die 8irdjengefege waren diefen Staatsdienern nidjt heilig, fie än- 
derten nad) Belieben daran, für die Staatsgefete aber nahmen fie bie Heilig- 
ftit oder: die heilige Erfüllung derfelben in Anfprud. 
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Ihr feyd das Salz der Erde; menm aber das Salz feine Kraft verliert, 
womit fol man falzen. Matth. V. 13. Prefburg und Freiftadt. 
Bei Peter Gíaubredjt und Paul Gottlieb feligen Erben, 1783.“ 
262 Seiten. In diefer Schrift wird mit der anftänbdigiten Sprache 
von ber Welt ber vorige Hirtenbrief Logifch, biftorifd und 
dogmatifc nidt nur gerichtet, fondern zu Grunde geridtet. 
Der Kritiker befitt Schärfe be8 Verftandes, Wiſſenſchaft und eine 
fernbafte kirchliche Gefinnung. 

Derlei Zuredhtweifungen vom firdiden Standpunft muß- 
ten fi zu jener Zeit mande Hirtenfchreiben gefallen Tafjen. Der 
Erzbifhof von Salzburg fhrieb im befagten Hirtenfchreiben aud) 
gegen den verichwenderifhen Glanz des kirchlichen Guítu& ganz in 
damaliger Manier. Er wurde eben hierüber febr ruhig zurechtgewie- 
fen durd folgende Schrift: ,Grünbíide Anmerkung in bebentliden 
Tragen über den erzbifchöflihen Salzburgifchen Hirtenbrief vom 
29. Brahmonats 1782. Um deren nähere Erläuterung und Auf: 
Härung ber Herr Berfaifer gebührend erfudet wird. Bon E. À. 
q***, 1783." 

Es Hatten fid in Folge der Zeit befondere Andachten und 
Gebete eingebürgert, Kranfen wurden auf ihr Verlangen Reliquien 
bon Heiligen zur Verehrung übergeben, Speifen und Arzneien wur: 
den gefegnet. Wenn aud) mitunter fid) in diefe Weihungen abet: 
gläubifche, von der Kirche nicht gutgeheigene Gebräuche mit einmifchten, 
fo hätte bod) nicht follen das Kind mit bem Bade verfchüttet werden. 
An diefe Segnungen und Weihungen, bejouberó an die geweihten 
fogenannten Lucaszettel fam nun der Aufflärungsihiwarm mit einem 
Unifonogebeul heran: als ob alle Errungenschaften der bisher eroberten 
Givilifation durch derlei, wenn aud) mitunter übelverftandene Gebräuche, 
auf dem Spiele geftanden wären. In der Regel waren nun diefe in 
Sofephinifcher Zeit fo febr be[dyimpften Weihungen (zu den Safra- 
mentalien gehörig) im kirchlichen Geijte gehalten, viele Gebete bei den- 
felben fogar febr fdjón unb erbebend *). Weil aber die Aufklärer dagegen 


*) Daß die Kirche abergläubifde Werhungen nicht begünftige, ift aus 
einem Beifpiel eben jener Zeit erfihtlih. Ein zu Stadt am Hof (Regensburg) 
erjchienener Thesaurus Benedictionum fatte die Approbation des 3Bijdjof8 von 
Augsburg (eigentlih des Oeneralvitars bajelbft, denn die Prinzen kümmerten 
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ihren Lärm erhoben, meinten auch fogar Bifchöfe, fie müßten fid) 
ihnen anfdliefen. So erließ ber Bifhof von Neuftabt Kerrens 
(fpüter nad) St. Pölten fammt bem Bisthum verfegt) dagegen einen 
eigenen Hirtenbrief*) in weldem er die Segnungen mit einer eines 
beffern Gegenftaudes würdigen Strenge verbietet, und jagt: „Wer 
immer e8 wagen wird wider biefes unfer ernftlides Verbot zu 
handeln, der foll glei) burd) bie Thathandlung felbft, wenn er ein 
mit der Seeljorge verbundenes Benefizium bat, aller geiftlichen 
Gewalt beraubt, und über diefes, wenn er ein Mönch wäre, aud) 
vom Meßlefen aufer der Kirche feines Klofters fufpendiret ſeyn: 
wider diejenigen aber, welche die Seelforge mit Fug unb Stadt 
ausüben, wird ohne Sermeilung mad den SKirchenregeln vers 
fahren werden.“ 

Viele Leute verlobten fid) an Onadenorte, oder an der [eligen 
Jungfrau geweihte Kapellen in Krankheit oder Bedrängniß: daß fie 
eine Opfergabe, ein Bild das ihre auf die Fürbitte der fel. Sung: 
frau gefchehene Genejung andeuten fol, darbringen werden. ‘Diefer 
fromme Dank nad) einer Gebetserhörung unterlag bisher durchaus 
feiner Controle, die Erhörung wurde aud) feinem Menſchen als ein 
Wunder aufgebürdet, jeder fonnte biejefbe nad) Gefallen glauben, 
oder nicht glauben, b. B. für den einzelnen Wall; berfelbe 
Biſchof von Neuftadt aber befahl, fämmtlihe offene Darftellungen 
des Danfes nad) einer Gebeterhörung aus den Kapellen, in denen 
folhe fid) vorfinden, zu entfernen: 

„Die in den Kirchen und Kapellen aufgehängten, fogenannten 
Getübbentafeli, wenn fie nidt nad) den Kirchenregeln von dem Or⸗ 
dinarins unterfuchte und bewährte Mirafelvorftellungen find, welches 
uns in einem foldhen Salle zu bemeifen wäre, wollen wir ohne 


fid nicht febr um die Verwaltung verfdiedener Diöcefen, denen fte zugleich 
vorftanden) zu erlangen gewußt — es find unter vielen febr fchönen und 
tirdjfid) gehaltenen Weihungen aud) ein paar abergläubifche darunter, und biefer 
Thesaurus wurde von Rom aus ohne NRüdfiht auf die frühere bifchöfliche 
Augsburger Approbation verboten. 

*) Sircularfchreiben des Herrn von Kerrens, Bifhofs von Neuftadt an 
die Geiftlichkeit feiner Diôces vom 27. Sunius 1781. Aus dem Lateinifchen. 
Wien bei Grüffer. 
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Ausnahme in einer Zeit von zween Monaten gänzlich abgeſchafft 
wiffen, unb verfangen, daß biefes in befagter Zeit nad) und nad, 
unb ohne Geräufh, um den Schwahen Fein Aergerniß zu geben, - 
mit Klugheit gefchehe. Wir verbieten aber aud), daß kein dergleichen 
Bild von Neuem aufgehängt werde, man hätte denn vorher von uns 
ober in unferer Abmefenheit von unjerm Generalvifarius, nad) 
fluger Unterfuhung und Gutfeigung die fchriftlihe Erlaubnig dazu 
erhalten. Was aber die Opfer von Wachs oder Silber betrifft, fo 
geftatten wir nicht, welde auf den Altar aufzuhängen, diejenigen 
aber, welche, wie wir bin und wider gefeben haben, von unziemlicher 
Geftaft find, wollen wir gänzlich verworfen haben.“ — 

Das Lette Verbot fatte einen Grund; die Unterfudung der 
einzelnen Fälle aber, in welchen Votivtafeln in Wallfahrtsorten aufge: 
hängt zu werden pflegten, war für ein SOrbinariat eine Unmöglichkeit. 

Der Bifchof von Verona ließ fid) herbei, in einem eigenen Hirten- 
ichreiben bie Gebetbruderfchaften und Andadten zu verbieten. *) 

Der Hirtenbrief beginnt: „Johann Morofini, Benediktiner- 
orbens, Bilhof von Verona“ sc. 3c: „Nur deßwegen wird ein 
geweihter Seelenhirt zum Biſchofe ernannt, damit er aud) auf die 
entfernteren Gegenden feines Kirchenfprengel® fein Augenmerf richte, 
und für bie ihm anvertrauten Seelen Sorge trage." Nah einer 
Abhandlung über äußeren Gottesbienjt und Mißbräuche heißt es: 
„So find 3. B. bie von den Vätern aus bem 3. Orden des heil. 
Franziskus eingeführten Gürtelbruderfchaften: eine Andacht, die nicht 
den geringften lobwürdigen Bezug auf die göttlihen Geheimniſſe 
der Chriftlichen Religion bat, — jo die Bruderfchaften vom Herz 
Jeſu, die nicht auf das jymbolifche, fondern auf ein fleifchliches Herz 
Chriſti (?) die Begehung ihres äußerlichen Gottesdienstes wenden, und 
fo den Gläubigen einen Gegenftanb der Anbetung vorfegen, der nicht 
Gbriftus ift, und indem fie die in feiner göttlichen SBerjon vereinigte 
ungetheilte Dienfchheit in Stüde theilen, (?) bie doch der einzige Ge— 
genftand in unferer Anbetung ijt, fo führen fie Zweifel, Sant und 
Streit ein, und find bent Srommen ein Beweggrund des Aergerniffes (?) 





*) Hirtenbrief des Bifhofs von Verona an die Pfarrer und Gemeinden 
feines Kirchengebietes in den zwei Bilariaten Avio und Bretouico in Tirol. 
Ueber die Aufhebung einiger falfhen Klofterandahten. Wien. Kurzbed 1782. 
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unb den Ungläubigen ein Bemeggrund bes bottes.” Am merk: 
würdigften ijt der Schluß diejes Hirtenfchreibens: „Endlich verbie- 
ten wir den Gebraud) der fogenannten päbftliden Abläffe und Ge» 
neralabfolutionen, und wollen in Zukunft feine davon zulaffen, wenn 
fie nidt von uns eingejefen, und ihr Grund von uns gutgeheißen 
worden, unb wir bas faiferlid königliche Placet zu ihrer 
Belanntmahung und Bollziehung erhalten haben. Wir 
find von bem Gehorſam unferer Didces-Geiftlichleit überzeugt und 
hoffen nicht gezwungen zu werden, eine nahdrüdlichere Aufforderung 
an fie zu thun, daß fie fid) genau nad) unferem Willen richten, nod) 
weniger werden fie uns in die Nothwenbdigfeit jegen, den Beiſtand 
des Monarchen angufleben, der uns in angeführter Ans 
ordnung kräftig verheißen wird. (!) Nichts ift uns mehr ange- 
legen, als daß aud unter euch vielgeliebte Söhne die Worte bes 
Herrn wahr werden: Die Stunde ift gefommen, da wahre Anbeter 
ben Vater im Geift und Wahrheit anbeten werden. Und inzwifchen 
erteilen wir eud unfern bifchöflihen Segen.“ 

3n ähnlihem Geifte verordnet der Biſchof von Mautua *) 
1781, bag man fid) in Ehedijpenjen von nun nur an ihn zu wenden 
babe. ,G6 ijt freilit wahr und weltfündig, daß bie urjprüngliche 
oder ordentlihe Macht ber Biſchöfe feit febr langer Zeit her in 
ihrer Ausübung in mandem Stüd gehemmt mar." „Nun Dat es 
Gott gefallen, bieje Macht (dem Pabfte durch den Kaifer wegzu- 
nehmen, verfteht fid)) den Bifchöfen zurüdzugeben.” Der Schluß ber 
Verordnung: „Uebrigens nehmen fid) ja die Pfarrer in Adıt, bafi 
fie diefem unjerm eruftliden Verbote unter welchen Vorwande immer, 
nidt zuwider handeln, und zwar unter der lingnabe und 
alten ben in dem Gefege Sr. f. f. apojt. Majeftät, welches 
zu Bien ben 18. Weinmonat ergangen und ihnen Fund 
gemadjt worden ift, angedrohten Strafen.“ 

Derjelbe Biſchof von Mantua fagt in feinem Hirtenfchreiben 
an den Glerus vom 29. Jänner 1783. „Betet alfo zu Gott für 
unfern allergnädigften Kaifer und jeyd ihm dankbar. Nebit jo vielen 
anderen Urfaden, marum ihr eines fo großen Fürften, eines folchen 
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*) Biſchöfliche Verorduung wegen Klöſtern und Ehedispenſen vom 7. De— 
zember 1781. 
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Vaters feiner Unterthanen end zu erfreuen babet, fommen etliche 
neue gnübigite Verordnungen Hinzu“ u. j. w., e8 wird ber neuen 
Pfarrfonfursordnnung der neuen Gbebdijpenfen, der Verordnungen, daß 
die Klöfter von num an von ihren Generalen von Rom getrennt, ben 
Biſchöfen unterftehen follen, gedacht. Beſonders follen bie Priefter aud) 
Gott danken, daß „Gottes wunderbare Vorſehung fid) des Raifers 
als Werkzeug bedient bat, um den Bifhöfen die Ausübung ihrer 
urfprünglichen Macht nad) einigen Sabrhunbderten wieder zu ver: 
ſchaffen.“ 

„Es ift zwar wahr, daß durch menſchliches Recht, es ſey aus 
kirchlicher Vollmacht ober mittelſt einer Gewohnheit und einer Ver—⸗ 
jährung, welche unter Genehmhaltung des Landesherrn zu einem 
Rechte erwachſen iſt, dem Pabſte mehrere Befugniſſe eingeſtanden 
und vorbehalten worden ſind, ja noch heute zu Tage vorbehalten 
werden. Allein, wem kann es wohl unbewußt ſeyn, daß dergleichen 
blos die Kirchenzucht betreffende Handlungen und Vorkehrungen, je 
nachdem es die Zeit und das gemeine Beſte erfordert, abgeändert 
werden können?“ Nun ſucht der Biſchof, durch Berufung auf die 
zu Wien gewechſelten Staatsſchriſten und durch die am 19. April 1782 
von Pius VII. gehaltene Rede den Beweis zu liefern, daß aud) 
ber Pabft mit den Reformen des Kaifers übereinftimme. 
Nun bat in diefer Rede der Babft aber nur von der Frömmtigfeit und 
den Geiftesgaben des Kaijers, von feiner Billigfeit und Freundlichkeit 
(de æquitate et suavitate) gefproden, ein Gompliment, aus welchem 
ber Bifhof zu feinem kühnen Schluß burdjaus feine Berebtigung 
hätte ableiten follen. 

Es exiftirt aud) ein Beſcheid desjelben Biſchofs an die Rar- 
thäufer einer in der Diöcefe Deantua unterdrüdten Rarthaufe vom 
2. Sünner 1783. Sie wurden vom zweiten königlichen Klofterrathe 
im föniglihen Namen aufgehoben. Auf eine Eingabe der Unter: 
brüdten an den Bilchof erwidert diefer unter andern: „Denn bier 
handelt e8 fid) um die füniglidje Macht. Nun wiffen wir, daß Gott 
den Landesfürften eine unbejchränfte, gefetsgebende, oder mit Gewalt 
versehene, und von allen Menfchen, wer fie immer feyen, unabhängige 
Macht verlichen babe, eine Macht die in allen zeitlichen, es fei 
weltlichen oder geijtlihen oder gemischten Dingen ihnen allein zufteht, 
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nur folde ausgenommen, welde bloß die Seele betreffen und un- 
mittelbar Gottes Sade find“ u. f. m. „Nach diefen Grund— 
jägen (I) eradjten wir, daß fogar eure feierlichen Gelübde, melde fid) 
auf bie Fortdauer eures Ordens und eure Regel beziehen, und 
theil8 nothwendig biejelbe vorausjegen, als in derer Hinficht ihr 
eud zum Silofterleben verlobet babet, bedingte Gelübde find, und 
bei euch al8 geborene oder aufgenommene Unterthanen, nothmenbdig 
diefe8 natürliche Bedingnif mit fid) geführt haben: wenn anders 
unb jo fang ber Landesfürft nicht bamiber ift." (!) 
„Nachdem mun ber Landesfürſt durd eure Aufhebung fid da— 
wider erfläret, unb jo bie Bedingniß wirklich zugetroffen bat, fo 
feben wir gar nicht ein, mer da zweifeln könnte, daß fon Dieburd) 
und ohne weitere Dispens eure Gefübbe zernichtet worden, was man 
auch hiewider für Herfommen, menschliche Verjährung, ober Gewähr- 
leiftung anführen möchte Denn alles ba8 fann dort gewiß nicht 
Plat haben, wo die allgemeine Wohlfahrt nicht mehr ihre 
Rednung findet. Daß aber die Fortpflanzung eures Ordens 
mit diefer Wohlfahrt nicht mehr vereinbarlich je), bas bat ber 
Lanbdesfürit geurtheilt. Nun ift es ibm allein von Gott gegeben 
worden die Erde zu richten (cui soli a Deo datum est judicare 
terram) und eines jeden andern Bewohners diefer Erde Antheil ijt 
es, daß er feinem Urtbeil mündlich und thätig nadlebe, er mag her- 
nad) meítíid) oder geiftlih, er mag ein Apoftel, Mönd) oder wer 
immer feyn (sive Apostolus, sive Monachus, sive quisque tan- 
dem fuerit).“*) Mithin bleibt euch nichts anderes übrig, als daß 
ihr dem andern alferBód)ften Gebote Sr. Majeftät aud) geborjamet, 
welches vorjchreibt, daß ihr, bie ihr in feinem Lande bleibet, und 
euch nad) Art der Weltpriefter fittjam Fleidet, der Priefterichaft ein- 
verleibt werdet und zur em[igen, geiftlihen Bedienung je einer Kirche 
biejer Stadt ober Sprengels nad) Voririften des Kirchenrechts und 
ber mantuanifchen Synodaljfagungen, mittelft von uns ausgefertigter 
Patente gehörig angeftellt werdet. Su diefem Ende erwarten wir 


*) Es muß immer feftgebalten werden, daß die Anhänger des Sofephini- 
iden Syſtems bie ausgeprägteften Abjolutiften waren, welche mit Leib und Seele 
ihrer Diöcefanen dem abfoluten Willen des Landesfürften ein perenuirendes 
Brandopfer darbradten. 

Brunner. Die theol. Dienerfdaft 1c. 22 
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die Bittfchriften eines jeden aus euch, er mag ein geborner oder 
angenommener Unterthan feyn oder geworden feyn.“ *) 

Ein Geiftlicher ber Diöcefe Mantua Hatte fid) auf der Kanzel 
und privatim gegen bie gewaltfamen Reformen ausgefproden und aud) 
an ben Bifchof einen Brief mit verjchiedenen Anfragen und 3weis 
feln über bie ſchwebenden Fragen der neuen Regislation, der Klofter: 
unterdrüdung u. |. w. gerichtet. Das Antwortfchreiben darauf 
fand den Weg nad) Wien und wurde hier „zur Belehrung des nie: 
deren Klerus« jogleid), mie alle andere ähnlichen, veformfreundlichen 
Akteuſtücke burd ben Drud in italienifder und deutfcher Sprade 
veröffentlicht. G6 ijt datirt vom 9. Auguft 1782 und beginnt: 
„Weil E. (€, bod) Eine Antwort verlangen, fo will id Ihnen eine 
geben, doc mit dem Bedingniffe, bag Sie mir den Geborjam, ben 
id von Ihnen verlange, nad) Ihrer Pflicht Leiften, denn widrigen- 
falls laufen Sie Gefahr bon der Kanzel aus fuspendirt zu werden, 
und vielleicht nod eine [djürfere Strafe fid) zuzuziehen.“ „Die Ver⸗ 
orbnungen zielen nur dahin ab:. bei ber Kirchenzucht den urjprüng- 
fidet Glanz (?) Herzuftellen,; der Frömmigkeit, Andacht und Gottes: 
verehrung ihre ehemalige Reinigleit, Einfalt und Regelmäßigkeit mies 
der zu geben (?); und alle Mißbräuche zu Deben, bie fid) jeit langer 
Zeit eingefchlichen haben.“ „Aber was ift zu thun, um Sie darüber 
aufguffüren, nahdem Sie fo viel Sabre in Vorurtheilen und rr: 
thümern verlebt haben, bie von Ihnen mit dem erften mangelhaften 
Studien eingefogen, durch pöbelhaft angewöhnte Gebräuche (!) beftärft 
worden find.“ **) 

Auch der Biihof von Laibad fuchte feine Dibcefanen für bie 
allerhöchften Verordnungen zu geminnent). Aus fiderer Quelle in 
€aibad) find uns über einige Details aus bem Leben des Fürſtbiſchofs 


*) Suerít mußten fit die Karthäufer in aller Geduld aus ihren Ordens- 
häufern hinauswerfen faffen, dann follten fie bittlich um eine neue Beftimmung 
einjd)reiten. So war e8 damals durchgehende Sitte. 

**) Nenn fid) der Pabſt von Seite diefer allerunterthänigften Staats- 
diener Grobheiten gefallen Taffen mußte — fo konnte natürlich der ihnen unter: 
gebene Clerus nichts befjeres erwarten. 

+) Hirtenbrief an die Geiftlichkeit und das Volk der Laybadhiihen Diöces. 
Bon bem Bijhofe zu Laybad. Mit alfergód)fter f. f. Senehmigung. Wien. 
Sonnleithuer 1782. 
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Carl Grafen Herberftein folgende Daten zugefommen. Er wurde 
zu Grag in Steiermark geboren. Als Domberr von rient wurde 
er im Sabre 1769 zum Goabjutor des Fürſtbiſchofs von Laibach, 
Leopold Graf von Petazji cum spe successionis ernannt und trat 
im Sabre 1772 die Regierung ber Diôcefe Laibach als Biſchof an. 
Er war mit einem außerordentlihen Eifer in bie reformatorijd)en 
Gedanken eingegangen und förderte den Sanfenismu8 in optima 
forma; bas ging fo weit, daß er eine lebhafte Correfpondenz mit 
den Utredtern unterhielt, unb — in Utrecht um einen Hector für 
fein Seminarium in Laibad — Nachforſchungen anftellen ließ. Raifer 
Sofeph fefbit foll diefe extreme 9Qtidtung perhorrescirt 
haben, denn zu einem offenen Sigma wollte e& der Kaifer nicht 
fommen laffen. Um in der „guten Sade” bod) etwas Erfledliches 
zu leiften, berief SHerberftein einen Priefter aus Wien, Namens 
Schwarzenbad (1780), dem er das Canonicat ad baculum bet: 
lieh unb ben er zugleich zum Seminar-Rector madte. Diefer Schwar- 
zenbady ruinirte die Diöcefe durch einige Jahre. Wie Joſeph II. 
Herberftein zum Erzbifchof erheben wollte, bas haben wir aus Her: 
zans Berichten erfehen. 

Das Breve, melhes Pius VI. an Herberftein fhidte, befteht 
aus mehreren Bogen und ift eine theologische. Abhandlung über bie 
irrigen Säte in Serberfteins Hirtenbrief. Auf diefes Preve bin 
fandte Herberftein eine furze und nichtsfagende Antwort nach Rom. 
Ueber fein Ableben am 7. Oktober 1787 heißt e8: „sero post ho- 
ram nonam ex diuturno hydropsis morbo sacramentis omnibus 
provisus obiit Carolus e Comitibus ab Herberstein.“ Ueber 
feine Beftattung heißt es im Leftament: „Erjtens überlaffe id bie 
Beitattung meines entjeelten Körpers der Obforge des hiefigen Doms 
fapitels, welches diesfalls bas meinem Charakter anftändige Leiden- 
begängniß bergeftaft einzuleiten erjud)t wird, daß bie Unkoſten nicht 
zu übertrieben, jonbern mäßig und für meinen Univerjalerben nicht zu 
beichwerend ausfallen werden.“ — Sein Leichnam wurde auf bem gemeins 
ſchaftlichen Gottesader zu St. Chriftoph beftattet. Nach biejer vorausge- 
fenbeten Lebensſtizze fommen wir auf den vielbejprochenen Hirtenbrief. 

Der fBijdjof fagt in biefem feinen Hirtenbrief: er wolle feine 
Didcefanen „über bie landesfürftlichen, bifchöflihen und päbjtlichen 

| 22* 
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Rechte belehren,“ „insbeſonders aber über das Mönchsweſen (1!) 
die Gbebispenfen und bie Toleranz einiges erinnern“ „und bie Ge. 
müther vorzubereiten fuchen, wenn dort und ba einige Andadtsübun- 
gen in der Zukunft unterlaffen werden follten, welche weder den Oeift 
mod) die Würde der kath. Kirche betreffen.“ Die Erflärung der 
landesfürftlihen Rechte liegt fchon in den wenigen Worten der Gin: 
leitung: „Von den Zeiten an, als Landesfürften zur chriftlichen Ke: 
ligion übertraten (!!), zweifelte Niemand daran, daß hiedurd) ihre 
Rechte nicht den geringften Abbruch leiden dürften.“ Nach einer 
16 Seiten langen Erklärung fommt der Biſchof zu folgendem Aus- 
iprud): „Die ganze Kirchenregierung befteht darin: der fath. Landes: 
fürft übt feine Macht über bie duferlidje Disciplin aus, und zwar 
in feinem ganzen Staate, die innere Disciplin, das ganze, Was man 
eigentlih Religion Heißt, ift den Bifchöfen, jedem in feinem 
Kirhenbezirke, von Gott anvertraut worden. Der Pabft wacht und 
trägt Sorge, daß bie Biſchöfe das Wefentlihe, ohne welchen bie 
Reinigleit der Religion nicht befteben fann, bewahren.” „Befremdet 
euch alſo nicht, meine Brüder und Kinder, über die Eugen und weifen 
Ginridtungen unferes Monarchen. Denn wenn ihr fie nad) den an- 
geführten Grunbjdgen*) beurtheilet, fo werdet ihr darin nichts 
finden, das aud) nur, dem Scheine nah die Gränzen feiner Madıt 
über[d)reiten follte. Alles betrifft nur bie äußerlihe Disciplin und ein- 
gefchlichene, für die Religion und den Staat fhädlihe Mißbräuche.“ 
Der Biſchof rechtfertigt bie Rloiteraufhebungen, von denen er in den 
Schr unfchuldigen Worten jprid)t: „Er (ber Kaifer) hieß einige Klofter- 
verfanimlungen auseinander gehen, die urfprünglid nad) ihrem Snftitut 
ein bejchauliche® Leben führten.” Er fagt ferner wörtlid: „Bon den 
Bettelmönden rührt ber Urfprung her, ihre Ordenshäupter, bie Generale 
nad Rom zu überjegen. Warum jolite diefes jo fpäte Herkommen 
nicht aufgehoben werden fónnen?" Es heißt, „durch diefe Verbindung 
mit Rom entítanben für den Staat traurige Auftritte” — es wird 
aber fein folcher Auftritt angeführt. Leber bie beſchaulichen Orden wird 
geradewegs [o$gegogen, biejelben als unnüt erklärt: „Es würde eine 
ungemeine Aufmerkffamfeit verdienen, wenn fid) bie Mönche über die 


+) Diefe Voransfegung war allerdings fehr Hug und vorfidtig. 
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gemeinen Vorſchriften der Religion, bie alle Chriften betreffen, ver- 
möge ihres Standes erheben und ein erbabeneres Gbriftenthum aus— 
geübet hätten, als man vor ihrem Entftehen gefannt bat. Man müßte 
aber dabei die Frage aufwerfen, warum der Stifter des Chrijten- 
thums cine folche Lebensart den feinigen nicht befannt gemacht und 
anempfoblen babe. Man müßte auch Bemeife geben, daß bieje ihre 
Lebensart ein wirklicher Theil der chriftlichen Sittenlehre unb Fröm— 
migfeit ſey.“ — „Die Mönche,“ meint der Hirtenbrief, ,verfielen burd) 
fledte Nahrung und wenig Arbeit auf lange Weile und in Un: 
thätigfeit.“ (N) 

„Daraus entjtand eine andere beträchtliche Folge. Der im 
9tadjfinnen zu febr vertiefte Geijt, dem e8 an hellen unb beftimmten 
Begriffen fehlte, gab feiner erbitten Ginbifbungsfraft zu viel nad, 
verfiel in nagende Traurigkeit und judjte fid) durch vermeinte Gr: 
fheinungen fchadlos zu Halten. Das Graujenbe ber üben Mönds- 
wohnungen trug eben aud) bei, der ausgemergelte Körper und vers 
trodnende Fiebern ftanden ebeufalls zu Gebot." Nachdem e8 nod) 
. ein paar Seiten fang über die Mönche, „die fid) fremden Gefeken 
unterworfen Datten, und dadurd) dem Staatswohl oft Hinderlich 
waren“ fortgegangen, fommt auf ein Mal die in einem Hirtenbrief 
jebr frappante Folgerung zum Vorſchein: „Aus allen, diefen läßt fid) 
die natürliche Folgerung ziehen, daß bie Klöfter und Orden der Kirche 
nicht unentbehrlich find, und bap, menn fie aud) alle follten aufge- 
hoben werden, bieje& nicht als ein Unglüd für die Religion anzufehen 
jeg. Sie war ja in den erften drei Jahrhunderten nicht unglücklich, 
obgleih damals mod) feine Orbensmänner in der Kirche aufgetreten 
find.“ „Wenn alfo unfer Monard auch nod) mehrere, ja alle Klöfter 
aufheben [oífte, fo würde bod) dadurch unferer alferheiligften Religion 
auf feine Weife zu nahe getreten werden: um jo mehr, ba Se. Ma- 
jeftät Bedacht nahmen, alles mögliche beizutragen, damit fromme, 
aufgeflärte uud befcheidene Seeljorger gebildet würden, die bem 
Bolte bie reinen Glaubensfäße der Religion beibrdd)ten" u. f. w. 
Im oíeidjen Sinne wird über die neuen Ehedispenfen und über das 
Zoleranzpatent gefproden: „Unfer anhaltendes Gebet, unfer untadel- 
bafter Lebenswandel, unfere von abergläubifhen Gebräuden 
gereinigte Religion wird die Glaubendgegner ant beiten von der 
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Wahrheit unferer Lebre überzeugen.” „Er (der Heiland) ging feinen 
Weg burd) fanfte Ueberzeugung, durch reinen und rührenden Eifer. 
Er nahm zwar die, welche von den Wahrheiten, bie er prebigte, über- 
zeugt waren, liebreih unter die Seinigen auf, niemals aber 
äußerte er den mindeften Ausbruh der Unduldfamleit . 
gegen jene, melde der Wahrheit fein Gehör gaben.“ (1!) 

Die Erflärung des Xoferangpatente8 von Seite des Bifchofs 
von Laibach enthält eine Stelle, bie trot den nachfolgenden Deutungen 
berfelben in bem Hirtenbrief eines katholiſchen Biſchofs fid) munbertid) 
ausnimmt. Er fagt: 

„Ob unb wie weit fie (bie 3(fatBolifen) in Olaubensfaden der 
reinen Wahrheit zugethan find, darüber wirft fid) der Monarch nicht 
zum Ridter auf, er überläßt e8 ihrer eigenen Ginfid)t, weil jeder 
bas angeborne Redt bat, fid) an bie Religionspartei zu halten, bie 
ibm nad) feiner Einfiht und gemijfenfaften Prüfung die wahre zu 
jeyn dünkt.“ 

Rad einer Verwahrung des Biſchofs, bag er hiemit bie fatfos 
[ijd)e Religion den andern nicht gleichgeftellt wiſſen wolle, fagt er: 
„Mein Zwed ift nur biefer, eud) meine Brüder zu überzeugen, daß 
ihr, ob ihr fon alle Theile ihrer Religion nicht gut DeiBet, fie bod) 
mit gütiger Nachficht beurtheilet, denn aud) fie wollen als rechtichaffene 
Männer handeln, und find nad) beu Grundjägen ihrer eigenen 
Religion bereit, wenn fie in ihrem Religionsgebäude Fehler eine 
jehen jollten, diefe zu verlaffen, nur fonnten fie e8 bei aller ange- 
wandten Sorgfalt und Mühe nicht fo weit bringen, nach den Maße 
ihrer Weberzeugung mit uns durchgehende gleich zu denfen.“ 

In diefer Debuftion ift gar nicht erwähnt, wie jehr oft ber 
böje Wille an der PVerfehrtheit Schuld trägt; obwohl in diefem 
Hirtenbriefe bie Neligionsmengerei und das humaniftifche Verwaſchen 
weitaus nicht jo arg unb plump auftritt, wie im Qirtenbrief von 
Königgräg. 

Sonderbar erfdeint das Anempfeblen des Gebetes für die 
UnterbeamtendeSRaifers, deren „räuberiſches“ Gebahren bei Rfofter- 
aufhebungen theils in den Alten des Archives ber f. f. Hoflammer (jegt im 
Staatsminifterium), theils in den Archiven ber nod) beftehenden Klöſter 
fi aufgezeichnet findet. Es heißt im Hirtenbriefe: „Vor allem empfehle 
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ih euch, bag ihr für alle Menfden, infonderbeit für euren Lanbes- 
berrn und die von ihm beftellten Unterobrigfeiten betet, flehet und 
banfjaget, damit ihr unter ihrem Schuge ein ruhiges und ftilfes 
Leben in aller Gottfeligfeit und Chrbarkeit führen möget.“ Eben fo 
jonberbar flingt ber Paffus: „Euer Gebet muß alfo mehr in Em- 
pfindungen al8 Worten beftehen, und geradezu den Endzwed haben, 
euch zu beffern und tugendhafter zu maden. Obſchon bas Gebet fo 
wie ich gejagt babe, befaffen ſeyn muß, weil bie Religion ganz 
geiftig und himmliſch ift, fo follt ihr bod) bie von der Kirche ein. 
geführten Geremonien ehren. Sie fommen eurer ſchwachen Sor: 
ftellungsfraft durch eine finnlihe Erinnerung zu Hülfe und geben 
euch zugleich eine Stärkung des Glaubens.“ 

Unter den Bemeijen, daß man fih von nun an nidjt mehr nad) 
Rom um Dispenfen zu wenden habe, wird aud) angeführt: „Noch 
als bie Pohlen den Kafimir, Diafon und Slugniacenfermönd zum 
Könige erwählten, gaben fie nicht unbeutfid) zu verftehen, daß es 
wegen Auflöfen feiner geiftlihen Gelübde und feinem Vermählen 
nicht nöthig wäre, fid) um die Dispens an den Römiſchen Hof zu 


wenden.“ 


Im Ganzen genommen ijt der Hirtenbrief des Biſchofs von 
Laibad eine förmliche Kriegserflärung gegen bie firdjfid)en Inftitutionen 
unb eine förmliche Beradtung des Primats — er ijt ein eben fo 
trauriges aí8 fhmadvolles Denkmal jener Zeit. Ein gelehrter und 
Iharflinniger Autor mit tüdtigen, kanoniſchen Renntniffen ausgerüftet, 
bat in einer eigenen Brofdüre (in quarto, 74 Seiten ftarf) diejen 
Hirtenbrief Sat für Sat völlig zermalmt*). Der Kritifer fagt in 
ber Vorrede: „Mit Bedauern fiebt man, daß e8 einem Sfribenten 
von ber Modegelehrſamkeit gelungen babe, unter dem ehrwürdigen 
Namen eines Biſchofs erfdeinen zu dürfen, und feine [don längſt 
derworfenen Grunbjüge unter der Aufſchrift eines Hirtenbriefes aus— 
framen zu können. Diefen Stribenten verftehe id) in meinen An: 
merfungen, wenn id) von dem Goncipiften rede. ‘Denn ich babe vor 


*) Hirtenbrief an die Geiftlid)feit und das Volk ber Laybachiſchen Diöces 
von bem Bifchofe zu €atbadj. Dit umentbehrlihen Anmerkungen nad feinem 
ganzen Inhalte. Mit dem Motto: Angelo Laodiceae Ecclesiae scribe, Dem 
Engel der Kirche von La... freib. Job. Offenb. III. 14. 1782. 
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ber biſchöflichen Würde zu viel Ehrfurcht, als bag ich mid) mit einem 
Panne, ber damit geziert, unb bis zum Gipfel des Priefterthums 
erhoben ijt, perfünlid in einen Widerfpruh einzulaffen getraute. 
Unterdejfen war e8 eben meine Ehrfurdt gegen diefen Charakter, bie 
mir zur Verfertigung gegenmärtiger Anmerkung die Feder in bie 
Hand gegeben bat“ u. f. w. 

Es bat aud) wirklich den Anfchein, die klägliche Mache fei von 
den friedjerifdjen Kanzleimännern in Wien dem fchwadhen 3Bijdjof von 
Laibad gefendet worden, und biefer habe feinen Namen darunter 
gelegt. Die ben Negierungserläfjen freundlichen Hirtenjchreiben tragen 
alle den Stempel der Wiener Fabrif an der Stirne, fie behandeln 
mit wenig Variationen diefelben Themata, fo daß man fid) gerade- 
megé denken muß, eine Skizze zu diejen Hirtenjchreiben [eie in 
der Kanzlei der geiftlihen Sofcommiffion fabricirt und durch diefelbe 
den ,gutgefinnten Biſchöfen“ zugefendet worden. 

Auch eine populäre, ſehr gut geichriebene Zurechtweiſung vom 
firhlichsfatholiihen Standpunkt mußte fid) der Biſchof von Laibad 
gefallen Laffen *). Es werden darin dem Biſchof febr bittere 
Wahrheiten über fein manteldrcherifches Benehmen bei verfchiedenen 
Regiernugen vorgehalten, wie 3. B.: 

„Allein man fagt, der Brief fet feine Srudt aus bem Hoch—⸗ 
fürftlichen Garten, deffen Namen fie bod) fübret, und die böfe Welt 
glaubt e8 fait allgemein, diefer Brief fet in Wien von einem Mit- 
gliede einer in bem Haufe eines gemijjen Herrn B... ihre geheimen 
Verſammlungen baltenden Gejellichaft, mobet fid) aud) unfer Fürft, 
als er legtlich in Wien gewefen, faft täglich einfand, aud) dort zu fpeifen 
bie bejonbere Ehre Hatte, foncipirt worden, nur ber Epilog möchte 
etwa von einem biefigen jungen bijchöflichen Kanzelliften beigeflicet 
worden jeu; aber meinetmegen! der Fürft mag immer in biefer 
Sache, wie Pilatus in feiner, unschuldig jeu, fo ift er bod) nad) 
meinem Gedunfen in fo weit befangen, daß er das Koncept nidt 
felbft cenfirt und überlefen, joubern es geradehin zum Drude bes 
fördert bat. — Dod was will man mehr von ihm fordern, als bafj 


*) Dem Fürftbifchofe von Laybad abgelegtes öffentlich und aufrichtiges 
Glaubensbetenntnif Hans Michels Vörwetz, einer landesfürftlichen Hauptftadt 
in Herzogtgum Krain, Bürgers. Gradetzi 1783. 56 Seiten. 
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fid) unjer Fürftbifchof fo trefffid) in bie Gefinnungen der anbeéfürften 
zu fdiden weiß, daß er beu Gefinnungen der höchſtſeligen Maria 
Æberefia fogar bevorfam, wie er fid) jet ben Gefinnungen unfers 
Wweijeften Monarchen bevorgufommen beftrebet. Denn bebenfe man 
nur, was unfer Sürft alles veranftaltete, als er wahrnahm, baf 
Maria Therefin die ewige Anbetung des allerbeiligften Altarsfafra- 
ments in ihren Erbländern eingeführt zu miffen wünſchte. Wie eifrig 
war er nicht für diefe Anbetung? Gr theilte feine Schafe alfo ein, 
daß in jeder Stunde beim Tag und in ber Nacht mwenigitens eine 
den Gottmenfden in dem Altarsfatramente anbeten follte, „denn beffer 
ift eg,“ fprad er, „daß ein einziger an die finnliche Darftellung (sic?) 
gewöhnter Gbrift (!) feinen vor bie Augen geftellten Gottmenjdjen anbete, 
alé in dem Zabernafel fogar fein geiftliher Menſch.“ 

„Sein Eifer hierin, mie in Beförderung aller wahren Andacht 
ijt jedermann mehr befannt, als daß id) deßwegen meitläufiger jen 
jolíte, genug, er bat mehr gethan, als Maria Therefia, bie fromme 
Raiferin, haben wollte und wünjchen konnte! Und Joſeph II., mie oft 
bat er fon den Eifer unſers unter fo vielen weifen, weijeften Bifhofs 
und unter anderen geiftlihen Fürſten eifrigften Fürften angerühmt, 
und andern zum vorfpiegelnden Beifpiele anbefohlen? So haben wir’s 
fagen gehört, dabei ift freilich von uns laibachiſchen Bürgern feiner 
gemejen. Ich bin alfo nur Zeuge vom Sagen hören.“ 

Der Verfaſſer erzählt „ein paar SBemeije von der Aufrichtigkeit, 
Reblidteit und Offenheit der Laibader Bürger S. P. Q. L.* 

„Als einsmal unfer gnübigíter Fürft, unjern Herr Stabdt- 
ridter, mie einft Jeſus Chriftus den erften feines apoftoliihen Gol» 
legiums, fragte: „Was jagen die Leute von mir?" fo antwortete er 
ibm vielleicht nicht eben durch eine Offenbarung des himmlischen 
Baters, wie Petrus, wohl aber und ungezweifelt aus ganzer Auf 
ridtigfeit feines Herzens frei heraus: „Em. fürftliche Gnaden, einige 
das, andere das, bod) bie meilten fagen, daß ihnen (Gm. fürftliche 
Gnaden nidt gut fatholifh, Schon Halb Autherifch fheinen.“ Ein 
anderer von unſerm äußern Mathe, als er die hohe Gnade und Ge: 
legenbeit hatte, mit Hochdemfelben zu fpreden, fagte unter andern: 
„Ew. bodfürftfide Gnaden müffen nicht glauben, daß mir nidt 
Wiffen, wie wir Gott anbeten, wie wir Maria unb die Heiligen vers 
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ehren und anrufen foffen, wir find nicht gar fo bumm, als uns Gm. 
fürftlihe Gnaben insgeheim Halten. Wären wir gleih non unfern 
Seelforgern in diefen Stüden nidt redt unterritet worden, fo 
haben wir bod) bieje Lehre fon von unfern Aeltern, die allezeit 
gut Tatholifh waren, bie wir uns nicht nehmen laffen. Oder faffen 
uns Gm. fürftl. Gnaden Bier in Laibad von den Kanzeln eines 
beffern unterrichten, wir hören ja nod) immer eben biefelbe Lehre, 
bie wir eher empfangen hatten von ben Raibacherfathedern vorgetragen, 
von der Verehrung der Heiligen. Wenn wir irren, warum weijet 
man uns nicht Öffentlich zu Rechte?" — Item ein anderer Mit- 
bürger [pradj: „Ew. fürftlihe Gnaben, menn aud bas Bild bes 
heiligen Aloyfins über die Monftranze bervorfiebt, jo miffen wir, Gott 
jeb'$ gebanfet, dennoch, bag der hinten am Bilde vorgejtellte Heilige 
nicht mehr, fondern unendlich weniger ijt, als der unter der Geftalt 
des Brodes zur Anbetung unfern Augen vorgeftellte Gottmenſch.“ 
„Bon bem in ber Fatholifchen Kirche Löblihen Gebraudje der Pro: 
zejfionen betreffend haben unjere zwei Bürger, der Rektor und ber 
Kaffier von ber „Welterlöferbruderfchaft”, in der Domkirche Sr. 
hochfürſtlichen Gnaden aud) ein paar aufrichtige Worte geredet.“ 

Außer diefer fpeciftfchen Polemik gegen den Bischof von Laibad 
ftelít der 3Berfajfer in 19 Abfägen den fatholifchen Glauben auf, und 
fdlieft mit einer Anfprade an feine lieben Mitbürger: „Bleibet be- 
ftändig in biejem Glauben, allezeit getreu der Römiſch-katholiſchen 
Kirche. Nichts foll im Stande feyn, eu davon zu bringen. Die Aus- 
wärtigen mögen von uns fagen und [dreiben, was fie wollen, um 
fie Lügen zu ftrafen, babe ich biefe8 Glaubensbekenntniß verfaffet und 
zum Orude befördert, nehmet es Hin, lefet und überlefet e8 wieder, 
prediget e8 euren Kindern vor, bewahret e8 bei Eurem Haufe ale 
ein ewiges Angedenfen, damit unfere Kinder und Kindsfinder zu allen 
Zeiten wiffen, was wir im Sabre 1783 für einen Glauben in Lai- 
bad) gehabt haben“ u. j. w. 

Der Biſchof von Gurt *) beginnt: „Wir Sofeph Franz Anton, 
von Gottes Gnaden Biſchof und des heil. Römischen Reichs Fürft zu 

*) Hirtenbrief über die den augsburgifhen und helvetifchen Religions— 


verwandten, dann ben nicht unirten Griechen geftattete djriftfide Toleranz. 
Oinausgegeben 1782. Klagenfurt. Kleinmayer. 
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Gurg aus bem reihsfürftl. Haufe von Anersperg, des hohen Gr; 
und Domitiftes Salzburg und Paffau, Domfapitularberr und faif. 
fön. Probft zu Artaler“ ic. ac. 


Es fdeint fämmtlihen Hofbifhöfen von der Wiener Kanzlei 
aus, unter verfchiedenen anderen Winfen audj der Wink gegeben 
worden zu fein: fie follen bei der Befprehung und Empfehlung des 
faij. Zoleranzpatentes darauf Hinweifen: „wie bann aud) den Ratbo: 
lifen in proteftantifhen Ländern die bisher verweigerte Toleranz 
gewährt werden mäſſe.“ (?) Wäre e$ bem Grafen faunig barum 
Ernft gemejen, fo hätte er mit Schweden, Medienburg, Preußen, 
England u. j. m. Verhandlungen anknüpfen und von biejen 
proteftantifchen Regierungen dasjenige für die Katholiken fordern 
können, mas den Proteftanten in Defterreich gewährt wurde. 
Es war der herrfchenden Partei der Maurer offenbar nidt barum 
zu thun: ben Katholifen in proteftantijdjen Rändern bie Toleranz 
zu Wege zu bringen. Der Bifhof von Gurk empfahl nicht nur 
mit den proteftantifchen Pfarren Eintracht zu halten, denn gegen 
bie Anempfehlung der bürgerlihen Eintracht läßt fid) gewiß nichts 
jagen, fondern er empfahl aud) bie anzuftellenden Paftoren in ihren 
Häufern zu befuchen. Auch er befiehlt: „die Kontroverspredigten 
haben von nun zu unterbleiben.“ Er empfiehlt ferner den vorn ber 
Regierung herausgegebenen großen Normaltatehismus. *)  Revers 
bei gemifchter Ehe über Kindererziehung foll feiner mehr gefordert 
werden. Roſenkranz unb Weihmaffer follen nur mit der größten 
Behutſamkeit angewendet werden, auch „Lucaszetteln, Pfennige zum 
Umbängen und dergleichen Mönchgeſchenke längſt verboten^, find um fo 
mehr bintanzubalten, „als Dieburd) ber finnlihe Meuſch nur gar zu 
febr bas Wahre befeitiget, und in bem Aberglauben, (o ohnehin bei bem 
Pôbel im Schwunge geht, uod mehr geftärfet wird." — Ge ijt 
widerlih von einem Bifhof bas arme religiöfe Volt als „Pöbel” 
bezeichnet zu hören. — Der Pöbel in Paris (und das ijt bod) ein 
wahrer echter Pöbel gewefen), 10 Sabre nad dem Hirtenbrief, hatte 


*) &8 wurde alles Normal, aud) bie Meßlieder, fo: „Normalmeßgefang, 
Litaneyen und Gebeter, wie felbe bei der neuen ®ottesdienfteinrichtung zum 
allgemeinen Gebrauch vorgefchrieben wurden.“ 
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fiher feinen Aberglauben an Roſenkranz, Beibwaffer, Mönchpfennige 
u. dgl. Die Perlen des Rojenfranzes, welchen jener Pôbel zu Ehren 
der Vernunftgöttin betete, waren bie taufend Köpfe, vom Ropfe des 
Königs an — die in Franfreih über das Schaffot in die unten 
bereit ftebende Kifte mit Sägefpänen follerten. 


Der Biſchof Iofeph Adam (Graf Arfo) von Sekau empfiehlt 
feiner Geijtid)feit bie neuen Eheverordnungen am 5. Auguft 1783 *). 
und fdlieft: „So befebleten Se. f. f. Mojeftät denen bier: 
Ländifchen Herren Ordinariis zu bedeuten, daß in folden 
Fällen, wo e8 Lediglich um einen Casum conscientiæ zu thun fey, 
fein Anſtand obwalte die Difpenfation zu ertheilen.“ 


Die Bifchöfe, melde mit einer unbedingten Ergebung die 
Regierungsverordnungen in Kirchenangelegenheiten nicht nur annabmen, 
fondern aud) nod) zum Weberfluß eifrig dem Clerus anempfahlen, 
fonnten fid) des höchſt verdädhtigen und nichts weniger als ehren- 
den Lobes ber Aufflärungspreffe erfreuen. Der febr elende Rauten: 
ftraud) (nicht zu verwechfeln mit dem Abt Rautenftraud, der hier 
genannte war Proteftant und Ausländer, wurde unter Maria 
Therefia in Wien Katholif, bezog von da einen Sabresgebait 
wegen feiner Belehrung, und fing unter Sofephs Regierung an 
als einer der heftigften Gegner der Kirche aufzutreten) erwähnte 
einige Bifhöfe in der Vorrede einer Brofhüre befonders 
[obenb. **) „Es gibt ein ftilles geiftiges Vergnügen, weldes 
denfenden Patrioten lieber ift, als raufchende Ergößlichkeiten. Von 
diefer Art war jenes, welches id) jüngft an cinem einfamen 
Abend empfand, als ich die Tänderbeglüdenden Anftalten Joſephs 
überdachte, ihren Fortgang bemunbderte, an der feit Erweiterung der 
Preßfreiheit ftündlich zunehmenden Aufklärung (!) des Volfes mid) 
ergögte, und den apoftoliihen (!!) Eifer mander Biſchöfe im Ge- 
danken feguete, welche durch Unterriht und Beijpiel die beilfamen 
landesväterlihen Abfichten unterjtügen und befördern. Mein Ver- 
gnügen vollfommen zu machen, nahm id) bie vortrefflihen Hirtenbriefe 


*) Unterricht des Fürftbifchofen zu Seggan über bie ben 16. Jänner 
1783 in GBejadjen ergangene f. E. Verordnung an feine gefammte Gciftiidfeit. 
**) Rautenſtrauchs Traum von einem Hirtenbrief. Wien. Hartl 1782. 
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des Herrn Bifdofes von Königgräß, des Fürften Bifchofs von Ourt, 
des Fürftenbifchofs von Laibach und des Fürften Erzbifchofs von 
Salzburg wieder zur Hand, [a8 fie nod) einmal und geriet) darüber 
in eine fo angenehme Begeifterung, daß id in der folgenden Nacht 
eine Erfcheinung hatte, bie meine ganze Seele mit Wonne erfüllte.“ 
Darauf läßt diefer Rautenftraud felber auf 72 Seiten einen Auf: 
flärung8-Dirtenbrief (o8, in meldem Leib» und Seelenheil in bie 
unbedingte Annahme aller neuen Verordnungen gefebt, und bejfen 
Grunbprincipien (€. 24) aljo ausgefproden werden: 

„Alles was bem wejentfiden Beften des Staates entgegen ift, 
fann feine Religionsjade feyn, und alles was Staatsfhädlich zu 
werden beginnt, hört auf zur Aeligion zu gehören. Es bedarf 
folglih ber Monard zur Abftellung ftaatsfhädliher Dinge 
weder päbftlihe Bullen nod) Difpenfation. In ber Kirche 
ift wie in weltlihen Regierungen Salus reipublicae bag erfte Grund- 
gejeg, nad) welchem alle übrigen Verordnungen verfaßt, erklärt, 
gehandhabt und ausgeführt werden müjjem. Gin Statut oder ein 
Privilegium, welches fid) gegen bdiefen Grundſatz verftößt, ijt an 
unb für fid) Son nichtig.“ 

Wir werden nadmweifen, wie bie Biſchöfe, welche pflichtgetren 
Danbeítem, tyrannifd behandelt wurden. Sn einem Lobmwert *) ber 
Fofephinifchen 9lera lieft man (3. Bb. ©. 252) folgendes: 1782 
„Der Bifhof von Görz wollte in feinem Rirdenfprengel das Toleranz» 
foftem nicht eingeführt wiffen. Er proteftirte dagegen, und vermel- 
bete, daß er fid) befibalb mit dem heil. Vater in Correfpondenz gefekt 
babe. Allein man machte ihm gleid) zu Anfangs des Monats März 
von allerhöchſten Orten zu wiffen, daß er in dreimal 24 Stunden fein 
Bisthum verlaffen, fid) in ber Reſidenz ftellen, und bie ganze 
eingeleitete Gorre[ponbeng mitbringen, und von hier aus weitere 
Belehrung zu erwarten haben folle!“ 

(e ift Bier zu bemerken, daß biejer und andere Bifchöfe nicht 
im Allgemeinen gegen Toleranz fid) vermabrten, fondern daß bie 
Verwahrung fpecififd dem gegebenen Geſetze gegolten bat, 
welches das Kirchengefe geradewegs vergewaltigte. Im felben Wert 


*) Geifler: Skizzen aus dem Charakter Joſeph II. Halle 1786. 15 Bde. 
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3. Bd. C. 262 erfahren mir ähnliches: „Zwar zeigten einige 
Biſchöfe eine apoftolifche (T) Denfungsart, und Härten die Begriffe 
des Volles durch Hirtenfchreiben auf, meldes bie Biſchöfe von 
Rôniggrät, Gormoné, Briren und Verona thaten. Allein einige 
andere liefen fich bod) bejonbere Dispenfationen vom Pabfte geben, 
welche fie aud) fogíeidj, obfdon nur ad interim erhielten. Inzwifchen 
bewies auch der Kaifer, daß er fid) GeBorjam zu verjchaffen wiſſe, 
wenn e8 nöthig je. Der Bifdof von obi in Mailand, welder 
einen päbftlichen Snbuft wegen den Faftenjpeifen mit bem Ausdrude 
publicirt hatte: daß bem Pabfte allein 3ufomme dieß zu bewilligen, 
wurde unverzüglich zur Verantwortung nad Wien gefordert, und 
eben biejer Befehl erging an ben Bifchof im Laibadifhen*), melder 
die Xoferangebifte nicht publicirt hatte ‘Der Präfident, welder 
dabei connivirt hatte, wurde fogleich feiner Stelle entjetet.“ 

Biſchöfe wurden öffentlich gelobt oder getabelt, je nachdem. 
Einen Vorgang erfterer Art fanden wir im Bud der lebten Re- 
folutionen Maria Thereſias, mie folgt: **) 

„122. Vortrag vom 11. März 1780. Ein Abdrud ber von 
dem Fürſt Bifchof zu Konftanz an ben Didces-Clerum feiner Diöces, 
wegen Berbefferung der Schulen erlaffenen Erinnerungen. Refol.: 
„Sch begnehmige das Einrathen und ijt aud) diefer Hirtenbrief in 
einer guten Ueberfeßung den Zeitungen mit einzuverleiben: daß id 
biejem fo eifrigen Ordinario meine ganze befondere Zufriedenheit 
darüber zu erfennen gegeben. M. Œberefia.“ — Im 285. Vortrag 
1. Suni 1780 finden wir ein SDanfjagungé[djreiben des Bifhofs 
über ,bieje allerhöchfte Zufriedenheit“ notirt. Zeigte fid) ein Biſchof 
gegenüber der Verordnungen im Ganzen nadgibig — fo half ihm 
dieſes bod) nichts, wenn er auf Bitten bin, hie und da eine Modification 
erlangen wollte. So mollte laut Wefolutionsbud der Biſchof von 
Konftanz das Gencralfeninar in Konftanz haben, ftatt in Freiburg 
im Breisgau. Seine Bitte wurde ibm am 8. Juli 1783 runbmeg 
abgeſchlagen.“ 


*) Der gelehrte Verfaſſer meinte „Laibach“ ſei auch ein Land, deßhalb 
ſagt er: „im Laibachiſchen.“ Daß der Biſchof von Laibach zudem ein allerunter- 
thänigfter Vollzieher der Verordnungen war, haben wir gefeben. 

**) Manufcript im Archiv des Staatsminifteriums zu Wien. 
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Hatte ein Geiftliher hochgeftellte Verwandte, fo fonnte er 
bisweilen um diefer willen irgend eine Nachficht oder Dispens von 
den allgemeinen Verordnungen erlangen. Wie aus folgendem et. 
ſichtlich: 

„891. Vortrag. Das Geſuch des Franz Grafen Kobenzl, 
Kapitular der Olmützer Kathedralkirche um Nachſicht einiger Requi⸗ 
ſiten pro gradu Doctoratus. 9. Juni 1782. R. Aus beſonderer 
Gnade für den Grafen Kobenzl in Rußland will ich das 
Geſuch ſeines Bruders für dießfalls, doch ohne Conſequenz 
geſtatten. Joſeph.“*) 

als ſchon eine ziemliche Anzahl der Biſchöfe für das „Reform⸗ 
werk“ gewonnen waren, fudte die damalige Öffentliche Meinung im 
Sinne des Minifters Kaunig immer zwingender und dringender aud) 
an die andern berangufommen, die bisher mehr oder minder kräftigen, 
oder bod) pajfiben Wibderftand — [eifteten. So erfdien 1787 eine 
förmlihe Aufforderung **) an die Bijhôfe Die Brofchüre arbeitet 
gerabemegé auf eine Œrennung von Rom, und auf eine deutiche 
9tationalfirdje bin. Sie fordert auf, das Beifpiel ber 4 Erzbifchöfe 
zu Mainz, Trier, Köln und Salzburg nachzuahmen, „welches ein 
wahrhaft erhabenes Seifpiel fep." 

Gerade bie 4 Erzbifchöfe konnten die Folgen ihres fegenreichen 
Beginnens, b. D. ihrer Auflebnung gegen den Römischen Primat an 
ihren eigenen Sigen erfahren — fie wurden alle einfad bavongejagt, 
ihrer Länder und ihrer weltlichen Fürftenhüte und Ehren beraubt. 
Die Herren, bie ihren ftolzen Naden nicht vor bem Primate zu Rom 
beugen wollten, mußten vor ben Fluten der franzöfiihen Ke: 
volution davonlaufen. Zur Belehrung ber noch kirchlich gefinnten 
Bifchöfe erfchien auch eine halboffizielle Schrift — melde ihnen bie 
Punftationen des Gmferfongrejje8 als höchſt annehmbar, ja als für 
das (piéfopat fehr fieg- und glorreid darftellte. T) 


*) Kobenzl war damals Gefanbter in Petersburg, fpäter Minifter des 
Auswärtigen zu Wien. Siehe in Herzans Berichten Seite 233. 

**) Aufforderung an bie beutjden Bifchöfe in Hinfiht auf ben Gmjer- 
fongreß. 1787. (Ohne Drudort, aber gedrudt in Wien). 

+) Refultat des Emfertongreffes von den 4 deutfhen Erzbifchöfen unter- 
zeichnet, fammt genehmigender Antwort Sr. kaiſerl. Majeftät in Altenftüden. 
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Als Stylprobe, wie der „Aufforderer“ bie deutfchen Biſchöfe 
anprebigte, mögen einige Zeilen vom Beginne feines Sermons hier 
angeführt werben: | 

„Hirten ber beutfhen Kirche! der erfte Schritt zur Wicderher- 
ftellung eurer Rechte und der deutfchen Kirchenfreiheit ijt gethan! 
Werdet ihr dem Beifpiele der Edlen, bie den erjten Schritt wagten, 
nachfolgen, werbet ihr eure Bemühungen mit dem Schweiße diefer 
Gbíen vereinigen — werdet ihr zur Ausführung des ruhmvollen 
Planes, den fie entwarfen, bilfreige Hände biten? — Wie, ober 
werdet ihr unthätig ant Wege ftehen bleiben, und eud mit Anftaunen 
des großen Unternehmens begnügen? Hirten der beutjden Kirche! 
Mit febnjudtsvoller Erwartung fehen die Patrioten eurem Benehmen 
entgegen, unb wünſchen, daß ihr euch Halten möget wie Männer, 
die ihre Rechte und die Rechte der Kirchen kennen, welche cud) 
zur Verwaltung anvertraut find, — lange (aget ihr in den 
Feſſeln, die eud die Römische Hofpolitit fchmiedete, — der Geift 
der Aufflärung, ber über Joſephs Staaten feine Schwingen aus- 
breitet, entbedt vor den Augen des Volkes den Ungrund ber 905- 
mijden Anmaßungen, Deutſchlands erfte Bifchöfe treten öffentlich 
auf, unb fordern bie freie Ausübung der Rechte zurüd, die ihnen 
und eud dur Roms Künfte find entriffen worden. Der beutihe 
Raijer, ber bie Rechte feiner Untergebenen ſchützt, unterítügt eure 
Borderungen. Die ſchönſten Ausfichten eröffnen fid eud." 
u. |. m. 

Die publiciftiihen Politiker für bas Volk find zumeift 
Eintagsfliegen, fie bereiten alle ihre Anfchauungen nad) den Bc- 
dürfniffen des Tages, nad) der Mode, nad) ber Leidenſchaft ber 
urtheilslofen Maffen und nad) dem eigenen Wunfche. 

Der Brojhürenprediger, wenn e8 ihm nidt an Berftand ge: 
mangelt hätte, würde in Bezug auf bie 4 Gmjerpunftatoren nod) 
dagugefett haben: Eure Throne werden einftürzen, eure Hermeline 
die Motten zerfreffen, die Sürftenbüte in alten Rumpelkammern 
bermobern und eure deutfhe Neichöherrlichkeit in kürzeſter Zeit 
in Xrümmer gehen, denn ba8 Maren ja bie thatfädliden 
„Ihönften Ausſichten.“ Am Scluffe der Aufforderung wird 
ein deutſches Nationalconcilium zu völliger foéreipung von Rom 
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verlangt, und das Finale lautet: „Diefes von allen "Batrioten 
fo febnlidft erwartete Nationalconcilium *) wird der Neformazion 
ber deutjchen Kirche, welde der große Sofeph begann und aud 
enbigen wird, bas Siegel aufdrüden. Gud) aber, Hirten Deutſchlands! 
die ihr basfelbe in Vorſchlag bradtet, eud) wird bie deutfche Nation 
fegnen, und euer Andenfen wird ihr heilig bleiben, wenn ifr aud) 
lange zu den Gebeinen eurer Väter werdet verfammelt feyn.“ — 
Wir können getroft mit diefer Aufforderung unfer Kapitel 
ſchließen; das Urtbeil der fatholifhen Welt und aud die Kirchen: 
gefhidte find nicht gefonnen, den Emferpunctatoren und ihren ge- 
fügigen Genofjen in Oefterreid von damals — ein anderes Dent- 
mabí zu fegen, als ihnen im obigen Kapitel gefebt morben ijt. 


Die ſtaatlichen Erzieher des Clerus. 


Ein Geiftliher Namens Blarer (aud) Plarer) fpielte gleich im 
Anfang der Sofephinifchen Regierung bei der von Seite des Staates 
beabfichtigten Erziehungsmethode des Klerus eine große Rolle. Schon 
1780 madte fid) diefer Blarer im Priefterhaus zu Brünn als febr 
anrüdjiger Reformator bemerkbar. Weber fein Wirken daſelbſt lautet 
ein denfwürdiger Bericht aus einer handſchriftlichen Quelle**) wie folgt: 

„Die Ordinariate Olmütz und Brünn hatten fid) 1781 befchwert: 
1) daß Balthaf. Blarer die heil. Meſſe für die Seminariften, mit 
Ginjhluf des ganzen Canons, allzu faut lefe und 2) daß bie Vor— 
fteber den Seminariſten nicht nur proteftantifhe Bibeln, fondern aud) 
Büder der Ianfeniften: Quesnel, Pastal, Arnold unb 3tifole zu lejen 
geben. Auf den Bericht einer zur Unterfuhung der Sachlage und 
anderer angeblihen Uebelftände ernannten gemijdjteu Gommijfion er- 
folgte am 4. Mai 1781 bie allerhöchfte Refolution, deren mefentlidjer 
Inhalt befagt: Blarer's „Rechtfertigung“ ijt. entiprehend befunden, 
jedoch müfje er wegen Ungehorfams gegen ben Fürfterzbifchof „Ichrift- 

*) Siehe Brief Herzauns an Kaunig 17. Juli 1784 und dafelbft das 
Gitat aus dem Briefe Raunit an Herzan, in welhem Kaunig bein Pabft mit einem 
Nationalconcilium mit völliger Lostrennung von Nom jormlid drohen läßt. 

**) In dem Archive des Benediktinerftiftes Raygern in Mähren. 

Brunner. Die theol. Dienerſchaft :c. 23 
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lid eine reſpektvolle Entſchuldigung machen,“ worauf er, weil ebenfo 
gejd)idt als eifrig, nad) Wien als erzbifhöflicher Alumnats-Vorfteher 
zu überfegen ſey; bas Lejen proteftantifcher Bibeln fet ben Seminariften 
erlaubt, „um fie mit dem Gift, welches fie zu befämpfen haben mers 
ben, befannt zu maden;* ebenjo die Schriften der Sanfeniften, weil 
diefe Werfe von ber f. f. Cenſur erlaubt (eine bifchöfliche dürfe nicht 
geduldet werden), und „weil die Bifchöfe öfters die beften Bücher, 
die fie entweder nicht einmal fennen, ober melde nidt mit ihren 
Prinzipien übereinftimmen, verfegern und verdammen, jolde aud) 
auf alle mögliche Art aus den Händen ihrer untergebenen Geiftlichen 
zu bringen juchen, und Sene, die wegen Lefung dergleichen Bücher 
verdächtig find, duferft quälen und verfolgen,“ weßhalb bie Biſchöfe 
fernerhin feine von der Hofcenfur erlaubten Bücher der Geijt(id)feit 
zu leſen verbieten dürfen; „der Ordinarius babe jid) Feine Hoffnung 
zu machen, jemaí8 die anverlangte unb fon zu verfdiedenenmalen 
verfudte vollfommene Gewalt über das Priefterbaus zu erlangen;“ 
die Seminariften dürfen, um nicht die Zeit zu verfchwenden, nur an 
größern und Hocfeften in bie Domkirche zur Affifternz gehen; ben 
2 Gliebern ber gemijdjten Commiffion, bem Olmützer Domberrn Gf. 
von Migazzi und dem St. Safober Pfarrer zu Brünn, Sukupp, 
welcher zugleih Kanzler der Univerfität war, „einen angemteffenen 
Verweis zu geben," weil fie e8 gewagt, zu Gunſten der Bullen 
Unigenitus und In coena Domini zu (predjen, und leßtern zugleid) 
aud von ber Kanzlerswürde zu entfernen, „da e8 bei Univerfitäten 
allzu gefährlich wäre, derlei Leute zu haben,‘ welde zur Seradtuug 
ber landesfürftlihen Macht der lernenden Jugend fo gefährliche und 
irrige Grunbjütge beibringen;“ der Olmüger Domberr Gf. v. Vetter 
„könne als ein fo übel benfenber und fo fehlechter Handlungen über- 
wiefener Mann“ (er bat nämlich unter andern aud) gegen bie Priefter« 
haus-Vorfteher gezeugt, ba8 war feine „fchlechte" Handlung) „weder 
a[8 Vorſteher des Priefterhaufes, nod) als Archidiafonus, weil er als 
folder febr großen Einfluß auf bie Geiftlichkeit ausübt, ferner ge- 
bufbet und fowohl vom Ardidiafonat als aud) vom Vorſteher⸗ 
amte fogleid eutfernet werden,” unb der Grabijd)of müffe ein „Sub: 
jeft vou mehrerer Gefebrjamfeit und befcheidenerer Aufführung, als 
Gf. Vetter mar," zu letzterem Amte nádjjten8 vorſchlagen; der Mi- 
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noritens Provinzial folle, „da derjelbe die Priefterhaus-Vorfteher wegen 
des Portiunfula:Ablaffes eines fo offenbar ungegründeten Srrthums 
beijhuldigt, und überhaupt biejer Orden die Kalumnien gegen das 
Priefterhaus großentheil® ausgebreitet hat, mit ciuem. fdarfen Ber- 
weis für fid) und feine Untergebenen“ beftraft, bie zwei Exjeſuiten 
P. Subid) und P. Mainone, „welche nad ordentlicher Vorauskündi- 
gung die anftüfigen, bas Volk gegen bas Priefterhaus aufhegenden 
Predigten gehalten, von ihrem Predigtamte und weitern Predigen 
abgeichafft, der Weltpriefter und Profeffor der Theologie Damian 
Czerny [weil er fid) angeblich „zu einem Zeugen eines offenbar und 
ibm wohlwifjentlid, verfälichten Protokolls bat gebrauchen laſſen“ (?)], 
fowie ber ungenannte Profeffor der Theologie aus bem Dominifaner- 
orben vom Lehramte fogleid und für immer entfernt; ben Biſchöfen 
„ein beicheidenes Betragen“ empfohlen und zugleich eingefchäft wer- 
den, „eine beffere Auswahl der Theologen zu treffen,“ bem Cardinal 
unb Erzbifhof von Wien aber bie allerhöchſte Unzufriedenheit zu er- 
fennen gegeben werden, „daß er fid) fo unſchickſam in bae Direfto- 
rium anderer Priefterhäufer einzumengen und felbe gleichſam aus 
ihrer Ruhe zur Uneinigfeit aufzuhegen hat beigehen fajjeu." Ueber— 
dieß heißt es im Eingang der allerhöchſten Refolution: „Das Brünner 
Priefterhaus erfläre id ob aller wider felbes vorgebradten An— 
Schuldigungen für unfchuldig, und will jelbes vielmehr wohlverdienet 
in meinen Schuß nehmen“ u. a.! Zum landesfürjtlihen Kommiſſär 
des Priefterhaufes wurde bis zur Genehmigung des erzbifchöflichen 
Vorſchlages Freih. von Stillfried ernannt und unter Einem befohlen, 
die Bullen In Coena Domini und Unigenitus aus allen 9tituafbidjern 
auszureißen.“ 

Nicht nur in bandidriftiiten Quellen, aud in der Brofhüren- 
fiteratur find oft widtige biftorife Momente aufbewahrt, aus denen 
ein Urtheil über bie Sofephinifche Zeit conftruirt werden fann. So 
ergibt fid) aus einer eigenthümlichen Brofchüre, daß ber Kaifer ben 
befagten Blarer zum Oberauffeher des Priefterbaufes in Wien bes 
rufen *). Cardinal Erzbifhof Migazzi zeigte fid) mit diefer Berufung 


*) ,Blarers Bertheidigung feiner Verantwortung, warum er feit feiner 
Anwefenheit in Wien nicht Meß las. Nebft einem Entiwurfe zur Juſtruktion 
23% 
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aus begreiflichen Gründen nicht einverftanden. Blarer war im Canton 
Glarus in der Schweiz geboren, ftudirte im Selvetifden Collegium 
zu Nom, wo Sejuiten feine Profefforen waren, und wurde dort zum 
Priefter geweiht. Kurz darauf fam er nad) Wien als Erzieher und 
wurde dem Bifof Simon von Stod, Domberrn bei St. Stephan, 
einem Anhänger der Staatskirche, empfohlen. *) 

Stod ift am beften in den Worten ber Brofchüre djarafterifirt: 
„Unter der Leitung eines jold)en Mannes, wie der unfterblihe Stod 
war, wurde Blarer ganz cin anderer Theolog, als er vorhin geme[en 
war.” „Und bas erfte Refultat, ba8 er aus feinen Bemühungen 
309, unb das die Grundlage aller übrigen war, beftand darin: „Um 
ein Theolog nad) der Lehre Seju Ehrifti zu werden, muß 
man fein Sdultheolog feyn.“ 

3m Rejoluzionsbud) von 1781 (Archiv des Staatsminifteriums) 
fanden wir folgende djarafteriftiidje Entfcheidung des Kaifers über Plarer 
in der bejagten Angelegenheit: 

„891. Vortrag. Die Anzeige des Kardinal Grabijdjofé über bie 
erfolgte Anjtellung des Priefters Balthafar Plarer. ddo. 20. Nov. 
et 5. Dezember 1781.“ 

R. „Da die Kanzlei fdon unterm 25. f. Sabres den Auftrag 
erhalten, den Vermögensftand des hiefigen Priefterhaufes und deffen 
Stiftungen auf das genauefte zu unterjuden und mir folden fammt 
Beirüdung ihrer Wohlmeinung Deraufgugeben, fo veriebe ich mid, 
daß mir ... die Kanzlei dieß anzeigen werde.“ 


eines Oberauffehers des Priefterhaufes und einer vorausgeſchickten Lebensbefhrei- 
bung desfelben. Wien. Hartl 1783.” Weberhaupt war es Mode, bei Behand» 
[ung ritueller Fragen fid) um die hierüber erlaffenen Delrete und Rirhengefete 
gat nidt zu fümmern, wie 3. B. aus folgender VBrofhüre zu erfefen: 
nSrage, ob man den Kanon ber Mefje mit lauter und erhobener Stimme Iefen 
foi ? Bejabt vou Herrn Sofepf Tauber, öffentl. Lehrer der Baftoraltheologie an der 
hohen Schule zu Brünn, verneint von Herrn Collet, Priefter aus der Congre- 
gation der Miffion. Sauber hatte feinen Sat im 2. Bd. ©. 382 feiner Paftoral- 
theologie behauptet. 

* Somit muß Blarer fdon vor 1772 nad) Wien gelommen fein; ben 
nad) Regestum Studii generalis Viennensis Ord. Praed. (Manufeript im Wiener 
Dominikaner Archiv) ift der Tod des Simon. Ambros. Nobilis de Stok Eppus 
Rossonensis, faij. Rath, Direktor ber theol. Facııltät zn Wien am 22. Auguft 
1772 verzeichuet. 
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„So viel c8 bas von bem Plarer zu verwaltende Amt und 
die dabei zu beobadtenden Pflichten betrifft, da muß fürberjamft für 
denjelben eine wohlüberlegte und bündige Inſtruktion verfaßt werden. 
Darin wird Plarer vorzüglich darauf auzuweifen feyn, daß er fid) zwar in 
die in bem Priefterhaus eingeführte Zucht und Ordnung nicht mischen, 
das ift, für fid) allein daran nichts ändern, öffentlich in Gegenwart 
ber Alumnen nichts ausftellen, und dadurd zu Neuerungen Anlaß 
geben, auch junge Leute im der Abfidt, um fid) mit Ihnen über bie 
Berwaltung und Ginriditung $c8 Alumnats zu unterreden, feinerdings 
zu fid) berufen joll. Dagegen aber, da ibm die Oberauffidt anver- 
traut ift, ob meine Befehle ſowohl wegen der Lehre, Studien als 
Disciplin ber jungen Geiftlichen beobachtet werden, muß Ihme aller: 
dings freiftehen, bei ihren geiftlichen llebungen, Studien, Gorrepe- 
tionen, bei ihren Berridtungen, oder aud) Recreationen und fonftigen 
Zufammenfünften, dann bei Life gegenwärtig zu ſeyn. Nicht minder 
muß Ihme and) die Einfiht in das SOcconomicum folchergeftalt ge- 
ftattet werden, auf daß feine Einnahme oder Ausgabe ohne fein 
Wiffen oder feine Erinnerungen anzuhören, gefchehe. Hat Plarer 
etivas bemerfet, was Er fehlerhaft zu feyu (?) glaubet, fo bat er ſolches 
ohne öffentlid) darüber und bejonders bei ben Alumnen, zu jprechen, 
mit dem geziemenden Reſpect dem Cardinal zu eröffnen und um die 
Abftellung zu bitten. Würde der Cardinal hierauf feine Abhilfe ver- 
ichaffen, jo bat Plarer jofdje8 der Kanzlei anzuzeigen, diefe aber ben 
Hergang der Sade dem geiftl. Protofoll einzuverleiben und ihre 
Meinung darüber in dem Protofoll zu eröffnen, wenn andere die 
Sade nidt einen eigenen Vortrag erbeifdt. Endli muß Plarer 
verhalten werden, am Ende des Schuljahres über Alles, was er 
während des Jahres beobadjet, was, wie und burd) went e8 verbeffert 
worden, einen ausführlichen Ausweis nad) Datis zu verfaffen und 
einen folen der Kanzlei zur Einfiht vorzulegen. Mad biejer meiner 
voritebenden Gefinnung bat die Kanzlei eine förmliche Inftruftion aud) 
mit Ginvernebmung des Plarer und des Garbinal zu entwerfen und 
folden mir zur Beftätigung beraufzugeben. — Joſeph.“*) 





*; Bon der angeftrengten umabläffigen Thätigkeit des Kaifer Joſephs 
kann man exft einen Begriff bekommen, wenn man bie Maſſenhaftigkeit und Viel— 
feitigleit feiner Arbeiten vor fid) Liegen bat. Alle Fäden der Staat und 
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Nun wurde Blarer vom Cardinal Migazzi zum Vorfteher des erft 
errichteten Priefterhaujes in Wien ernannt, er aber blieb nicht lange 
bei diefem Poften, weil er glaubte, um eine foldhe Stelle zu befeteu, 
müffe man in Wiffenfchaften mehr gegründet unb in Tugenden ge- 
übter feyn. „Seine Eminenz entließen ihn fodann und erlaubten ihm, 
auf der erzbifchöflichen Gur *) zu verbleiben; aber bieje beinahe medja- 
nifhen Kirchendienfte waren nicht nad) feinem Genie (1); er verlegte fid) 
immerfort nod) auf ferneres Studieren“ u. f. w. Gin Graf Stod- 
hammer wählte ihn zum Begleiter feines Sohnes in ferne Qünber. 
Später nahm ihn ber Olmüger Domberr Graf Salm nah Rom 
mit. „Nach diefen zwo Reiſen wurde er von 3. May. ber feligen 
Landesmutter und Frau, der feine Verdienfte nicht unbefannt waren, 
nad) Berlin als f. f. Geſaudtſchaftskaplan gefandt, wo er mit Männern, 
bie fid) in der Welt dur ihre Schriften und Oelebriambeit großen 
Namen erworben haben, mit einem Zeller, Engel, Ulrih, Mendeljohn 
und andern Bekanntſchaft und Freundfchaft machte, **) unb von ihnen 
jo wie fie von ihm, ungeachtet fie verfchiedener Religionen find, ge- 
ehrt und geliebt wurde.“ 1778 wurde er als Spiritual des Priefter- 
baufes in Brüun angeftellt (von der Regierung aus). „Man bejdjut- 
digte ihn, daß er laut Mefje las, den jungen Zöglingen des Priefter- 
baufes verbotene Bücher zu lejem gab, fie zum Ungehorfam gegen 
die Bifchöfe verleitete, fie Dartnüdig und fegerijd) gefinnt mache.“ 
Sein Biograph führt den Beweis für Blarer, inden er jagt, es 
(iege fid) febr leicht das Falſche und lüdjríide diefer Klagepunfte 
nachweifen, „wenn nicht die zu Gunſten feiner und der übrigen mit 
ibm unrechtmäßig angejchuldeten Männer gegebene allerhödjite f. f. 


Kirchenregierung follten bei ibm zufammenlaufen und von ihm ausgehen; feine 
Regierungsart war bas bollenbetfte Bild des Abjolutismus und der Gentralifa- 
tion; er mußte am Ende der Arbeit — die er fit unnöthiger Weife felbft auf- 
gebürdet — erliegen, mie anderfeits aud bie Staatsmafchine in feinem letten 
Regierungsiahr in Trümmer zu zerbrechen drohte, und theilweiſe aud zerbrad). 
*) Unter der erzbifhöflihen Gur wird in Wien die Dompfarre bei St. 
Stephan verftanden; deren Borftand Eur- und Ehormeifter Heißt, von: Cura ani- 
marum, Seelforge und von: Chor — wegen des Ehordienftes der fanonifchen 
Gebetftunben. 
**) Aus bem Verkehr mit biefen chriftlichen und jübijden Rationaliften 
läßt fid) mandes jofgenbe erklären. 
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Verordnung des Jahres 1782 ibn unb die anderen vollfommen ge: 
rechtfertigt und eine weitere Vertheidigung unnöthig gemacht hätte.“ 
„Seine f. f. apoftolifche Majeſtät beriefen ihn fodann nah Wien, 
um a[8 Oberaufjeher bei dem dafigen Priefterhaufe zu febn; jebod) 
bie Sade ging nicht vor fid; Se. hochfürftl. Eminenz der Diefige 
Erzbifchof mußten biefelbe zu Hintertreiben. Blarer fhäbte jid) un: 
würdig, Meſſe zu lefen: der Herr Kardinal aber wollte e8 durchaus 
haben, und Blarer fagte: er jet e8 1. nicht würdig, 2. fet es un- 
nöthig, 3. jeye bas tägliche Mefjelefen ohnehin eine Sache, bie feinen 
Grund in den urfprünglichen Zeiten der Kirche hätte, 4. könne er 
unmöglich fti lefen, und faut Tefen würde man ihm nicht erlauben 
wollen. Er überreichte daher feine ſchon vormals gedrudte Ver- 
antmortung, und dann zur weitern Unterftügung derjelben bie hier 
abgedrudte Vertheidigung.“ 

Im kaiſerl. Refoluzionsbud) von 1782 fanden wir bie Anficht 
des Kaifers über bieje 9teniteng des Plarer zweimal ausgeſprochen. 

„949. Vortrag. Ueber bie Borftellung des Cardinal Erz- 
bijdjofé gegen den Priefter Plarer. 24. Suni 1782." 

„R. Es ijt nicht einzugehen ob Plarer fduldig jet) an großen 
Deiertagen Meß zu fejeu, gewiß ift, daß e8 einmal gebrüudjlid) unb 
es für bie Sugend ein Aergerniß ijt, wenn er unterläßt Meß zu 
(ejen, unb dem, von feinem bifchöflichen Oberhaupte einmal gegebenen 
Befehl nicht genügen leiftet, modurd er aud) jonft alle jeine Talente 
zur Erziehung junger Geiftlicher vereitelt.“ *) Im langer Ausführung 
befiehlt der Kaifer, „daß, wenn fid) Plarer nicht diefem Gebote des 
Erzbifchofes fügen wolle — er aus bem Priefterbaufe zu entlaffen, 
und ihm der gewöhnliche Titulus mensæ zu verleihen jey. Joſeph.“ 

„1186. Vortrag über bie von dem allhiefigen Pricfterbaus- 
Oberauffeber Balthafar Plarer überreichte Erklärung wegen bee 
Meflefens. 4. Auguft 1782." 

„R. Da der Gard. dem Plarer nicht andere mod) in feiner 
Aufhebung, nod) in feinem fittlihen Leben, nod) in feiner Gelebr- 
famfeit auéftelfet, als bag er fid) vom Meßleſen nad) wiederholten 


*) Es ift nicht zu überfehen, wie der Kaifer felber über die „Fortſchreiter“ 
im Clerus, welche noch weiter gingen, aí8 er es wollte, feine Unzufriedenheit 
äußert. 
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Befehlen enthaltet, fo ift bicfe feine darüber verlangte Erflärung 
dahin auszudeuten, daß er wegen Beifpiel oder wenn er Vorjteher 
einer Heerde wäre, Meß zu lejen aud) täglich fein Bedenken tragen, 
nod) weniger felber im Gehorfam gegen feine Obern zu thun fid) 
jemals entichlagen werde, und da er feine verfprecdhende Salbung 
und Eifer in Lejung derfelben dahin mäfligen wird, jo wie e8 ihm 
von feiner Obrigkeit wird vorgejchrieben werden, fo foll er feinen 
Zalenten und Wiffenfchaften, wenn er bod) deren in einem höhern 
Grad befitt als ben Wiederſpruchsgeiſi jedoch zur letzten Warnung 
dahin verwenden, eine wohl verfaßte Inſtruktion für die Alumnos 
zu entwerfen, und ſelbe dem Cardinal vorſchriftsmäßig zu über⸗ 
geben. Joſeph.“ 

Der Verfaſſer der Biographie Blarers hebt hervor, daß er 
nicht nur ſehr ſittlich, ſondern auch ſehr aſcetiſch gelebt habe — das 
wollen wir alles hinnehmen. Aber wie konnte denn ein Erzbifchof 
einen Menfchen, den man im allermindeften Tale einen über: 
fpannten Kopf voll Widerfprudhsgeift nennen muß, zu 
einem BPriefterhausvorftand brauchen? Es heißt nun ferner: Da 
Se. f. f. Majeſtät fahen, bag Blarer in Wien wegen der Weber- 
madt feiner Feinde niemals Ruhe haben würde, trugen Höchſtdie— 
jelben ihm bie Schloßfaplanftelle zu Schloßhof an, er aber banfte für 
diefe große Gnade, bat demüthigft um bie Entlaffung in fein Vater- 

. land, die er aud) fobald erhielt. Hier fónnen wir nicht bergen, bafi 
alle jeine guten Freunde über bicjen legten Schritt Höchft mifvergnügt 
waren, unterdefjen war cine feiner Hauptmarimen nichts ohne bin- 
reihenden Grund zu tun. Er trat feine Reife zu Fuß an, fo wie 
er bie legten Sabre meiftentbeils veifete, fan nad) Brünn zu zween 
feiner beiten Freunde, mid) der Stadt Olmütz aus, um ben jungen 
Geiſtlichen des Priefterhaufes Thränen zu erfparen,*) ging nad) Berlin, 
von da aus burd das Römiſche Reid; wozu er fid aber von 
dannen gewendet Dat, oder mod) wenden wird, ijt bisher uns 
unbefannt.“ 


*) Schade, daß der gefühlvolle: Lebensbefdreiber Blarer’s nicht aud 
erflärt bat, warum diefer, feinen „beiten Freunden und ben jungen Geiftfidjen 
zu Brünn“ — nicht ebenfalls die Thränen erfparen wollte; denn er wirkte ja 
früher längere Zeit in Brünn, als in Olmüß. 
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Im Entwurfe des Blarer *) fpiegelt fid) fo recht der damalige 
Zuftand ber Bilchöfe gegenüber der Staategewalt. Der „E. f. Ober- 
auffeber des hiefigen Alumnats“ wie fid) Blarer nidt ohne eine 
gemijje Prätenfion gegenüber bem Erzbifchof nennt, beginnt fein 
Promemoria wie folgt: „Hocdfürftl. Em. Gnädigfter Herr! Euer 
hochfürftl. Eminenz gerubten mir am Ende des verwichenen Sabres 
jene Minifterialnote vorlefen und abjchriftlih mitnehmen zu faffen, 
vermög welcher auf Allerhöchiten Befehl mit Eurer hochfürſtl. Eminenz 
unb meiner Benigteit Einvernehmung eine SJnftruftion für 
mid) entworfen, unb Sr. f. f. apoftol. Majeftät zur allergnädigften 
Beftätigung vorgelegt werden folle. Bisher habe ich immer gewartet, 
ob Euer 2c. 2c. meine unmaßgeblidhen Erinnerungen von mir ab: 
fordern môdten, und meil bieje8 den 3. hujus gefdeben ijt, fo 
nehme id) mir die Freiheit, Euer 2c. oc. meine Gedanken zur hohen 
Beurtheilung und Begleitung an Se. f. f. Majeftät hiemit in 
tieffter Ehrfurcht vorziilegen.” — „Da Sr. Majeltät unfer aller- 
gnädigfter Monarch einen Oberaufjeher über das biefige geiftliche 
Alumnat in meiner geringen Perfon zu beftellen geruht haben, um 
zu feben, ob und in wie weit die allerhödhjften Befehle vollzogen 
werden, fo muß die Erfüllung diefer allerhöchften Befehle die Grund- 
(age biejer Snftruftion ausmachen. Die allerbódjften Befehle beftehen 
darin, daß bie jungen Geijtlihen zu guten Seeljorgern erzogen, b. f. 
in bet echten Lehre und Grundſätzen der heil. Schrift und der heil. 
Väter, welche auf allerhöchftem Befehl in allen erbländifchen Schulen 
gelehrt werden müfjen, unterrichtet und mit guten Büchern, welche 
nämlich bie f. f. Studien-Hoffommiffion vorfchreibt, und die Hof- 
Genfurfommiffion gutbeift, befanut gemacht werden. So viel das 
Studium jelbft betrifft, bat ſolchemnach dafür befagte Hoffonmiffion, 
für die Erziehung aber und Bildung der jungen Geiftlihen der 
Oberaufieber ober Vorfteher derjelben zu forgen, bem zur Inftruftion 
dienen muß, ſich derjenigen Art zu gebraudjeu, nad) welcher Sefus 


*) Unterthänigftes Promemoria an Se. hodhfürftl. Eminenz Herrn Gar: 
dinal Erzbifchofen zu Wien, in weldem Melchior (fonft heißt er: Balthafar) 
Blarer, faiferl. fónigl. Oberauffeher des biefigen Alumnats, feine unmaßgeblichen 
Gedanken zu der auf bôdften Befehl für ihn zu entwerfenden Inftruftion üt 
tieffter Ehrfurcht vorlegt. 
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Gbriftus feine Apoftel gebildet, und welche er in den Evangelien 
zu einem immerwährenden Mufter binterlaffen bat u. ſ. f." 

Die Vorftellungen des Cardinal Migazzi an den Kaifer mod: 
ten diefen am Ende veranlaßt haben, nachzugeben und dem Garbis 
nal biefen f. f, Oberauffeher für's Alumnat nicht aufzuzwingen. Die 
verwunderlichen Anfichten biefe8 Dberaufjehers bedürfen feines Gom. 
mentare. DBlarer war nit ohne Talent, aber jebr confus, ein- 
gebildet und obftinat. Er ſuchte das Gebabren der Aufflärungs- 
Negierung burd) Broſchüren zu rechtfertigen, bie aber für diefen Fall 
gar nichts bejagten. So gab er die Klagen des D. Laurenzius Su: 
ftinianus, Patriarchen von Venedig, über beu traurigen Zuftand der 
fath. Kirche feiner Zeit heraus *). Dieje alten Klagen des Patriars 
en über Priefter uud Bifchöfe gingen nun aber 1782 gerade jene 
Priefter und jene Bifchöfe an, welche fid) auf Seite ber Aufklärungs⸗ 
regierung geftellt hatten, und lieferten fomit burdjau& nicht ben 
Beweis, daß bie Regierung in ihrem Nechte fei, fondern gerade 
das Gegentheil, — und das ift aud) ein Beweis, wie confus und 
der eigenen Widerſprüche nicht bewußt Blarer geweſen ijt. 

Ein offizielles Uftenftüd von größten Gewicht gewährt Ein- 
fidt in bas Vorhaben der aufgeflärten Regierung mit dem Glerus **). 
Schon in der Einleitung Heißt es: „Noch ift bie Nationaldens 
fungsart (!!) nidt burdaus gleich, nod) bringen die Kandidaten 
der Generalfeminarien bie gewünfchte Vorbildung nicht mit fid); nod) 
laffen mächtige Layen fid) bdurd gewijfe Körper und Oberbäupter, 
bie in den Generaífeminarien bie Befiegung der aber- 
gläubifhen Hydra und den vollfommenen Sturz des 
Ultramontanismus fehen, nad Gefallen leiten“ u. f. w. „Sofeph 
dem bellfebenden Staatenbeglüder“ fonnten die Nachtheile, welche 
dem Staat aus der bisherigen ungleiden Erziehung des Clerus 
erwachfen, „nicht gleichgültig feyn“. — Wenn bie Aufflärer etwas durd- 
feten wollten, überfhütteten fie den Negenten immer mit Qobfprüdjen. 


*) Urtheil der Heiligen Gottes über die gegenwärtigen Verfügungen in 
geiftlihen Sachen. Herausgegeben von Blarer. 2 Stüde. Wien. Sonnleithner 
1782. 

**) Entwurf zur Einrichtung der ©eneralfeininarien in den f. I. Erb- 
landen. Wien. Sonnleithner 1784. 
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„Alle, bie in ber Folge ben geiftlichen Stand in einem Kloſter ober 
in der Welt antretten, follen in ddten und gleihförmigen 
Grunb[ütgen zur Leitung der Seelforge vorläufig unterrichtet werben.“ — 
Gà murben 7 ©eneraljeminarien in den deutfhen Erblanden 
errichtet, zu Wien, Prag, Olmütz, Lemberg, Orat, Innsbruck, Frei⸗ 
burg in Breisgau. Vom Prieftertfum wird nichts geredet, immer 
heißt e8 nur von der Bildung der „Volkslehrer“, „Volksführer“, 
„nüglicher Staatsbürger“. Keine „Afterandachten”“, „Andächteleien“ 
werden geduldet, unb es find überhaupt „Leine Andachtsgattungen 
einzuführen, die ihre Erfindung erft den fpätern Sabrbunberten, wo 
Andahten zu Nahrungsgewerben gemadt, und erfunden wurden, 
verbanfen.^ 

„Das heilige Abendmahl follen fie wenigftens alle Monate 
zu genießen tradten. Gin öfterer Genuß beffelben wirb jedem frei 
gelaffen.“ „Die Erbauungsbücder find mit größter Sorgfalt zu 
wählen.“ „Bei der Darftellung der ftufenweife gefchehenen Bervoli- 
fommnung- des gejelligen Lebens muß der lebrende Bicereftor befons 
ders auf die f. f. Staaten die Anwendung madjen, und den Alumnen 
bas Glüd in diefen Staaten zu leben an's Herz legen. Hieburd) 
wird in ihnen der Patriotismus ermedt und verftärft, ihnen ber 
Geift eines guten Bürgers eingeflößet, unb dem Staate werden 
in den dereinftigen Seelforgern zugleich gute Bürger gefhenftt.* Selbft 
bie Lehr- und Lefebüher werden vom Staate vorgejchrieben, unter 
den deutfchen zumeift proteftantife, wie 3. ®.: die Moral des 
Gellert und Les — Sittenlehre Jeſus des Sohnes Cirad) von Linde 
1783. Sprüde Salomons von Döderlein 1782. — Spalding: 
Beitimmung des Menfhen. Van Espen: Jus ecclesiasticum. 
Pittroffs Anleitung zur praftijden Oottesgelebrtheit, Looſtholns 
geiftlihe Rebefunft 1780, Seelenlehre für die Kinder von Campe, 
Sacobi: Betrachtungen über die meijen Abfichten Gottes.“ Weber bie 
Rektoren (vom Staate ernannt) der GOeneralfeminarien heißt es: 
„Sie follen Lehrer der Religion Seju Chrifti erziehen und 
bilden. Wäre e8 wohl verantwortlid, menn fie aber das Beiſpiel 
des Hauptlehrers und erften Erziehers (!!), des erften Seel- 
forger8 in diefer Religion unfers Heilands Jeſus Chriftus je außer 
Acht laffen? Diejes Herrliche Beiſpiel aljo, meldes bie Apoftel in 
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Antrag diefer Art fanden wir im Band der Refolutionen von 
Maria Therefia*) vom 14. März 1780. Er lautet: 


Nota. „Die beffere Emporbringung ber Gotteögelahrtheit, dann 
mehrere Erzieglung**) ber Doctorum Theologiae in Böhmen. Placet. 
Qu der Defretenfammlung aus Böhmen 1780, p. 340. — 13. Part. 
1780, Defret an das böhm. Gubernium, daß bie fammtliche Ordinari 
und Prälaten von der anbegehrten Aeußerung über die beffere Empor: 
bringung der Gottesgelahrtheit und mehrere Erzieglung der Doctorum 
Theologiae zu eutheben und die bieBfülfigen Verordnungen von 23. 
Oct. 1773 und 28. Mart. 1778 mit bem zu republiciren feyen, daß 
jedes Klofter und vorzüglich bie Prälatenfiôfter zwei oder mehrere 
Doctores Theologiae zu erzieglen hätte.“ 


Schon lange vor dem Regierungsantritte Joſephs fudte ber 
Staat die Studien des Clerus zu heben. Sonnenfel® machte mit 
feinen „Polizei: und Kameralwiſſenſchaften“ bekanntlich fehr viel 
Auffehen; fefbjt in den höchſten Kreifen Hoffte man vom Lehrftuhle 
des Sonnenfel® für SOejterreid) Heil und Segen. Die neuen ge- 
(ehrten juridifchen Autoritäten haben freilich hierüber ihr eigenes Ur: 
theil. Wir haben c8 hier nur mit folgenden Thatfachen zu thun. 
An den böhmischen Öfterreichifchen Vicefanzler Grafen Leopold Kollowrat 
erging unterm 22. uli. 1769 folgendes allerhöchſte Handbilfet: 
„Außer den Anorduungen, bie id zur mehreren SSerbreitung der 
Polizei: und Kameralwiffenfchaften bisher erlaffen, wird zu cben 
diefem Ende nod befonders bienfam feyn, wenn aud) der Gferue 
felbft nad) und nad) in diefen Wiffenichaften fid) einige Kenntniß bei- 
(eget. Um hiezu einige Vorbereitung zu machen, will id von nun 
an feftgefe&t haben, daß diejenigen fo zu den landesfürftlichen Patro- 
natépfarrei fid) melden, wenigft die Grundſätze der Polizeiwiſſen— 
idaft affenfatí8 aud) burdj Privatamvendung fid) bekannt maden, 
und bei dein Concurje aufer dem gewöhnlichen Gramine aud) hierwegen 


*) Im Archiv des Staatsminifieriumd zu Wien. 

**) Wie trot biejer febr wohlgemeinten „mehreren Doktoren-Erzieglung“ 
bae Doktorat der Theol. in Defterreich eben von jener Zeit an bebauerlid) herabfaın, 
dariiber mehreres in „Woher, wohin?“ Bon S. Brunmer. Negensburg. Manz 
1866. Neue Auflage. 3. Bd. S. 304—322. 
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abgefdafft, die völlige Zoleranz gegen alle andern Religionsſyſteme 
empfohlen u. |. m. 

Theiner bemerft über diefe Erziehung des Clerus: „Kan es 
befremden oder zweifelhaft jein, bag eine Erziehung der theologijchen 
Jugend nad) jolden Grunbjügen zum Haß gegen die kathol. Kirche, 
zur Vernichtung alles pofitiven Gbriftenthums und zum Unglauben : 
führte.* Die Erfahrung von fait einem halben Sahrhundert bat bieg 
traurig genug beftätigt. Man möchte glauben, biefe Reformatoren 
der Theologie hätten die Erziehung der theologischen Sugend ganz 
nad den rudiofen Grundſätzen bes gejellfchaftlichen Vertrages von 
SJ. 3. Rouffeau einrichten wollen. Sie fprechen dieß auch deutlich 
und ohne Hehl aus, wenn fie dem Kaifer den Gedanken unterjchieben 
unb fagen, er wolle für die Zukunft die Diener ber Altäre in ben 
wahren Grunbjágen des gejellfchaftlihen Syſtems erziehen laffen. 

Diefe Generaljeminarien dienten nun in Wahrheit dazu — 
den Clerus (o zu vermindern, daß fon 1788 darüber Klagen faut 
wurden. *) Die Klofterjchulen, melde arme talentirte Knaben unter: 
richteten, waren zertrümmert, die Bauern zu arm, um ihre Söhne 
in bie Gentralfchulen der Hauptjtädte zu fhiden. „Wie leiht war 
e$ vormals dem Süngling nicht, zu ftudiren? Von allen Seiten gab 
man ihm Gelegenheiten an die Hand. Nicht nur in der 9tejibeng, 
aud) in den Vierteln SOejterreid)8 ftanden ihnen Gymnaſien, Lyceen 
offen. Nicht nur der Städter, fondern auch der Bauernjunge founte 
feinem Hange folgen. Der Arme ward unterjtügt. Oeffentliche 
Pflegehäufer waren dazu beftimmt. Männer, deren Name aud) nod 
im Auslande unvergefjen ift, traten aus diefen Häuſern hervor. 
Dieje fo anziehenden Anftalten find jebt nicht mehr“ u. f. vo. Der Autor 
fagt: „außer dem Koftenpunct muß jid) ein Vater jegt auch fürchten 
feinen Sohn in die Schulen großer Städte zu fhideu, auf ein 
Serathewohl, wo er vielleicht nur feinen Körper Schwächen, fein Geld 
verjpielen, und feinen Kopf mit Schurfenftreihen anfüllen wird.“ 
„Vormals unterftütte man den Armen, unb jebt follte er 
zahlen.“ „Nur Reihe fónnen jett die Studienfoften bezahlen. Die 


*) „Weber die Verminderung der Geiftlidfeit in den öfterreich. Staaten 
Bon Siegfried Dornbeim. Motto: „Gedanken find ja zollfrei.” Wien. Geblen. 
1788." 
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Nun wurde Blarer vom Cardinal Migazzi zum Vorfteher des erft 
errichteten Priefterhaufes in Wien ernannt, er aber blieb nicht lange 
bei diefem Poften, meil er glaubte, um eine folche Stelle zu bejegen, 
müffe man in Wiffenfchaften mehr gegründet und in Œugenden ge- 
übter jeyn. „Seine Eminenz entliefen ihn fobann und erlaubten ibm, 
auf der erzbifchöflichen Gur *) zu verbleiben; aber bieje beinahe mecha- 
nischen Kirchendienfte waren nicht nad) feinem Genie (!); er verlegte fid) 
immerfort nod auf ferneres Studieren” u. f. w. Ein Graf Stod- 
hammer wählte ihn zum Begleiter feines Sohnes in ferne ünber. 
Später nahm ihn ber Olmüger Domberr Graf Salm nah Rom 
mit. „Nach diefen zwo Reifen wurde er von 3. May. ber feligen 
Landesmutter und rau, der feine Berbienfte nicht unbefannt waren, 
nad) Berlin als f. f. Gefandtfchaftsfaplan gejanbt, mo er mit Männern, 
bie fid) in der Welt durch ihre Schriften und Gelehrfamkeit großen 
Namen erworben haben, mit einem Zeller, Engel, Ulrih, Stenbeljobn 
und andern Bekanntſchaft und Freundſchaft machte, **) unb von ihnen 
jo wie fie von ibm, ungeachtet fie verfhiedener Religionen find, ge- 
ehrt und geliebt wurde.“ 1778 wurde er als Spiritual des Priefter- 
baufes in Brünn angeftellt (von der Regierung aus). „Man befchul- 
digte ihn, daß er faut Meſſe las, ben jungen Zöglingen des Prieſter⸗ 
baufes verbotene Bücher zu lefeu gab, fie zum Ungehorfam gegen 
die Bifchöfe verleitete, fie bartnädig und fegerijd) gefinnt mache.“ 
Sein Biograph führt den Beweis für Blarer, indem er jagt, es 
ließe fid) febr Leicht bas iatjde und lächerliche biefer Klagepunfte 
nadweifen, „wenn nicht bie zu Gunſten feiner und der übrigen mit 
ibm unrehtmäßig angejchuldeten Männer gegebene allerhödjite f. f. 


Kichhenregierung follten bei ihm zufammenlaufen und von ihm ausgehen; feine 
Regierungsart war bas vollendetfte Bild des Abfolutismus unb der Centralifa- 
tion; er mußte am Ende der Arbeit — bie er fid) unnöthiger Weife felbft auf- 
gebürdet — erliegen, mie anberfeits aud die Ctaatema[djine in feinem legten 
Regierungsjahr in Trümmer zu zerbrechen drohte, und theilweife aud) zerbrad). 
*) Unter der erzbifhöflihen Gur wird in Wien die Dompfarre bei St. 
Stephan verftanden; deren Borftand Eur- und Chormeifter heißt, von: Cura ani- 
marum, Seelforge und von: Chor — wegen des Ehordieuftes der fanonifden 
Gebetftunben. 
**) Aus bem Bertebr mit biefen chriftlichen unb jüdifchen Rationaliften 
läßt fid) mandes folgende erklären. 
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Berordnung des Sabres 1782 ibn unb die anderen volllommen ge: 
rechtfertigt und eine weitere Vertheidigung unnöthig gemacht hätte.“ 
„Seine f. f. apoftolifhe Majeftät bericfen ihn fodann mad) Wien, 
um als Oberaufjeher bei dem dafigen Priefterhaufe zu ſeyn; jebod) 
bie Sade ging nidt vor fid; Se. hochfürftl. Eminenz der biefige 
Erzbifchof wuften diefelbe zu bintertreiben. Blarer ſchätzte fich uns 
würdig, Meſſe zu lefen: der Herr Cardinal aber wollte e8 durchaus 
haben, und Blarer fagte: er jet) e8 1. nicht würdig, 2. fet) es un- 
nöthig, 3. feye bas tägliche Meffelefen ohnehin eine Sache, bie feinen 
Grund in den ur[priüngliden Zeiten der Kirche hätte, 4. fünne er 
unmöglich ftill lefen, und laut lefen würde man ihm nicht erlauben 
wollen. Gr überreichte daher feine fhon vormals gebrudte Ver- 
antwortung, unb bann zur weitern Unterftütung berjelben bie hier 
abgebrudte Vertheidigung.“ 

Im faiferl. 9tefofugionébud) von 1782 fanden wir bie Anficht 
des Kaifers über bieje Nenitenz des Plarer zweimal ausgefprocen. 

„949. Vortrag. Ueber bie Vorftellung des Cardinal Erz- 
bijdjof$ gegen ben Priefter Plarer. 24. uui 1782." 

„R. Es ijt nicht einzugehen ob Plarer jdjulbig jey an großen 
Feiertagen Meß zu [efen, gewiß ijt, daß es einmal gebräuchlich und 
e8 für die Jugend ein Wergerniß ift, wenn er unterläßt Meß zu 
fejen, und bem, von feinem bifchöflichen Oberbaupte einmal gegebenen 
Befehl nicht genügen leiftet, wodurd er aud) fonft alle feine Zalente 
zur Erziehung junger Geiftlicher vereitelt.” *) Im langer Ausführung 
befiehlt der Kaifer, „daß, wenn fih Plarer nicht diefem (Gebote bee 
Erzbifchofes fügen wolle — er aus bem Priefterhaufe zu entlaffen, 
und ibm ber gewöhnliche Titulus mensæ zu verleihen jey. Joſeph.“ 

„1186. Vortrag über die von dem allhiefigen Priefterbaus- 
Oberauffeber Balthafar Plarer überreichte Erklärung wegen des 
Meßleſens. 4. Auguft 1782." 

,R. Da der Gard. bem Plarer nichts anderes mod) in feiner 
Aufhebung, noch in feinem fittlichen Leben, nod) in feiner Gelebr- 
famfeit ausftellet, als daß er fid) vom Meßleſen nad) wiederholten 

*) Es ift nicht zu überjegen, wie ber Kaifer felber über bie „Fortſchreiter“ 


im Elerus, welche noch weiter gingen, aí8 er e8 wollte, feine Unzufriedenheit 
äußert. 
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Befehlen enthaltet, fo ift biefe feine darüber verlangte Erflärung 
dahin auszudeuten, daß er wegen Beifpiel oder wenn er Boriteher 
einer Heerde máre, Meß zu lejen aud) täglich fein Bedenken tragen, 
noch weniger‘ felber im Gehorſam gegen feine Obern zu thun fid) 
jemals entjdíagen werde, unb da er feine verfprechende Salbung 
und Eifer in Lejung derjelben dahin mäffigen wird, fo wie es ihm 
von feiner Obrigkeit wird vorgeschrieben werden, fo foll er feinen 
Zalenten und Wiffenfchaften, menn er bod) deren in einem höhern 
Grad befigt als ben Wiederfpruchsgeift jebod zur legten Warnung 
dahin verwenden, eine wohl verfaßte Inftruftion für die Alumnos 
zu entwerfen, unb felbe dem Gardinal vorjchriftsmäßig zu über- 
geben. Joſeph.“ 

Der Berfaffer der Biographie Blarers Debt hervor, daß er 
nicht nur jehr fittlih, fondern auch febr afcetifch gelebt babe — bas 
wollen wir alles hinnehmen. Aber wie konnte denn ein Erzbifchof 
einen Menfchen, den man im allermindeiten Falle einen übers 
fpannten Kopf voll Widerfprudhsgeift nennen muß, zu 
einem Priefterhausvorftand brauden? Es Heißt nun ferner: Da 
Ge. f. f. Majeftät faben, daß Blarer in Wien wegen der Ueber- 
madt feiner Feinde niemald Ruhe haben würde, trugen Höchftdie- 
jelben ibm die Schloßfaplanftelle zu Schloßhof an, er aber danfte für 
biefe große Gnade, bat demüthigft um die Entlaffung in fein 3Bater- 
land, bie er aud fobald erhielt. Hier können wir nicht bergen, daß 
alle jeine guten Freunde über biejen legten Schritt höchſt mißvergnügt 
waren, unterbefjem war cine feiner Hauptmarimen nichts ohne bin- 
reichenden Grund zu thun. Er trat feine Reife zu Fuß an, fo wie 
er die legten Sabre meiftentheils reifete, fam nad) Brünn zu zween 
jeiner beiten Sreunde, mid) der Stadt Olmüß aus, um ben jungen 
Geijtlihen des Priefterhaufes Thränen zu erjparen,*) ging nad) Berlin, 
von da aus burd bas Römische Reid; wozu er fif aber von 
dannen gewendet Dat, oder mod) menden wird, ift bisher uns 
unbefannt.“ 


*) Schade, daß ber gefühlvolle: Lebensbefdreiber Blarer’s nicht aud 
erflärt bat, marum diefer, feinen „beften Freunden und den jungen Geiftlichen 
zu Brünn“ — nit ebenfalls bie Thränen erfparen wollte; denn er wirkte ja 
früher läugere Zeit in Brünn, ale in Olmütz. 
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Im Entwurfe des Blarer *) fpiegelt fid) fo recht der damalige 
Zuftand ber Biſchöfe gegenüber der Staatögewalt. Der „E. f. Ober- 
auffeher des biefigen Alumnats“ wie fid) Blarer nicht ohne eine 
gemijje Prätenfion gegenüber bem Erzbifchof nennt, beginnt fein 
Promemoria wie folgt: „Hochfürftl. Em. Gnábigfter Herr! Ener 
hochfürſtl. Eminenz gerubten mir am Ende des verwichenen Sabres 
jene Minifterialnote vorlefen und abjchriftlih mitnehmen zu faffen, 
vermög welcher auf Allerhöchiten Befehl mit Eurer hochfürſtl. Eminenz 
und meiner Wenigkeit Einvernehmung eine Iuftruftion für 
mid) entworfen, und Cr. f. f. apoftol. Majeftät zur allergnädigften 
Beitätigung vorgelegt werden folle. Bisher babe ich immer gewartet, 
ob Euer 3c. 2c. meine unmaßgeblicdhen Erinnerungen von mir ab: 
fordern möchten, und weil diefes ben 3. hujus gefchehen ijt, fo 
nehme id mir die Freiheit, Euer 2c. ꝛc. meine Gedanken zur hohen 
Beurtheilung und Begleitung an Se. f. f. Majeftät Hiemit in 
tieffter Ehrfurcht vorzulegen.” — „Da Sr. Majcftät unfer aller: 
gnäbigfter Monarch einen Oberaufjeher über das biefige geiftliche 
Alumnat in meiner geringen Perfon zu beftellen gerubt haben, um 
zu feben, ob und in mie weit die allerhödjften Befehle vollzogen 
werden, fo muß die Erfüllung biejer allerhöchften Befehle die Grund- 
[age diejer Suftruftion ausmachen. Die allerhöchften Befehle beftehen 
darin, daß bie jungen Geiftlichen zu guten Seelforgern erzogen, b. i. 
in ber echten Lehre und Grundjägen der heil. Schrift und der heil. 
Väter, welde auf allerhöchſtem Befehl in allen erbländifhen Schulen 
gelehrt werden müjjen, unterrichtet und mit guten Büchern, welde 
nämlich bie f. f. Studien-Hoffommiffion vorfchreibt, und die Sof- 
Genjurfommiffion gutbeift, bekannt gemacht werden. So viel das 
Studium felbjt betrifft, bat foldemnad dafür bejagte Soffommiffion, 
für die Erziehung aber und Bildung ber jungen Geiftlichen der 
Dberaufieher oder Vorfteher derfelben zu jorgen, bem zur Snftruttion 
dienen muß, fid) derjenigen Art zu gebrauchen, nad) welder Jeſus 


*) Unterthänigſtes Promemoria an Se. fodjfürftf. Eminenz Herrn Car- 
dinal Erzbifhofen zu Wien, in welchem Melchior (fonft Heißt er: Balthafar) 
Blarer, faifert. fónigl. Oberauffeher des Biefigen Alumnats, feine unmaßgeblichen 
Gedanken zu der auf bôdften Befehl für ibn zu entwerfenden Inſtruktion iu 
tieffter Ehrfurcht vorlegt. 
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Als Stylprobe, wie ber „Aufforberer“ bie deutfchen Biſchöfe 
anprebigte, mögen einige Zeilen vom Beginne feines Sermons hier 
angeführt werben: 

„Hirten ber beutfden Kirche! der erfte Schritt zur Wiederher- 
ftellung eurer Rechte unb der deutſchen Rirdenfreibeit ijt getban! 
Werdet ihr bem Beifpiele der Edlen, bie den erften Schritt magten, 
nachfolgen, werbet ihr eure Bemühungen mit bem Schweiße diefer 
Edlen vereinigen — werdet ihr zur Ausführung des rubmvolfen 
Planes, den fie entwarfen, hilfreihe Hände biten? — Wie, ober 
werdet ihr unthätig am Wege ftehen bleiben, und eud mit Anftaunen 
des großen Unternehmens begnügen? Hirten der deutfchen Kirche! 
Mit ſehnſuchtsvoller Erwartung feben die Patrioten eurem Benehmen 
entgegen, unb wünfchen, daß ihr eud halten möget wie Männer, 
die ihre Rechte und die Rechte der Kirchen fennen, welche cud) 
zur Verwaltung anvertraut find, — [ange faget ihr in ben 
Oefleln, die euch die Römische Hofpolitif (d)miebete, — der Geijt 
der Aufklärung, ber über Joſephs Staaten feine Schwingen aus: 
breitet, entdedt vor den Augen des Volles den Ungrund ber Mô- 
mijden Anmaßungen, Deutfchlands erfte Biſchöfe treten öffentlich 
auf, und fordern bie freie Ausübung der Redte zurüd, bie ihnen 
und eud dırd Roms Künfte find entriffen worden. Der beut[dje 
Raifer, ber die Rechte feiner Untergebenen fchütt, unterjtügt eure 
Vorderungen. Die ſchönſten Ausfichten eröffnen jid eud." 
u. |. m. 

Die publiciftijgen Bolitifer für das Volk find zumeijt 
Cintagsfliegen, fie bereiten alle ihre Anjchauungen nad den Be- 
dürfniffen des ages, nad) der Mode, mad) ber Leidenfchaft der 
urtheilslofen Maffen und nad) dem eigenen Wunfche. 

Der Brofhürenprediger, menn e8 ihm nidt an 9*erjtanb ge: 
mangelt hätte, würde in Bezug auf bie 4 Gmjerpunftatoren no 
dazugejegt haben: Eure Throne werden einftürzen, eure Hermeline 
die Motten zerfrejjen, die Fürftenhüte in alten Rumpellammern 
permobern und eure deutjche Reichöherrlichkeit in kürzeſter Zeit 
in Zrümmer gehen, denn ba$ waren ja die thatfählidhen 
„Shönften Ausſichten.“ Am Scluffe der Aufforderung wird 
ein beutfdes Nationalconcilium zu völliger Losreißung von Rom 
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verlangt, und bas Finale lautet: „Dieſes von allen Patrioten 
jo febnlidft erwartete Nationalconcilium *) wird ber Reformazion 
ber beutjden Kirche, melde der große Sofeph begann und aud 
endigen wird, bas Siegel aufdrüden. Gud) aber, Hirten Deutfchlande! 
die ihr basfelbe iw Vorſchlag bradjtet, euch wird bie deutfche Nation 
feguen, und euer Andenken wird ihr heilig bleiben, wenn ihr aud) 
lange zu ben Gebeinen eurer Väter werdet verfammelt ſeyn.“ — 
Wir können getroft mit biejer Aufforderung unfer Kapitel 
ſchließen; das Urtheil der TFatholifchen Welt und aud die firden- 
geihichte find nicht gefonnen, den Emferpunctatoren und ihren ge- 
fügigen Genoffen in Defterreih von bamals — ein anderes Denk 
mabí zu feben, als ihnen im obigen Kapitel gejett worden ijt. 


Die flantlihen Erzieher des Clerus. 


Ein Geiftliher Namens Blarer (aud) Plarer) fpielte gleich im 
Anfang der Joſephiniſchen Regierung bei der von Seite des Staates 
beabjichtigten Erziehungsmethode des Klerus eine große Rolle. Schon 
1780 madte fi diefer Blarer im Priefterbaus zu Brünn als febr 
autüdiger Reformator bemerkbar. Weber fein Wirken dafelbft lautet 
ein denfwürdiger Bericht aus einer handſchriftlichen Quelle **) wie folgt: 

„Die Ordinariate Olmütz und Brünn hatten fit 1781 befchwert: 
1) daß Balthaf. Blarer die heil. Meffe für bie Seminariften, mit 
Einfluß des ganzen Ganoné, allzu faut fefe und 2) daß bie Vor— 
fteher den Seminariften nicht nur proteftantijd)e Bibeln, fondern aud) 
Bücher der Sanjeniften: Quesnel, Pastal, Arnold und Nifole zu Lefen 
geben. Auf den Bericht einer zur Unterjudung der Sachlage und 
anderer angeblichen Ucbelftände ernannten gemijd)iten Gommiifion er» 
folgte am 4. Mai 1781 bie allerhöchfte Refolution, deren wefentlicher 
Inhalt bejagt: Blarer’8 „Rechtfertigung“ ift. entjprechend befunden, 
jebod müjje er wegen Ungehorfams gegen den Fürfterzbiichof „Ichrift- 

*) Siehe Brief Herzaus au Raunit 17. Suíi 1784 und bdajelbft das 
Gitat aus dem Briefe Kaunig au Herzan, in welchem Raunit dem Pabft mit einem 
Nationalconcilium mit völliger Lostrennung von Nom fürmlih drohen läßt. 

**) Qn dem Archive des VBenediktinerftiftes Naygern in Mähren. 

Brunner. Die theol. Dienerſchaft ic. 23 
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fid) eine refpeftvolle Gntídulbigung madjen," worauf er, weil ebenfo 
geídjidt als eifrig, nad) Wien als erzbifhöflicher Alummats-Vorfteher 
zu überfeten fey; das Lefen proteftantifcher Bibeln fet) beu Seminariften 
erlaubt, „um fie mit dem Gift, meldes fie zu befümpfen haben mer» 
ben, befannt zu maden;* ebenjo die Schriften der Sanfeniften, weil 
bieje Werfe von ber T. k. Genfur erlaubt (eine bifchöfliche dürfe nicht 
geduldet werden), und „weil bie Biſchöfe öfters die beften Bücher, 
bie fie entweder nicht einmal fennen, oder welche nicht mit ihren 
Prinzipien übercinftimmen, verfegern und verdammen, folde aud) 
auf alle mögliche Art aus den Händen ihrer untergebenen Geijtlidjen 
zu bringen fudjen, unb Jene, die wegen Lefung dergleichen Bücher 
verdächtig find, äuferft quälen und verfolgen,” weßhalb bie Bifchöfe 
fernerbin feine von der Hofcenjur erlaubten Bücher der Geiftlichkeit 
zu lefen verbieten dürfen; „der Ordinarius babe fid) Feine Hoffnung 
zu machen, jemals bie anverlangte und fdon zu verjchiedenenmalen 
verjudte vollfommene Gewalt über das Priefterhaus zu erlangen; 
die Seminariften dürfen, um nicht die Zeit zu verfwenbden, nur an 
größern und Sodfeften in die Domkirche zur Affiftenz gehen; den 
2 Gíiebern der gemifdten Gommiffion, bem Olmützer Domberrn Of. 
von Migazzi unb bem St. Safober Pfarrer zu Brünn, Sufupp, 
welcher zugleich Kanzler ber Univerfität war, „einen angemejjenen 
Verweis zu geben,“ weil fie e8 gewagt, zu Gunjten der Bullen 
Unigenitus und In coena Domini zu fpreden, und legtern zugleich 
aud von ber Kanzlers8würde zu entfernen, „da c8 bei Univerfitäten 
allzu gefährlich wäre, derlei Leute zu haben,’ melde zur Beradtung 
der landesfürftlichen Macht der lernenden Jugend fo gefährliche und 
irrige Grunbjdtge beibriugen;" ber Olmüger Domberr Of. v. Vetter 
„könne a[8 ein fo übel bemfenber und fo jchlechter Handlungen über- 
wiefener Mann“ (er hat nämlich unter andern auch gegen bie Priefter- 
haus-Vorftcher gezeugt, das war feine „ſchlechte Handlung) „weder 
a(8 Vorfteher des Priefterhaufes, nod) als 9[rdjibiafonus, weil er als 
folder febr großen Einfluß auf bie Geiftlichkeit ausübt, ferner ge- 
duldet und fowohl vom Ardidiafonat aí8 aud) vom Vorſteher— 
amte fogleid eutfernet werben," und ber Erzbifchof müffe ein „Sub: 
jeft von mehrerer Gelehrſamkeit und befcheidenerer Aufführung, ais 
Gf. Vetter war," zu leßterem Amte nächſtens vorjchlagen; der Mi- 
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noritens Provinzial folle, „da berfelbe die Priefterhaus-Vorfteher wegen 
des Portiunfula-Ablaffes eines fo offenbar ungegrünbeten Srrthums 
bejdjufbigt, und überhaupt biefer Orden die Ralumuien gegen das 
Priefterhaus großentheil® ausgebreitet hat, mit einem fcharfen Ber- 
weis für fid) und feine Untergebenen“ beftraft, die zwei Erjefuiten 
P. Subid) unb P. Mainone, „welche nad) ordentlicher Vorauskündi— 
gung die anftößigen, bas Volk gegen bas Priefterbaus aufhegenden 
Predigten gehalten, von ihrem Predigtamte und weitern Predigen 
abgefdafft, ber Weltpriefter und Profeffor der Theologie Damian 
Czerny [weil er fid) angeblich „zu einem Zeugen eines offenbar und 
ibm wohlwiſſentlich verfälfchten Protokolls bat gebrauchen laffen” (?)], 
fowie ber ungenannte Profeffor der Theologie aus bem Dominifaner- 
orben vom Lehramte fogleih und für immer entfernt; ben Bifchöfen 
„ein befheidenes Betragen“ empfohlen und zugleich eingejdjüft mete 
den, „eine bejjere Auswahl der Theologen zu treffen,“ dem Garbinat 
und Erzbifhof von Wien aber bie allerhöchſte Unzufriedenheit zu er- 
fennen gegeben werden, „daß er fid) fo unfchidjam in bas Direfto- 
rium anderer Priefterhäufer einzumengen und felbe gleichfam aus 
ihrer Ruhe zur Uneinigfeit aufzuhetzen bat beigehen Lafjen.“ Ucber- 
dieß heißt e& im Eingang der allerhöchiten Refolution: „Das Brünner 
Priefterhaus erkläre id ob aller wider felbes vorgebradten Aus 
fbulbigungen für unfhuldig, und will felbes vielmehr wohlverdienet 
in meinen Schuß nehmen“ u. a.! Sum landesfürjtlichen Kommiſſär 
des Priefterhaufes wurde bis zur Genehmigung des erzbijchöflichen 
Vorſchlages Freih. von Stillffried ernannt und unter Einem befohlen, 
die Bullen In Coena Domini und Unigenitus aus allen Ritualbüchern 
auszureißen.“ 

Nicht nur in handſchriftlichen Quellen, auch in ber Broſchüren— 
literatur find oft wichtige Hiftorifche Momente aufbewahrt, aus denen 
ein Urtheil über bie Sofephinifche Zeit conftruirt werden fanı. So 
ergibt fid) aus einer eigenthümliden Brofchüre, daß der Kaifer den 
befagten Blarer zum Oberauffeber des Priefterbaufes in Wien be: 
rufen *). Cardinal Erzbifhof Migazzi zeigte fid) mit diefer Berufung 


*) „Blarers Bertheidigung feiner Verantwortung, marum er feit feiner 
Anmefenheit in Wien nicht Meß las. Nebit einem Entwurfe zur Auftruftion 
23% 
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aus begreifliden Gründen nicht einverftanben. Blarer war im Canton 
Glarus in ber Schweiz geboren, ftudirte im Helvetifhen Collegium 
zu Rom, wo Sejuiten feine Profefforen waren, und wurde dort zum 
Priefter geweiht. Kurz darauf fam er nad) Wien als Erzieher und 
wurde dem Biihof Simon von Stod, Domberrn bei St. Stephan, 
einem Anhänger der Staatsfirdhe, empfohlen. *) 

Ctod ijt am beiten in den Worten der Brofchüre djarafterifirt : 
„Unter der Leitung eines folhen Mannes, wie ber unfterbliche Stod 
war, wurbe Blarer ganz ein anderer Theolog, als er vorhin gewefen 
war.“ „Und bas erfte Refultat, das er aus feinen Bemühungen 
309, und das bie Grundlage aller übrigen war, bejtanb darin: „Um 
ein Theolog nad) ber Lebre Jeſu Ehrifti zu werden, muß 
man fein Schultheolog ſeyn.“ 

Sm Refoluzionsbucd vou 1781 (Archiv des Staatsminifteriume) 
fanden wir folgende charafteriftifche Entfcheidung des Raifers über Plarer 
in der befagten Angelegenheit: 

„891. Vortrag. Die Anzeige des Kardinal Erzbiihofs über bie 
erfolgte Anjtellung des Priefters Balthafar Plarer. ddo. 20. Nov. 
et 5. Dezember 1781.“ 

R. „Da bie Kanzlei fon unterm 25. I. Yahres den Auftrag 
erhalten, den Vermögensſtand des biefigen Priefterhaufes und bdeffen 
Stiftungen auf ba6 genauefte zu unterjudjen und mir joldjen fammt 
Beirüdung ihrer Wohlmeinung Deraufgugeben, fo verjehe id) mid, 
bag mir ... die Kanzlei dieß anzeigen werde.“ 


eines Oberauffehers des Priefterhaufes und einer vorausgeſchickten Lebensbeſchrei— 
bung desjelben. Wien. Hart! 1783.” Ueberhanpt war e8 Mode, bei Behand- 
lung vitueller Fragen fid) um die hierüber erlaffenen Defrete und Kirchengefege 
gar uidt zu fümmern, wie 3. 8. aus folgender Brofhitre zu erfehen: 
Stage, ob man ben Kanon der Meſſe mit lauter und erbobener Stimme Iefen 
fol? Bejaht von Herrn Joſeph Tauber, öffentl. Lehrer der Paftoraltheologie an ber 
hoben Schule zu Brünn, verneint von Herru Golfet, Briefter aus der Gongre- 
gation ber Miffion. Lauber Hatte feinen Sat im 2. Bd. ©. 382 feiner Paftoral- 
theologie behauptet. 

* Somit muß Blarer fon vor 1772 nad) Wien gefommen fein; den 
nad; Regestum Studii generalis Viennensis Ord. Praed. (Manufeript im Wiener 
Dominikaner Archiv) ift der Tod des Simon. Ambros. Nobilis de Stok Eppus 
Rossonensis, faij. Rath, Direftor ber tbeof. Zacultät zu Wien am 22. Auguft 
1772 verzeichnet. 
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„So vicl e& bad von dem Plarer zu vermwaltende Amt und 
die dabei zu beobadtenden Pflichten betrifft, da muß fürderfamft für 
benjelben eine wohlüberlegte und bündige Sujtruftion verfaßt werben. 
Darin wird Plarer vorzüglich darauf angumeifen feyn, daß er fid) zwar in 
die in dem Priefterhaus eingeführte Zucht und Ordnung nicht mifchen, 
das ijt, für jid) allein daran nichts ändern, óoffent(id) in Gegenwart 
der Alumnen nichts auéfteffer, und dadurch zu Neuerungen Anlaß 
geben, auch junge Leute in ber Abficht, um fidj mit Ihnen über bie 
Berwaltung und Einrichtung des Alummats zu unterreden, feinerbing8 
au fid berufen joll. Dagegen aber, da ihm bie Oberaufficht anver- 
traut ift, ob meine Befehle fomobl wegen ber Lehre, Studien als 
Disciplin der jungen Geiftlihen beobachtet werden, muß Ihme aller- 
dings freifteben, bei ihren geiftlichen llebungen, Studien, Gorrepe- 
tionen, bei ihren 3Serrid)tungen, oder aud) Recreationen und fonftigen 
Bujammeufünften, dann bei Life gegemwärtig zu ſeyn. Nicht minder 
muß Ihine auch die Einfiht in bas Deconomicum folchergeftalt ge- 
ftattet werden, auf daß feine Einnahme oder Ausgabe ohne fein 
Wiffen ober feine Erinnerungen anzuhören, gefdehe. Hat Plarer 
etwas bemerfet, mas Er fehlerhaft zu feyn (?) glaubet, fo bat er ſolches 
ohne óffent(id) darüber und befonders bei den Alumnen, zu Sprechen, 
mit dem geziemenden Reſpect dem Cardinal zu eröffnen und um bie 
Abitellung zu bitten. Würde der Cardinal hierauf feine Abhilfe ver- 
Ichaffen, jo bat Plarer folches der Kanzlei anzuzeigen, bieje aber den 
Hergang der Sade dem geiftl. Protofolf einzuverleiben und ihre 
Meinung darüber in dem Protofoll zu eröffnen, menm anders die 
Sade nicht einen eigenen Vortrag erfeijd)t. Eudlid muß Plarer 
verhalten werden, am Eude des Schuljahres über Allee, was er 
während des Jahres beobadet, was, wie und durch wem e8 verbeffert 
worden, einen ausführlichen Ausweis nad) Datis zu verfaffen und 
einen folen der Kanzlei zur Einficht vorzulegen. Nach biejer meiner 
vorstehenden Sefinnung bat bie Kanzlei eine förmliche Iuftruftion aud) 
mit Ginvernuebmung des Plarer und des Garbina( zu entwerfen und 
foldhen mir zur Betätigung Beraufgugeben. Joſeph.“*) 

*; Bon der angeftrengten unabläffigen Thätigkeit des Kaifer Joſephs 
faun man erft einen Begriff bekommen, wenn man bie Maffenhaftigkeit und Biel- 
feitigfeit feiner Arbeiten vor fid) liegen bat. Alle $ydben der Staats- und 
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eingetreten war. Bermöglichere leiteten ihre Kinder an in ben 
geiftlihen Stand zu treten, weil fie ihnen durch Proteltion und 
Geburt fo viel beneficia simplicia, fo viele Abteien, Probfteien, 
Prälaturen und Bisthümer als obnfeblbar und obne fid) viele Mühe 
im Lernen zu geben, zur Ausficht miefen; jego muß der Arme für 
fein Kind zahlen, menn er die fateinijden Schulen und Philofophie 
hört, er muß um ein Stipendium fid) bewerben oder im Seminarium 
zahlen, mit einer fehr geringen Aussicht für fid) und ohne Hoffnung 
feiner Familie das erfegen zu fönnen, mas fie für ihn auslegt, diefer will 
e$ und faun es alfo nicht mehr werden. Der Vermöglichere, nachdem 
fein Sohn in bas Generalfeminarium gehen, ein wahrer und gebildeter 
Geiftlicher werden, fid) burdj Sabre dem Studiren und ber Sub: 
ordination unterziehen, ehe er zu einer Würde gelangt 10 Sabre 
praftifch die Seelforge ausüben muß, da alle beneficia simplicia 
aufgehoben find, wendet fid) alfo aud) nicht zum geiftlihen Stand, 
unb wenn and ein Armer oder ein Bermôglider fo weit gelangt, 
daß er durd Hinterlegung der Studien gefdidt unb aufgeflärt 
gemacht wird, tritt er aus und läßt fid) nicht ausweihen, und da 
fowohl particulars al8 ber Staat aller Orten gefhidte Leute fuchen, 
fo findet er 10 Dienfte für Einen. Aus allen diefen Betrachtungen 
will id mithin, daß mit Anfang des Fünftigen Schuljahres folgende 
Einleitung getroffen werde, nämlich, bag in allen Erbländern bie 
Hälfte aller Stipendien, fie mögen aus Sunbdationen oder Schul: 
geldern herrühren, für Afpiranten zum geiftlihen Stand (ebigítd) 
gewidmet werde, und biefe ben Bifchöfen nadj Maß der Größe ihrer 
Didcefe ertbeilt werde, daß ben 3Bijdjófen die Auswahl und An: 
werbung diefer Sünglinge überlaffen, doch unter der einzigen Bedingniß, 
baf fie erwiefen ganz Bedürftige und nicht darum Bebürftige find, 
weil die Eltern nichts hergeben wollen.“ 

„Die Studien-Commiffionen haben aljo auf nichts anders zu 
jeben als anf bie Nichtigkeit bieje& Cages und zugleich, daß bie 
Sünglinge, welche biejem Beneficium gemäß die Schule wirklich 
frequentiren und in ihren Sitten ohne Sormurf find, fie brauden 
nid) primæ classis zu (etm, nod) weniger zu einer Eminenz, melde 
obnebief ziemlich arbitrarisch ift, einen Anfprud zu machen haben, 
jugíeidj, ba die Zahl der Stipendien nicht erf(etlid) wäre, muß aud) 
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den bon ben Bifchöfen dazu präfentirten die gratis Frequentirung bet 
Schulen geftattet werden ohne Schulgeld zu zahlen. Durch dieje 
2 Mittel kann alfo bie ürmfte Klaffe wieder zum geiftlihen Stand 
gelangen. Sd finde aber aud) ohmentbehrlih nothwendig, daß ein 
Unterfchied zwifchen einem Lehrer ber. Religions-Schuldigkeiten und 
zwifchen einem bloßen Ausüber der Pflichten derfelben gemacht werde. 
Aus biefer Urjade möchte ich alfo, bag im Generalseminario, vo 
alle bingelangen müffen, gleich ein Unterfchied in der Lehre, in ber 
Dauerzeit derjelben, zwiichen Leuten, die bloß als Vifarien bei 
Pfarrerin, e8 fet auf dem Lande oder in ben Städten, fid) widmeten, 
und jene die wirkliche Pfarrers und zu weiteren Dignitäten auszu— 
bilden wären, gemacht werde. Erfterer braucht nod) griechijch, noch 
bebräifd, noch eine lange Historiam ecclesiasticam, jondern eine 
reine Dogmatique und gute Moral nebjt praftifcher Ausübung der 
heil. Saframente und einen guten Katechismus nebft der Normal: 
Sul: Art zu erlernen. Diefes müßte fo eingetheilt, und eine 
folde Lehrart eingerichtet werden, daß fie befondere Vorlefungen 
hätten, und bieje, wenn fie nicht ganz bejouberé einzelnweis fid 
auszeichneten, für bejtändig untergeordnete von den Pfarrern fomobl 
in den Städten als auf dem Lande zu verbleiben hätten, fo brauchten 
fie aud) feine weitere Paftoral zu erlernen, aí8 nur fo viel ais 
nöthig wäre, um bedeut vorlefeu zu können, wenn fie zu predigen 
hätten, der Pfarrer ihnen immer die Predigten zum Vorlejen 
fhriftiid herauszugeben, oder ihre verfaßten Predigten zu corrigiren 
hätte, und fie immer gebunden wären, diefe vorzulefen.“ 

„Dieje aus der mindeften Klafje Menfchen genommenen Leute 
hätten alfo fein anderes Perſpektiv, als beftändige Rapläne oder 
Vilarien zu bleiben. Die fid) ganz befonders Ausgezeichneten, können 
einmal zu Würden in den Stiftern als Abbes Comendatairs oder 
als Lofalfapläne, menn fie dazu tauglich gefunden, wieder vorrüden, 
nie aber Pfarrers werden u. j. w., nod) Dedaute, nod) Domberrn, 
nod Biſchöfe, da diefe Würden bloß denjenigen ganz ausgebildeten 
Studenten, welde nad) der jeßigen SBerfajfung, fomobl Philofophie 
ale Theologie und andere Studien mit dem gehörigen Fleiß und 
Eminenz gemadt haben, vorbehalten bleiben, da fümmt e8 auf bie 
billige und vernünftige Leitung der Vorſteher des Seminariums und 
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der Profcfforen, als Craminateren an, hiezu diejenige Slaffe von 
Menfhen auszuwählen, bie die ausgezeichnetftien Talente bat, die 
andern aber ihrer vorbefagten Beftimmung zu überlafien, und da 
muß nod Vorliebe, nodj weniger aber Proteftionsgeift im minbeften 
berriden.* 

„Auf diefe Art folite id glauben, daß hinlänglich an ber Zahl 
unb and) an der nöthigen Ausbildung Geiftliche fid) vorfinden werden, 
nur muß jogleih forgfältig zwiſchen der Studien- und geiftlichen 
Commiffion der Entwurf nad diejer meiner Gefinnung ausgearbeitet 
unb mir vorgelegt werden. Denjenigen Sünglingen, welde vou ben 
Biſchöfen zu Stipendien werben präjentirt worden feyn, und nadbero 
den geiftlihen Stand nicht antreten, müßten von ben Eltern ober 
Vormündern die Serfidjerung voraus gegeben werben, daß fie zum 
andern Staatsbedürfniffen unterzogen werden, um das @enoffene 
bod) einigermaßen abzudienen, um die Leute nicht anzureizen, dieſes 
Stipendium zu einem einsweiligen Unterhalt zu ziehen, ohne nadbero 
in dem geiftlihen Stand dem Staat und ber Religion zu dienen. 

Joſeph.“ 

Schon am 25. Februar ein neuer Vortrag über den Mangel 
an Kandidaten des geiſtlichen Standes mit der Reſolution: „Sind 
die noch abgängigen Aeußerungen der Biſchöfe und Länderſtellen nach⸗ 
druckſamſt zu betreiben. Joſeph.“ 

Wir laſſen hier noch in chronologiſcher Reihe Verfügungen 
fiber Generalſeminarien und theologiſche Studien aus den Reſo⸗ 
luzionsbüchern des Kaiſers folgen. Dieſe zeigen, wie ſehr und 
angelegentlich ihn dieſe Sache beſchäftigte und wie er in viele Details 
einzugehen pflegte. So viel „guter Wille“, in alles Mögliche binein- 
zuregieren, und fo ungebeiblide Wirkungen davon! Wie hätte aud) 
bet Raifer bei feiner Erziehung, feiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung 
nnd bei feiner Weltanfchauung und feinen Lebensgewohnheiten — 
einen andern Studienplan zu Wege bringen follen — als eben jenen, 
den wir bier vorgelegt haben. 

„1369. Vortrag, in Anfehung des Reglements der theol. und 
phil. Studien im den Klöſtern, 11. Sept. 1782. Der Kaiſer jet 
in ber Refoluzion feinen Willen bezugs der Generalfeminarien aus: 
einander, außer den fon bekannten Verfügungen folgen Hier einige 
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Stellen: „Jedes Klofter, jedes Stift zahlt ein für feine Geiftlichen 
ausgemefjenes jährliches Koftgeld,*) die Bettelmönche bae, was für fie 
ausgemefjen ijt. Zweierlei Koften werden in bem Seminario gegeben, 
nemlid eine für bie Bettelmônde und eine für die Geiftlihen aus 
den Stiftern." Sene, welche der Vorftand nicht für tauglich befindet, 
werdeu von demſelben fortgeídjidt. „Die Klöfter und Stifter ver- 
(ieren nidjt8 dabei, außer daß fie einige Qeudjters und Rauchfaßträger 
werden weniger haben, bie fie aber wohl durch andere werden er- 
jeten können.“ 

In einem Hanbdbillet vom 18. Hornung, 1783, ijt ein Regulativ 
für bie neu zu errichtenden Generalfeminarien gegeben. Es beginnt: 
„Lieber Graf Golfomrat! Nahdem ich jelbft ben 9(ugenjdein von 
dem Dominilanerflofter und dem fogenanuten Sejuiten-Collegio ein» 
genommen babe, jo finde id Folgendes zu veraulaffen uôtbig: 
Cie werden an bie geiftlite Gommi[jion und burd) felbe an bie 
Regierung den Auftrag erfajjen, daß die Dominifanertirde zur 
Pfarre anftatt der Univerfitätstirde beftimmt werde.“ 

„Sollte der Raum für gejammte Studenten fammt ihren 
gectoribu& nicht erklefen, fo wäre das Haus ber fogenanuten "Pag. 
maniten, bie anber nad) Ofen überfett werden müffen, ebenfalls zum 
Seminario generali zu verwenden, weldes ohnedieß als ein bem 
Graner Erzbifchof zugehöriges Haus obne weitere Ablöfung zur 
Verwendung des geiftlihen Fundi gehört.” **) 

In einem Handbillet vom 19. März 1783 wird der Abt von 
Braunau vom Raijer beauftragt, bie Rectores, Bicerectores, Lectoren, 
Präfecten und Spirituale für bie Generaljeminarien anzuzeigen. 

Auf einen Vortrag vom 4. April 1783 befieblt der Saijer 
unter anderm: ,e8 jolfen für das Generaljeminar die beiten Gentis 
narialeinrichtungen theils vom heil. Carl Boromäo, theils aus Grant: 
reich jene von €. Sulpice zum Mufter genommen werden.“ 

„Vortrag über bic Generaljeminarien in Wien v. 18. Aug. 1783. 
Die 9tejolution beginnt: „der nicht bie Gütte der Generaljemiuarien 


*) Hier verftand ber Kaifer unter Soft: Speifen. 
**) Diefe Alienirung der Stiftung des Primas Paznıan mußte bie Uugarn 
befonders erbittern. Die Willlühr im Berfügen mit frembem Out fuchte fit 
immer mit dem „höchften Staatszwed“ und dem „Salus reipublicae“ ju masfiren. 
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erfennt, ber fieht entmeber nicht bie Gleichförmigkeit der Lehre ober 
bie nöthige Sittenbildung bei der Geiftlichkeit als höchſt nöthig an. 
Das erfte wünjhen bie Biſchöfe, das zweite fcheint die Gefinnung 
von ber jebigen führenden menfchenlieblihen Modeſprache zu ſeyn. 
Bei meiner einmal erlaffenen und wohlbedächtlich getroffenen Ver: 
fügung bat c8 daher fein ohnabweisliches Verbleiben. Joſeph.“ 

Selbft bie Snjdrift auf fämmtlide Generaljeminarien madhte 
ber Raifer felbft, fiebe Vortrag wegen Errichtung des hiefigen (Wiener) 
Generalseminarii vom 14. Oct. 1783. 

Res. ad 2 ijt über bas Portale folgende Infchrift zu feten, 
welche auf alfe Seminaria generalia zu fommen hat: 
Instructioni Cleri Religionis firmamento vovit Josephus II. Aug. 

an. MDCCLXXXIII. 

Die Erläſſe und Befehle über Generalfeminarien befchäftigten 
den Saijer obne lluteríaB, fie gehen in die Hunderte von biftirten 
Soliofeiten, in alle Kleinigkeiten ging er ein und regelte fie felbft; fo 
in ber Reſoluzion über den obigen Vortrag 3. B. ad 7. „Was 
das Perjonale anbelangt, will id) ebenfalls den diesfälligen Antrag 
des Lafenbauer gutheißen, ausgenommen, bag die Anzahl ber Gauss 
fnechte nicht na Maß, als fid) die Zahl ber Seminariften um 10, 
fondern nad) Maß, als fie fid um 25 Köpfe vermehrt, audj um 
Einen zunehmen” „Was das Barbieren anbelangt, follen alle 
Seminariften fid) felbft barbieren unb alfo dafür nichts gezahlt wer- 
den, ber ungefdidt ift, daß er e8 nicht erlernt, foll den Barbierer 
aus feinem Südel bezahlen.“ 

Durd ein Handbillet vom 19. Sept. 1784 verordnet ber 
Raifer, „daß bie Zöglinge der Generalfeminarien bie 2 Monate Ba- 
canzen nicht zu Haufe gehen, fondern im Seminar zu bleiben und 
Borlejung über ben Rormalfdulunterridt anhören follen.“ 

Der Abt von Braunau Rautenftraud, von dem theil® bie lei 
tenden Ideen zu den Generaljeminarien auâgingen und der auch bie 
Andeutungen bes Raifers ausarbeitete und bie „Reform* der Studien 
ins Leben fegen mußte, wurde für jene Zeit febr gut honorirt. Er 
bezog Einkünfte von feinem Stifte und befam nad) dem Vortrag 
557 des Refoluzionsbuches von 1781 faut faijerlihem Dekret 4000 fi. 
ais Direktor ber tfeofogijdjen Studien. 
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Nacheinander wurden burd) eigene Kabinetsbefehle bie Ctiftunges 
fonde ber bifhöflihen Seminare zu Gunften der Generalſeminare 
eingezogen und fo die Stiftungen ihrer Beftimmung. ent[rembet. 

Uebrigen$ waren e& immer die Referenten, b. D. die Kanzlei, 
welche die firchenfeindlichen Lehrer burd) Belohnungen zu ermuthigen 
fudten — und biejelben dem Kaifer für Belohnungen in Vorſchlag 
bradten. Ein Beifpiel hierüber fanden wir im Reſoluzionsbuche nod) 
furz vor bes Kaifers Tod, wo ber Kaifer aber, erjchroden und be: 
ftürat über bie Revoluzion in Belgien, nicht mehr auf den Vorſchlag 
einging. 

„Bortrag. Womit bie anverlangte gutádjt(idje Aeußerung über 
die Anmerkungen, welde der Lehrer des geiftlichen Rechts zu Löwen 
Le Plat der Erklärung des Erzbifchofes von Mecheln über bie von 
den theologifchen Lehrern zu Löwen, auf die ihnen von demfelben 
vorgelegten Fragen gegebenen Antworten entgegengeftellet hat, erftattet, 
und Le Plat mitfammt feiner Familie, insbeſondere aber fein 
ü(tefter Sohn ber allerhöchſten Gnade anempfohlen wird.“ 

„8. Yänner 1790. R. Bon den Anmerkungen des Le Plat ift 
gegenwärtig fein Gebrauch zu machen. Uebrigens aber werde id) 
bei Gelegenheit die 3Berbienjte diefes Mannes aud in feinen Söhnen 
zu belohnen bebadjt jepu. Joſeph.“ 

Nicht nur für die Erziehung des Clerus im reformatorifchen 
Sinne — aud) für die Fortbildung desfelben auf demfelbigen Wege 
damaliger Aufklärung wurde von Dben Sorge getragen, und zwar 
durch bas cigenthümlid zu diefem Zweck, von Seite des Staates 
aus, gehandhabte Inftitut der Pfarr-Concurfe, b. B. der Prüfungen, 
welchen fid) bie Ganbibaten für pfarrliche Pfründen unterziehen mußten. 

Auch hier geben uns bie faif. Verordnungen über bdiefen 
Gegenftanb, wie aud bie bienftfertige Literatur, welche im Sinne 
biejer Verordnungen aufzublühen begann, hinlänglihen Aufihluß. 

9n bet faif. Vorfchrift, „nad welcher bie Goncuréprüfungen 
aur Befegung ber Kuratbenefizien fünftighin abzuhalten finb," heißt 

„In Erwägung bon was für einem ungemein großen und wichtigen 
Einfluße auf die Religion die Sitten und den Stand das Amt ber 
Seelforge fep, ba es bei diefen Lehrern und Predigern der 


Religion unftreitig am meiften berubet, wie lange nod der Aber: 
Brunner. Die theol. Dienerfchaft 1c. 26 
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glauben herrſchen und bie Gebanfeníojigfeit der größte Sebler 
des Bauers feyn jolf u. f. m. — werden bie Goncurfe nad) folgen- 
dem Normativ geleitet.“ „Um von Seite der Graminatoten ficher 
zu ſeyn, daß hiezu genug tüdjtige und im ben echten Grundfägen 
ber geläuterten Theologie fomobl als des Kirchenrechts jelbjt Hiu- 
länglich bewanderte Individua gezogen werden, u. f. m. — follen 
wenigftens feine andern als bie in den Grundfägen der geläuterten 
Theologie und des echten Kirchenrechts genug bewandert find, 
angeftellt werden“ u. f. m. In der Specialverorduung über bie 
praftiiche Katehismusprüfung Heißt es: „denn biejer (der Katechis- 
muß) ijt und bleibt für bas gemeine Bolf(!) das Handbud der 
Religion.“ Auch wird der „ächten Katechifirungskunft“ Erwähnung 
gethan. Als ächt aber galt damals nur, was im Sinne der fid) vor 
jeder Verordnung verbeugenden Hoftheologen war und was vor diejen 
Gnade fand. 

Um diefen Concursprüfungen im Sinne ber herrfchenden 
Hoftheologie beim Klerus Eingang zu verfchaffen, ließen fid) theo- 
logiſche Schriftiteller herbei, eigene praktiſche Werke über dieſe 
Prüfungen abzufaffen, in welchen Werken felbjtverftändlih mit den 
alterhöchften Verordnungen durch bid und dünn gegangen wurde. 
Hören wir als Mufter Einen bdiejer Schriftfteller, deffen Schrift 
in mehreren Auflagen erfdien*). S. 99 erjcheint folgende Concurs- 
frage: „Ob die GOefete des Lanbdesfürften aud) im Gewiſſen ver- 
binden — und was von den Strafgefegen zu halten jep ?* Su 
ber Beantwortung biefer Frage liegt eigentlich bie Pointe des 
360 Seiten ftarten Buches. Schon bie Definition des Wortes: Gejeh 
gehört in bas Gebiet fomifer Gonfufion, der Autor jagt: „Wenn 
Fürſten und Regenteu, die Gott über Land und Leute zu herrfchen gefekt 
bat, Schlüffe guter Ueberlegungen, Rathſchläge wahrer Weisheit, burdj- 
geprüfte Vorſchläge tiefer Ginfid)t, Anordnungen väterlider Sorg— 
falt und gefunder Vernunft zum allgemeinen Beften ihrer Staaten 
fund maden, ihnen genau nachzuleben befehlen, — fo heißen fie 





*) Qtenbier'$ Gedanken über bie den Kloftergeiftlichen bei Gelegenheit der 
neuen Pfarreinrihtung in den faif. Grbfanben vom f. f. Hofe unb bem erz- 
bifdjoffiden MWienerifchen Gonfiftorinm vorgelegten Fragen. Wien. Sonnleithner. 
1784. 
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Gefete. Ein Geſetz ijt alfo eine Anordnung der Vernunft, bie von 
der Vernunft ftammt, weife vernünftig gebietet ober verbietet, deren 
med bas allgemeine Beſte ift, bie vom Regenten kömmt u. f. mw.“ 
„Das Gejeß wird ungeredt, menn der Obere nicht ber redt- 
mäßige ift*), menn der Endzwed nicht bas allgemeine Befte ift, 
wenn die Laft nicht gleich, b. i. nicht verhältnißmäßig mad) bem 
Vermögen und den Rräften der Unterthanen getheilt ift u. f. vo." „Ob 
aber bas Geſetz gerecht oder ungeredt, billig oder unbillig fev, 
fömmt bloß der Ginjidt und bem Gemiffen des Regenteu, 
und denen er anvertraut, zu prüfen, zu urtfeifem, zu: er muß nad) bem 
Plane des Ganzen fließen, Er regiert. — Unterthanen fehen bie 
Theile der großen Mafchiene(!) nicht ein, und Füße müjfen fid) 
nicht wider das Haupt fträuben. Ihnen (den Füßen) liegt bie 
Pfliht ob, ihren Landesherrn mit willigem Herzen zu gehorchen, ihn 
wie Vater zu lieben, fid) feiner Sorgfalt mit treuer Zuverſicht zu 
überfaffen." „Es ift ein richtiger Glaubensartikel der chriſtlichen 
Sittenlehre, daß alle Geſetze, ſowohl geiftfider als welt: 
lier Fürften, alle Unterthanen, je nad) ihrer Wichtigkeit, 
ftrenge nad) ihrem Semiffen verbinden.“ 


Sn biefer allerliebften Gonfufion und Kopflofigkeit raijonirt 
der „die Theile ber großen Maſchiene“ in der That „nicht einfebenbe 
Unterthan“ fort. Daß fid) Gottes- und Menfchengebot widerjpreden 
fónnen, darüber will er gar nicht nachdenken, denn da würden fid) 
„die Füße gegen das Haupt fträuben“. Die VBerhimmelung der 
Staatsgewalt aud) in Kirchenangelegenheiten war bamaí8 das Dogma 
des Zeitgeiftes, — nur bie demüthig daran Glaubenben fonnten es 
weiter bringen! 


Derfelbe Renbier fehrieb für Weltpriefter, bie den Pfarrconcure 
zu maden haben **) und bann nod) ein drittes Werk über dasjelbe 


*) Hier wäre fdon bie Frage am Plate gewefen: Sft ber Laudesfürft 
der rechtmäßige Obere in kirchlichen Angelegenheiten ? 

**) Renbier's Oebanten über bie ben Weltpriefern zur Befetsung ber neu- 
errichteten Pfarren und Locallaplaneien den 15. September 1783 vom erz- 
bifhöflihen Wiener Konfiftorium im Generalconcurfe vorgelegten Fragen. 
Wien. 1785. 

, 25* 
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Thema mit Variationen. *) Diefes Teßtere Bud bat bdefwegen 
ciniges Gewicht — weil darin bie ganze, vom Kaijer ſelbſt erlaffene 
Pfarrconceurs- Ordnung enthalten ift. 

Probft Wittola in feiner damaligen Wienerifchen Kirchenzeitung 
begrüßte die Sorgfalt des Kaifers, der fid) fogar um die Prüfung 
ber Pfarrcandidaten fo eingänglid bemühte, mit folgendem die Zeit 
harakterifirenden Zrompetenftof: 

„Wien. Unfer Bater Joſeph verläßt uns zwar manchmal 
fórperíid, aber in feinem Herzen führt er uns allzeit mit. Nebſt⸗ 
bem, daß feine befchwerlihen Reifen fichtbarlih von feiner Beſtre⸗ 
bung alle Fürftenpflichten zu erfüllen angegeben werben, pflegt er 
aud) feine Raftftunden anjtatt zu feiner Erhohlung, zu unferer Wohl- 
fahrt zu verwenden, weil unfere Wohlfahrt feine füßefte Erhohlung 
ijt. So haben Se. Majeftät den 9. Hornung tiefft (!) aus Italien 
folgende auf das zeitliche und ewige Heil feiner Nebenmenfchen ab- 
zwecende Verordnung an alle Länderſtellen erlaffen:* 

(Mad einer Einleitung beginnt die eigentliche Vorfchrift wie 
folgt): „WVorfchrift, nad) welcher bie Concursprüfungen zur Belegung 
der Guratbenefiyien fünftighin abzuhalten find.“ 

„In Erwägung bon mas für. einem ungemein großen und 
wichtigen Einfluffe auf die Religion, die Sitten, den Staat, das 
Amt der Seelforge fey, da e8 bei diefen Lehrern und Prebigern 
der Religion unjtreitig am wmeiften berubet, wie lange noch der Aber» 
glauben berrfden und die Gedanfenlofigkeit der größte Fehler des 
Bauers feyn folf, und wie viel folglicd) daran liege, daß zu biejem 
Amte aus den Competenten die tauglichften nad) ber Abficht ber 
Kirche und des Staates ftet8 gewählt werden u. f. v." Im 1. Bara- 
graph: Son ben Eraminatoren heißt es: 

.  »Üüm von Seite der Eraminatoren fiber zu jet, daß hiezu 
genug tüchtige und in den ähten Grunb[ütgen ber geläuterten 
Theologie jowohl als des Kirchenrechtes felbft binfänglih bewan- 
derte Individua gezogen werden“ u. j. wm. „follen wenigftens feine 


*) Renbier's Gedanken über die den Gompetenten bei ber vom t. f. Hof 
für bie f. f. Burgpfarre in Wien u. a. ausgefchriebene Goncuréprüfung nad 
ber neucften allerhöchften Borfchrift den 13. Mai 1784 vorgelegten ragen und 
Aufgaben. 
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andern als die in den Grunbjdgen ber geläuterten Theologie 
und des üdten Rirdenredtes genug bemanbert find, angeftelit 
werden“ u. f. w. Die geläuterte Theologie, das ächte Kirchen— 
recht, bie ähte fatedjijirungetunft fommen in den Verordnungen 
jehr Häufig vor. In diefem ächten Kirchenrecht ijt van Ejpen immer 
die höchſte Autorität — er ijt der Nothhelfer und Nothnagel in 
allen Eollifionsfällen; der Primat fommt, wie e8 bei biefem Erz: 
febronianer nicht anders zu hoffen ift, immer fehr fchlecht meg, fo 
wird zum Beispiel biejer van Efpen (Jus eccl. univ. P. II. sect. I., 
tt 14, 8. 13) citirt: „Wir fagen überhaupt mit dem berühmten 
van Efpen...., daß, fobald e8 das Heil der Seelen, bie Noth und 
die Liebe des Nächſten erfordert, alle päbftlihen Vorbehaltungen 
aufhören und der Biſchof ungehindert nicht nur foszählen fünne, 
fondern Amts und Pflicht wegen, felbit loszählen müſſe“ und kurz 
barnad wird auf den Pabft losgeſchlagen: „Schläfrige Nachſicht, 
unwiffende Gewohnheiten, liftige hochmüthige Anmaßungen, unter- 
drüdende Ufjurpationen fónnen göttlihen Amtswürden, göttlichen 
Rechten und Pflichten feinen Abbruch thun; menn e$ ge[djeben ift, 
jo mar'$ Ungerechtigkeit, bie nie gilt nod) gelten fann^ u. f. w. 

Diefer Herr Renbier empfiehlt dem Seeljorgeflerus bie fir» 
hengefhichte des rabbiaten Sanjeniften Racine mit großer Wärme 
an, unb ergreift dabei die angenehme Gelegenheit vor ber theologis 
iden Großmacht des damaligen Defterreih: dem Abt Rautenftraud) 
das Rauchfaß zu ſchwingen. 

Renbier jagt: „Ich babe bod) manden Berfaffers Kirchen» 
geihichte gelefen, aber für mein Herz und meine Seele feine mit fo 
vieler Geijte&energie, Salbung, Richtigkeit und zugleich angenehmer 
Kürze gefchrieben gefunden, wie jene des vortrefflihen Racine's. 
Unfer Urtheil vedjtfertiget der verehrungswürdigite (!) Beifall des 
vielleicht größten aller großen Theologen Deutjhlands*), des wegen 
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*) Dieſer „größte aller großen Theologen“ ſteht noch heutigen Tages in 
feinem Ordenshauſe zu Prag in feinem guten Andenken. Er war ein ziemlicher 
Geldverbraucher, und befudte feine lieben Söhne nur — um fid) ans den 
Gtiftseintünften Geld zu holen. MWebrigens war Abt Rautenfiraud nicht jo 
miferabel, als er im Herder’fhen Kirhenlerilon, 9. Bd. ©. 41—43, dar⸗ 
geftellt wird, denn bie bafelbft angeführten Schriften und Aeußerungen find 
nidt von diefem Abt und E f. Hofrath Rauteufiraud, fondern von 


feiner vielfältigen Verdienſte um die ädte Religionswiſſenſchaft jo 
berühmten bodwürbigiten Prälaten von Braunau Mautenftraude, 
k. f. Directors ber theol. Facultät auf unferer Univerfität zu Wien, 
ber in feinem Meifterftüde von einem Entwurf zum General: 
feminarium den f. f. Zöglingen eben bieje8 Buch als Kirchengefchichte 
vorschreibt und deffen Lefung nachdrücklich empfiehlt.“ 

So wurde nidt nur die Bildung, fondern aud) die Fortbils 
dung des Klerus von den janjeniftifchen Hoftheologen geleitet — 
“und bie Dii minorum gentium, bie praftijden Theologen, betrads 
teten die Hoftheologen als ihre Leuchtjterne, denen fie nachzogen, 
und denen fie im öffentlichen Cult, dem gejaumten Secljorgeclerus 
zum Beifpiel, ihre Loblieder fangen und ihnen Verehrung zollten. 

Die Hof- und Regierungscanoniften traten mit ihren Lehren 
von Jahr zu Jabr fühner auf. Hören wir einen aus bem Sabre 1786 *). 

Ueber die Kloftergeiftlihen aus unterbrüdten Klöftern, bie nun 
in ber Seelforge angeftellt wurden, fagt diefer Ganouift in der Por: 
rede: „Es würden die wohlthätigen Abfichten Sr. Majeftät unfers 
alfergnübigften Kaifers nur fehr unvollkommen erreicht werden, wenn 
fi bie au$gejegten Mönche noch immer zu ihren Kloftergelübden 
verbunden hielten. Sie würden in biejem Salle, des ihnen obliegenden 
Pfarramtes ungeachtet, fid) für nichts mehr und nichts weniger bes 
tradjten fünnen, als für wahre Mönche — würden fofgíid) als wahre 
Mönche immer geneigter feyn ihren Rlofternoberu und bem SBabfte 
ais dem Dechant und Bifchofe zu gehorchen — würden und müßten 
immer geneigter ſeyn nad) dem Syiteme des Mönchsſtandes und dem 
Beifpiele ihrer befutteten Mitbrüder bem armen Landvolke einträgs 
fide Sabelu zu predigen und den Aberglauben gefließentlich zu 
lehren, als durch DVernunftlehre und reines Evangelium die ges 
wünfchte Aufklärung zu befördern“ u. f. w. „In Aufchung diefer 
Urfaden ijt e8 alſo motfmenbig die Welt überhaupt, infonderheit 


einem gar erbärmlichen Individuum aus berfelben Zeit und gleichen Namens. 
Ueber die bei verfchiedenen Hiftoritern vorlommende Gonfufion btefer zwei 
Rautenftraud; haben wir fdon Seite 348 gefproden. 

*) Weber die Nichtigkeit der fogenannten feierlichen Kloftergelübde. Bon 
Franz Zaver Neupauer, Lehrer des Kirchenrecht unb der Lanbdesgefete. Motto: 
Man muß von Gott Alles erbitten, aber ihm nichts bor Zeugen verjprechen. 
Bien, f. f. priv. Baumeifterifche Druderei. 1786. 
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aber bie zur Seelforge ausgefetten Ordensgeiftlichen über den wahren 
Werth ihrer feyerlichen Gelübde aufzuklären. Diefer Gegenftanb Hat 
auf das Wohl des Staates und der Kirche großen Einfluß, und ich 
benfe der Menfchheit einen wefentlihen Dienft zu leiften, glaube 
ihren Dank zu verdienen, wenn id die Nichtigkeit der feyerlichen 
Gelübde flar bemeije und dadurd bie nütfid) ausgefetten DOrdens- 
männer zur Erfüllung ihrer feelforglihen Pflichten geneigter mache, 
die übrigen aber, welche nod fünftig ein gleihes Schickſal (!) 
treffen möchte, aneifere fid) zum Voraus zu einer fo erhabenen Beſtim— 
mung mit praftifden Renntniffen und gutem Willen zu rüften.“ 
Iutereffant find bie zwei lebten Paragraphe (Seite 107, 8. 63 
und 64) diejes öffentlichen Profeffors des Kirchenrechts; nachdem er 
früher gefagt: „Unfer jet glorwürdig regierender Kaifer Sofeph II. 
bat feine fo febntid gewünfchte Kirchen und Staatsreformation bei 
Aufhebung der Mönche angefangen,“ heißt e8 8. 63: „Iſt e8 denn 
nidt genug, daß Sojeph in weniger als 6 Negierungsjahren die 
meiften und fchädlichften Klöfter feiner weitläufigen Staaten aufge» 
hoben ? nicht genug, daß er in biejer furzen Zeit, trot aller Gegen- 
vorftellung des Römischen Hofes, — ungeachtet aller Widerfetlichkeit 
ber meiften feiner eigenen römiſch gefinnten Biſchöfe, einen großen 
Theil der Mönche wirklich zu Seelforgern, zu Schullehrern, mithin 
zu nübliden Menſchen umgeftaitet bat? Was fann er dafür, daß 
bieje aufgehobenen Mönche nicht ganz glüdlich feyn wollen? fteht es 
denn in ſeyner Macht, die bisher fo allgemein berrfhende Meinung 
von ber Unauflösbarkeit der Flöfterlichen Gelübde, objdon fie im 
Grunde irrig ift, auf einmal allen feinen Mönchen zu benehmen ? 
Sft es denn des Kaiſers Schuld, bag fid) fo manches fromme Mütter- 
den feiner Staaten vor Druden und Gefpenftern fürdtet?“ S. 64: 
„Wenn fit alfo bie Mönche felbft um ein Phantom ängftigen, was 
fann ber befte Monarch anders, als baf er folhe Schwadhe an ihre 
Bifchöfe meifet, deren Gefchäft e8 eigentlich ift, berlei frünfelnbe 
Seelen durch Ueberzeugung eines befjern mit apoftolifcher Liebe und 
Sanftmuth zu heilen. Wenn aber diefe entweder felbft am nämliden 
Borurtheil frank liegen, oder wegen ihrer geſchwornen Anhänglichkeit 
an ben Pabſt, den armen Mönchen nicht helfen wollen, dann ift 
freilich Sofeph zu bedauern, baf ihn bie Vorfehung zum Regenten 
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eines Staates gefebet bat, wo er bie Entjcheidung über bie 9tedjte 
und Gíüdjeligfeit feiner Untertanen Blödfinnigen ober gar Mieth- 
lingen des Römifchen Hofes zu überlaffen gezwungen ijt." 

In diefem Stylus fhrieb ein öffentlicher Univerfitätsprofeffor, 
bei welchem die Theologen das Rirhenredt hören mußten — über 
bie Bifhôfe unb den Pabft. Zum Schluße theilt er nod) Qob und 
Zabel in nament(idjen Anführungen aus: „Eines von biejen beiden 
war bisher leider bei uns der Hall. Doc follen c8 bie Herren vom 
Ausland wiffen, dag mir aud) Biſchöfe unter uns haben, die hierin- 
falls eine febr rühmlidhe Ausnahme maden. Was die aufgeflärten 
Biihöfe von Mantua unb Olmüg gethan, ift befannt, aber meu 
möchte es vielleiht mandjem feyn, bag unfer giübigiter Fürſtbiſchof 
von Orät, Joſeph Adam, aus dem reichsgräflichen Haufe von und - 

' gu Arco, bie aufgebobenen Paulianer von Maria Zroft außer Gräß 
und bie Gifterzienfer des Stift Neuburg in SOberjteier wirflid von 
ihren Gelübden des Gehorfams und ber Armuth bdispenfirt oder 
mit andern Worten ihnen die Ungültigfeit berjelben erklärt bat.“ 

Diefer Kirchenrehtsprofeffor gab nun bis zum ob des Raifers 
feine Ruhe mehr, mit einer Profefforen-Berferfermuth verkündete er 
bie Aufllärung nad) feiner Saçon. Schon im nádjten Sagre ließ er 
eine nene Brojchüre*) (100 Seiten ftart) vom Stapel — beren 
Vorrede fo ergótglid) ift, daß fie heutigen Tages als eine Ironie 
auf bas Xreiben ber damaligen fidtmänuer gelten könnte. Das 
Opus ift dem Grafen Hieronymus Lodron, Erbmarſchall des hohen 
Graftiftes Salzburg, gewidmet. Der foftbare Vorbericht lautet: 

„Dank jet) e8 dem Himmel, wir (eben nur nod) geringe Ueber- 
bleibfel jener unglücklichen Zeiten, in welcher gothifche barbarijche 
Unmifjenheit alles Lidt des menfchlichen Verſtandes umnebelte, und 
Deutſchlands fonft Freiheit gewohnte Nazionen geneigt madte, ihren 
Naden einem jeden Joche, das ihnen von Berfchlagenen aufgelegt 
wurde, zu beugen. Die unterdrüdte Menfchheit behauptet wieder 
ihre uriprüugliben Rechte, die Fürften lernen einjehen, melde Gewalt 
ihnen zur glüdlihen Beberriduug ihrer Unterthanen zufteht, wir bes 

*) Die Klerifei bat vermöge ihrer Einfegung fein Recht, Gefete zu geben. 
Bon Franz Xaver Neupauer, Lehrer des Sivdjenvedjt8 und der Lanbdesgefete. 
Graz, 1787. Millerifhe Buchhandlung. 
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wundern die wohlthätigen Verordnungen, bie fie zum Beſten ihres 
Volkes ergehen (affen, die geiftliche Gewalt wird in bie von Chriſto 
ſelbſt feſtgeſetzten Grüngen der belebrenden Liebe 3urüdgemiejen, Aber- 
glaube und Menfhenhaß getilgt, wahre Frömmigkeit und Bruberliebe 
allgemein gemadt, die fünfte und Wiffenfchaften verbreitet, und 
der edeldenkende Weltbürger kann fid) ber Freudenthränen 
nidt enthalten, ba er bie Beherrfher Europa’s jo uners 
mübet an der allgemeinen Slüdfeligleit arbeiten fiebt!* — 

nBeruunft, Offenbarung und Gefhichte Lehren uns, daß nur 
der Lanbesfürft allein, keineswegs aber die Diener der Religion, das 
Qtedjt bat, in allen jenen Gegenjtünben, welche nicht fchon unmittels 
bar von Gott beftimmt worden, den Bürgern eines Staats Geſetze 
zu geben.“ 

AS DBeweisführung für das Staatsfirhenthum führt der große 
Ganonift bie alten Gefchichten von Suftinian, Karl den Großen 
und fogar bem Byzantinifchen Kaifern auf. Den Schluß madt ber 
obligate Zrompetentufh auf bie vom Monarchen ausgehende Auf- 
Härung unb heilfame Reform zur Beglüdung der „Staatsbürger“. 

„Die Kirche ift eine Magd der Polizei”, das war das eigentliche 
Prinzip der damaligen Staats» Canoniften. Sonnenfel® hatte es 
(don 1767 dürr in den Worten ausgefproden: „Die Religion ijt 
das wirkfamfte Mittel, den fittlihen Zuftand auszubilden. Die 
weltliche Geſetzgebung würde in mauden Stüden unzureichend fep, 
wenn das Baud der Religion und ihre Strafen ihr nicht die Hände 
böten: baber fie in bet Polizei nidt als Endzwed, fondern 
als ein Mittel nicht aus den Augen gelaffen werden fanu.“*) 3n 
der That cine (dne Anftellung der Religion — als fubalterne 
Beamtete — der Polizei. 


*) Diefe Theſe nebft andern fette Sounenfels auf, und ein Edler von 
Keeſs, Jurift, mußte felbe in dem gewöhnlichen Hörfale der Kammeralvorlefungen 
am 12. Mai 1767 vertheidigen. Siehe: „Zeil: Sonnenfels und Maria Therefia. 
Wien. Gerold 1858." 
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Ein Sortfdreiter aus dem Œlerus. 


Ein Hauptagent und Förderer der modernen Richtung war 
Probft Wittola, der Herausgeber der „Wienerifchen Rirdjengeituug" 
und verfhiedener Schriften und Broſchüren. 

Das Gebenfbud) ber Pfarre Pro bftborf enthält über ihn Folgen- 
des: „Marcus Antonius Wittola war der 29. Pfarrer von Probft- 
dorf in ber Zeit von 1774 bis 1797. Derfelbe wurde für Probjt- 
dorf prüjentirt den 28. März 1774 und inftallirt am 30. Mat. 
Geboren mar er zu Kofel in Sclefien, am 25. April 1736. Er 
erhielt nad empfangener Priefterweihe die Pfarre Schörfling in 
Ober⸗Oeſterreich, wurde dann fürftl. Paffanifcher Confiftoriafrath, 
und erwarb fit durch feine Reuntniffe und Amtévermaltung die 
Gunſt feiner Obern und bie genannten Würden.” — Er ftarb (aut 
SterbesProtofoll ber Dompfarre bei St. Stephan am 23. Mär; 1797 
(unten heißt e8 irrig am 24.) in Wien, Luged, Nr. 781, alt 61 Sabre 
am Sclagfluß und wurde in Probftborf am 27. März beerbiget. 

Im Sterbe-Protofolfe von Probftdorf befindet fid) über Wittola 
folgende Anmerkung: „War 23 Iahr Pfarrer alffier und wurde, nad 
bem er fid) bei dein Religions-Aufftande der Bauern in Böhmen be- 
fonbers ansgezeichnet, von Sr. Majeftät Maria THerefia zun Probften 
erhoben. Laut demfelben Protofolle war fein Vater Antonius Wittola 
juris utriusque Doctor und ftarb 71 Sabr alt in Probftborf am 8. 
Februar 1776. — Seine Ruheftätte bezeichnet eine weiße in Sanb- 
ftein eingelaffene Marmortafel an der füdlichen äußeren Kirchen— 
mauer; ober dem Stein das Wappen in Blei gegoffen. Die 

: Lapibar- Sufdrift anf der Marmorplatte lautet: „Hier rubet ber 
Hohmürdigfte Herr Starr Anton Wittola, der Gottesgelehrtheit 
Doctor, infulirter Probft zu Bienco und Pfarrer afffier. Starb in 
dein. 61. Sabr feines Uiters, beu 24. März 1797." — Die ge- 
wöhnlichen Embleme eines Prieftere und Chriften fehlen, wenn 
nicht das pröbftlihe Kreuz im Wappen deren Stelle vertreten foll.“ 

Im pfarrí. Gedenkbuche lautet e8 weiter: 

„Er war aud) Anctor einiger literarifcher Producte, ale: „Der 
betrachtende Gbrift“, 6 Seife, Wien, 1776. — Mehrere theologijche 
Schriften wurden von ihm aus dem TFranzöfifchen  überjeGt; aud) 
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erfien unter feiner Redaction eine „Sirchenzeitung“ und „Die 
neueften Beiträge zur Religionslehre und Kirchengefchichte” vom 
Sabre 1790 bis 1792. Zum Sdluffe diefer Nachrichten folf nod) 
ein Bifitations- Protocol vom Sabre 1776 hier feinen Plat finden, 
welches der Zeit des Pfarers Wittola angehört und auf feine Pers 
fönlichkeit und den Zuftand der Pfarre Probftborf zu feinen Tagen 
einige Streiflichter wirft: 

Relatio Visitationis 1776 in Probftborf a Ludovico Robl 
decano in Orth, 17. Nbris. Wir geben hier bas Protofoll (bas 
Original ift lateinifch) in deutjcher Meberfegung. 

„Von der Berjon des Pfarrers, jeinem Qeben und feinen Sitten:* 

»Diarcus Anton Wittola, ein Schlefier aus der Didcefe Breslan, 
41 Sabre alt, Dr. der Theologie und Bücher-Cenfor an der Wiener 
Univerfität (?), ordinirt zu Wien auf den Tijtitel der Kaiferin 
und von diefer feiner mächtigen Patronin vor zwei Jahren auf diefe 
gute (insignem) Pfarre präfentirt und kanoniſch initallirt.“ 

„Diefer Mann, in Wiffenfchaften wohl bewandert, führt einen 
fittlihen Lebenswandel mit Ausnahme jeincs unverfühnlichen Haffes, 
mit welhem er Mönche, bejonders aber Mitglieder der aufgehobenen 
Geſellſchaft verfolgt*). Sonft ift er untadelhaft, nüchtern, keuſch, 
bejd)eiben, wohlthätig gegen Arme und Kranke, denen er Hülfe leiftet, 
und barnıherzig, deshalb ibn aud) die Armen lieben. Ich bedaure 
nur, daß er aus bem Franzöfifhen Bücher in’s Deutfche überfett, 
die nidt nur feinen befonderen Werth haben, fondern durch deren 
Herausgabe, da er feinen Namen auf den Zitel fegt — er fid) bet 
Gelehrten und friedliebenden Männern (apud viros pacis aman- 
tes) verhaßt madt. — De Cooperatoribus heißt e8 vom zweiten 
Cooperator: Carolus Schwarz], früher Paſſauer⸗-Alumnus, 33 Jahr 
alt — — übrigens ein Mann von vielen Fähigkeiten, ift feines 
Pfarrers getreuer Mithelfer im Schimpfen über die Mönche (fidelis 
Parochi sui in dijudicandis monachis Cooperator).* 

„De officio et obligatione." 


*) Der im hohen Greijenalter unter dem gegenwärtigen Delan Herrn 
Eafpar Adliker (dem wir aud) obige Mittheilung verdanken) verftorbene Schul- 
febrer von Probftvorf — erzählte nod) oft von den Gebäbigteiten Wittola’s in 
befagter Richtung. 


„Obwohl der Pfarrer wegen ſchwacher Bruit und nicht ausgiebiger 
Stimme, für bie Kanzel durchaus nicht taugt, fucht er biefem Mangel 
durch Erklärung des Evangeliums und Kinderlatechefen abzupelfen; 
an hohen Selttagen predigt er aud), wird aber wegen Verjchiedenheit 
feiner fchlefiihen Ausfprade und wegen des Gitirens unzähliger 
&Lerte vou den Leuten biefiger Gegend fchwer verftanden, daher fein 
Predigen aud) nidt viel fruchtet.“ 

&8 eriftirt von ihm folgender Meßjtiftungsbrief: 

„Ih Joſef Winkler, I. f. Pfarrer zu Probftborf und Kirchen⸗ 
väter allda, befennen biemit, bag Hochw. Hr. Marx Anton Wittola, 
Th. Doctor dann Pfarrer in Probftborf, in feinem Xeftamente, ddto. 
1. Febr. 1795, publ. 28. Upril 1797, 8. 5 bie Lefung einer heil. 
Meſſe alljäbrlid an feinem Sterbetage für fid) und bie Abgeftorbenen 
aus feiner Berwandtihaft angeordnet und dazu ein Capital von 
100 fl. beftimmt bat. Die Erbin des Beritorbenen Anna Wittola 
hinterlegte hiezu eine Obligation von 100 fl. Bon bem Sutereffen 
jolí der Pfarrer 1 fl, der Meßner 15 fr., das übrige die Kirche 
erhalten.“ 

Diefe Notizen aus bem Gedenfbud der Pfarre Probftdorf 
wollen wir burd einen Xebensabriß ergäuzen, den wir in einer Pro: 
ſchüre*) vorgefunden haben. 

„Diefer Hochwürdige Herr, und jeweilige Pfarrer zu Probft- 
dorf in Unteröfterreih, des Bafjanifchen Kirchenſprengels, mar zu 
Kojel im Preufifhen gebobren. Seine höhern Studien abfolvirte 
er zu Wienn, und ward bon den Sefuiten, ba er arm, und fremder 
Hilfe bebürftig war, in feinen Studierjahren möglichft unterftübet ; 
bejonders war ber in der öfterreihifchen Provinz vormals jo berühmte, 
al8 grundgelehrte Pater Debiel fein bejouderer Wohlthäter. Die 
Gottesgelartheit ftudirte er nod) unter dem Pater Redihammer, und 
erhielt in berfelben den Doctorhut. Alle Iejuiten gaben ibm bae 
Zeugniß, daß er während feiner Studierjahren fleißig, unermübet, 
und der ehemaligen Gejellihaft wahrer Freund gemefen fey. Allein 
bald nad) erlangtem Doftorate geriet) er in die Belauntfchaft des 
Hochwürdigſten Bifchofes Simon Stod**), der theologifchen Fakultät 


*) Biographie der Olaubensfeger in Defterreich 1783. (Ohne Drudort.) 
**) Weber die Wirkſamkeit des Sanfeniften Stod fiehe Seite 366. 
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Direltore, der ibn mit den Schriften des Sanfenius, Pafcals, 
Quesnells, Nicole, Arnaud, und der utrechtifhen Kirche befanut 
madte; und in kurzer Zeit, burd) biejt bfenbenbeu Schriften ver- 
führt, ward Wittola ber alfergeídjmornjte Iefuiten Feind, dergleichen 
man feinen fennet. Durd Empfehlung des Kardinale Migazzi ver- 
fle ibm die Gräfinn von Khevenhitller eie. febr einträgliche Pfarrey 
in Oberöfterreich, bie fid) Schörfling nennet, und jährlich 3000 Gulden 
einträgt. Anfangs galt er bet) dem Kardinale zu Paſſau febr viel; 
er madte ibn zum wirklichen geiftfidjen Rathe, und nahm ihn alfe- 
zeit in die Bifitation mit. Allein die Gnade des Kardinal-Bifchofes 
dauerte nicht gar lange. ‘Daher verwendete er jid) uad) Wienn; 
nahm burd) viele Weberfegungen aus franzdfifhen Büchern, die er 
der verftorbenen Raiferinn gueiguete, und durch feine, den Schlefiern 
augebobrne, liebreihe Art das Herz der gütigften Monardinn ganz 
ein. Sie ernennte ihn nad) bem Tode des (Titular) Bifchofes Stod zum 
Direftor der theologiihen Fakultät zu Wienn; aber bie Sejuiten, 
und fo gar die Dominitaner bintertrieben es, daß nichts daraus 
ward. Hierauf wurde fein Haß gegen bie Jeſuiten noch größer. Die 
Monardinn gab ihm bald bernad die Pfarrey Probitdorf, machte 
ibn zum Affeffor bey bcr Büchercenfur; und als vor einigen Jahren 
die mährifhen Bauern fit öffentlich lutheriſch erflärten, ward er 
nebft dem igigen Bifchofe Hay zu $üniggrüg, und Baron Kreſſel 
als Apoftel abgejendet*), bie Bauern wieder zu beruhigen. Mad 
vollendetem Geſchäfte, welches mau der Monardinn nod fo glüdid) 
geendigt vormabite, ward er Zitularprobft zu Bienko in Hungarn 
(bie Probſtey exiftirt nicht mehr) und ftand bei ber Monardinn in 
großen Gnaden. Indeſſen aber verbarb ihm fein (oje8 Maul wieder 
alles; feine biffige Feder 3og ibm von allen Seiten Feinde zu; und 
das Auspfarrungsgefchäft in Oberöfterreih, das ihm bie Saiferium 
auftrug, bradjte ben Kardinal⸗Biſchof von Paſſau vollends wider 
ibn auf. Diefer beflagte fid) wider ibn zu Wien; Wittola ward 
abgerufen ; die Pfarraustheilung ohne ihn geendiget: und die 
Monardinn fieng an, über den Wittola etwas aufgebracht zu werben. 

*) Eine höchſt intereffante „apoftofifche Diffion”. — Bifhof Hay und 


Wittola kennen wir, Kreffel war, wie wir [don &. 21 bemerkt, entfchiedener 
Freimaurer, befjen Name fit üt ben Protofollen ber Maurer vorfinbet. 
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Bald darauf nahm ibin der Rardinalbifdof die Ratbsftelle; und 
wenige Monate vor bem Hinfcheiden Therefiens ward er zu Wienn 
von ber Genforsftelle abgefett. Die Urjache bievon fteht in „Wahr⸗ 
mund“. Nun, fagt man, fängt er wicder an, fid) empor zu ſchwingen. 
Uebrigens ſpricht diefer Gíaubenefeger des achtzehnten Sahrhundertes 
von allen unlatholifhen Bartheyen, Griechen und Proteftanten, und 
fogar von den Lammsbrüdern in Mähren und Schiefien mit großer 
Hochachtung; er ijt ihnen ungemein gewogen, und vertheidiget fie, wo 
er nur immer kann. Entgegen aber ift er ein abgefagter Feind aller 
Ordensgeiftlihen, der Grje[uiten, und befonders des römischen Stubles. 
Ueber die Bäbfte geht ibm das Mundwerf über die maffen mobl. 
Wider bie unbefledte Empfängniß zog er fdon in Oberüfterreid 
zum größten Aergerniße der Qapen öfters los. Er will aud, man 
fol Mariam feine Mittlerinn nennen. Den Gnadenörtern ift er 
abfonberlid feinb, und verwirft alle: Wallfahrten. Mariä Zelt, 
Mariä Zaferl, und den Sonntagberg nennt er immer Tunis, Tripolis, 
und Algier, drey Raubnefter. Bon der Andacht gegen das Herz 
Jefu, o Gott! ba lärmt er, daß e& ganz ab[djeulid) ijt. — Wehe 
den Schafen, bie fo einem Wolfe anvertraut find!!! — Er fchrieb 
die Erinnerungen über Wurzens Trauerrede auf den Sob Therefiens, 
und ift der 9totenmadjer über die Solerangprebigt des B. Merz.“ 

Soweit bie Brofdüre von 1783. 

Die Polemik diefes Mannes war grob und perfid zugleid. 
Der djatafterfejte Patricius Faft bat bem Aufflärungsprobft bie 
beiden angedeuteten Eigenfchaften mit aller Ruhe nadjgemiefen *). Er 
jagt dem Probft: „Wie fommt es, daß fie in Ihrer Schrift für 
Duldung (Toleranz) gerade mid) nicht dulden wollen, bin id) ein 
Srriehrer, fo ijt es ja ihr ganzes Beftreben den Leuten alle Liebe 
und Nachſicht gegen ſolche einzuflößen; und jo gebôre ih aud) 
darunter: lere id) aber redt und fatbolifd, wie reimt e8 fid) mit 
einem — fatfofijden Pfarrer zujammen, daß er mid) der ádjten und 
fatholifhen Lehre wegen alfo verfolget.* Sind meine Lehren ben 


*) Antwort auf das zweite Schreiben des öfterreichifchen Pfarrers, näm- 
ih Herrn Marx Anton Wittola, der Oottesgelabrtbeit Doktor, infulirten Prob- 
ften von Bienko, Pfarrer zu Probftdorf, über die Toleranz. Nebft einer Nad- 
ſchrift u. f. w. Bon Patricius Faſt. Bien. Erzbiſchöfliche Kur 1782. 
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Uufatbolifden anftößig, fo gedenfen Sie, bag aud Ihre Qebren ung 
Katholiken anftógig find, bod) biejem ungeachtet empfehlen Sie uns 
alle Liebe und Achtung gegen Sie an, warum fchließen Sie denn 
mid) aus diefem Gefege ans, und halten mid) alles Qaffe& und 
aller Unduldung würdig. Ic babe fie freundfchaftlih erinnert, daß 
Sie bei einer folden unzeitigen Unduldfamfeit wider mid) bod) 
einige Beweiſe für fid) oder wider mid) anführen follten, welches 
Sie gar nidt thaten, was konnte id billigeres fordern.” — Sn 
diefen Worten Faſts find Sie wohl alfe gezeichnet, die Gegner der 
Kirche, ob fie innerhalb des Pfründenfreifes der Kirche, oder ob 
fie vollkommen außerhalb desfelben ftehen: den Leuten wie Wittola 
tbut man kaum zu web, wenn man als den Schwerpunkt, der fie 
nod) formell in der Kirche hält, bie Pfründe bezeichnet. — 

Daft Hatte früher einen „Katholiſchen Unterricht“ herausgegeben, 
ber bon Wittola „in feiner Toleranz” ohne Beweis „eine Schmäh- 
ſchrift“ genanut wurde, in derfelben Toleranz fdimpfte Wittola über 
den Erzbifhof Migazzi, und nannte „Saft“ fogar einen wahnfinnigen 
Priefter.*) Dann fagt Wittola: „Was ber Kirche wahren Nachtheil 
bringt, ift die balsftärrige Bebarrung fo vieler Geiftlihen auf Miß- 
brüudjeu, an welche fig unſere irrigen Brüder vom Anfange her 
geftoßen haben, und uod ftoßen, wie 3. 3B. der abergläubifche 
Bilberdieuft, eigeunübige Bruderfchaften, fabelhafte Heiligthümer 
u. dgl. find. Wem die Secten der Proteftanten tbeuer find, ber 
wird mit mir jenes Betragen eines Bifchofes als nadtbeilig befeufzen, 
melder e8 einem wahnfinnigen Priefter geftattet, feine von Über: 
glauben und falider Andacht ftrogeube Schmähſchrift den Tatho- 
[ijden Unterricht (don fo oft zu nemen." 

Nun enthält aber ber „Latholiihe Unterricht" des Faſt feine 
Schmähung, — und bod) nennt Wittola diefen Unterricht eine 
Schmähſchrift. — Wittola aber predigt Toleranz, und nennt tyaft 
in diefer Toleranzpredigt (anonym herausgegeben) einen wahn— 
finnigen Priefter! Wittola fuchte feine Toleranzſchrift burd) ein 


*) Schreiben eines öfterreichifchen Pfarrers über die Toleranz nad ber 
Grundfägen der fatgolijden Kirche. Wien. Sounleitbner fde Schriften. Hartl. 
1781. 
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Schreiben zu vertheidigen.*) Im biejer Vertheidigungsihrift macht 
Wittola eine Menge von Ercurfionen, um auf beu Kern ber Frage 
nicht näher eingehen zu dürfen. Er redet von Heiligen der Kirche 
in einer Weife wie irgend ein zeitgenöfjiger rationaliftifher Paftor. 
„Der Dominikaner Peter von Verona ift im Sabre 1252 don ais 
ein Mayländifcher Inquifitor ermordet worden; nur 65 Sabre nad) 
bem Tode des Peters von Zell (Abt von St. Remy in Rheims, 
dann Bifhof von Chartres). Im Sabre 1275 ftarb ein anderer 
Dominikaner Raymund von Pennafort, nahdem er in Arragonien 
das Kepergericht eingeführt, und fo biefes Königreih für feinen 
Orben (!) erobert bat.“ Wittola, ber den heil. Petrus von Verona 
einen Mayländifhen Suquifitor nennt, erzählt mit ber unbefattgenjten 
Miene von der Welt, auf dem nüdjten Blatte, es fei in Linz 
eine Litanei zum Herzen eju. gebrudt worden; nad) fleißiger Yahn- 
bung nad dem fchrediihen Attentäter, ber diefe Litanei druden 
ließ, und nad) dem pflichtvergefjenen Genfor, der fie zu druden nicht 
verboten, und nad) Erzählung, wie alle vorräthigen Gremplare diefer 
„anftößigen Litanei” bei der Feichtingerin (Drudereibefigerin) confi: 
cirt worden (um Oeſterreichs Untergaug, der durch bieje Litanei 
hätte herbeigeführt werden können, bintangubalten), fagt dann 
(der Wittola) wörtlid: „Um bie Sade furz zu maden und 
Ihre Geduld nidt yu mißbrauden, fo will id nur nod 
fagen, baB ich diefes Aergerniß pffidtmáfig nad Wien 
beridtet, und meinem Berichte eine folde itanei bei. 
geleget babe. Sie wurde vou ber f. f. Hof-Büdercenfur 
nod unter dem Herrn Grafen von Gíart verboten.” So 
machte fid) Wittola felber zum Inquifitor der „Aufklärung“, indem 
er den Drud der fo verhaßten Herzjeſuandacht in Wien zur Strafe 
handlung anzeigte. Wittola mar fon unter Maria Therefia Bücher: 
cenfor in Wien, wie zum Theil aus dem kaiſerlichen Reſoluzionsbuch 
von 1780 **) erfichtlih. „449. Vortrag, mittelft welchem eingerathen 
wird, denen beiden Prôbiten Wittola und Strohmayer, jedem einen 


*) Zweites Schreiben eines öfterreichifchen Pfarrers über die Toleranz. 
Bon Marx Wittola, der Oottesgelabrtheit Doktor, inf. Probft von WBiento, 
Pfarrer zu Probftdorf. Wien. Sonnleithner. 1782. 

**) Archiv des Staatsminifteriums (des Junern). 
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Duartierbeitrag von 50 fl. jährlich zu verwilligen. 22. Auguft 1780. 
Placet Maria Therefia.” — Wittola nennt daun Seite 31 die Herz- 
jefuandacht „die fantaftije Herzjeſuandacht, wider melde bod) ber 
SSijdjof zu Piftoja im Toskaniſchen, erft den 3. Juni 1781 einen 
fo nadbrüdliden Hirtenbrief herausgegeben hat.“ *) 

„Haft“ wird ein ums andere Mal cin wahnfinniger Priefter ge- 
naunt, weil er nicht gegen Wallfahrten ſchimpft, Wittola fagt über bie 
in vielen Diöcefen üblihen Offisien von den Wunden Gbrijti, vom 
Schweißtude Gbrifti u. a.: „Alle läppiſchen Offizien, welche befannt- 
(id die Mönde zu Klugny, zu Rorvei, zu Reichenau ꝛc. 2c. im 
mittleren Alter zur Gründung der heutigen falfhen Andachten erfun- 
den haben, rechnet er (Faft) der Kirche zu.“ 

Daß bei Befeungen von guten Pfründen befonders auf die 
Hortichreiter im Glerus Rüdfiht genommen wurde, veritebt fid) wohl 
von felbft — oft wurde es aud in den Reſoluzionen troden aus- 
gefproden, fo 3. B.: 

„Vortrag. Die Bejegung der Probftei Innih in Tirol. 
23. Mai 1783.* 

R. „Diefe Probftei bat in Sufpenfo zu bleiben, da ich erft 
feben will, welche Geistlichen jid) bei ber neuen Einrichtung 
am verdienftlihften madjen, werde nur folde beadten, fie einen 
von ihnen zu verleihen. Joſeph.“ **) 

Bei alledem muß bemerkt werden, daß ber Raijer e8 nicht 
liebte, wenn Leute befördert wurden — bie fein anderes Berdienft 
ais bas ihrer Protection — fel es nun burd) ihre Geburt oder um 
fonftiger Beliebtheit willen — aufweifen fonnten. So erwiederte er 
auf einen Vortrag, 21. October 1783. R. „Daß von mm an nie 
einer Canonicus werden könne, der nicht 10 Sabre in cura ani- 
marum geftanden und fid) darin vorzüglid; ausgezeichnet babe.” T) 

Probft Wittola mar der gefhäftigfte unb unternehmendfte Agent 
der Aufflärungepartei zu Wien, ein Meifter im Schimpfen und 
Lärmen gegen berufstreue Geiftfide und ein Denunciant aller jener, 


*) Der Bifhof Ricci von Piftoja war eben nur für Wittola et Comp. 
eine Autorität. — 
**) Archiv des Staatsminifteriums. Refoluzionsbud von 1783. 
+) Aus demfelben. 
Brunner. Die theol. Dienerfhaft :c. 96 
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welche irgend eine der Auflflärungsordonanzen nicht zu beobachten fid) 
erfühnt hatten. 

Bei einer Beſprechung der famofen Predigerfritifer*) kommt 
die Rede aud auf Wittola und da heißt c6: „Welch' große Schande 
überbedt nicht folde Verfaffer, jo aus den pöbelhafteiten falfchen 
Nachrichten, oder wohl gar Shändlichften Erdichtungen ihre Blätter 
aufanunenftoppelu? meld) unauslöfhlide Schmach brüdt nicht jene 
in den tiefften Schlamm darnieder, wenn fie nod) dazu geiftliche 
Würden befleiden, aber aus zeitlichen Abfichten, oder Leidenſchaft fid) 
nicht blos zu Zeitungs, fondern aud) zu mehrmalen öffentlich unb 
förmlich aufgeforderten Xügenjchreibern, dann Verläumdern berab- 
würdigen und dennod mit einem menfchenfeindlichen Tartüffe in 
bie Fauſt lachen, wenn fie durch falfhe Kunftgriffe ihren geiftlichen 
Mitbrüdern, ja ganzen Ordensgemeinden eine übel f(ingenbe Schelle 
zugeworfen haben, die aber gemeiniglid) nad) ihrem vorigen und 
rechten Orte zurüdfällt.“ Der Autor jagt, daß „feine 3 Predigten 
bauptjählid auf die Predigerkritifer und die „Kirdhenzeitung“ 
(Wittola’8) zielen." „Nachdem diefe Herren fon fo oft geladen 
worben find, einige über alle Kritik erhabenen Predigten, wie fie ſolche 
von unjern geiftlichen Volkslehrern fordern, zu halten, oder wenigitens 
im Drude vorzulegen: jo ijt es wahrhaftig eine die ritifer übel 
bezeichnende Schande, bap fie biefe8 zu bewerfitelligen fid) nidt ges 
trauen, uod) vermögen und aljo am xag legen: daß fie feine jchul- 
gerechten Kritiker, jonbern nur inutbige Tadler jeyen, welches nieder» 
trädtige Handwerk aber von der ganzen gefitteten Welt mit bem 
größten Abjcheue veradtet wird.” Der Autor führt ein eben in ber 
Zeit, in welcher er fchrieb, erjchienenes Urtheit über Bittola’s Kirchen 
zeitung an, in weldem es heißt: „Dieje Zeitung ijt weiter nichts 
als ein wahres Magazin der jhändlichjten Berdrebungen, ein Zus 
jammenfluß der fheuflidften Zräumereien — die getreuefte Samm- 
lung ber ausgejchändetften Lügen und der eigentlihe Sig be8 aufs 
fallendjten Parthei: und Empörungsgeijtes." 


*) Drei Predigten auf das Hohe Yeft der Heiligen Pfingftfeiertage, welche 
vorzüglid; den Herren Bredigerkritifern und Kirchenzeitungsfchreibern, aber aud) 
den andern Herren Schriftftelleru, fo über die fathol. Neligion, ihre Gefalbten 
u. f. wv. gefchriebeu haben, zur höchſtnöthigen Belehrung dienen mögen. Wien. 


mp, 95 1787. 
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Ju dem faiferfidjen Otejofugionéprotofol von 1788 fanden wir 
einen höchſt ergöglichen Zwifchenfall, ben eifrigen Reformator Wittola 
betreffend. | 

„VBortrag*). Ueber bie von dem biefigen Cardinal-Erzbifchof 
auf allerhöchſten Befehl abgehaltene Unterfuhung einer wider den 
Probjtdorfer Probft Wittola Sr. Majeftät eingereichten Anzeige, 
12. April 1788. R. ad 1. ,9ft dem Probften befonber$ einzus 
binden, daß er darob made, womit an Soun- und Sebertagen bei 
ber Srübmeffe dem Volk ridtig bas Evangelium erklärt werde. 
A 2. et 3. Sft dem Wittola wegen diefer Uebertrettung landesfürfts 
liher Anordnungen ein Verweis zu geben, und er zur fünftigen 
genauen Befolgung der beftehenden Anordnungen anzuhalten. Joſeph.“ 

So verfäumte er im Eifer der Zeitungsredaction zu Wien 
in feiner Pfarre zu Probftdorf zu prebigen **) und erfcheint, was ficher 
(er fomijd) ift, felber als ein Attentäter „gegen bie allerhöchiten 
Verordnungen“ (deren begeiftertfter Verehrer und Vertheibiger er ges 
wefen ift) in feiner ganzen Strafivärdigfeit. 

Im Sabre 1787 erfdienen einige Büchlein (bas 2. Heft 
114 Seiten (tart) T), welche fid) zur Aufgabe machten, eine Menge 
Lügen, erdichtete Gorrejponbengen, entjtellte Thatfachen in dem Haupt: 
depot für geiftliche Aufklärung ber Wieneriichen Kirchenzeitung von 
damals nachzuweilen. 

Der eifrigfte Diener der herrichenden Regierung und öfter: 
reihifche Großaufflärer im Gíeru& wird ber böswilligften Lügen und 
Denunciationen in Thatfachen — beingüdjtigt. Solde Enthüllungen 
famen dem Brobfte von Bienco febr ungelegen, denn: daß man im 
Intereffe der modernen Aufklärung tapfer lügen dürfe — an diefem 
Cate haben diefe Aufklärer bis auf den heutigen Tag mit großer 
Zähigfeit feftgehalten. 

Die fer merkwürdige Wirkſamkeit Wittola’8 als Herausgeber 
der „Wienerifchen Sirdjengeitung^ foll in einer anderen Schrift über 

*) Archiv des Staatsminifteriume. Nefoluzionsbud von 1788. 

**) Probfibori liegt von Wien ójtlid) aber jeufeits der Donau. Der Weg 
zu Wagen von Wien bis Probfiborf dauert an 4 Stunden. 

+) Uuparteiifhe Gedanken eines getreuen Patrioten über nod) einige von 


einem Freunde ihm eingeſchickte wienerifche Kirchenzeitungsblätter. Zweites Heft. 
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das Walten der Aufflärer etwas näher beleuchtet werden. Hier bat 
e8 fid) nur um. eine Charafterijtif oder um ein leuchtendbes Beifpiel 
eines Dortihreiters aus der Wiener Diöcefe gehandelt. 


Ein gemäßigter Aufklärer über ben Abt Rautenftraud 
und den damaligen Clerus in Oeſterreich. 


De Lucca war von Sonnenfel® Schon 1770 befonders in Schuß 
genommen; benn er empfahl ihn „ale fubftituirten Lehrer ber Ram: 
meralwiffenfaften" in Verhinderungsfällen des Sonnenfels. *) Diefem 
de Qucca aber muß nachgerühmt werden, daß er in vielen Fällen ber 
Wahrheit ein Zeugniß ablegte, und zwar aud) in Fällen, mo biefe 
Wahrheit nicht zu Gunften der Aufklärer ausfiel. Das mußte dem 
Bericht des be Lucca über Rautenftrand vorausgejegt werden. 

Franz Stephan Rautenftraud, geboren zu Platten in Böhmen 
26. Juli 1734, wurde zum Abt jeines Stiftes gewählt 1773, ale 
Director ber theologifchen Facultät nah Wien berufen 1774 und 
ftarb zu Erlan in Ungarn 30. Scptember 1785. 

Nach Wien wurde er durd bie Aufflärungsparthei berufen; er 
wurde benüßt, um den neuen Studienplan für die Theologen burd)- 
zufeßen. 

Die Raiferin, das mufiten die Herren, Hält viel darauf, daß 
aud) eine geiftliche Autorität für den Plan fid) ausjiprede. Rauten— 
ftrauch wurde nun aufgefordert, aud) einen neuen Plan auszu— 
arbeiten. — Da er mit den Aufflärern zu Wien in intinten Ber 
atebungen ftand, ließ fid) nichts anderes erwarten, al® was gefhah — er 
lieferte einen Plan, der mit dem Wienerplane wunderbarer Weife 
ganz übereinftimmte. Das ganze Manöver wird von de Lucca **) 
jebr wahrheitsgetreu erzählt, wie folgt: 

„Am Ende 1773 war Rautenftraud als Direktor ber theologi- 
iden Fakultät und Beifiger der Studien: und Büchercommilfion zu 


*) Seil: Sonnenfels und Maria Therefia. Wien. Gerold 1858. ©. 23. 
**) Gelehrtes Deflerreih. 2 Bd. S. 38. 
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Prag ernannt. Sugleid befam er den Auftrag, einen Plan zur Ber: 
befferung des theologifhen Studiums zu entwerfen. Der Plan ward 
mad) Wien gejanbt und man berief ben Berfaifer 1774 dahin, um 
bei einer bafelbft niedergefegten Commiffion das zu behaupten, 
was er entwarf. Den Plan burdjujegen, mar etwas leichtes, 
ba er dem Plan, ben bie Stubieubofcommiffion in Wien 
niederjchrieb, ganz gleid fam. Um uun diefe zwei vereinigten 
Plane auszuführen, ward er (Rautenftraud) in dem erwähnten Jahre 
a(8 SBrüfibent der theologischen Fakultät am ber Wiener hohen Schule 
ernannt, nachdem man ihn vorbinein nad) Prag mit der Vollmadt 
janbte, bie dafigen philofophifhen und theologifhen Schulen ein: 
auridten.* 

Wie nun de Qucca in bem Borgange mit Rautenftrauh ohne 
Umftände hinter bie Couliffen leuchtet — (o ijt diefer Mann aud) 
wahrheitliebend genug, den von den andern Aufflärern feiner Zeit 
gefhmähten Elerus in Bezug auf wilfenfchaftliche Bildung — in einer 
thatſächlichen Anführung darzuftellen. Er führt *) 358 öfter: 
reichifche Geiftfide feiner Zeit als Schriftfteller an, darunter fom- 
men 83 Grjejuiten vor. De Lucca hebt in der Vorrede bejonders 
die Verdienfte des Klofterflerus um die Wiffenfchaften Heraus und 
rühmt, was biefer für fünfte und Wiffenfhaften geleiftet 
babe. Er führt die Namen der Autoren, den Örden, weldem felbe 
angehört und das Verzeichniß ihrer Schriften an. SJedenfalis ein 
wahrheitstiebender Mann ohne Schmähfuht und Verläumdungsfucht 
ein Mann, der felber etwas gelernt hatte und daher aud) an 
andern bie Wiffenfchaft zu fchägen verftand. Er contraftirt mit bem 
Gro8 der damaligen Aufflärungsferibenten, bie dem Clerus das jehr 
freigebig Hinaufzumwerfen juchten, was fie in ihrem Herzen trugen — 
nämlich eine bodenlofe Unwiſſenheit. 


*) 3m 2. Bande feines: Gelehrten Oefterreih. Wien 1778. 
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Die geiſtliche Hofkommiffion nnd die Anfhebung 
der Bruderfdaften. 


Sriebrid II. von Preußen fprad) feinen Inbdifferentieinus gegen- 
über affer Religion in bem befannten Sage aus: „In meinem Reiche 
fann jeder nad) feiner Façon felig werden.“ Bei der Deft. Regierung 
geftaitete fid) ber Zug der Aufflärungsperiode in anderer Weife. Diefe 
bielt fich ganz befonders berufen, bie Kirchenangelegenheiten zu regeln. 
— Alles Selfgouvernement, alle Gorporationen mit ihren eigenen 
Lebensfreifen hielt bie damalige Regierung von vorn herein für ein 
Uebel und einen Schaden des Staates. Die Bruderfchaften, welche 
Gebet oder Werke der driftlihen Liebe fid) zur Aufgabe ftellten, waren 
felbftftändige Gorporationen mit freier Wahl ihrer Vorftände, freier 
Berwaltung ihres Vermögens, Selbftergänzung ihrer Mitglieder. 
Alles bas mußte gebrochen und nad) Möglichkeit centralifirt werden, 
fo fag es im Syftem, das fid) nad) allen Seiten bin ausgliedern 
Sollte. Leider fanden fi zu allen derartigen Unternehmungen 
gunftfudende Glerifer, die Alles, was der ftaijer im Sinne 
führte, im Vorhinein guthießen, Alles, was er ins Bert fette, be- 
(obten, gefügige Werkzeuge bei allen Eingriffen des Staates in bae 
Kirchenregiment und gegen ben Geift der Kirche. Wir können bdiefe 
Herren bisweilen fo voreilig wohldienerifch finden, daß fie 
bem Raifer jelbft zu weit und zu ſchnell in ber Aufflärung 
vorwärts hinunter gingen, fo daß Sojepb II. felber nod 
Öfter einen Hemmſchuh einzulegen für gut befunden Auch 
bei Aufhebung der Bruderſchaften hat fid) ber mibermürtige Servi- 
lismus der geiftlichen Hoffommiffion thätig gezeigt. Was hier folgt 
ift durchwegs handfchriftlihen Quellen des Wiener Staatsminifterial- 
Archivs entnommen, und zwar aus den Originalpapieren mit deu 
Randgloffen und höchſten Kabinetsbefehlen des Kaifers, jede Gloffe, 
ieder Befehl mit des Kaiſers eigenhändiger Unterfchrift verfehen. 
Wir führen das, was zum Verftändniß nothwendig ift, in chrono— 
fogifcher Ordnung an. 

Ein Bericht an den Kaifer über die Bruderfchaften (vom 28. 
Hornung 1783), befagt: „Die geiftlide Hoffommiffion hat das Gigeut- 
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(ide ber Bruberfdaften und die unnöthige Eriftenz bderjelben voll- 
jtändig ermiejen, ba e8 burd) mehr als taufend Sabre in der ganzen 
Gbriftenbeit in der katholiſchen Kirche Feine Bruderfchaft oder foge- 
nannte abgefonderte LXiebesverfammlungen gegeben.“ 

Aus dem Vortrage der „treugehorfamften geiftlichen Soffom- 
mijfion^ in Betreff der SBruber[djaften ift folgender Vermögensftatus 
derfelben erfichtlih.*) „In Wien allein find 116 Bruderjchaften, 
Wwelde nad) einer von der Stiftung8-Budbalterei Auno 1779 ver: 
faßten Tabelle an reinem Vermögen 688,248 fl. 24 fr. befiten, und 
bie nebft dem an Opfern und jährlichen Zuflüffen von ihren Jinjen 
in Einem Durdidnitte von zehn Jahren 1,179,853 fl., folglih in 
Einem Sabre an Intereffen 27,581 fL, an Opfern 17,806, zufammen 
45,387 fl. eingenommen haben. 

Die Bruderfchaften werden in dem Berichte in 4 Zweige ge- 
gliedert: 

1. Bruberjdaften zur Verehrung einzelner Heiligen. 2. Zur 
Verehrung einzelner Religionsgeheimniffe, 3. B. Dreifaltigkeit, Corpus 
Gbrifti. 3. Welche auf Hilfeleiftung der Seelen im Segefeuer ab- 
zielen. 4. Gbriftentehr: Bruderjchaften, welde die Belehrung der 
Sugenb beabzweden. Die geiftlihe Hoffommilfion findet alle vier 
aus den wunderlichften, freilich höchſt aufgeflärten Gründen über: 
flüffig, denn alles, was biejelben im Auge haben, gehört nidt zum 
„Wefentlichen des Chriſtenthums,“ denn „die Heiligenverehrung ijt 
nicht geboten.“ Auch das orare pro defunctis ift fein Religions 
gebot, fondern blos eine gute und erfprießlide Sade u. f. m. Die 
ChHriftenlehren follen nur von Geiftlihen gehalten werden, welche nidt 
aus verunftalteten Katechismen vortragen, „fondern fid) die rechte 
Art zu fatedhifiren eigen gemadt, unb den Befit biejer Eigenfchaft 
durch öffentliche Proben und darüber erhaltene authentische Zeugniffe 
erwiefen haben.” „Das Katedifiren könne überhaupt heutzutage 
feinen Bruderſchaften überlaffen werden“ und deshalb find alle 
Bruderichaften aufzuheben und die „Thätige Liebe des Nächiten in 
Beziehung auf bilflofe Arme dafür einzuführen.” „Darum muß aud) 
das Vermögen ber Zerziarbruderfchaften bdiejen meggenommen und 
in gleihem Sinne verwendet werden.“ 
| *) Archiv des Staatsminifteriums. (Act. 790 ad 81 t. Hornnng 1783.) 
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Im März 1783*) wollte der Kaifer es tad) eigener Randgloffe 
mit bem Bruderjchaftsvermögen alfo gehalten wiffen: „Der Antrag 
der Kanzlei enthält viel Gutes, jebod) muß er in einem. gewiffen 
Maß gehalten werden. Um biejes bejto leichter zu beftimmen, und 
damit den weiteren Anfragen vorgebogen merde, jo will 3d) ihr 
Folgendes zur Ridtidnur por[d)reiben, nämlich, daß alle auf Bruder» 
ihaften verwendeten Gapitalien oder Zufhüffe von bem geiftlichen 
Fundo getrennt und dem Schulfundo in gefammten Erblanden zuge: 
wendet, bie[e aber nidt auf Univerfitäten, Lycea oder Tateinifche, 
fondern blos auf Zrivialfchulen verwendet werden, in welchen Lefen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt wird. — Diefes kann um fo leichter 
gefchehen, als bie Bruberfhaften nicht eigens zur Seelforge gewidmet 
waren, und auf biefe Art die bürgerliche Oefellfhaft mebreres ge: 
winnt, die Kinder in der Chriftenlehre unterrichtet und das unfchul- 
dige Gebet der Kinder beim Anfang und Ende der Schulen ben 
verbruberten in diefen Gongregationen vielleicht für ihr Seelenheil 
ein nubbareres Suffragium ſeyn würde, als fie in ihren Serjamm- 
lungen verrichteten. Die Kanzlei wird diefes Normale der geiftlichen 
Kommiffion zu willen machen und von ber Yundationsbuchhalterei 
ein Totale über alle Bruderfchaftsgelder formiren faffen und Mir 
Ländermeis vorlegen, damit Ich hieraus ein ficheres Urtbeil fällen 
fünne, wie diefe Gelder deinnach zum Beften ber Zrivialfchulen ver: 
wendet werden fünnen. Sofepb.“ 

Intereffant bleibt, wie ber Kaiſer bisweilen bie gar zu auf- 
geflärten Anträge feiner hohen Räthe zurecht fest. So 3. B. fchlägt 
bie geiftliche Soffommiffion in einem Vortrag vom 9. April 1783 **) 
vor: „Obgleich die Armen für ihre Wohlthäter zu beten im Gewiffen 
verbunden find, fo glaubt man bodj, daß bie Wohlthat in ihrem 
Werthe verliert, wenn ber Wohlthäter überzeugt feyn will, daß ber 
Arme, bem er wohlgethan bat, für ihn bete. Daher ijt man wohl 
einverftanden, daß die Seeljorger als Hirten ihrer Gemeinde die 
Armen zum Gebet für ihre Wohlthäter ermahnen und bewegen follen, 
nur wäre hierbei aller Zwang zu entfernen.* Der Raijer 


*) Staatsminijterial-Archiv. Bruderfchaften. Nr. 371. 
**) Ibidem Nr. 1566. sub Nr. 4. 
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beridtigte jelbft mit Randgloffen und eigenhändiger Unterjchrift 
Nummer für Nummer bie Vorſchläge ber geiftlihen Hofkommiſſion; 
auf bas Obige bemerkt er: „ad 4. Ein verforgter Armer, dem es 
zu [dover fällt, eben in dem Augenblid, als et das Almofen aus 
den mohlihätigen Händen empfängt, einige Vaterunfer zu beten, 
würde wohl nicht werth feyn, verjorgt zu werden. Es faun aljo 
bei dem bieffalls in dem Buquoys⸗Inſtitut auferlegten wenigen 
Gebet verbleiben.“ 

Auf die Nr. 9 ber geiftl. Hoffommiffion, melde weitläufig 
vorfchlägt, wie das neue Snftitut der thätigen Liebe auf dem Lande 
verbreitet werden könne, bemerkt der faijer, wieder in die ffein[ten 
Details eingehend, in einer Randgloſſe: 

„Ad 9 fann die Einführung dieſer Inſtitute überall, wo bie 
Obrigfeiten folde annehmen, zu gleiher Zeit gejchehen; nur find 
‘aud die Seelforger burd) ihre Ordinarios nahdrüdlid dazu auf- 
zumuntern und ihnen zu diefem Ende die Predigten bes Ram- 
niger Dedants Zippe in bie Hände zu geben, wie e8 denn 
auch nicht wenig zur Beförderung des Suftituts gereichen wird, das 
Heine Werfchen des Muratori: Gedanken über bie Abfchaffung des 
Bettelns und der Verpflegung der Armen, von Obladen überfett, 
in die Hände aller Mitglieder zu bringen, hiezu auf dem Lande bic 
Dominien zu unentgeltliher Vertheilung aufzumuntern, in ber Stadt 
aber einen hinlänglichen Verlag davon zu veranlaffen, audj minder 
wohlhabenden Gliedern des Iuftituts foldes auf Koften des Fondes 
zuzumenden.“ 

Am 16. Suft 1783 fdrieb der Kaifer Sofepb an den Grafen 
Solfomrat, er folle bei Einführung des fo nüglihen Snftitutes bie 
Vereinigung der thätigen Liebe des 9tádjten nad) Art zu 
Werke gehen, wie Graf Buquoy diejes in Böhmen eingeführt 
bat*) Am 26. October 1783 beftimmte der Raifer in einem Hand- 
billet an den Grafen Kollowrat, der halbe Theil des Vermögens der 
eingezogenen Bruderjchaften fei dem Armen-Verforgungs-Inititute, 
die andere Halbſcheid ben Normaljchulen gewidmet. **) 


— — 





») Handbillet des Kaiſers, Archiv des Staatsminiſteriums, Fascikel 
Bruderſchaften 2657. 
**) Ibidem 3828. 
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Schon früher war die Furdt entftanden, bas Publilum werde 
unzufrieden fein mit biejem neuen Armen-Inftitute und nichte 
dazu hergeben. Das veranfafte den Kaiſer ebenfalls zu einem 
Sanbbilfet *): „Lieber Graf Kollowrat! Da, wie id) vom Grafen 
Buquoy erfahre, man gegenwärtig von dem erften Vorhaben, mit 
bem bier eingeführten Yuftitute der „Vereinigung aus iebe des 
Nächſten“ zugleich eine und zwar die einzige Fünftig zu bejteben habende 
Bruberfdaft unter deren Namen mit zu verbinden, ganz abgegangen 
ift, diefes aber auch den Beitritt und die Mitwirkung fo vieler ans 
büdjtigen Perfonen, die ba8 Gute, womit fie fi) zum Beften ber 
Armuth verwenden, nur unter diefer Oeftalt zu tbun wünfchen, einen 
ungemeinen Einfluß bat: fo werden Sie mit bem Grafen Puquoy 
unter Beiziehung der geiftlihen Rommiffion nädftens über diejenigen 
Maßnahmen, unter welden man dem Publifum die bereits ertheilte 
Bufage Hierauf erfüllen zu fónnen finden wird, bas gemeinfchaftliche 
Einvernehmen pflegen. Wien, 26. Suli 1784. Joſeph.“ 

Sm 19. Februar 1784. **) Wird über die Modalitäten weit» 
läufig abgehandelt, wie das Vermögen der SBruberjdaften zum 
Staatsfonde gemadjt werden, b. 5. den Bruderfchaften ihre freis 
thätige Beftimmung weggenommen werden fol. Es Handelt fid) um 
die „verläßlihe Einbringung des Bruderfchaftspermögene* und um 
bie Einziehung der „freieigenthümlidhen Gapitalien und beftän- 
digen Rente, und der bei einigen Bruderfchaften vorhandenen Reali- 
täten hier unb in ben Vorftädten und auf dem fladen Lande, alles 
geftifteten und eigenthümlihen Vermögens." Es ift nit abzu- 
feben, wozu der Berfaffer diejes Altenftüdes ba8 eigenthümliche 
unb freieigenthümlidhe Vermögen in jenem Momente betont, in 
welchem e8 meggenommen wurde. GS ijt dabei „wohl Rüdfidt zu 
nehmen, daß durch befondere Ginbebuugen und Verwendungen diefer 
Bruderfhaftsgiebigkeiten nicht unterm Volk der Wahn, als ob 
die alten Bruderfchaften bod) nod) beftünben, fortgejegt, und ben 
vorigen Bruderfchaftsporftehern nicht Anlaß zu Unterfchleif unb neuen 
Berheimlichungen gegeben werde.” Die Geräthichaften der Bruder: 


##) Ibidem 406. 
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ad depositum zu fenden, Häufer, liegende Gründe werden verlicitirt. 
Auch find den Bruderfchaften alle ihre Schriften, Urkunden, Red- 
nungen und Werthpapiere abzunehmen. Die Geräthichaften oder 
Silber und Gold müffen nad Wien gebracht, die anderen von den 
betreffenden Sreisämtern verlicitirt werden. *)^ Mehrere biefer Re- 
gierungsverfügungen mußten befonders einfchneiden und die Mitglieder 
ber Bruderſchaften (refpective Eigenthümer des Vermögens) erbittern, 
nümíid) „die Vorfteher dürfen von nun an feine Sntereffen von ihren 
Capitalien mehr erheben, wohl aber bie rüdjtändigen und laufenden 
Beiträge deren Mitglieder bis auf weitere Verordnung einzubringen.“ 
Dane Bruderfchaften waren fomit der finanziellen Seite nad), 
Eigentum der Mitglieder, denen aud) Bezüge daraus zufielen, und 
welche mit geringen Prozenten aus dem Stod des Gigenthums Un: 
feben machen konnten. Die Rechtslehrer der Aufflärungsperiode er- 
Härten einfach den Staat als den Eigenthümer; und der Staat fand 
e8 vortheilhaft, ein folgfamer Sohn feiner neuen Pflegemutter, der 
„Polizei und Samera(miffenidjaft^ zu werden; und das Gut der 
Kirche nidt nur, ſondern aud) der Affociationen, die auf kirchlichem 
Boden jtanden — einfach zu aunexiren, um es nad) Belieben ander- 
wärtig zu verwenden. 

Solde Bruderſchaften eriftirten nad) demfelben Aktenſtück 642 
und zwar Wien fammt Borftädten 121 **); Wiener Didcefe, Viertel 
Unter Wiener Wald 149. Nenftädter Diödcefe 5; Salzburger V. U. 
W. W. 48; Baffauer 35. À. 98. W. 94; Paſſan im 93. U. M. 2. 
119; im %. ©. M. 8. 106. 

Es handelte fi, um ein öffentliches Actenftüd, durd 
welches dem Publifum die „Umgeftaltung“ jämmtlicher Bruder- 
haften in die „thätige Liebe des Nächſten“ angezeigt und aud, 
wünjchenswerth dargeftellt werben follte- Die Verhandlungen 
hierüber find intereffant. T) 

Der erfte „Entwerfer“ bieje8 zur Beruhigung des Publitums 
auszugebenden Schriftſtückes machte jeine Sade zu eifrig bureau- 
*) Diefer Borfchlag murbe abgeändert; alles Geräthe mußte in ber be- 
treffenden Landeshaupifladt zur Licitation gebradt werben. 

**) Gin früheres Aktenſtück zählt 116. 

1) Ibidem im felben Actenfascifel Nr, 2372. 
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eratiih: er leitete feine Arbeit mit vielem, brei Seiten langem 
Schimpfen und Verdächtigen ber Bruderfchaften ein und betonte bic 
bajeíbjt berrihenden Mißbräuche, um das Publifum {don von borne: 
herein gegen dieje Gorporationen aufzuftacheln, und es zu bewegen, 
daß e8 dann bie Unterdrüdung derjelben gutheiße. 

Darüber ift nun als Randgloſſe vom Kaifer Joſeph felbft zu 
(jen: „Da bie zu [darf bejdriebenen Unauftänbdigleiten 
unb Mifbräude der ehemaligen Bruderfchaften bei dem mit Bor- 
urtheilen nod) eingenommenen Volke nur Mißfallen und einen widrigen 
Eindrud veranlaffen würde, fo ift zu beffen Vermeidung diefe Stelle 
auszulaffen und dafür mit Kurzem zu fegen: „„Allein da aus vielen 
(febr nüblihen Handlungen, theil durch Nebenabfichten, theils burd) 
übertriebenen Eifer öfters dem Staate und der Religion fchädliche 
Mißbräuche und Unordnungen ermadjjen, jo bat fid ein gleiches 
auch burd die übermäßig vermehrte Zahl der Brubderjchaften er- 
geben."^ In allem andern beangnehme id den Entwurf biefer an 
bas Publifum hinauszugebenden Nachricht. Joſeph. Wien den 22. 
Mai 1783." 

Es handelt fid) Hier nur um eine Gbarafterifirung jener „Nach⸗ 
ridt an bas Publifum” und dazu genügen einzelne Stellen. Im 
Beginn beißt c8: „Es ift allgemein befannt, bag in den cerften und 
frömmften Zeiten des ChriftentHums und zwar burd) die ganzen 
erften taujenb, ja eilfhundert Sabre in der fatb. Kirche feine Bruder: 
fdaft ober jogenannte abgefonderte Liebesverſammlungen bejtanden 
und die ganze Chriftenheit Jeſu Chrifti Eine einzige Bruderjchaft 
gewejen jey. Hieranf wird Jedermann den unmiberlegliden 
Schluß leidt felbit ziehen (2), daß biefe nadmals erſt auf: 
gefommenen, nun fo vervielfältigten, und man fann wohl fagen ver: 
unftalteten Bruderjchaften zur Wirkung des allgemeinen (?) Seelen- 
heiles nichts Wefentliches beitragen, und alfo aud) weder mittelbar nod) 
unmittelbar notfmenbig fepeu. Denn fonft würden die Apoftel und 
bie erften frömmſten Bifchöfe der allgemeinen Kirche fie jchon haben 
einführen müffen und man hätte fie nicht über 1100 Sabre ent: 
behren können.“ 

(56 möge dieſe Beweisführung gegen bie Bruderjchaften ben 
Geift der Actenſtücke genügend fennzeichnen. Wer aber hat diejes 
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Meifterwerk ausgearbeitet? Iener erbarınungswürdige Hofflerus, 
der fid) gefügig herbeiließ, das Gewiſſen des Negierenden zu beden 
und die Handlungen desfelben durch den Rangleifegen gutzuheißen. 
Der fBeridjt an den Raijer, 28. Hornung 1783,*) befagt: „Die 
geiftlihe Soffommiffion bat bas Eigentliche der Bruderjchaften und 
die unnöthige Eriftenz derjelben vollftändig (?) erwiefen, ba es durch 
mehr als 1000 Sabre in der ganzen Chriftenheit Teine ruber: 
Ichaften gegeben bat und biefelben erft nachhinein in den folgenden 
Sahrhunderten zum Theil durch die Habſucht der Mönche eingeführt 
worden find.**) Im diefer Ausficht würde es im eigentlichen Berftanbe 
und in Bezug auf den Dienft Gottes und der Religion gar feine 
und wenigftens feine weitere Bruberjhaft nothwendig bedürfen, felbft 
jene neuen nidt, bie nun bie geiftliche Hilfscommiſſion vorgejchlagen 
hat. Weilen aber gleich wohl bas Volk wenigftens größtentheil an 
bie Bruderfchaften fer gewöhnt und burd) deren gänzliche Auf: 
Debung nicht allein einiges Aufjchen und Murren zu beforgen, 
jonbern faft gewiß vorauszuſehen ift, daß unter diefem einzigen Zitel 
ber „thätigen Liebe des Nächten“ weit weniger Opfer und fonftige 
freiwillige Einlagen ber Bruderſchafts-Mitglieder erfolgen werden, 
jo wäre e8 leicht räthlid, vier oder fünf Brubderfchaften noch bejtehen 
zu fajjeu." T) ] | 

Am 27. September 1784 tagte eine außerordentliche Com⸗ 
mifjion über diefe Frage unter Vorſitz des Hofkanzlers Grafen 
Chotef, dabei waren die Hofräthe von Greiner, von Hann, Abt von 
Braunau (Rauteuftrand), Probft von Ruzizka. 

Diefe Commijfion beſchloß FF) der Name Bruderſchaft dürfe 
beibehalten werden. Weber bie Abläjje und Verſammlungstage bat 


+) Sn bemjelben Fascikel 1812. 

**) Das fdjónfte ift, bafj bie Bruderfchaften Laienvereine mit Latenver- 
waltung waren; aber es war eben zeitgemäß zu fagen: „die Habjucht der Mönche“ 
babe fie eingeführt; mit wahrem Rechte hätte man fagen können: die Habfucht 
ber Regierung (die alles für fid) Haben unb nad) eigenem Sinn mit fremden 
Eigenthum fchalten wollte) Habe bte Bruderfhaften aufgehoben. 

+) Die Herren haben das Mißtrauen, welches das Volt in ihre Ge. 
babrung mit bem Bruderfchaftsvermögen gefetst — fomit felber vollfommen 
conftatirt. Das Volt hatte Vertrauen auf die Selbftverwaltung und Miß- 
trauen auf bie Beamtenvermwaltung, und beides — mit vollem Net. 

++) Ibidem Prototoll 3260. 
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man fid darüber geeinigt, „daß ba ohnehin künftig in Anfebung der 
Abläffe ein neues allgemeines Negulativum  feftgejegt werden foll, 
nad) welchem jid) aud) bieje Brubderfchaft feinerzeit au adten haben 
wird, mittelft biejer zwar feine neuen Abläffe von dem Ordinarius 
ertfeifet, am wenigften aber dergleihen zu Rom angefudt 
werden follen, fondern nur folche Tage zur Abhaltung ber Bruders 
ſchafts-⸗Andachten gewählt werben ſollen, aw welchen ohnehin ſchon 
allgemein vollkommene Abläſſe an deu Pfarrkirchen beſtehen.“ „In 
Anbetradht der befonderen Andachten und Opfergänge ijt man 
dahin übereins gefommen, daß von allen gegen bie geläuterten Be⸗ 
griffe der jeßigen Andachtsordnung ftreitenden feierlihen Monats» 
fefttagen, Quatembertagen und außerordentlichen Seelenämtern abzus 
gehen und zu befonderen Zufammenkünften nur 3 Zage im Sabre 
beftimmt werden jolfen." *) Endlich handelt bie Gommiffion meitläufig 
über bie Frage wegen be8 Bruderfchaftsbuches mit den Namen ber 
Mitglieder unb befchließt, diefes dürfe nicht mehr in der Kirche nur 
in ber Safriftei aufgeftellt werden; „auf die Sabre verftorbeuer 
Mitglieder aber könne e8 gejegt werden, weil Graf Buquoy vers 
fidert bat, daß viele Bruderjchaftsmitglieder diefes äußerlihe Zeichen 
der Theilnehmung an der Bruderfhaft aud) nah ihrem Tode zu 
babeu wünfchen.“ Unterfertigt. „Ich beangnebme das Einrathen der — 
Gominiffion. Joſeph.“ 

. Das find die Gründe, aus meldeu, und die Weife, in welcher 
man in der Aufflärungsperiode die Bruderjchaften aufgehoben bat. 


Die Behandlung der nicht dienfibaren Biſchöfe. 


Eine Beleuchtung und Erklärung der Briefe Herzans an Saunit 
findet fid) in den ardivalifchen Quellen des Staats-Miniſteriums (aud) 
Minifterium des Innern genannt) in Wien. Die Berichte Herzans 


*) Daß das Volt an der „Andachtsordunug“ von Seite der Herren mit 
den „geläuterten Begriffen” feine Freude hatte und für bie „geläuterten Begriffe“ 
auch fein Geld mehr bergab — ift Hiftorifch conftatirt. 
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über den Grafen von Edling Erzbijchof von Görz jollen hier aktenmäßig 
erläutert werden u. 3. burd bas Vorſpiel, welches in Wien aufgeführt 
wurde. Es handelte fih um die Entfernung bes Erzbifchofes von 
Görz, von feinem Dtetropolitan-Stuhle. Edling taugte nicht ins neue 
Ctaatéfirdjenjpftem unb feine Didcefe follte eine andere Eintheilung 
erhalten. Diefe beiden Gründe wurden als Hebel angewendet um 
den Grafen Edling zur 3(bbifation zu zwingen. In den faiferlichen 
Refoluziousbüdern ergab fid) über bieje8 Drama folgendes: *) 

Aus GemijfenBaftigfeit und eingedenk feiner Pflichten gegenüber 
bem rechtmäßigen Primat ber Kirche Hatte der Erzbifchof die Ver- 
ordnungen in publico ecclesiasticis in feiner Didcefe nicht von ben 
Kanzeln verkünden laffen, und fie auch nicht an ben Klerus ausgefendet. 
E8 folgen nun Hier die Vorträge der geiftlihen Hofcommiffion an 
den Kaifer, und bie faijer(id)en Refoluzionen hierüber. —— 

„1782. 265. Vortrag. Die nicht befolgte Publifagion ber 
f. f. Verordnungen in publico ecclesiasticis an den Gíerum von 
dem Erzbifhof von Görz, dann die überhaupt darin erforderlichen 
Anftalten. 21. Februar 1782. R. (Rejoluzion). „In diefem höchſt 
ärgerlichen und um ein Beijpiel zu geben geeigneten Salle finde ich 
folgendes zu veranlajfen nöthig. Es wird von Seiten der Görzer 
Yandehauptmannfchaft bem Biſchof auf meinen Befehl bedeutet in 
Zeit von 24 Stunden alle ausgebliebenen Publifagionen, wie fie find, 
zu erlaffen, hierauf fid) aljogleih ohne Abwartung des Papftes oder 
anderer Urſachen wegen auf die 9teije bieber ſammt feiner Correſpondenz 
zur Verantwortung und weiterer Verfügung zu begeben; verweigert 
er das erjte oder das zweite, fo foll bie nümlidje Land8bauptmannidaît 
den Befehl haben ihme feine Dimiffion abzufordern und alfo aut, aut 
in 24 Stunden zu beftimmen. Wegen bem Bifchof von Lavant, diejem 
ijt ein angentejfener Verweis wegen der Unterlaffung der anbefohlenen 
Bublifazionen welche ſogleich nachzuholen wären durch bie Landesſtelle 
zu geben. Joſeph.“ 

„17. März 1782. Die Anzeige wegen Anber- Reis des Görzer 
Erzbifchofs betreffend: R. Dient zur Nachricht und bei jeiner Ankunft 
ijt ihm in pleno consilio ein anjtünbiger Verweis wegen jeiner 


*) Der Herausgeber bat einige der in diefem Kapitel angeführten Aften- 
ftüde fon früher in einer periodifhen Schrift veröffentlicht. 
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unterlaffenen Vollziehung ber landesfürjtlihen Verordnungen zu geben, 
feine darüber geführte Eorrefpondenz einzufehen und Some zu bedeuten, 
daß da id) mich verjehe, daß ihm diefes künftig zur Warnung dienen 
werde, e8 Ihme nunmehro fret ftünde wenn e8 Ihm beliebt, wieder 
nad Görz zurüdzufehren. Joſeph.“ 

„Vortrag. In Anfehung des dem Erzbifchof zu Görz zu 
gebenden SBerweifes in pleno consilio 20. März 1782. KR. Bei 
meiner bereit8 erlafjenen Nejoluzion bat e8 fein Bewenden und was 
bisher nicht gefchehen, kann jebo nod) gejchehen, da zu unterfchiedlichen 
Krankheiten e8 auch unterfchiedliche Mittel bedarf, und ba der Erzbifchof 
nad) legtem Berichte eheſtens hier eintreffen wird, jo fann e8 in bet 
erften Rathsſeſſion vor fid) geben, und was bie Civiladminiftration 
meiner Landen anbelangt madt Pius VI. in Wien und Pius VI. 
in Rom feinen Unterfhied. Joſeph.“*) 

„Vortrag. Die von dem Erzbifhof von Görz nod) nicht 
befolgte PBublilazion der Verordnungen in publico ecclesiasticis 
21. März 1782. R. Diefe Behandlung welche die Kanzlei vorfchlägt 
wäre wiederum den Mafßnehmungen gerade entgegen. Sie müjjeu 
heute ben Erzbifhof zu jid kommen laffen unb in Gegenwart 
des eriten Kanzlers, Vicekanzlers, Referenten und Correferenten von 
Ihme gegen Vorweifung bieje& Berichtes fordern, baf er nicht aus 
dem Zimmer treten folle, bis er au fein Gonfiftorium in ihrer Oegeu- 
wart gefchrieben, verfiegelt und übergeben haben wird, wornad von 
demjelben Alles ohne mindefte Ausnahme vorgefchriebener Maffen 
publicirt werden folle — oder in Entftehung beffen joll er wieder 
nicht eher aus dem Zimmer gehen bis er nicht in ihrer Gegenwart 
ihriftlich feine Demiffion eingereicht haben wird, welche Sie von ihm 
übernehmen werden. Dann haben Sie, da bieje8 Nachmittags vor 
fid) zu gehen bat, den Bericht über bejjen Ausichlag aud) heute nod) 
zeitlich in meine geheime Kanzlei abzujchiden, da es nöthig ift, daß 


*) Joſephs Schreiben ift vom 20. März 1782. Am 22. März war bie 
Ankunft des Pabftes in Wien beftimmt. Daß der Pabft fid in die „Kivil- 
adminiftration“ wicht mifhen wollte, ift fiher. — Nun wurde aber in der da- 
maligen Begriffsverwirrung das fogenannte jus circa sacra über die Maßen 
ausgedehnt, fo zwar, daß die ganze Kirhenvermwaltung und Disciplin — der Eivil- 
adminiftration untergeordnet fein folte. 
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an dem heutigen Tage nod bie Sade aut aut entfchieden werde *) 
und erwarte id) bag Sie diefen meinen Befehl auf das pünftlichite 
unb genaueite befolgen werden.“ 

„Befolgt der Bifchof den Auftrag, fo hat er bod) immer Morgen 
den vorgetragenen Verweis in pleno consilio zu erhalten (!); befolgt 
er ibn aber nicht, fo ijt ihm nad) eingelegter Dimiffion zu bedeuten, 
daß er allfogleich weggebe und fid) nicht mehr in feine quittirte 
Diôcefe begebe. Joſeph.“ 

Wie die Verhandlung am 21. März 1782 ausgefallen, darüber 
war in ben Refoluzionsbüdern und fonftigen Alten nichts zu finden. 
Aus den folgenden Refoluzionen zu fchließen fheint ber Erzbifchof in 
bie Verfündigung ber Verordnungen bedingnißweiſe eingewilligt zu 
haben; ein Umftand, ber feine 9tefignation nod verzögerte. **) 

„Vortrag. Der von dem Erzbifchof von Görz befofgte affer: 
hödhfte Auftrag. 22. März 1782. R. Das Vergangene dienet 
infoweit zur Nachricht, das weitere wird ber Erzbifhof fon erfahren. 
ES ift ihme nur zu bedeuten daß er fid) Morgen fogleih auf den 
Weg made, damit er fid) in feiner Diôces in den legten Tagen ber 
Charwoche wieder einfinde. Joſeph.“ 

nBortrag. Die Correfpondenz des Erzbifhofs von Görz, 
dann bie demfelben gethane Vorhebung feines Ungehorfame in Nicht- 
befolgung verfchiedener allerhöchfter Befehle. 27. Mai 1782. R. 
Diefe Anzeige dienet zur Nachricht. Das Breve ift weder in Originali 
nod in Abfchrift dem Erzbifchof zuzuftellen, fondern in der Kanzlei 
wohl aufzubewahren.“ (Der Kaiſer madt num inmitte feiner Refoluzion 
einen Excurs über bie Rloftervorfteher, welchen von Rom aus bedeutet 
wurde ihre beſchworenen Gonftitutionen zu halten und fchließt:) „Es 
ijt von den Ordensobern Alles mas fie von den Gencralen in Antwort 


*) Der Kaifer bringt defbalb fo febr auf bas Beute (b. i. den 21. März 
1782) weil am 22. März Pins VI. nad) Wien fam, und Joſeph fomit in Furcht 
war, ber Erzbifchof könne in Anwefenheit des Pabftes ermuthigt werden, in 
feinen der aut aut Befehle einzugehen, und paffiven Widerſtand zu feiften. 

**) Dem frommen, aber fwaden alten Herrn war eben nicht die unge- 
beure Mat flar geworden, bie ein einziger Bifchof befigt, der in Erfül- 
[ung feiner Pflicht — fid) einfperren läßt. Clemens Auguft von Köln 
geht in den Kerfer — und befreit burd dieß apoftolifche Zeugniß die Kirche 
in Preußen aus den Banden der Bureaufratie. 

Brunner. Die theol. Dienerfhaft 1c. 27 
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erhalten haben mittelft ber Lanbdesftellen abzufordern, um nad 
beffen Einficht bas Nöthige ferner veranlaffen zu können. Die 
übrigen Briefe fünnen bem Erzbiſchof retentis copiis peradgehett 
werden. Sofepb.* 


Die Naivetät, mit welder hier bie als freifimig gerühmte 
Regierung ſich nad) Willkür der Briefe unb Alten eines Biſchofs 
bemädtigt, war von jeher eine eigenthümliche Gigenfhaft ber „Frei⸗ 
finnigfeit^. Vernehmen wir ben fernern Verlauf der Gefchichte mit bem 
Erzbischof von Oùri. 

„Nota vom 6. Oftober 1783 — womit bie von bem Erz⸗ 
bifchof von Görz Grafen von Edling eingelangte Refignation vorgelegt 
worden. R. Die von bem Erzbifchof bereits eingelangte Refignation 
dient zu meiner Wiffenfchaft. Die geiftliche Commiffion aber wird 
mir ebeftens ihr Gutadten erftatten, was für ein Unterbaltungs- 
quantum bem Grabifofen in Zukunft auszumeſſen fep. Joſeph.“ 

Altenftüd vom 6. uni 1784. „Die Refignation des Erzbiichofs 
von Görz betreffend: Allerhöchſtes Handbillet. Lieber Graf Kollowrat! 
Da ihre Nota über biejen Vortrag maculirt worden ift, fo fchreibe 
id ihnen dieſes Billet mit meiner Refoluzion über den Vortrag ber 
geiftlihen Gommiffion, ba bie Urfadhen, die bie Dimiffion des Erz- 
bijdjof8 von Görk notbmenbig madjen, wenn man ibn fennt, fid feben, 
und wenn man ibn fpridt, hören Lafjen, fo it gewiß bas befte Mittel 
feine Gewifjensffrupel alle zu beheben, ihme fogleich zu befeblen bag 
er fid) allfogleih in Berfon naher Rom begebe und aljo er butd) 
Cardinal Herzan bem Papfte zur obnfeblbaren Beurtheilung feiner 
erzbifchöflichen Lalenten *) vorgeftellet werde, mehr orthodor und aus⸗ 
giebiger fann wohl fein Mittel feyn und wenn feine Refignation 
alsdann nicht angenommen wird, jo ift erjt jenes ber Lemporalien- 
fperrung vorzunehmen, unb da bie Abtheilung und Errichtung ber 
Bisthümer dringend ijt, fo ift ibm aufzutragen feine Reife nad) Rom 
zu befchleunigen. Ich follte glauben, daß biefes Mittel wirf(id) bas 
auerauegiebigfte iſt. 6. Juni 1784. Joſeph.“ 


*) Run war aber der Erzbiſchof von ber weltlichen Regierung ernannt; 
ſollte er wirklich zu feinem Amte unfähig gewelen fein, fo müßte die Schuld 
auf feine Ernenner zurüdfallen. 
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Graf Edling mußte das Erzbistum Görz refigniren, e& wurde 
aus demfelben ba& Bistum Grabisfa und dafür ein neues Erz⸗ 
bisthum in Laibad gemadjt. Erſt im 3. 1830 wurde Gorz wieder 
ein Erzbisthum.*) 

Uebrigens war bieje Behandlung der Biſchöfe ſchon unter 
Maria Therefia eingeleitet worden, wie aus folgendem Aftenftüde**) 
zu erfeben. 

,(Sanbbilfet) Schönbrunn 7. Oct. 1773. Lieber Graf Blümegen. 
Denen fämmtlihen Ordinariis meiner Länder ijt mitzugeben, daß 
ih mich gemijje zu ihnen verfebe, Sie wurden, wenn etwa eine 
von bem päbftl. Stuhle zu Erläuterung der Aufhebungsbulle des 
Sefuitenorbené herausgegeben worden feyn follende Encyclica, wo: 
rinnen wegen Studien und Bejorgung der Xehrftühle verjchiedene 
Beſchränkungen enthalten find, an fie gelangte, ohne Ginbolung des 
Placeti regii hierüber nichts veranlaffen, in weldem alle ich meine 
weitere Œntidliegung bierüber ertheilen werde. Maria Thereſia.“ 

Bei Anfertigung der Verordnungen und fpecieller auf Kirchen- 
angelegenheiten abzielenden Erfaffe wurde auf die feftftehenden Normen 
des fanonifen Rechts ober befonderer Verträge oft gar feine Rüdficht 
genommen, fo daß bisweilen menm e8 ab[ofut nicht ging, aud 
Regierungsbefehle wieder zurückgenommen oder bod) mobificirt werben 
mußten, wie 3.8. 1513. Bortragt) (von 1782). „Das Oefud des 
Biſchofs Graf von Sierakowsty wegen ber ibm zu verleihenden Ad⸗ 
miniftration in spiritualibus in der bieffeitigen SKrafauer-Diöces 
27. September 2782. R. Den Vicarium generalem Duval will 
id) mit den angetragenen 2000 ff. bie einftweilige Adminiftration 
bieje8 Bisthums verleihen und damit er bie bifhôfliden Funktionen 
verrichten könne, will id benjelben a(8 König von Ungarn zu einem 
ber Bisthümer in partibus bie ber König vergibt, dafelbft ernennen 
und er bat jonad) bie Hifchöflihen Weihen zu nehmen. Joſeph.“ 


— 
Y 





*) Wie Graf Edling zur Nefignation präparirt wurde, darüber geben 
folgende vorhergehende Berichte Herzans Aufſchluß: 
1784: 10., 17., 28. Heumonat, 4., 14. Erntemonat, 29. Herbftmonat; 
1787: 17., 20., 26. Sänner, 3., 7., 24., 31. März. 
**) Archiv des Minifteriums für Cultus und Unterricht. 


+) Refoluzionsbud, Archiv des Staatsminiſteriums. 
27% 
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Selbft über bie firdjiden Verhältniffe des eigenen Landes 
wußte man in ber Kanzlei des Raifers feinen Beſcheid, daher mußte 
ber Raifer am 6. Sanuar 1783 jeinen frühern Befehl surüdnebmen, 
denn bie Zitularbifchöfe, welche der König von Ungarn ernennt, haben 
nur den Titel und befommen bie Bifchofsweihe nicht; ber Kaifer 
fagt befbalb unter obigem Datum: „In Folge meiner ertheilten Re- 
foluzion ift dem Duval zu überlaffen fid) jelbft in Rom um ein 
Bisthum in partibus zu bewerben, wobei fid) hierorts lediglich) 
connivendo zu verhalten. Joſeph.“ 

„Suli 1781. Fol. 406. Bitte des Kardinal Migazzi um eine Ab- 
Schrift des Stiftungsbricfes vom Wiener Bisthum, das Orginale im 
Soffammer-Ardiv.“ Die Refoluzion ftebt nicht dabei. Intereſſant ift 
Thon der Umftand allein, daß fid) ber Erzbifchof nicht einmal im Befite 
einer Abfchrift diefes Stiftungsbriefes befand. 

Sirtenbriefe wurden derartig mißtrauifch behandelt, bag Eine 
Genfur bderfelben von Seite der kaiſerlichen Cenfur-Behörde oft nicht 
genügte, und der Kaiſer bisweilen felber eigene Einficht verlangte, 
wie im geiftlihen Protofoll vom 25. Ianuar 1782 zu erfeben, wo 
e8 in Beziehung auf den Bifdof von füniggrütg heißt: ,9ft mir 
der Hirtenbrief nod) zur nähern Einficht vorzulegen.” 

Der Eid, welchen bie Biſchöfe dem Pabfte zu ſchwören haben, 
fofite nad) Umftänden abgefchafft werden ober mußte jid) Mobififationen 
gefallen laſſen. 

„Seiftliher Vortrag vom 27. Yänner 1782. R. ad 5. 
Da Petansky als Biſchof in partibus mirffid) confirmirt und con- 
jecrivt ijt, welches bod) fonft nad) abgelegten Juramento papali 
zu gefheben pflegt, jo ift bei Ertheilung des Placeti Regi bie 
Abſchwörung diefes pábjt(id)en Gehorfamseides gänzlich abzufchlagen. 
Joſeph.“ 

„735. Vortrag (1782): Die Privilegien und Gapitular- 
Statuten-Confirmation des Olmützer Erzbifhofs 24. Mai 1782. 
R. Bei diefen Statuten ift unter der Rubrik Status personalis 
Jenes abzuändern, was fid) nad) Erhebung des Bisthums zu einem 
Erzbiethum nicht mehr jhidt. In dem Introitu capitis secundi: 
De Electionibus ift der Ausbrud Bullas Summorum Pontificum, 
Rom. Imp. Diplomata wegzulaffen und dafür secundum Sere- 
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nissimorum Regum Bohemiæ et Marchionum Moraviæ Privi- 
legia zu fe&eu^ u. f. m. Im diefem ganzen Refcript wird mit dem 
fanonifden und hiftorifchen Recht in gleicher Art aufgeräumt und 
geradewegs auf die Trennung von römischen Primat hingearbeitet. 
„334. Vortrag. Mit Einbegleitung eines Vortrags ber geiftlichen 
Gommiffion wegen des den inländifchen Bifchöfen bei künftiger Be- 
jegung vorzulegenden Gides nach der in Frankreich üblichen Formel 
27. Auguft 1782. R. Diefe von der Hoflanzlei entworfene Eides- 
formel ift für affe Biſchöfe meiner deutfchen Erblande bei künftiger 
fBejegung von nun an zur unberbrüdjfiden Beobachtung vorzu— 
ſchreiben. In Anfehung Ungarns ift fid) lediglih an die vou mir 
bereit8 dahin abgegebene Sormel zu halten. Joſeph.“ 

Ueber die Verkündigung von Abläffen burd) Tafeln durften 
die Bischöfe nicht mehr beftimmen. Dem 831. Vortrag, vom 24. No- 
vember 1781 folgt eine faiferlihe Reſoluzion von 3 Seiten über 
eine Portiunkula-Ablaßtafel, welche die Franziskaner in Laibad unter 
Nichtachtung der Faiferlihen Verordnungen in Rirdenfaden — vor 
ihrer Kirche aufgeheftet hatten. Seigte fid) ein Biſchof als ein Werf- 
zeug der Verordnungen, fo wurbe er der Ehre gewürdigt öffentlich 
den andern Bifchöfen als Mufter zur Nachahmung aufgeftellt zu 
werden. So im 82. Bortrag 1782: „Ueber zwei Sujtruftionen 
an den Gferum von bem Bifdof zu Gurk in Bezug auf bie ange- 
führte Toleranz 29. Januar 1782. R. Der Bifchof, welchem meine 
ausnehmende Zufriedenheit über feine in ber Sache ſelbſt fo gründliche 
und richtige Belehrung des Gleri in meinem Nahmen zu erkennen 
zu geben, ift daher per privatas des Yandeshauptmaunes angumweifen, 
daß er BDiernad) die dießfälligen Abänderungen fobald al8 môglid 
veranftalten und diefen, andern Bifhöfen zum Muſter dienenden 
Hirtenbrief im Druc auflegen fajfen möge. Joſeph.“ 

Die Verheißung von Bifchofftühlen wurde an den Geborjam 
gegen die Ctaatégefege in Kirchenangelegenheiten gebunden, und 
jonad) die Verleihung von Bisthümern als Belohnung von Seite 
des Kaifers bezeichnet. „306. Vortrag 1782. Das Geſuch des 
Drünner Biihofs um íBeigebung und Ernennung des Domtapitu- 
laren zu Ollmüg Grafen Schafgotfhe pro Coadjutore cum spe 
future successionis im Brünner Bisthum 11. März 1782.“ „R. 
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Diefe Coadjutors-Ertheilung cum spe successionis fant für ber: 
malen nicht ftatt Haben, weil id mir für fünftige Eröffnungsfälle 
bie Hände nicht binden will. Schaffgotſch foll fid) nur bei biefen 
Umftänden Meriten fammeln und fid aí$ Domberr vom Bifchof 
braudjen laffen, wo fit alsdann in ber Solge zeigen wird, ob er 
diefer Gnade unb biejes Amtes fähig ift. Joſeph.“ 

Der vom Probft Felbiger eingerathene Ritus für Zrauungen 
und DBegräbniffe für Afatholifen wird alfen Bifchöfen als Norm 
vorgefchrieben. „309. Vortrag 1782. Ueber die Ueuferung des 
Probften Felbiger wie in Schlefien die katholiſchen Pfarrer in An: 
jehung ber Afatbolifen bei den Zrauungen und Beerbigungen fürzu- 
gehen und was für ein Ritus biebei beobachtet zu werben pflege. *) 
R. Bei fo bemanbten Umftänden unb da biejer Ritus in Schlefien 
per usum eingeführt ift, fo ift folder den gefammten Bifchöfen 
hinauszugeben, damit fie fid darnach Halten und ihre untergebenen 
Pfarrer darnad inftruiren, da bas Nach- und Nadh-Einführen bes- 
felben nur zu mehreren Umftänden, Mißvergnügen und Unterfhieb, 
weil ein jeder Didcefan was anders thäte, Anlaß gebe. Joſeph.“ 

Die Bifchöfe, melde um Erlaubniß anjudten, bem Bapfte 
Pius VI. bei feiner Anmefenheit in Wien ihre Huldigung barbringen 
zu dürfen, erhielten eine Antwort, welche von einer febr gereizten 
Stimmung des Kaifers Kunde gibt. „Vortrag. Die (Bitte?) von 
bem Prager Erzbifhof und von bem Bifchof zu Breslau fid) bei der 
Ankunft Sr. päpftl. Heiligkeit nad) den Ofterfenertagen anbero begeben 
zu dürfen 20. März 1782. R. Wien ftehet Iedermann frey, der fid) 
nicht in den all gefegt bat, felbes vermeiden zu müffen, alfo können, 
Ihrem Vorwiz genüge zu leiften, Bifchöfe herkommen oder ausbleiben, 
wie fie moffen. Joſeph.“ 

*) S05. Ignaz elbiger, geb. 1724 zu Groß-Gloggau, fpüter Probft bee 
reg. Chorberruftiftes zu Sagan, hatte fidj für Hebung ber 3Bolfefdjufe in Defter- 
reich febr anerfennenswerthe Berdienfte erworben, fo daß im 1774 bie Leitung 
des Schulwefens in allen deutfhen Provinzen übertragen wurde, 1782 ernannte 
ihn Joſeph zum Probft von Preßburg, wo er 1788 ftarb. Der von ibm ver- 
faßte Katehismus (Katehismus von Sagan genannt) war eine Zeitlang in allen 
deutfhen Schulen eingeführt — aber er war den Aufflärern nod) zu fatBoti[d5, 
unb e$ wurde ein anderer gemacht. Wenn Felbiger einen 9titue für Trauungen 


unb Begräbuiffe einrieth, fo müffen ibm die Beflimmungen des Concils von 
Trient nicht geläufig gewefen fein. 
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Wenn ber Kaifer bie GBrfurd)tebegeugung der Biſchöfe ihrem 
oberften Hirten gegenüber einen Vorwitz nannte, läßt fid) benfeu, wie 
die Emente der Wiener⸗Preſſe diefe Biichöfe behandeln durfte. ‘Den 
Biſchöfen Ungarns gebührt die Ehre: daß fie es waren, bie fid) am 
wenigften durch bas Geſchrei der Wiener Straßenjungen einſchüchtern 
ließen; fie erſchienen 3ablreid um dem Pabft ihre Dulbigung darzu- 
bringen. In der WienersPreffe regnete es über fie bie gemeinften 
und pöbelhafteften Schimpfworte. Hören wir als Beifpiel 
nur eine Meugerung, welche die Bildung der Wiener Literaten von da: 
mals in das rechte idt ftellt.*) Im der angezeigten Schrift, 
welche von ben pöbelhafteften Schmähungen gegen beftimmte Elerifale 
PVerjonen wimmelt, heißt e8 Seite. 86: 

„Franz Graf Zichy von Vaſackö (?), Bifhof von Raab und 
Suffragan zu Grau ift ebenfalls an dem langen Schwanz von 
ungarijden Bifchöfen gefangen, der fid) in Wien zu Pins 30g, den 
allerheiligften Vater unb alle Welt zu überzeugen, weß Geiftes die 
Bifhôfe in Ungarn find. Die Hechtenköpfe.“ 

Als (egter Grund in mit den Bilchöfen von Seite der Regierung 
gepflogenen fanonifchen Erörterungen galt gewöhnlich die Sperre ber 
Temporalien. „384. Bortrag 1782. Wegen Verweigerung der 
Ehedijpenje von bem zu Pola im Benetianifhen wohnenden Bijchof 
in Anfehung feiner Diôces in Krain 30. März 1782. R. Ge ijt 
nad) dem Einrathen der Kanzlei mit ber Sperrung der Temporalien 
gegen ben Biſchof fogleich fürgugehen und felbe in folang bis er ben 
Verordnungen nachlommt fortzufegen. Die Kanzlei bat übrigens 
nad ihren hier beigebradten Grundfägen und Einrathen allfogleid 
auch gegen alle übrigen renitirende jomob( auswärtige a[8 inländifche 
Biihöfe ohne Ausnahme in Bezug auf ihre im bdieffeitigen Lande 
gelegenen Temporalien zu verfahren. Joſeph.“ 

„382. Vortrag. Die Anftände des Bifhofs von Ehur wegen 
Publikation der in Kirchenfachen erlaffenen Iandesfürftlichen Verord- 
nungen 30. März 1782. R. Ich beangenehme ba8 Ginrathen der 
Ranzlei und bat das Gubernium nad) Verfließung biefer 14 Täg die 


*) Katholifher Phantaften- und Prediger-Almanad auf das Jahr 1784. 
Sammt den Evangelien auf alle Sonntage des ganzen Jahres. Rom, Mabrit, 
Lifabon. Auf Koften der heiligen Inquifition. (Gebrudt in Wien.) 


— 424 — 


ZTemporalienfperre ohne weitere Anfrage vorzunehmen, aud) fofort 
wenn diefe Sperre wirklich zu veranlaffen nöthig befunden worden, 
nach deren Vollziehung davon bie Anzeige zu machen. Joſeph.“ 

Einmal wurde die Temporalienfperre dem Garbinal Migazzi 
unter folgender febr merfmürbiger Veranlafjung angedrobt. ,301. 
Vortrag 1782. Wegen Publifazion ber landesfürftlicden Verord⸗ 
nungen, bie Lefung der Bibel und bie Bulla Unigenitus bei dem 
Gonfiftorium in Nieberöfterreich betreffend 30. März 1782. R. Dem 
biefigen Cardinal-Erzbifchof ift die unterlaffene Publifagion wegen 
bes allgemeinen Gebraudje& ber Bibel behörig zu afnben, und Ihme 
zu deren Sunbmadjung cin Zermin von drei Tagen anzuraumen, 
nach deren fruchtlofen Verlauf ijt gegen Some mit Sperrung der 
Lemporalien fürzugehen welches Ihme zugleih im Voraus bedeutet 
werben kann. Im llebrigen beangenehme id) das Einrathen ber 
Kanzlei. Sojepb." 

War der Raifer von ber Straffälligfeit eines Geiftlichen im 
Beziehung auf Moralität überzeugt, fo wollte er einen folden gegen 
feinen Bifhof aud) nicht in Schug nehmen. Im nachfolgenden Falle 
ijt freilich aud) bie fonderbare Anficht ausgefprochen, Ordnung und 
Zucht in einem Klofter babe den Zwed den Mönchſtand für Kirche 
und Staat unſchädlich zu machen. 

„810. Vortrag 1782. Die von dem Franziskaner - Mönd 
böhm. Provinz Markus Weiß gebetene Milderung feines unerträglichen 
Schickſals, bann Nahficht des ibm von bem Prager Erzbifchof ange- 
fetten Probir: ober Marter-Jahrs 30. Mai 1782. R. Aus biefem 
ganzen erhellet fattfam, daß biejer ein febr lieberlider Geistlicher ijt 
und da bei bem Mönchſtand Ordnung und Zucht das einzige Erhals 
tungémittel ift womit fie für die Religion unb den Staat unfchädlid) 
jeyn können, fo ift diefer Geiftlihe ohne fid) weiter um denfelben 
anzunehmen, feinem wohlverdienten Schidfale zu überlaffen, da ber 
Grabifdjof wirklich mehr als er nad) diejen Alten verdient, geforget 
habe. Sofepb.“ 

Die Bifchöfe wurden aus der Verwaltung des Kirchen-Vermögens 
gänzlid) hinausgedrängt. „1084. Vortrag. Geiftliches Protokoll 
18. Suli 1782. R. Hat e8 von ber, von der Nied.Oeſtr. Regierung 
angetragenen Mittheilung des Inventarii über bie Kirchenparamenten 
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unb vasa sacra an den Biſchof gänzlich abzufommen, ba bie Ber- 
theilung lediglich der Regierung und nicht dem Bifchofe zufteht, und 
biefem nur obliegt ihr, Regierung, die der Kirchengeräthfchaften be- 
dürftigen Kirchen nambaft zu machen. Sofepb.“ 

Diefe Erlaffe über die Macht be8 Staates in ben Heinften 
Angelegenheiten des firdjengute& waren eine Confequenz der An: 
ídauungen, welde über bas GOefammt: Rirdengut ausgefproden 
wurden. „1345. Bortrag der Geiftlihen Gommijfion zur Gr: 
hebung be8 geiftlichen Vermögens Standes 4. September 1782." In 
der Refoluzion erklärt der Kaifer: „daß der Ueberfduf des geiftlichen 
Einfommens als ein für bas Beſte des Seelenheils beftimmtes 
Patrimonium fete, wobei die geiftlichen Individuen und Gemeinden 
nur für ihre ftandesmäßige Nothdurft Fructuarii find, und bie fichere 
Verwendung des Ueberjduifes für erft erwähnte Hauptbeftimmung 
dem Landesfürften als Tutori Supremo et Canonum Custodi 
gebührt.“ 

Es mar ficher cine der eigenthümlichen Verirrungen ber Stants- 
omnipotenz, bie mit allen Kirchengefegen nad) Willfür aufräumte: 
wenn biefe fid) eben deßhalb bie höchſte Beſchützerin der Kirchen- 
gejege zu nennen beliebte. 

In derfelben Refoluzion wurde Denunzianten eine Belohnung 
augefidert. „Wer immer ein vertufchtes geiftliches Dotations-Capital 
oder Reale ober Praetiosum angibt, folle unter Verjchweigung feince 
Namens burd 3 Sabre bas Aprozentige Intereffe des Capitals 
des Gdjiguugépreije8 eines folhen Reale oder des aus bem 
Praetioso erlöfenden Betrage® zu genießen haben — ausge» 
nommen er wäre ber Befiger fe(bjt, oder ein Oberer ber ein ſolches 
Capitale, Reale oder Praetiosum anzuzeigen ſelbſt verbunden ge: 
weſen wäre.“ 

„Handbillet vom 10. September 1782 2. DB. Reiſchach. 
Da bas gefammte geiftlihe Vermögen fünftig eine dem Beſten der 
Religion weit angemeffenere SSeftimmung als bisher zu erhalten haben 
wird und dahero bie Geiftlichfeit außer ber Nußnießung alle weitere 
Difpofition mit demfelben eingeftellt werden muß, fo werden fie bei 
allen Landtafeln die Verfügung treffen, daß fein geiftliche8 Capital 
aufgefünbet werden darf u. f. w. Joſeph.“ 
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| Diefe Omnipotenz in Schaltung und Waltung mit bem Rirhen: 

gut wurde aud bei Greirung neuer Biichofsfige mit aller Qeüdfidte- 
Lofigfeit gegen fremdes Eigenthum durchgeführt: „Allerhöchſtes Hand 
billet (1783). Lieber Graf Kollowrat. Da id in Linz einen 
Bifhof zu ernennen für nöthig befunden babe, fo babe ich biezu den 
biefigen pafjauifhen Offizial Graf Herberftein ausgewählt. Sie 
werden ihm aljo ſolches zu wiffen machen, und ba er obnebieB fon 
zum Biſchof geweiht ift, fo wird er auch gleich ohne Anftand fein 
Amt zu Ling antretten (!) und werde ich wegen feines auszumwerfenden 
jährlihen Unterhalts bas nótfige afffogíeid) beftimmen, fobalb mir 
ber Bermôgensitand ber im meinen Qanben befindlichen Paffauifhen 
Gütern wird befannt jeyn. Seine Diôces wird alfo aus dem ganzen 
Land Ob ber Enns nebft bem Sunviertl beftehen und wird aud) 
feiner Zeit bas nöthige wegen Grridjtung eines Domfapituls Mir 
vorzufchlagen und zu überlegen jen: ob es nicht bas Kürzefte und 
Räthlichjte wäre ihn als Abbé Commendataire des Stiftes Krems⸗ 
münfter zu machen, fo wie e8 ber Grabifdof von Mechein von einem 
dafigen Stift ift, ber Prälat könnte immer gewählt werden und bliebe 
zur Verwaltung des geiftlichen Hauſes und der Wirthichaft vorbe- 
halten, wur müßte er fid) mit bem Abbé Commendataire wegen 
Ausmeſſung des Unterbalts für diefen legten burd ein Pauſch⸗ 
quantum einverftehen. Uebrigens macheten die @eiftlichen biefes 
Stifts zugleich bas Gapitul aus, ausgenommen es entjchließe fid) der 
größte Theil des Paffauifhen Domkapituls ihr Domicilium zu Linz 
zu errichten. Son alle diefem werden fie die geiftliche Gommiffion 
benachrichtigen. 15. März 1783. Joſeph.“ 


„Vortrag. Die Wohnung für den neuen Bifdofen zu Linz 
29. Januar 1784. R. Die Linzerpfarrfirhe ift zur Domfirde zu 
beftimmen und bas große und nidt nothwendige (!) Haus vom 
Kremsmünfterfhen Stift fo fid) in Linz befindet, ift dem Bifchofen 
zu feiner Nefidenz und zur Unterbringung ber Domberrn zu widmen 
und find mir Rip und Ueberſchläg darüber vorzulegen. Joſeph.“ *) 


*) Dem Bernehmen nad) ift der Prozeß wegen biefes Haufes (erfi nad) 80 
Zahren) unter bem Minifterium Schmerling für den rechtmäßigen Beflger des: 
(eben (Stift Kremsmünfter) ent[djieben worden. 
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Auf eine Eingabe des neuernannten Bifdofs von im welche 
befagt, bag bas Haus burdjaus zu Hein fei, um aud) die Canonici 
in felbem unterzubringen, fommt ein neuer Erlaß: „Die Canonici 
(offen fid) Wohnungen mietben und können fid) fomit einlogiren, mo 
es ihnen beliebig ift." 

MB der neue fBijdjof von Ling Herberftein audj vom Kaijer 
über bie Domberrnfleibung des neuen Gapitels fit Befehle einholen 
wollte — wies felbft ber Kaifer biefes gefügige Anfinnen von fit 
zurüd.*) ,Bortrag. Ueber einige von bem neuen Bifchof zu Linz 
Grafen Herberftein überreichte Bunkten ben Antritt feines Bisthums 
betreffend. 12. Mai 1784. R. Habe e$ ber hiefige Erzbifchof und 
ber Bifhof von Linz untereinander auszumadjen, ob und was für 
ein Unterjhieb in der Kleidung zwifchen ben Domberrn der hiefigen 
Metropolitankirhe unb jenen ber untergebenen Suffragantirde in 
Linz zu beftimmen fey. Sofepb." 

Obwohl ber Kaifer felbft im Brevier Neuerungen durch Gen: 
futftridje wilffürlich vornabm, wollte er eine Solde Verfahrungsweife 
von Seite der Bifchöfe nicht dulden. „1799. Vortrag. 13. Nov. 
1782. Referent Abt von Braunau (der famofe Aufklärer Rauten- 
ftrand). R. Soll bem Biſchof von Laibad förmlich zu erfennen 
gegeben werden, daß er alle vorzunehmende Veränderungen im Brevier 
unterlaffe und fid) mit wefentliheren &adjen befchäftige als mit bem 
was im 2. Nolturn für Leftiones find, ba bergleiden Dinge neue 
Aergerniffe und Auffehen verurfahen und zu nidts Wefentlichen 
führen. Joſeph.“ „1821. Vortrag. 22. November 1782. Wegen 
ber bom Bifchof von Gurgg antragenden Brevierveränderung (Referent 
Abt von Braunau), R. It bem Bifhof von Gurgg auf biefen 
Antrag eben jenes zu bedeuten was ich lebthin bem Biſchof von 
Laibad zu verfügen angeordnet babe. Joſeph.“ 


*) Bifchöfe können weder Kanonicatszeichen verleihen, noch foldje vet. 
ändern. Siehe Gardellini: Decreta authentica. Editio Rom. 1856. I. Vol. p. 164. 
Nr. 748. Caputaquen. mo auf bie Anfrage: an Episcopus possit auctoritate 
sua concedere signum canonicis suae Cathedralis vel alterius collegiatae 
suae Dioecesis, seu etiam mutare jam concessum a sede Apostolica? bie 
Congreg. SS. Rituum antwortet: „Episcopis id minime licere, sed recurrendum 
esse ad BS. Die 12. Julii 1628. (Caput Aquaeum ift die Stadt Capaccio im 
Reapolitanifden.) | 
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Gin Bortrag über das Girculare des Wiener Erzbifhofs 
Migazzi in Bezug auf das faiferlide Ehecontraftspatent 2. April 1784 
veranlaßte folgende Antwort des Kaifers: ,R. Ich begnehmige bas 
Ginratben der Kanzlei und wird fie der Landesftelle die forgfältigfte 
Wachſamkeit auf bie Vollziehung des Ehepatentes nadjbrüdlid)ft ein- 
binden, zugleih aber aud) burd bie Länbderftellen an ſämmtliche 
Biſchöfe meiner deutfchen Erblande den Befehl erlaffen, daß fid) in 
Zufunft feiner mehr anmaßen folle allgemeine Anmeifungen, Beleh⸗ 
rungen, Anordnungen oder wie immer geartete Schriften in was 
für einem Format felbe immer eingefleidet feyen, an ihre Pfarrer 
ober Seelforger fchriftlih ober in Drud ergehen zu faffen, mo nicht 
vorläufig der ganze Inhalt der Landesftelle zur Ginfid)t vorgelegt 
und die Erlaubniß der biepfülligen Erlaffung eingeholet wurbe. 
Welches denn aud) diefen zwei Bifchöfen gemeffenft zu vermeifen. 
Joſeph.“ 

Die Rundſchreiben außeröſterreichiſcher Bifchöfe, die in Oeſter⸗ 
reich) Didcefanantheile befaßen, wurden begug biefer Antheile aud) mit 
dem Placetum gemaßregelt. So Vortrag 513 vom 2. Auguft 1781 
ber Bifchof von Bafel. Diefe Behandlung trug dazu bei, in ben 
Borlanden ehe fie für Defterreich verloren gingen, Antipathien zu 
erregen. Der Bifhof von Bafel hätte fid) nad) ben neuen öfter- 
reihifchen Verordnungen der Surisbdiftion in den exemten Klöftern, 
welche in feinem öfterreihifchen Diöcefanantheile lagen, bemüádjtigeu 
Sollen. Nun aber gehören bie exemten Klöfter unmittelbar unter den 
Pabft. Der Biſchof von Bafel erklärte daher: „er wolle fid) ohne 
au$brüd(id)e Einwilligung des römischen Stuhles bieje Jurisdiktion 
nidt anmaßen.“ 

Auch einige entfdiedene Eingriffe in bie bifchöfliche Surisbiftion 
follen hier angeführt werden: „Vortrag. Geiftl. Protofoll vom 
26. Sanuat 1781. R. Begnehmige id) das Einrathen der Kanzlei. 
Es ift jebod) von denen nad) dem Antrag des Prälaten von Braunau 
unter das Volk burdj bie Seelforger zu dringenden Büchern bas 
neue Œcftament keineswegs auszulaffen, bie Kanzlei bat ferner für 
die Verfaffung guter Gebet: und Gefangbüdjer zu forgen und befon- 
beró ein anderes oder altes in Böhmen unter dem Namen ,,Gantio- 
nalen““ bekanntes auffudjen zu laſſen, aud) fefbe8 fobann in einer 
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guten theologischen Genfur zu übergeben. Endlih ift von bem in 
Prag nad) Fatholifchen Principiis aboptirten Büchel: „„Neligion ber 
Unmündigen"* fo lang ber dortige Verlag bie nöthige Quantität 
verichafft, hier Fein 9tadjbrud zu geftatten. Joſeph.“ 

„Vortrag 16. Februar 1781. Das Verbot oder (?) bie 
Difpenfation des Fleiicheffens in ber heurigen tyajtengeit. R. Placet. 
Jedoch folle fie (bie Dispenfation) bis auf bie legten Tage aud) 
erftredt werden, weil fie fonft nicht ausgiebig. Joſeph.“ 

Am 14. März 1781 erfdien das Verbot der im Ausland 
gebrudten Miffalien und Breviere, es fchließt: „Bei bem verhängten 
Berbot der fremden Miffalien und Brevieren muß die Kanzlei von 
nun an aud) die Fürſehung fürbenfen, damit derlei Werk hierlands 
ohne Abgang der Geiftlichkeit verfchafft werden mögen. Im Uebrigen 
wird fünftig bei allen herausgebenden Patenten auftatt Sofeph der 
Andere, Sofeph der Zweite zu fegen feyn. Joſeph.“ — Wir fehen 
hier den Regenten, wie e8 ibm eben einfällt, mitten in die Ber- 
fügungen in ecclesiasticis feine perfönlichen Angelegenheiten binein- 
mifchen. 

„161. Vortrag vom 23. März 1781. Die von bem Prager 
Erzbifhof anfuchende Erlaubniß zu feiner Anhero-Reis (Wien). R. 
Dem Erzbifhof fann fein Anfuchen ohne Auftand mit einem fid 
jamen Kompliment über fein rüdgelegtes 5Ojähriges Priefterjubiläum 
geftattet werben. Joſeph.“ 

„475. Bortrag. Wegen der feibertradjt für Weltpriefter 
aus Gelegenheit des bifchöflih Konftanzer diepfälligen Mandati. 
12. Suni 1781. R. Wegen des bifchöflich Conftanzifch. Generalis 
in Anfehung der Kleidungsart alfbortiger Geiftlichen beangenehme id 
das Einrathen. Son einer gleihmäßigen Verfügung an fümmtlide 
Biſchöfe ber Erblande hat e8 aber fein Abfommen. Joſeph.“ 

Andererjeits wurde den Bifchöfen aufgetragen fid) von nun 
an der Rechte des Heil. Stubles zu bedienen, und bie von demfelben 
verliehenen Privilegien aufzuheben. ,507. Vortrag. Wegen Placito 
Regio über eine Eremtionsbulle der Auguftiner zu Brünn, froft 
welcher fie von ber Erſcheinung bei öffentlichen Bittgängen aus: 
genommen werden. 25. Suli 1781. R. Diefer Bulla ift bas 
Exequatur zu verweigern, unb weder das Original nod bas Au- 
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thenticum zurüdzuftellen, fondern beides hier in ber Kanzlei auf- 
zubewahren, dem fupplicirenden Prior aber zu bedeuten, daß biefer 
Bulla bas Placetum Regium nidt ertheilt erbe, ſondern berfelbe 
und das Gonvent in biejem Salle den Verordnungen des Ordinarij 
nachzuleben haben. Joſeph.“ 


Wie die „Geiftlihe Commiſſion“ bel ihren Eingriffen iu bas 
Kirchenregiment, unb ihrer rabies de- unb reformandi oft fidj fo 
(efr überftürate, daß ber Kaifer felbit fie zurechtzumelfen für gut 
befand, erhellt aus bem „1516. Vortrag. Wegen Haltung bet 
Meffe in beutfher Sprade. 27. September 1782. R. Bon diefem 
nur zu Abfurdidäten führenden Vorfehlag ift gänzlich zu präfcinbiren, 
und bat bie Gommiffion fid) mit wichtigeren Gegenftünben die td) 
ihr aufgetragen Habe, Hinlänglih zu befchäftigen unb dergleichen 
Anträge und Dirngefpinftereien von ber Hand zu meijen. Sofepb." 


Nicht leidt wurde eine Gelegenheit unbenütt gelaffen, um den 
Biſchöfen ihre Zurüditellung hinter bie Negierung in geiftlichen An: 
gelegenheiten einzuprägen. Im Vortrag vom 28. November 1785 
über eine Vorjtellung der Fürft-Abtei von Sädingen heißt c8 am 
Schluß der Refolution: „Uebrigens aber, da wie in bem 8. 1 von 
den Wahlfolennitäten die Rede ift, muß ber landesfürftlihe Com- 
miffär jederzeit vor bem Ordinario oder beffen Abgeordneten genannt 
werden. Sofep 6.“ 


Während in Wien gegen die Kirche, ihre Sujtitutionen, den 
Primat unb den Clerus bie Schleußen ber Cloaken⸗Literatur geöffnet 
waren, fam e8 öfter vor, daß Didceefan-Schematismen, bie bod) nur 
trodene Orts- und NamenssVerzeichniffe enthielten, verboten wur- 
den, wenn diefe Schematismen von anßeröfterreihiichen Bifchöfen, 
die aber in Defterreih Didcefan-Antheile befaßen, herausgegeben 
wurden. So erfhier am 20. Februar 1784 (nad) bem faiferl. Re- 
foluzions-Budh) ein Verbot: den Didcefan-Schematismus von Paffau 
in SOberüfterreid) zu verlaufen. 


Schon am 15. November 1781 war fogar wegen bem Mep- 
und Brevierfalender der Befehl ergangen (Refoluzionsbuch von 1781, 
Fol. 651) „Die Direftorien von auswärtigen Diöcefanbifchöfen find 
in Defterreich zuerft zu cenforiren, dann hier zu druden, und ben 
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Geiftlichen, bie auswärtigen Biſchöfen unterjtehen, zu billigen Preifen 
zu verkaufen.“ 

Bom zu ben Weihen erforderlichen Alter bdifpenfirte bie Re- 
gierung. So Heißt es im Gurrentprotofofí vom 27. Febr. 1788: 
„Die von bem Franz von Bauernfeind Diafonus von St. Stephan 
angefudte veniam aetatis betreffend. R. Hätte diefes Anbringen 
an die oberfte Suftisftelle, wohin biefer Gegenftand gehört (!) zur 
Erledigung abgegeben werden jollen. Joſeph.“ 

Die Behandlungsweife der Bifchöfe feitens der Regierung 
follte burd) einige Beifpiele erläutert werben, welche bisber in ben 
Ardiven begraben und unbekannt waren. Diefem Vorhaben dürfte 
durch die gebrachten Anführungen Genüge gefchehen fein. 


Was man unter Goleram verftanb. 


Es banbelt fid) Bier barum, ben vielbefprochenen Zoleranzhirten- 
brief des Biſchofs Carl von Laibad mit Thatfachen, welche ardhivalifch 
deponirt find, zu beleuchten. Mit der Aufflärungsperiode begann 
aud) bas Zoleranzgefchrei. Die vorgefallenen Thatfahen erklären 
zur Genüge den Sinn, welden man in bieje8 Wort hineingelegt; 
biejer war fehr einfad: bie Fatholifche Kirche follte toleriren, aber 
nicht tolerirt werben, fie follte fid) allen Infulten, allen Injurien, ja 
aud) ber Beraubung gegenüber paffiv verhalten, und bie Aggreifion 
und Aktivität ihrer Gegner nicht ftören. Die Profefforen der Auf: 
Härung wollten febr zwedmäßig nur eine einfeitige, durchaus aber 
feine gegenfeitige Toleranz. Wir fehen biefelben deßhalb aud) mit 
dem Banner ber Toleranz bewaffnet in die Klöfter eindringen, ihre 
Bewohner verjagen, ihre Güter in bas allgemeine Sieb des Staats- 
fhates werfen, bei welder Manipulation aud) ein guter Theil an 
den Pehhänden der aufgeftürten Aufhebungscommiffion hängen blieb. 
Schon damals fchildert ein Autor*), dem in der allgemeinen Ber- 


*) Die neue Philoſophenſekte — ein gefährliches Infekt für die wahre 
Religion und den Staat. Eine 9tadjíeje zu der frage: Was ift ber Staat? 1784. 
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wirrung bie Logik nod) nicht abhanden gefommen war, bas Gefdrei 
um Zoleranz und die Toleranz in der Wirklichkeit wie folgt: 

„Es ftreitet auch offenbar wider die Regeln einer unpartheiifchen 
Toleranz, wenn man die Ausübung fatholifher Rirbengebräuche immer 
berjtümmelt, bie Proteftanten und Juden aber durdaus bei ihren 
Mißbräuchen läßt. Wenn man bie Fatholifchen Kirchen fperrt, ent: 
weiht und zu profanen Gebraud) anwendet, den andern Glaubens» 
befennern aber neue Kirchen und Bethäufer, wo zuvor feine gemefen, 
geftattet, ift Feine gleichförmige Toleranz: es ift vielmehr eine ein- 
feitige Intoleranz. Bei einer unbefangenen Toleranz muß man - 
fatholifhen Mitbürgern des Staates, worunter die Tatholifche Geift- 
lidfeit mit Redt zu zählen ift, nicht ihre Güter und Vermögen 
nehmen und fie aus ihrem Befititande vertreiben, auswärtigen Pro- 
teftanten aber in Tatholifhen Landen, Städten und Dörfern Güter 
zu faufen und fid anfäfig zu madjen erlauben. Man muß nicht 
verlangen, daß bie Katholifchen ben bei ihnen verftorbenen afatholifchen 
Gbriften auf ihren Gottesädern die Rubeftätte gönnen, mo hingegen 
bie Proteftanten, wenn bei ihnen ein Katholifcher ftirbt, ſolchem nicht 
einmal einen Geiftfid)en feiner Religion auf feinem Sterbbett ju: 
laffen, fondern nad) deffen Hinfcheiden alfobald bie Leide aus bem 
Haufe hinaus und auf die Gaffe tragen laffen, ja fogar dem katho— 
liſchen Pfarrer nicht geftatten, bag man nur einige breunende Kohlen 
und das Rauchfaß abholen darf, mie es erft dieſes Jahr zu Frankfurt 
am Main, wo e8 doc fo viele Zoleranzprediger gibt, in dem dortigen 
proteftantifden, von Senfenbergifhen, Spital dem Fatholifchen Pfarrer 
mit einer im dortigen Spitale verftorbenen alten Tatholifchen Beibs- 
perfon begegnet ift. Kurz man muß bie fatbolifhe Kirche nicht 
immer aus bem Befige ihrer zur Ehrfurdt und Liebe gegen Gott 
aufmunteruden Kirchengebräuche und Geremonien zu vertreiben, und 
ihr dagegen die alle wahre Religion untergrabende Saufeuiften- 
Gleißnerei anfzudringen fuden, wie e8 bie Port-Robaliften und deren 
wilde Zöglinge der heutigen Pbilofopbeufelte nod) täglich machen.“ 

Allerdings waren gegen bie Proteftanten in Oefterreid fehr 
befchränfende Gefete erlaffen worden, daran war aber, wie cd aug 
hunderten von Aftenftüden in Hurters: Ferdinand II. zu erfehen, 
nidt das veligiöfe Moment des Proteftantismus ſchuld, fondern 
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fpeaifif® ein politifhes; denn bie Proteftanten in Ocfterreid 
ftanden Häufig mit den Todfeinden Defterreihe in Verkehr und 
revoltirten nah Möglichkeit; — die Erläffe der frühern Negenten 
waren daher eher, vom Standpunct der Selbfterhaltung aus, ein 
politifher Sdubapparat, als eine religiöfe Intoleranz zu nennen. 
Wer e$ wagte jeine freie Meinung gegenüber ben fid über- 
ftürgenben und febr eigenmädtigen Reformen auszufprechen, bas 
mindefte Bedenken barüber zu äußern, ber fam [efr übel meg. Das 
allgemeine Gebelfer wurde aufgeboten, ibn zum Schweigen zu bringen. 
Geiftliche, bie fid) nicht unbedingt zu SSolfftredern der Regierungs» 
befehle in Kirchenangelegenheiten bergaben, wurden „Heuchler“, „Auf- 
rührer*, „Bonzen“ oder ,nidjtémürbige Mandarinen” gefdolten, und 
fogleih der Kaifer aufgefordert feine Strafgewalt gegen biefelben 
als Meajeftätsbeleidiger mit aller Strenge zu gebrauden. Hören 
wir einen,*) er bittet den Fürſten „doch bie verzerrten griesgramigen 
Gefichter ber politifhen Staatsmaulwürfe anzufeben, die von Familie 
zu Familie berumfdleien und die Herzen ihrer Nebenbürger wider 
ibn aufzuhegen wiffen, und bie Augenverdrebungen der fchmarzen 
Legion zu bebergigen, fo oft von ber Güte feines Herzens unb bert 
Wohlthätigkeit feiner Abfichten die Rede ijt, (o wie ih wünſchte ibn 
durch die Reihen der Bürger in jenen Augenbliden herumzuführen, 
wenn irgend ein Bonze oder nidjtémürbiger Mandarin feine Anti- 
jofepbini[de Gontroversprebigt beginnt, und auf die innige Freude 
aufmerfiam zu machen, die jedes Wort des Läfterers begleitet.“ 
Kaum war bie „Gewiſſensfreiheit“ ertheilt, a[8 biefelbe aud) 
{bon von den Alatholiten in jenem bisweilen nod) üblichen Sinne ver- 
ftanden wurde: daß bie Ratbolifen nun alle möglide Schmad zu 
toleriren haben und fit darüber nicht aufhalten dürfen. Die 
Contreordres des Kaifers (im Sabr 1782) bringt Geisler**) und 
berichtet früher: , Die bon bem Kaifer ertheilte Gemiffensfreibeit hatte 


*) Hiſtoriſch philoſophiſch⸗ſtatiſtiſche Fragmente. Mebrentheils die Def. 
Monarchie betreffend. Leipzig und Klagenfurt. Wallifer 1786. 

*") Skizzen aus dem Charakter und Handlungen Iofeph II. Im 3. Bde. 
Seite 244. G8 ift zu bemerken, daß Geißler felbft Proteftant war unb mit Leib 
und Seele der Aufllärungsfchule angehörte; bas gibt feinen Worten ein be» 
fonderes Gewicht. 

Brunner. Die theol. Dienerfchaft 1c. 28 


bei dem gemeinen Manne jonberbare Begriffe bervorgebradt: ber 
Pôbel unter den Proteftanten berebete fid) baburd) mehr Freiheit zu 
haben, als ihm in dem Zoleranzpatent wirklich zugeftanden war; es 
entjtanden bin und - wieder Unruhen, Auflaufe und allerlei Auftritte.“ 
Welche, das geht aus den Zäunen hervor, mit denen der Raifer fein 
Zoleranzpatent zu umringen fid) fpäter genöthigt fab, fo à. B.: 

„2. So wie ben Afatholiihen ihr Gemijfen und ihr Gíaube frei- 
geftellt wird, fo jollen fie fid) im Gegentheil nidt unterfangen, ihre 
fatholifchen Mitbürger, Eheweiber, Männer, Kinder oder Gefinde 
durch Drohung oder Beradtung zu ihren Religionen zu zwingen.“ 

„3. Sie follen fid) hüten Schmähungen ober Thätlichleiten aus: 
zuüben, den Gottesdienft einer andern Religion zu verachten, ober fid) 
gar an Kirchen, Bildern, Statuen, oder andern zur Religion gehörigen 
äußern Sachen zu vergreifen“ u. f. w. 

„4. Sollen fie fid) aud) in Wirthshäufern und bei allen Zufammen- 
fünften von allen Religionsgefprähen, oder gar Schmähungen ent- 
balten“ u. |. m. ' 

Veberhaupt wurde bie „Zoleranz“ eigentgümlidj aufgefaßt. 

Geisler (Bb. 7, S. 7) erzählt: „Auch in Eperies fing mit 
bem Deonat April 1785 Joſephs Zoleranz ſchon an bie herrlichften 
Früchte zu bringen. Beide Religionspartheien reichen fid) brüderlich 
die Hände, unb [eben wie Kinder eines Scöpfers und Ertöfete 
eines Heilandes. Unter den vielen Beifpielen der wechfelfeitigen 
Liebe gehört auch diefes, daß der Fünigliche Fisfal Herr von Winkler 
und der Neicheritter und dafige Poftmeifter Herr von Grimm be: 
reits den Anfang gemadt haben, ihre Kinder in bie evangelifch- 
lutheriſche Schule zu fhiden, wo fie in allen nöthigen Wiffen- 
ichaften unterrichtet werden.” Derfelbe Autor (Bd. 7, Seite 102) 
erzählt: „1785. Schönes Beifpiel von Toleranz und Bruberliebe.“ 
„Zu Zawich in Niederungarn ftarb im vorigen Sabr ber Prediger 
ber bajigen reformirten Gemeinde, ein rechtichaffener allgemein ge: 
liebter Mann, und der Fatholifche Pfarrer zu Majedar hielt ibm eine 
Qeid)enrebe, in welcher er die guten Gigenfhaften des Seligen auf: 
richtig fchilderte und lobte. In diefem Monat Juni ftarb nun aud) 
diefer Fatholifche Geiftlihe und der neu augeftellte Prediger von 
Zawich hielt es für Pflicht gleichfalls eine fhône LXeichenrede auf 


felbigen zu halten. So verbrüdert und vereiniget nad) und nad) 
Joſeph des zweiten Geſetz und eigen Beifpiel fid) zuvor ganz entgegen 
gewefene Gefinnungen und Herzen.“ 

Hören wir über ba8 Zoferangebift einen Autor *), der fid) bie 
Berherrlihung des Raifers zum Vorwurf gemacht, der felbft Proteftant 
ijt und bier gewiß nicht ber Partheilichfeit befchuldigt werden fanu. 
Ramshorn jagt: „daß diejenigen Reformen des Kaifers, bie fid) nicht 
bloß auf die äußere Geftalt der Kirche, auf Disciplinarfachen bezogen, 
fondern wie namentlich bei feinen Æoferangebiften ber all war, 
Gíaubenépunfte berührten, daß folde Neformen den bei weiten 
größten Anftoß gaben, lag in der Natur der Sade, da e8 ein allbe- 
faunter Erfahrungsjag ift, daß bie Leidenschaft des Menfchen nie 
mehr rege wird, als wenn ſich's um ben religiöfen Glauben handelt. 
Was aber insbefondere in der Sojepbini[djen Zeit jeden Wohlmeinen- 
den am meiſten beunruhigen mußte, war der Umftand, daß ber bei 
weiten größte Theil der Bevölkerung — dies die Bekenner ber 
dominanten Religion — über Härte, Ungerechtigkeit 2c. bittere Klage 
führte und fonach des Raifers edle Adfichten gar nicht verftand, (!) 
qud) der afatholifche Theil der Bevölkerung folde Lebenszeichen (?) 
vou fid) gab, die ben offenbarften Beweis lieferten, daß aud) er mod) 
lange nicht geiftig frei genug war, um das Schöne und Große 
was Joſephs ZToleranzgefege bezwedten, richtig aufzufaffen unb im 
eigenen Leben in Anwendung zu bringen. Denn leider nur zu 
bald mifchte jid zu der Hohen Freude, melde mit Recht die 
Akatholiken über die ihnen zugeftandene Freiheit an den Tag legten, 
Anmaffung und Uebermutb, der fogar in die unanftändigjten 
Beleidigungen gegen die Belenner der bominanteu Religion 
(der Katholiken) ausartete und eine Menge Hôdft drger(ide 
Auftritte Dervorrief. As nun aber der Kaijer auch hiergegen 
eiferte, und zu dem Ende aud) bald mehrere fein erftes Toleranz- 
ebift ergänzende Verordnungen erließ, worin feinbar den Afatholifen 
erft gewährte Freiheiten und Vorzüge theilweife wieder genommen 
wurden, fo fchrieen aud) fie wieder über Ungeredtigfeit und Unduld— 
famfeit. Und fo wurden merkwürdig genug bie Toleranzgeſetze 


*) Kaiſer Joſeph II. und feine Zeit. Von Dr. Carl Ramsborn. Leipzig. 
Boigt und Günther 1861. &. 364. 
28* 


Sojepb8 erft recht Veranlajjung zu gegenfeitigen Haß und 
Intoleranz.” *) 

„Viel Erfreuliches fonnten folde Verhältniffe unmöglich in Aus- 
fidt ftellen; vielmehr zeigte fon bie nächſte Zeit die nadjtbeiligiten 
Wirkungen. Religionswechjel und in der Regel ohne bag der, welcher 
einen ſolchen Schritt that, Kar bewußt war, warum er ihn that, war 
bald etwas Alltägliches, ja es fam ebenfobald fo weit, daß ganze Oe- 
meinben von ber herrichenden Staatsreligion abfielen und bie faifer- 
fiden Zoleranzgefege für fid) in Anfpruh nahmen. Daneben 
zeigten fid) aud ebenfobald unverfennbare Spuren abfo- 
(uten Unglaubens, fhändlider Frivolität und roben 
Spottes über alles Heilige und Grgabene. Kurz e8 ergab 
fid) nut gar zu bald, daß die Einführung ber Toleranz nidt nur 
mit unendlihen Schwierigkeiten verbunden mar, fondern aud, daß, mo 
fie wirklich ins Leben tratt, fie Webelftände bervorrief, melde 
größer waren al8 diejenigen, welde burd deren Ein- 
führung entfernt wurben.“ 

Nachdem Ramshorn Thatſachen der Intoleranz von Seite 
der Proteftanten zugefteht, meint er biefes Zugeftändniß burd 
folgende Bilder wieder abfhwächen zu follen: 

„Um unfern Lefern wenigftens zu zeigen, zu welchen flandalöfen 
Auftritten es bisweilen fam, mögen bier nur zwei Vorfälle erwähnt 
werden. Der eine gehört dem Sabre 1783 an, und ereignete fid) in 
Billad. Zu Spott und Hohn ber dafigen Proteftanten ftellte man 
damals bei irgend einer Gelegenheit das Bild Luthers auf einen 
Schubkarren, fuhr (?) dasfelbe unter pöbelhaftem Gefchrei durch bie 
Stadt auf bie Donau- (?) bride und ftürzte dasfelbe endlich in ben 
Fluß. **) Noch empôrter war folgende Predigt, bie in derfelben 

u Gs muf bier immer feftgehalten werden, daß biefes der Proteftant 
und Lobredner Joſeph IL, Ramshorn, fagt. 

**) Die Quelle, woher diefe Erzählung genommen, verſchweigt Nams- 
born. Es ift eine Aufflärungscorrefpondenz. Geſetzt den Fall, diefe Gefchichte 
jet wirklich einmal vorgefallen, weiß Ramshorn nit, daß in London beim 
Guy-fakes-Feft eine den Pabſt vorftellende Buppe alljährli unter Beifein der 
Polizeibehörde öffentlich unter fanatifhem No popery-Gefdrei in der Stadt 
herumgefchleift und endlich verbrannt wird. Für das, was fit im proteftan- 


tifden London unter den Augen der Behörden alljährlich wiederholt, Bat Herr 
Ramehorn natürlich fein Wehegefchrei. 
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Zeit eines Tages ein Geijt(ider hielt. Mit fanatifher Wuth 
frie er: „Wenn bie evangelifde die wahre Religion ift, fo fol 
mid) gleich auf der Stelle der Teufel holen.“ Darauf hielt er eine 
Weile inne, und da der Zeufel nicht fommen wollte, fuhr er fort: 
Vielleidt fat der Teufel an meinen Priefterfleidern keine Gewalt. 
3d) will fie aljo ablegen.“ Er entlleidete fit wirklich und fchrie 
mit brüllender Stimme: „Nun, Zeufel fomm, und hole mich.“ *) 

Kommen wir nun gegenüber diefen Märchenerzählern 
aus Zaufenb unb einer Tolerangnadt mit Hiftorifchen Urkunden. 
Im kaiſerlichen Rejoluzionsbud kommen unzählige Berichte über 
Ausfhweifungen afatbolijder Untertbanen den Katholiken gegen: 
über vor. Die Wühlereien ber aus bem deutfchen Reid burd) das 
Zoleranzebilt bereingefommenen proteftantifden Baftoren forderten 
den Raifer zu wiederholten fcharfen Erläffen gegen biefelben auf. So 
finden wir im faijerfiden Refoluzionsbud einen 3 Seiten (in Folio) 
langen Erlaß aus dem Kabinet des Raifers, vom 23. Yuli 1789, 
gegen die Umtriebe unb das Vorgehen des WefetinersPaftors in Mäh- 
ren, gerichtet. 

Der „unverftändige Panegyriker Großhoffinger,*“ wie ihn 
Dr. SOttofar Qoreng nennt, ift bod) aud) gezwungen über das Ber: 
halten ber Afatholifen nad) ber Promulgation des Zoleranzgejetes 
febr merkwürdige Geftünbniffe zu machen. Er fagt **): 

„Die Toleranzgejete des Kaifers erregten bei den Afatbholiten 
einen übermäßigen Freudentaumel, der fie zu den größten 

i *) *) Diefe Geſchichte erzählt Ramshorn, der große Hiftoriker, für's deutfche 

Boll. Er gibt fhlau feine Quelle an. Er nennt fdlau den Ort nidt 
wo fie fid) ereignet, und eben fo [dfau ben Geiftliden nicht. Ob nun Herr 
Ramshorn den Muth hätte, auszurufen: „Wenn diefe Geſchichte nicht wahr ift, 
fol mid gleid auf der Stelle der Teufel holen.” Was bod) diefe Bolkshiſtoriker 
ihrem Volke alles bieten fóuuen! Nehmen wir aber ben fefc unmwahrfcheinlichen 
Kal an, die Gejdjidte wäre wirtlih wahr; fo hätte der ©eiftliche bod) 
feinem Menfchen damit wehe gethan. Die „fanatifhe Wuth“ und dag „Ges 
brülle“ ift febr genau gefdilbert, Ort, Perſon und Quelle anzuführen, wäre 
Biftorifd gerwefen; wo aber bie Geſchichte fchweigt, da muß bie Dichtlunft 
herhalten. Dan verftand eben damals fdon bie funft, Seufationslügen 


zu erfinden, zu verbreiten und fpäter auf felbe als auf ZBatfadjen fid zu 


berufen. 
**) Qeben und Regierungsgeſchichte Joſeph IL Bon Dr. Grofboifinger. 
Stuttgart 1842. 3. Bd. ©. 133, 
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Unbefonnenbeiten und unbefheidenften Handlungen gegen 
die Katholiken verleitete. Die Staatsreligion, ober bie ber Mehr⸗ 
zahl wurde von ihnen aufs unanftänbdigfte beleidigt, ihre 
Priefter verfpottet, und fo XThätlichkeiten und ärgerlide Auftritte 
beiderfeitiger Intoleranz hervorgerufen.“ 

Somit waren nad) bem gerechten Großhoffinger aud) bie Katho— 
liken intolerant, weil fie nidt in Schafsgeduld alle Snfulten 
binnahmen. Im der That eine febr fehöne Lehre für Katholiken, 
wie fie fid) das Lob der Toleranz erfaufen Tönnen. Nach biefem 
Geftändniß eines Lobredners der Aufflärungszeit kommen wir 
zu ben früher angezeigten archivaliſch niebergelegten trodenen 
Thatfaden: 

Die erften Früchte des Toleranzpatentes zeigten fid) in Böhmen. 

„Vortrag.*) Ueber bie in Böhmen ausgebrochenen Ausfchiwei- 
fungen der afatbolifhen Unterthanen ddo. 1. Yänner 1782." Die 
Nefoluzion des Raifers gegen die vielen Uebergriffe, Revolten und 
Nuheftörungen, welche fid) bie Afatholifen, durd das Toleranzpatent 
ermuthigt, an Katholiken erlaubten, ift 10 Soliofeiten lang, und 
gibt eine Einfiht wie wenig dankbar fid) bie Afatholifen in 
Defterreid für ihre Freiheit benomen Dabei. 

Ein neuer Vortrag am 12. Januar 1782 in gleicher Richtung 
lautet: „Ueber cinen böhmifchen Gubernialbericht, bag aud) im Bi- 
dichowerfreis auf der Herrſchaft Stadenbady bie afatholifchen lluter- 
thanen ihre katholiſchen Mitunterthbanen in das Verzeichniß der 
Protetanten wieder ihr Wiffen und Willen eingefchaltet.“ 

Ein anderer Vortrag vom felben Datum (12. Jänner 1782). 
„Die von bem Herrfchaft- Saaler - afatholifhen Unterthan Franz 
Mauzka begangenen Frevelthaten. Der Kaifer refolvirt, man hätte 
diefen Menſchen, weil er ausfagte: er fei betrunfen gemejen, nur 
polizeilich abjtrafen, und ihm nicht criminaliter behandeln follen, 
um das ,9[ufjeben^ zu vermeiden. Schon am 15. Sänner fommt 
ein neuer Vortrag über bie weiter eingelangten Nachrichten verjchies 
bener Ausſchweifungen afatholifher Unterthanen in Böhmen. Der 
Raifer beordert den Gouverneur nad) Wien. 


*) Staatsminifterialardhiv. NRefolnzionsbud 1782. 
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Mitunter äußerten fid) die Beftrebungen der Toleranz gerade: 
wegs in antichriftlichen Blasphemien, wie 3. B.: 

„Februar 1782. Vortrag. Die von einem alatholifhen Anfaf 
zu Schebetau Joſeph Kremar verübte Ausfchweifung an einem Kruzifir 
18. Februar 1782. Placet. Sofepb.^ 

Die über den Frevler beftimmte Strafe ift im Refolusione- 
buche nicht angegeben, jedenfalls aber erklärte fid) der Raijer mit 
derjelben burd) fein SBfacet cinverftanden. 

Das Sektenweſen, weldes aus dem Œolerangpatent folge- 
richtig herauswachſen mußte, war dem Kaiſer in bie Seele zuwider, 
mie er überhaupt oft Principien buldigte, vor deren Gonfequengen 
er zuſammenſchrack, und die er aufzuhalten fuchte. So 3. B.: 

„Vortrag Dem im Prager Arbeitshaus wegen feinen Ne: 
ligionsſchwärmereien zur allenfalligen Kur infigenden Smirzizer Unter: 
than Wenzel Grill betreffend. 14. Dezember 1785. Ref. Greiner. *) 
R. Grill ift ganz redt als ein Wahnfinniger behandelt worden, 
denen Anhängern des Grill ift au bedeuten, daß diejer, jobalb er 
vou feinem Wahnmwig genefen wird, wieder entlaffen werden würde, 
und fie felbften aber hätten nad) der Fatholifchen oder der von ihnen 
gewählten tolerirten Religion zu leben, und fid) von allen verbotenen 
Zufammenfünften um fo gewiffer zu enthalten, als fie anfouft un- 
nachſichtlich mit ben, wieder bic fid erf(drenben Deiften be- 
ftimmten 24 Stodjtreihen fogleich abzuftrafen jeyn werden, 
welches bei bem Gubernio zur Befolgung aufzutragen [etn 
wird. Joſeph.“ | 

Gegen die fogenannten Deiften wurde mit aller Strenge vor 
gegangen, wie aus folgenden Aftenftücen zu erjehen. 

Vortrag. „Die den Pächtern jo bie Bauernwirthſchaften ber 
vormaligen Deiften zu Pardubig gepadjtet, nun aber nad) ihrer 
Rüdfebr an felbe wiederum mit Schaden haben abtretten müffen, 
zu leiftende Entihädigung betreffend. 12. Februar 1786. Ref. 
Greiner. R. Ic begnehmige das Einrathen der Kanzlei, und ijt nur 
bem Wirthfchaftsamt die Austellung zu machen, daß e8 mit einigen 
diefer Pächter bis auf 15 Sabre Gontrafte gefhloffen. Joſeph.“ 


*) Greiner, f. f. Hofrath, war Vater der Didterin Caroline Pichler, 
geborne Greiner. 
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„Vortrag. „Die von bem Brünner Qreiéamt vorgenommene 
Unterfuhung wegen einiger in dem Anfiedlungsorte Zaifendorf 
fi befindenden Samilien, bie fid) zu feiner. ber tolerirten Religionen 
befennen, betreffend. 19. Auguft 1786. R. Diefe find lebiglid) wie 
bie Deiften zu behandeln, dann ob man einen Gott ohne Religion 
oder eine Religion ohne Gott behauptet, fo ijt eines fo abjurb wie 
bas andere. Snbeffen find bie Männer mit 24 GCtodftreiden 
und die Weiber mit 24 Ruthenftreihen fogleid) zu belegen, 
weil fie fid unterftanden haben, jid fo zu nennen, und 
fie find bann nad Hauße zu [diden." 

„Sollen fie dennoch in ihrem Irrthum bartnädig beharren, unb fid) 
zu feiner Frequentirung eines oder andern Gottesbienftes der gedul⸗ 
deten Religionen berbetlaffen wollen, fo find fie obue weiters 
nad) dem Beifpiel der Deiften an das Militare nad Ungarn 
zur Vertheilung abzugeben, ihre Häufer und Grunbftüde aber 
müffen während ber Minderjährigteit ihrer fämmtlid zurüdbleibenden 
Kinder burd eigens beftimmte Vormünder beforgt werden, jo wie 
aud) bie Herrfhaft auf den Unterridt und die Verpflegung diefer 
Kinder zu fehen haben würde.“ 

„Der 8reigamtébermejer Stephan aber, der vom Nafen- und 
Ohrenabichneiden redet, und aus beffen Unterfuhung nichts als Un- 
fum und Dummheit bervorleudtet, ijt von feinem Verweſersamte 
zu entlaffen, aud) ift bem Gubernio gemäfjenft au verweifen, daß cé 
diefen Menfchen zum Kreißamtsverwejer ausgewählt, ihn zu einer 
folhen Unterjudung ausgeſchickt, und anjtatt die ausgefallene Rela: 
yon zu Rechte zu weifen, und bie Berichtigung berfelben aufau: 
tragen, e8 vielmehr feine Meinung darauf gefußt babe. Joſeph.“ 

Während die fatbolifhe Religion und befonders bie Klöfter 
dem ſyſtematiſch organifirten Hohn ber Schmugliteratur täglid) preis- 
gegeben waren, vermerlte e8 der Raifer febr. übel und fchritt mit 
aller Strenge ber weltlichen Gewalt ein, wenn ein Kloftergeiftlicher 
apoftafiren und protejtanti[d) werden wollte. So 3. B.: 

„Vortrag. Die Anzeige des J. O. Gubern. die Bitte des Franzis- 
faner Priefters in Srain, Franz Xavier Paradeijer, von den SOrbené- 
gelübden dispenfirt zu werden. 16. Up. 1785. Ref. Greiner. R. Die Alter: 
native, die diefer unrubige und boshafte Mönch angibt, zeigt {hou genug, 

uin. 
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daß er feinen wahren Trieb eines aud) falfhen Gewiſſens unb auf Irr- 
wahn geführten Gemüths zur Annahme ber proteftant. Religion babe. 
3d) kann alfo nicht begreifen, wie die Kanzlei dahin bat einrathen können, 
daß bie Bosheit nod) gefteift und belohnt werde; er ift vielmehr ohne 
weiteres mit Beifegung des Motivs wegen der von mir angeführten 
Alternative in das Grazer Arbeitshaus auf eine unbeftimmte Zeit 
zu überfeßen, alfmo er allen andern Züchtlingen in ber Arbeit und 
Asung gleich zu halten ijt, e8 verfteht fid, bag ihn während biefer 
Strafzeit der Bifchof a sacris zu interbdiciren bat, und bat er feine 
Rutte, die ihm fo febr zumider zu ſeyn fcheint, aud) allerdings fort 
zu tragen. Joſeph.“ 

„Vortrag Womit fij die allerhöchfte Beftimmung ausge- 
beten wird, ob der in das Grazerhaus abzugebende und allen andern 
Büdtlingen in der Arbeit gleich zu haltende Franziskaner Franz X. 
Paradeifer aud) zu öffentlichen Arbeiten, wie bie übrigen Züchtlinge, 
verwendet werben folle. 1. Mai 1785. Referent Greiner. R. Ein 
unüberlegtes und nicht zwedmäßiges Einrathen läßt fid) burd fein 
Gemüjd, wie diefer Vortrag enthält, zu Wege bringen. Das be- 
ftändige unrubige Benehmen des Parabdeifer, fowie feine boshafte 
Alternativ machen ihn zur wohlverdienten Strafe und zum Beifpiel 
anderer allerdings zum Zuchthaufe geeignet. Das Wort 3udthauf- 
arbeiter begreift fon in fid, daß e8 Arbeiten im Haufe, als 
Spinnen, VOofffümen und fonft andere Hausdienfte, nicht aber öffent: 
liche Arbeiten find. Die Gleichhaltung ber Züdjtlinge könnte ebenfalls 
leicht dahin errathen werden, daß fit foie auf Koft, Liegerftatt 
und Arbeitsftunden bezieht.“ 

„In diefer Gemäßheit ift das I. ©. Gubernium an den Rad- 
verhalt und Befolgung anzumeifen mit dem Beifate, daß e8 nad 
Sabr und Tag den Bericht von der Direktion des Grazer Sudjt: 
haufes über das Betragen des Baradeifer abzufordern babe. Joſeph.“ 

AIS eine helvetifche Gemeinde verlangte, der Kaifer folle den 
Ratbolifen desfelben Ortes gebieten, daß fie den Simultangebraud) 
ihrer Gíode den Afatboliten geftatten, mobificirte der Kaifer ihr 
Verlangen. 

Auf einen Vortrag über ein Gefud) der Helvetifchen Gemeinde 
21. SOftober 1786 erwiedert der Kaifer E. „Kann den gegenwärtigen 


Supplicanten der anfinnende Gebraud) der Gíode geftattet werben, 
eine gleiche Befugniß ijt aud) beu anderweitigen Alath. Gemeinden, 
wenn fie barum fid) erbitten, einzugeftehen, um jebod) die mehreren 
Unfójten zu erfparen, fo haben fie fid ba, wo bereits ein Geläut 
für bie Fathol. Gemeinde vorhanden ift, mit diefer einzuverftehen, 
daß fie ihnen gutwillig aud) beffen Gebrauch überlaffen. Wollen 
aber bie kath. Gemeinden fid) hiezu nicht bequemen, fo kann fodann 
die Afath. Gemeinde zum Ruf ihrer Angehörigen in den Gottesdienft 
oder andere Religionsverrichtungen fid) entweder einer eigens dazu 
anzufchaffenden Glode, oder aber einer Trommel ober eines andern 
Öffentlihen Zeichens bedienen. Joſeph.“ 

Aus diefen bisher nicht veröffentlichten Aftenftüden geht hervor, 
daß bie fogenannte Toleranz überhaupt ohne Principien war und 
nur nad) Willführ des Gefeßgebers ausgelegt und angewendet wurde. 
Wie am Ende das Zoleranzfyftem damaliger Zeit in eine förmliche 
fuftematifde Verfolgung der Tatholifhen Rirde und ihrer Snititute 
ausartete — das wird in einem andern Buche — zu bem bie Aften- 
ftüde (don gejammelt find — authentifh nadjgemie[en werben. 
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Was der kaiſerliche Keichsgeſandte Lehrbach 1701— 82 
von München nad) Wien berichtet. 


Wir bringen aus den Berichten Tehrbadye *) einige Stüde über 
lirhlide und fociale Zuftände in Baiern und in Deutichland, weil eben 
diefe Stüde ein Licht auf diefe Zuftände werfen, und uns zugleicd) ben Be- 
weis liefern, mie Kaunig es fid) augelegen fein ließ, bie Gejanbtidjafté- 
poften mit Herren zu bejeßen, welche das Yob der Wiener Staatsweisheit 
und Aufflärung in allen Zonarten zu fingen wußten. Staatsmännifche 
Begabung braudten fie minder zu befiten; denn fie befamen ihre 
MWeifungen von Wien aus fertig zugefchnitten; gehorfame Ausführung 
ber allerhödjften Befehle, wie aud) ber Wünſche des Fürſten Raunit 
wurde vor Allen gefordert. Was Lebrbad für ein furiojer Machiavelli 
gemejen ift, wird aus einigen feiner Berichte hervorgehen. Es dürfte 





*) Im t. f. Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv. 
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zur Charakteriftif feiner Urtheile über Eatholifche Angelegenheiten noth— 
wendig fein zu wiſſen, daß Lehrbach futherifcher Gonfejfion war. 
Der Kern diefer Berichte und für bie vorliegende Schrift befonders 
wichtig, ift jener (in Nr. 3) über bie Anweſenheit Pius VI. in 
Münden; er dient zur Charafteriftit bes Kaifers, des Pabftes und 
aud Lehrbachs. 


febrbad) lamentirt, daß bem Nunzius von Cöln in Münden zu viel Ehren 
erwiefen werden. rende, daß diefem Nunzius im Vergleich mit (einem Empfang 
zu Mannheim, in München einige Ehrenbezeugungen abgegwidt wurden. Die 
„ruhmwürdigſten Vorkehrungen“ zu Wien. Der Kurfürft zu München über bie 
Weisheit ber allerhöchften Verfügungen zu Wien auf das lebbañftefte gerühret. 
Kaifer Sojepb IL. in München. Lebrbad bringt in dem Bericht an &aunit febr viele: 
„allerhöchſt, allertiefft, affergnübigft, unbegränat, inbrünftigfi“ 
an, legt fit „fogleich allerbüdft bem Kaifer zu Füßen”, und wird am 26. Nov. — 
Reichsgraf. 

Münden, 3. April 1781. Landkomenthur von Lehrbach 
bittet Raunit was er thun joff, e8 Tommt ber päpftliche Nunzius von 
Köln, bem Nunzins feien bisher übertriebene Ehren ermiejen worden, 
er, Lehrbach wolle beantragen, daß dem Nunzius nicht mehr Ehren er- 
wiefen werden als ihm, dem faijerfidjen Gefandten (zwei Foliofeiten 
Wehklage über überhäufte und überflüffige Ehrenbezeugungen). 

1. Mai 1781. Wieder zwei Seiten über den aufommenden 
Nunzius Bellifomi. Mit einer großen Befriedigung berichtet Lebr- 
bad, daß diefem Nunzius im Sergleid mit feinem Empfang zu 
Mannheim bod) einige Ehren abgezwidt worden find. 

Gr befommt bei den Wachen nur Einen Xrommelmarfh ohne 
Salutation und zur Bedienung wird ihn ein Rammerberr, bod) 
nicht aí8 folder, nur als Commiſſarius begleiten — worüber 
Lehrbach febr glücklich ift. 

18. Mai 1781. „Haben Seine furfürftlihe Durdlaucht zu 
Pfalz burd) ihren SDtinifter zu Rom die Nachricht erhalten, wie ber 
päpftliche Hof burd) bie von Sr. faiferfidjeu Majeftät für bie Ordens— 
geiftlichen ihrer Erbftaaten, dann in Anfehung des Regium Exequatur 
erlaffenen allerhöchften Verordnungen in die äußerfte Beftürzung ge: 
rathen fey, unb mum alle erdenkliche Mittel zu ergreifen fucde, um 
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durch feine gewöhnliche Politique bie wirflide Ausführung biefer 
rufmmürbigften Vorkehrungen zu verhindern.“ 

„So wie ber Herr Kurfürft in der Pfalz burd) die Weisheit 
diefer allerhöchften Verfügungen und ihren wejent(iden Einfluß auf 
die Ruhe und das Wohlfeyn der Staaten auf das lebhafteſte gerühret 
ift, fo große Bewegungen verurfaden fie Hingegen unter einem 
Theil des dahiefigen Publifums, worüber man fid) aber um fo weniger 
‚verwundern barf, ba bei dem großen Uebergewidt, welches bie Mönche 
babier behaupten, das Licht nod) nicht aller Orten burdjgubringen 
vermag.“ *) 

Sofepb II. in Münden, 14. Aug. 1781. (Lehrbach berichtet 
ausführlih.) „Nachdem Se. f. f. Majeftät allergnäbigft gerubt 
haben, bei ihrer Surüdreije nad) Wien den Weg durd bie dahiefige 
Stadt zu nehmen, fo erfordert es meine Schuldigkeit, alles jene, mae 
bey diefer Oelegenbeit dabier vorgegangen ift, in pflihtfchuldigfter 
Ehrfurdt zu Euer fürftlihen Gnaben hoher Renntnif zu bringen.“ 

„Am 11. Abende gegen 10 Uhr erhielt id von Sr. Majeftät 
mittelft eines Kuriers ein allergnädigftes Handfchreiben aus 
Günéburg, moburd) allerhöchſt Sie mid) benadridhtigt haben, daß 
Sie den folgenden Nachmittag bei guter Zeit in bem ftrengften 
Sncognito unter den beliebten Namen als Graf von Falkenſtein 
dahier eintreffen würden, aud) auf bieje Art bei dem Herrn Rurfürften 
den Beſuch in Nymphenburg abzulegen und den Abend allda zuzu> 
bringen gedächten, dabei aber als ein Bedingniß vorausfeten, daß 
diefetwegen nicht die minbe[te Feierlichfeit angejtelít werden follte. 
Sd verfügte mid) aud) nod) am felben Abend zu Seiner furfüritlihen 
Durdlaudt nad) Nymphenburg, um Ihr diefe fo große Nachricht, 
fo bi$ dahero nod) das einzige Ziel ihrer Wünfche war, zu über: 





*) Der Churfürft Earl Theodor war befanntli ein fehr vergnügungs- 
freundlicher Herr, und die „lebhaftefte Gerübrtheit” besfelben über die „aller- 
höchſten Verfügungen” zu Wien war nur eine gewöhnliche fpanifde Wand, auf 
welche der Gefanbte feine Lobfprüde anf den Kaifer Hinaufmalte, um den: 
felben mehr Unparteilichleit und Glaubwürdigkeit zu verfhaffen. Die Pſycho— 
logie der „allerunterthänigften“ Lobfprüche Lehrbachs dürfte in bem Umftande zu 
finden fein: daß Lebrbad eben damals Reichsgraf werden wollte. Mad bem 
Hofardive wurde das Grafen-Diplom auegeftellt 26. November 1781. Das 
Gothaer Taſchenbuch von 1859 gibt irrig den 6. Juni an. 
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bringen. ^ Die Freude, bie nun der Herr Kurfürft über bieje Aller- 
höchſte faiferlihe Entſchließung zu erkennen gab, übertrifft allen 
Ausdrud, und obwohl biejer Herr nichts mebreres münfdte, als fein 
unbegränates Vergnügen über bieje allerhöchfte Gnade durch öffent- 
fide Merkmale fennbar zu madjen, fo mar ibm jebod) bie Aller: 
höchſte Willensmeinung ein unverbrüchliches Geſetz, welchem er auf 
das genauefte nadauleben verfprad. Es erfolgte aber fchon die 
Ankunft Sr. Majeftät den 12. Früh gegen 5 Uhr. Sie nahmen bas 
Abfteigequatier in dem Stürzerifhen Gafthaufe zum „Goldenen 
Hirfhen* und nad) einer kurzen Verweilung erhoben fie fid) von ba 
zu Zuß in die ganz nahe gelegene Theatiner Hoffirde und wohnten 
allda der heiligen Meſſe bey.“ 

„Ich erhielt faum die Nachricht von ber Allerhöchſten Ankunft, 
ais ih mid) fogleih allerhöchſt Ihnen zu Füßen legte, gegen halb 
11 Uhr Hatte id bie allerbüdfte Gnade Sie in meinem Wagen 
nad) Nymphenburg zu begleiten. Der Empfang des Herrn Surfürjten 
ftimmten mit der unbegränzten Grgebeubeit und allertiefften 
Devotion überein, mit welcher biejer Herr für Se. f. f. Majejtät 
burdjorungen ijt." 

„Bei ber Mittagstafel war nebft ber vermwittweten Frau Rur- 
fürftin, der verwittweten Frau Herzogin von Bayern, dann dem Prinz 
Wilhelm von iBrüdenfeíb unb feiner Gemahlin, aud) der päpftliche 
Nunzius, die dahin accreditirten Minifter auswärtiger Höfe nebft 
einigen furfürftlichen Geheimen Räthen und Generals gegenwärtig.” 

„Abend gegen halb 6 Uhr febrte Se. Majeſtät wieder in die Stadt 
zurüd, wohnte der Komödie in dem alten Hofopernhaufe bey und 
nahm fowobl ben Hin- als Rüdweg zu Fuß und begab (id) nad) 
10 Uhr zur Ruhe, den folgenden Zag aber feste ber Monarch gegen 
5 Uhr Früh unter Begleitung der inbrünftigften Segenswünfche 
die Reife nad) Wien fort. Ich empfehle mid) zu fürftlichen gnädigen 
Wohlmwollen und erjterbe in tiefer Ehrfurdt 

v. Lehrbach, 
Tandcommenthur. 


2. 
Lebrbad ift auf bie päbftlihen Nunzien [efr erbittert. Der bairifche Adel und 
die Oodftifte von Salzburg unb Paſſau. Bifchoffige durch politifche Umtriebe 
befegt. Nangftreitigleit wegen eines Sites bei der furfürftliten Tafel in 16 
Foliofeiten berichtet. Lehrbach verehrt den Kaifer „mit Berwunderung“ und 
fpridt über Pius VI. Wienerreife. 9teue 5 Koliofeiten über ben alten Seffelftreit. 
Kurfürf von Trier fommt nah Münden. Lehrbad bittet um Berhaltunges- 
befehle während des Aufenthaltes Pius VI. in Münden. 

Lehrbach mußte Alles referiren, mas in Beziehung auf fir hlihe 
Angelegenheiten, Klöfter u. [. vo. in Münden vorgenommen wurde, 

4. September 1781. Wenn es fit darum handelt irgend 
einer Elerifalen Perfon etwas anzuhängen, fo ergreift Lehrbach jede 
Gelegenheit Hiezu um feine Berichte für Wien intereffant zu machen, 
fo 3.8. „Der Nunzius Bellifomi ift tad) Köln abgejanbt. Vorgeftern 
hatte er nod) Audienz in Nymphenburg bei bem Herrn Kurfürften, 
bon bem er auch vor feiner Abreife mit einem Präfent beehret wurde, 
jo in einer mit bem Furfürftlichen Porträt verfehenen und mit vielen 
Brillanten befebten goldenen Zabatiere befteht, wovon aber gleichwohl 
ber Werth mit feiner Erwartung nicht eingetroffen zu haben fcheinet.“ 

18. September 1781. „Hat e8 jdjon lang einen empfindlichen 
Schmerz und [aute Klagen bei dem baierifhen Adel erreget, daß 
derfelbe aus den Kapituln des Erz: und Sodftiftes Salzburg und 
Paſſau dermalen ganz ausgefchloffen ift und in den Kapituln ber 
beiden Hochftifte Freyfing und Regensburg fid) niemals fo Bod) 
hinaufzufhwingen vermögend war, um in denfelben die Mehrheit 
der Stimmen auf feine Seite zu bringen, er bat demnach fon von 
mehreren Sabren Her fid) mit unermüdeten Eifer beftrebet, um in 
diefen Stifter ba8 Uebergewicht zu erwerben, und er war bis daher 
in der Wahl der Mittel zur Erreihung dieſes Endzwedes nicht 
heifel, indem man e8 bald burd) Drohungen, bald burd wirkliche 
Ausübung von Gewaltthätigfeiten, bald aud) burd andere Scleidh- 
wege zu erhalten gejuchet Dat." 

„Niemals jdien ihm aber ein Zeitpunkt günftiger, um zur feinen 
Abfichten zu gelangen, als eben dermal, und er ift burd) bie Er- 
rihtung, die der bairifhen Maltheſer Zunge verfchaffet worden, an- 
gefrifchet worden, auch feine chemaligen Anſprüche auf den Beſitz 
der vorzüglichiten Präbendeu in den bereits genannten 4 Stiftern 
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hervorzufuchen und fie dermalen geltend zu maden, unb der Herr 
Churfürft [djenft aud diefen Antrag bereits ein fo geneigtes Gehör, 
daß man vorausfeben fann, er werde demfelben durch alle möglichen 
Wege die fräftigite Unterftügung leihen.“ (Deduzirt die Gründe 
des bairifchen Adels: e8 jeien Stiftungen von bairifchen Herzogen, 
aud) vom bairiihen Adel u. ſ. w. Lebrbad aber ift entgegen — 
weil nad) bem Güfnerjprud v. 1505 bieje Berleibungen unter Oefter- 
reich [dem deutfchen Raifer] ftehen.) 

„Es bewirbt jid) aud) gegenwärtig ber Regensburgifhe Domprobft 
Graf von Lerchenfeld mit einer ganz unausfprechlichen Betriebfamtfeit, 
um fid den Weg zum NRegensburgifchen Bisthum zu bahnen und 
die Gelegenheit ijt ihm hiezu ungemein günftig, da ber dafige Bifchof 
bei feinen elenden Gejunbbeiteumftünben, und da er des Gefichts 
ganz beraubet ift aud) die vielen Bedrüdungen, bie von der baierifchen 
Regierung im geiftlihen und meítfideu täglih erfahren 
muß, nidt länger zu ertragen vermag, mit der größten Sehn⸗ 
fuht nad ber Ruhe jeufget, und mit dem Gedanken umgeht, das 
Bisthum zu refigniren und mit einer Penfion feine übrigen Qebenétage 
in Köln zu befchließen.“ 

Der Bericht, welcher nod) viele Seiten füllt, geht darauf hinaus, 
bag Oefterreid bei den Wahlen für erledigte Ganonicate und Bifchof- 
fige für Stimmen beim Reichstag Sorge trage. Wir fehen die Kirche 
infofern in einem wahren Zuftande der Erniedrigung — als bei 
fBejegung der einflußreichften Stellen, ausfchlieglich die Politik ihr 
Spiel getrieben, um ihre Zwede zu erreichen, e8 waren aber aud) 
die Folgen barnad, für bie Rirde unb für das deutfche Kaiferthum; 
freilich verjüngt fid) die Kirche wieder, fie erhebt fid) aufs Neue, 
wenn fie niedergebeugt worden, denn fie bat bie Verheißung dee 
Fortbeftandes — das römifch-beutfche Raiferthun aber erholte fid) 
aus vielen Gründen nicht mehr wieder. 

22. Hornung 1782. 16 Foliofeiten ſammt Beilage berichten, 
daß beim Churfürften in Münden Tafel war, und Fürft Hieronymus 
Radziwill mit dem franzöfifhen Gejandten Grafen von Meontezan 
in einen Nangftreit wegen des Sitens gerieth. Der Schluß biejer 
16 Foliofeiten ijt eine Bitte, wie fid) der Berichterftatter gegenüber 
biefem Europa er[djütternben Greignif zu benehmen babe. 
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12. März 1782. „Unter ben midtigeu Greignijjen, jo bie 
rufmmürbigíte Negierung Joſephs des Zweiten auf ewig merkwürdig 
machen werden, verdient ber bevorftehende Befud, den bei Sr. Ma⸗ 
jeftät bem Kaifer der heil. Vater in Wien ablegen wird, eine pore 
züglihe Stelle, id) erftatte für die hierüber mir Hulbreichft ertheilte 
Nachricht den ehrfurchtsvollſten Dank und ich habe hievon Sr. fur: 
fürftl. Durdlaudt zu Pfalz eine vertrauliche Eröffnung zu made, 
nicht verfäumt, welche, objdjon fie felbft in Sachen der Kirchen⸗Dis⸗ 
ciplin eine nahdrudfame Entfchliefung zu nehmen nidt fähig find, 
bod) bie von Gr. f. f. Majeftät dießfalls genommenen, beiljamen unb 
gedeihlihen Vorkehrungen fomobl, als bie feite und unerjdjütterte 
Ausführung derjelben mit Verwunderung verehren.” 

Wir fehen Lebrbad wiederholt den Kurfürften als obligaten 
Bewunberer in'8 Treffen führen. Es war eben diefe Bewunderung 
nidt fo Folojfal, mie Lebrbad jelbe im eigenen Sutereffe machte, 
Carl Theodor gerieth mit bem Kaifer wegen des Nunziaturftreites 
in ein Zerwürfniß, wo ber Kurfürft fid auf Seite des Nunzius, 
ber faifer auf Seite der Emancipationsluftigen reichsunmittelbaren 
Biſchöfe ftellte, unter denen bas Landesgebiet des Kurfürften in geift- 
liher Beziehung ftand, und die bem Kurfürften wegen ihrer freifinnigen 
Richtung (efr zumwieder waren. Carl Theodor unterftüßte daher ben 
Römiſchen Stuhl im energifhen Auftreten gegen die Anmaßungen 
ber Erzbiihöfe. Alle bieje Thatfahen führen bie angebliche Be— 
wunderung, von meíder Lebrbad fpridt, auf bas richtige Maß 
zurüd. 

22. März 1782. Die Rangftreitigfeit zwifchen Radziwill und 
Diontezan Hat fid) erneuert, und wird in 5 Foliojeiten gefchildert, 
Montezan behauptete, baf der Kurfürft (id) gewagt in diefen Streit 
einzumifchen, „und darin einer Entfcheidung fid) zu ermächtigen, in- 
dem ber. Eifer des Grafen Montezan bieburd nur nod) mehrer 
entbrannte, bag jebod) der Herr Kurfürft fid) einer folden Ent- 
ídeibung bereits angemaßet babe, indem er, Graf Montezan foi de 
Ministre verfihern könnte, beobachtet zu haben, daß, ale er mit 
bem Fürften Radziwill bei Hofe zujammengefommen feye, der Kur- 
fürft den Legtern mit den Augen eingeladen Babe, neben ihm, beim 
Kurfürften Plat nehmen zu follen u. j. mw.“ 
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19. April 1782. „Se. kurfürſtliche Durblaudt zu Trier 
werden morgen aus Augsburg dahier erwartet. Er (der Kurfürft) 
bat bis dahin einen unausgefetten Briefwechfel mit bem päbftlichen 
Nunzius am allerhöchſten Hofe (Garampi) unterhalten, und von bem 
Legtern laufen nod öfters Briefe an den furfürft(, Bibliothefarius 
Maillot ein.“ 

Lehrbach bittet um Verhaltungsbefehle während der Anweſen— 
heit des Pabſtes in München. 

23. April 1782. Bericht, wie der Pabft von Seite des 
Rurfüriten in München feierlich empfangen werden folf, und wer von 
den andern Fürſten berbeifommen wird. 

26. April 1782. „Gleichwie id mir nun zur forgfältigften 
Pflicht halten werde, in unterthänigfter Befolgung En. fürftl. Guaben 
huldreichen Befehlfchreibens vom 22. diefes, fo wie heute in der 
Naht durd eine königl. bungarifhe abelige Xeibgarde ein- 
geliefert worden ijt, auf alles, was während ber Anweſenheit des BI. 
Baters hier vorgehet, eine unermiübete Aufmerkfamfeit zu wen- 
den, und hierüber bie ausführlichiten gehorfamften Berichte abzuftatten, 
jo babe id aud) nidt verfäumt, die Ankunft Sr. Heiligkeit nad) 
Innsbruck zu berichten.“ 


9. 


Pius VI. in Münden auf Befehl Joſeph IL. beauffichtigt. Handbillet des Kaiſers 

an Lebrbad*), worin demjelben aufgetragen wird, den Pabſt in München zu 

invigiliven. Unverrüdte Aufmertfamicit Lehrbachs und Hierauf folgender aller- 
gehorfamfter Bericht über die Auweſenheit des Pabftes in Münden. 


Der Raifer janbte dem deutfchen Reichsminiſter zu München, 
nad) der Abreife Pins VI. von Wien folgendes Handbillet: 


*) Eine Abfchrift des Handbillets (das Original ift im f. FE. Hof» und Gaus- 
archiv) zeigte man uns in München; es ift zu vermuthen, daß der Kurfürft 
Carl Theodor, der ein unterhaltlicher Herr war, fid) vielleicht nod) früher mit 
bem Glaborat Lebrbads in einer Abfchrift erheiterte (die Herren jagten nämlich fórm- 
lid) nad) ihren gegenfeitigen Gebeimuiffen und fuchten fid) wechſelſeitig gründlich 
auszuſpioniren), als dieſes Polizei ⸗Elaborat der ungariſche Leibgarde dem Kaiſer 
Joſeph überbrachte. 

Brunner. Die theol. Dienerſchaft 1c. 29 
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„Wien den 25. April 1782." „Lieber Baron*) Lebrbad! Ich 
benüte bie Durchreife dieſes Kuriere, um Ihnen diefen Brief au über» 
fhiden. Sie werden biefen Augenblid den Pabit in Münden haben, 
mir ift wefentlih daran gelegen, daß Sie tradjten alles dasjenige zu 
erfahren, was Se. päbftl. Heiligkeit in München veranlaffen, und wie 
Selbe (id) beſonders über feinen Wiener: Sejour ausgedrüdt haben, und 
was Sie ohne 9tüdfaltung, jomob( von meiner Perjon als über bie be: 
handelten Ge[djüften geäußert haben; ob der Pabit fid) zufrieden ftellt, 
oder ob Er Mißvergnügen, Unwillen zeiget, oder vielleicht wohl gar 
Aufhegung, Mitleid und Erbarmniß zu veranlaffen tradjtet. Der 
Nunzius Garampi, fo ihn begleitet, und Nardini find bie gejhids 
teften, aber zugleich aud) bie Uebelgefinnteu. Wann Sie etwas aud) 
Mir von den bummen Zügen ber baierifhen Andacht und Schwär- 
merci, melde der Kurfürft von Xrier treffíid) unterftügen wird, 
benadridtigen fünnen, [o werde id Ihnen dafür verbunden feyn. 
Uebrigens zweifle id nidt, daß, was bas Hauptwerk anbelangt, 
Sie burd) Ihre guten Kanäle, ja vielleicht durch den Kurfürften von 
ber Pfalg jelbit bas mehrefte werden in Erfahrung bringen können. 
Leben Sie wohl auf, und bleiben Sie meiner Achtung verfichert. 
Joſeph.“**) 

Lehrbachs Referat hierüber lautet: „Allerdurchlauchtigſt Groß⸗ 
mächtigſt und Unüberwindlichſter ꝛc. ꝛc. 

„Euer Majeſtät allerhuldreichſtes Befehlſchreiben vom 25. dieſes 
habe id durch einen dahier paſſirenden königl. Ungariſchen Adeligen 
Leib-⸗-Garde in allertiefſter Erniedrigung behändiget, da id aber 
hievon den Inhalt vollkommen zu erfüllen noch außer Stande bin, 
ſo erbitte ich mir die allermildeſte Erlaubniß, dasjenige was die 
Anweſenheit Sr. päbſtl. Heiligkeit dahier Merkwürdiges veranlaſſet 


*) Iſt ein Irrthum des Sekretärs, Lehrbach war ſchon Graf. 

**) Tags darauf am 26. April hatte Joſeph an feine Schweſter Chriſtine 
nad) Brüffel gefchrieben: „Heute wird Seine Heiligkeit in München feyn, ich 
möchte zufehen, wie er dort empfangen und beftitrmt wird. Sein Zufammen- 
fommen mit der Abtiffin (Jofephs und Chriſtinens Schwefter) und dem Kapitel 
in Innsbrud wird nicht weniger intereffant feyn. Ich Babe Grafen Steruberg 
mit Briefen abgefdjidt, um deu Heiligen Bater dort zu grüßen und ihn bis zur 
Gränze zu begleiten.“ (Wolfe: Marie Ehriftine. Wien. Gerold 1863. I. Band. 
195. Seite. 
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bat, durch Oegenwärtiges nur mit einigen Zeilen allerunterthänigft 
entwerfen zu dürfen.“ 

nUnbeldreiblid war die biefige Freude, als die Nachricht laut 
wurde, daß der heil. Vater den Rüdweg über Münden machen 
werde, und daß ber Herr Kurfürft bie nemlide jeltene und vorzüg- 
lihe Ehre, bie ber Pabjt Euer Majeftät erwiejen bat, genießen folle, 
bod) wurde biejer Stolz um Vieles vermindert, a(8 vor ber päbftl. 
Ankunft die Nachricht anbergelangte, daß der Pabit gleichfalls über 
Augsburg gehen werde, und man fo bdicje Ehre mit bem Kurfürften 
von Zrier werde gu theilen haben. Der heilige Vater ſowohl ale 
fein ganzes Gefolge führen fid) febr bebutfam auf; Sie fünnen gar 
nidt verbergen, daß Ihre Serridtungen zu Wien die gehoffte 
Wirkung verfehlet haben, bod) babe ich hiebei nod) feine Gutbedung 
gemacht, daß von Ihnen je bei einer öffentlichen Unterredung die 
Qejege der fchuldigen Achtung und DBefcheidenheit wären außer 
Augen gefegt worden; ob Sie aber bei den vertrauten Zufanımen- 
fünften die Sie mit dem dahiefigen Abbe Diaillot, bann dem beim 
Rurfürften befindlichen Abbe Bed jebr häufig Halten, mit fo vieler 
Zurüdhaltung jid) benehmen, hieran möchte allerdings zu zweifeln 
feyn; ich babe aber bieferhalben durd weinen geheimen Kundſchafter 
nod) feine ficheren Nachrichten erhalten Fönnen, und ich werde fie 
aud) fchwerlich vor ber Abreije des Pabftes zu erhalten vermögen. 
Beſonders ijt der Abbe Nardini jehr fparjam in feinen Reden, er 
brudet fid) aber darin mit vielem Geiſte aus, der gleihwohl aud) 
in gleihgültigen Saden nicht felten in Spiefindigfeit ausartet.“ 

„Vielmehr ansgebreitete Bekanntſchaften bat fid) Hingegen der 
Nuntins Garampi bis daher alffier zu erwerben gefudet und aud) 
erhalten, da er Jedermann mit Aufmerkfamkeit zuvorzufommen weiß, 
und jehr fichtbar das eifrigfte Beftreben dahin richtet, alle Gemüther 
für den Pabft und für ben Römifchen Hof zu gewinnen, und dieſes 
nicht jederzeit mit der politiichen Klugheit und Vorſicht, bie von ihm 
nad feiner bisherigen Anftelung zu erwarten wäre, vereinbaret. 
Bei den verichiedenen Gejprüdjeu, die id) mit dem Garampi hatte, 
führte er auf einmal unvermerft den Inhalt auf bie päbjtlihe Ver— 
rihtung bei Ew. Majeftät und er ließe fid) dahin aus, daß fie 


zwar für den Pabft nicht günftig gewefen wäre, bod) erregte es 
29* 
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einen ganz außerordentlihen Zroft, bag die beiden höchſten Häupter 
von einander gejchieden ſeyen, ohne daß ihre Herzen fid ge: 
trennt hätten.“ 

„Eben diefe Regeln der gehörigen Rückſicht follen hingegen von 
dem Abbe Bed ganz vergefjen werden, und er verliert fid bem 
Vernehmen nad) mandesmal in feinem blinden Eifer fo weit, daß 
er Cr. Majeſtät allerhöchfte Perſon nicht verfchonet; er bat aud) 
öfter und lange Audienzen bei bem Pabft, mit beffen Gefolge febet 
er im fteten und vertrauteften Umgang, und es ift allerdings zu 
erwarten, daß er iu jedes Gomplot fid) einlaffen, wo nicht der An- 
ftifter davon feyn werde.“ *) 

„In Aufehung des Heiligen Waters habe id) mid) ber berab- 
laffendften und ganz ausgezeichneten Aufnahme zu beloben; da feine 
Ankunft am 26. Abende erfolgte, und er von ber Reife erntübet 
war, jo crbat ih mir den folgenden Tag bie Audienz, worin id) 
unter andern vorzüglich meinen Bunfd über bie jo glücklich auber 
zurüdgelegte Reife zu erfennen gab, und dabei das unbejchreibliche 
Vergnügen bemerkte, weídje8 Em. Majeſtät über diefe jo erfreuliche 
Nachricht fühlen werden, worauf der heilige Vater in ben gnübigften 
Ausdrüden fid) gegen mid) heraus tieg, in Anſehung Ew. Majeftät 
allerhöchſter Perjon aber fid) ganz ehrfurchtsvoll äußerte, unb auf 
bas lebhaftefte die ganz auferordeutliden Guttfaten und Auszeidh- 
nungen erwähnte, bie Er burd) Ew. Majeftät allerhöchfte Güte, fomobt 
in Wien, als auf der Reiſe bisher genojjen hätte, und bie bei ibm 
unauslöſchlich ſeyn würden, und er bat mid) auf die Lette, Gm. 
Majeſtät Seinen 9tejpeft zu verfichern.“ 

„Eben bieje äußerlihen Merkmahle ber ganz bejondern päbftl. 
Herablajfung gegen mich verfpübre ich bei jeder Gelegenheit, wo er 
mid) anfichtig wird.“ 

„Bon ber Gefinnung des babicfigen Publikums wegen des Pabites 
fann nod) Fein fiheres Urtheil gefället werden, bas feltene Greignig, 


*) Lehrbach wußte es fiber, daß der Kaifer gegen den Abbe Bet febr 
aufgebradt war, (fiebe Mohnike: Briefwechfel Sofepf IT. mit Clemens Wenzel, 
Chmfürft von Trier, Zeitfchrift für biftor. Theologie. Leipzig. Barth 1831. 
4. 93b. 287. Seite) fomit mußte Bed dem Saifer zu Liebe mit befonderer Vor- 
liebe gran in gran gemalt werden. 
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ihn in Perfon babier zu fehen, bat zwar bei Vielen einen ganz 
unbefchreiblihen Gindrud gemadt; bas Volk, wenn es weiß, daß er 
ausfährt oder den heiligen Segen ertheilt, drängt fid) jedesmal auf 
das heftigfte zu, unb wenn e8 ben Segen empfangen bat, rufen 
viele aus vollem Halje: ,,SBergelts Gott, wir finb'8 nicht würdig.“ “ 
Doc fehlet e8 aud) nicht, daß manche hierüber ein höhnifches Ge- 
(üdjter auffchlagen und davonlaufen, — andere aber Thränen ver- 
gießen; ob aber diefer Giubrud tiefe Wurzeln fdlagen und lange 
anhalten werde, fann erft burd) die Folge aufgefläret werden, über- 
haupt ift das babiefige Volf nod) äußerſt roh und materiell, es 
handelt ohne Grundfäge und ihr Vorurtheil wird leicht durd eine 
andere Borftellung wieder ausgelöfcht, wie dann die Betradhtung, baf 
die Menge der babier zufammengelaufenen Leute einen Mangel an 
dem Sommerbier zuziehen, dann daß die größern Ausgaben des 
Hofes bei biefer Gelegenheit eine neue Auflage veranlaßen möchten, 
bei Vielen fdjon ein ftilles Murren erreget.“ 

„Jene hingegen, bie fon eine größere Aufflärung zeigen wollen, 
fuchen fid groß damit zu maden, daß Euer Majeftät allerhöchfte 
Verordnungen in Kirchen und geitligen Sachen vorher fhon aud 
dahier unter dem vorigen Kurfürften von Baiern in Vorſchlag ge- 
bracht worden wären, und von biefem nur aus Mangel der Ent- 
floffenbeit den Vollzug nicht erhalten haben.“ 

„Bei den babiefigen Mönchen hingegen wird man ein tiefes 
Nachdenken gewahr, indem fie in ber Beforgniß find, daß fie auf 
bie Lette bieje päbftliche Ericheinung mit Aufhebung mehrerer Klöfter, 
wozu ber Rurfürft fid) vom Pabfte die Erlaubniß erbitten werde, 
dürften zu entgelten haben.“ 

„Ob fid) der Pabft mit dem Kurfürften von der Pfalz über bie 
gegenwärtigen Umftände tief eingelaffen babe, hierüber fchmeichle id) 
mir allerdings in ber Solge zuperläffige Nachrichten erhalten zu 
fónnen. Den erften Tag nach ber päbftlichen Ankunft war ber erftere 
ganz niebergefdiagen, feitbem aber verbreitet fid) mehr Heiterkeit 
über fein Geficht, der Rurfürft von Trier unterhielt aber jehr viele 
und lange Unterredungen mit bem Pabft, er erjtredet fie gemeiniglid) 
ipit) in die Nacht hinein, doch bin id fon im Voraus verjichert, 
daß fid) weder der Herr Rurfürft von Trier, nod) der Abbe Bed 
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veriprechen dürfen, durch ihre Vorftellungen bei dem Herru Kur: 
fürften von der Pfalz im mindeften etwas ausrichten zu fónnen. 
Letzterer bezeiget vielmehr gegen diefen bie fidtbarfte Geringſchätzung, 
melde vermutblid baburd) nod) mehr vermchret worden ift, daß fie 
fi etwa erlaubt haben mögen, den Trieb ihres apoftoliichen Gifers 
gegen ibn auf eine febr in bas Herz greifende Art wegen feines 
Febenswandels auszuüben;*) ber Kurfürft von der Pfalz machte 
mir felbft die Eröffnung, daß er bie, zwifchen Ew. faiferf. Majeftät 
und dem Kurfürften von Zrier gewechfelten Briefe unter ber Hand 
erhalten, und mit cinem Vergnügen gelefen hätte, wovon er mir 
die Größe audyubrüden nicht fähig wäre, und worin er allerhöchſt 
Dero erhabenfte Gefinnungen nicht genug bewundern konnte. Eben 
diefe Briefe follen nun aud) einen vorzüglichen Gegenſtand der 
Unterredungen zwifchen dem Erjten dee püb[tí. Gefoíge&, dann bem 
Abbe Bed ausmaden, und der Lebtere fogar bic Abficht führen, 
fie burd den öffentlihen Druck befannt werden zu fajfeu." 


„Die püb[tlid)e Abreije von hier ijt auf den 2. May feftgejett, 
und der bajige Aufenthalt auf 3 Tage beftimmt, monad die weitere 
Reife über Füßen uad) Sunsbrud fortgchen folle, und im Vertrauen 
vernehme id, daß der Herr Kurfürft von Zrier die geheime Abficht 
führt, den heil. Vater bis nad) Innsbruck begleiten zu wollen, wo- 
von ihn zwar der Herr Kurfürft von der Pfalz durd bie ftärtite 
Borftellung abzuhalten juchet, obwohl c& nod) ungewiß ijt, ob er 
von diejer Entihließung werde aurüdgebradt werden fónnen." 


„Der zu Anfang der vorigen Mode aus Potsdam dahier einge: 
troffene franzöjifche Abbe Du Val Byron, von bem id Schon in einem 
geheimften Berichte an den Herrn Süriteu von Rauniÿ (vom 26. 
diefes) eine vorläufige Erwähnung gethan, bat gejtern eine Audienz 
dom Pabft erhalten, und darin ein Schreiben vom König von 
Preußen überreichet; ich forfde nun allen diefen Umſtänden mit ber 
äußerften Beftrebung nad, die id zur allerhöchften Ginfidjt unter: 





*) Der Lebenswandel und die Feindfchaft gegen die Kirche ftehen zumeift 
in febr auffälliger Mechfelwirkung. Bon der Art, wie Carl Theodor „lebens: 
wandelte”, weiß das Volf in Baiern nod) zu erzählen. 
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thänigft nadjtragen werde, id erlaffe mid) zu allerhöchften Hulden 
und Gnaben, und erjterbe in allertiefiter Grniebrigung^ ac. zc. 

Münden, den 30. April 1782. 

derneres Meferat Lehrbachs an ben Raifer: 

„Allerdurchlauchtigſter“ 1c. 2c. 

„Erſt am 4. biefes, ba id) bei Hofe mit bem Herrn Kurfürften 
Mittags zu fpeifeu die Ehre Hatte, erhielt id nad) ber Tafel bie 
Gelegenheit, bei höchſtgedachten Herrn über jenes, a8 ihm ber heilige 
Bater wegen feinen Berribtungen bei Euerer Majeftät anvertraut 
haben möge, die vertrauten Stadjforidjungen anguftellen. Der Herr 
Kurfürft verhehlte mir aud) nicht, daß ihm der Pabft mit vieler 
Herzensbellemmung den geringen Erfolg feiner Bemühung in Wien 
eröffnet babe, gab aber felber das Zeugniß, bag e8 nur mit ber 
größten Verehrung für Euer Majeftät allerhöchjite Perfon und mit 
aller Rüdfiht und Behutſamkeit gefchehen fey, unb er jette auf bie 
Lette nod die Worte bey: daß er jett mit ber äußerften Begierde 
dem Ausgang biefer Sade entgegenjebe.^ 

„Da id) nun eben weiters herauszuloden im Begriffe war: ob 
bie fette Betrachtung von der Neugierde des Herrn Rurfürften Ber» 
rübre, oder eine Anspielung auf bie Vorfchritte je, die etwa ber 
Pabſt zur Erreihung feiner Abfidten annod im Sinne führen, und 
bem Herrn Rurfürften anvertraut haben mögen, fo waren wir bemüf- 
figet durch die Annäherung eines dritten die Unterredung zu unter: 
brechen unb auf gleihgültige &adjen zu wenden und id muß nun 
einen andern günftigen Augenblid abwarten, um hödhjftgedadhten Herrn 
auf diefen Gegenftand zurüdführen und annod weiters zum fprechen 
bringen zu können.“ 

„Es ift nicht im mindeften zu zweifeln, bag fid) nicht der Pabit 
dahier annod mit mehreren über diefen Gegenjtanb eingelaffen babe, 
der furfürftliche Gejanbte Graf von 9tiancourt rühmet fid) wenigitens 
aud) bieje8 Vertrauen beim heiligen Vater genoffen zu haben, und 
feinem Vorgeben nad) foll aud ein ähnliches bem königl. franzöſiſchen 
Gefandten Graf von Montefan gezeigt worden feyn, c6 Halten 
fi) aber beide dieferhalb äußerft gefdloffen, wie denn der Graf 
von Montefan bei der ganzen Zeit der päbjtlihen Anweſenheit 
nur fehr wenig bei Hofe fichtbar war. Täglich made id nod) 
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neue Gntbedumngen, daß bie Leute vom päbftlihen Gefolge ihre 
Schmerzen über den fruchtlofen Aufenthalt zu Wien nicht ver- 
bergen fonnten, nod) habe id aber feine Spur wahrgenommen, daß 
bei ben Klagen, bie fie dieferthalb geführt, von ihnen bedenflihe und 
ungebührende Ausdrüde gebraucht worden wären, bod) getraue id) 
mir nidt Bürge dafür zu feyn, ob fie fid bei ihren viels 
fältig {till und Beimfideu Sufammentünften, befonders 
mit bem Abbe Bed fo iu den Gränzen der fhuldigen 
Mäßigung gehalten Haben.“ *) 

„Ihr ganzer Plan fcheinet dahin angelegt zu feyn, Mitleid zu 
erregen und fid) einen Anhang zu erwerben, in diefer Rückſicht ijt 
vermuthlich der Rückweg über Augsburg und die Route durch Tirol 
gewählet werden, man zählte auf das günftige äußerliche Anfehen des 
Pabjtes und auf feine auf das äußerjte getriebene Herablaffung, 11m 
die Herzen aller Gattung Deenfchen zu gewinnen, und es laſſen aud) 
zur Erreichung diejes Endzweds die gewöhnlichen päbftlichen Bert: 
zeuge, die Geijt(id)en, bejonber& die Mönche an ihrer unermüdeten 
äußerjten Beftrebung nichts ermangeln.“ 

„Sc felbft babe von dem heil. Vater bei feiner hiefigen Gegenwart 
mich eines ununterbrochenen,, ganz ausgezeichneten gütigen Benehmens 
zu beloben, und als ich 3(bjdjieb von ibm nahm, gab er mir feine 
Hand mehrmals zu Füffen, brüdte die meinige jehr feft an feine Bruft 
und fagte dabei: Je respecte beaucoup la Majesté l'Empereur, 
et j'aime et j'estime beaucoup ses Ministres." 

„Eben diejes Druden ber Hände beobadtete er nod) bei mehreren 
andern und das Dünbefüjfen wurde auf bie Lebte fo gemein, daß es 
beinahe feinen ganzen Werth verlor, indem ein Seber, der jid) herbei- 
drängte, und mobey jid) aud) Kutfcher und Frifeurs befanden, biejcé 
ehemals jo bod geſchätzten Vorzuges theilhaftig wurde.“ 

„Der Geift der Schwärmerei bat audj während der päbjtlichen 
Gegenwart feinen fo hohen Grad erreichet, als e8 die Seltenheit des 
GreigniBe8 und bie Finfterniß jo in Anfehung der wahren Religions: 


*) Diefe geiftreihe Bemerkung allein ift binveidend, um den Beweis Ber- 
zuftellen, daß Lebrbad ein ebenjo fcharffinniger und getviffenbaiter, als vot. 
fidtiger Diplomat gewejen ift. 
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begriffen dahier noch allgemein herrfchet, vermuthen Tieß*), der Zulauf 
von dem Volke war zwar jederzeit und befonders in den leßten Tagen, 
wenn der Pabft öffentlich fihtbar war und ben Segen ertheilte, ganz 
ungemein groß, e8 war aber diefes vorzüglich eine Frucht der drin- 
gendften Ermahnungen, bie fid) diesfalls fomobl bie Welt-, als bie 
Kloftergeiftlichen zur befondern Angelegenheit gemacht hatten, befonders 
aber aud eine Folge des Vorwitzes, fo ber wilde und auégelaffene - 
Lärmen, ber bei diefen Berfammlungen gemeiniglid) geführt wurde, fo 
kennbar zeigete, daß dem heiligen Vater jelbft diefe Anmerkung nicht 
entging; denn als ihm wiederholt das Kompliment gemadt worden 
war, daß diejer außerordentliche Zulauf ihm einen ganz unauspred)- 
lihen Zroft erregen müffe, entfiel ibm einmal felbft die Beobachtung, 
daß Vieles biebei aus Vorwig gefchehe.” 

„Sehr müßte man die Verftellungskunft des Herrn Rurfürften von 
der Pfalz mißfennen, wenn man bie ganz ausgezeichneten Merkmale der 
Verehrung, bie er dem heiligen Vater erwies, einem wahren Trieb der 
Andacht unb der llebergeugung beilegen wollte, indem man ganz 
fidjtbar andere Bewegungsgründe bieje8 Betragens burdjeben fann: 
nämlich den Stolz, den Pabſt bel fid) gehabt zu Haben, bie Abficht 
fid) Dieburd) bei den Baiern beliebt zu machen, und bie eigennüßige 
Betradtung durch die Mitwirkung des heiligen Vaters die Entwürfe 
wegen Aufhebung verídjiebener Klöfter um fo leichter burdjfeben zu 
fönnen. (6 war zwar aud) bas allgemeine Gerücht dahier, daß ber 
Herr Kurfürft am 5. diefes als am Namenstage des Pabites eine 
furge und ftille Grideinung in Augsburg madjen, und am nämlichen 
Abend wieder anber zurüdkehren werde, vermuthlih muß er aud) 
hiezu dem Kurfürft von Trier einige Hoffnung gemacht haben, denn 
diefer ſoll mirffid) an dem bemerften Tag bem Kurfürften von ber 
Pfalz bei fid) zu fehen in der Erwartung gewefen feyn, lebterer lie 
aber bernad bieje Reife unvollzogen.“ 

„Mebrigens können jene Baiern felbft, bei denen man 
cine mehr als babier gewöhnliche Aufflärung gewahr wird, 
0%) Der Kaifer verlangte in feinem Qanbbillet ausdrüdlih „von den 
dummen Zügen der bairifchen Andadt und Schwärmerei” etwas zu vernehmen; 
es ift höchſt bezeichnend, daß Lebrbad bei feinem offenbaren Beftreben dem 
Kaifer dienftbar zu fein, nicht mehr vorzubringen wußte, als die obigen hohlen 


Phraſen. 
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Eurer Moajeftät zum Beften ber Religion und ber Menfd- 
heit genommenen rubmiwürbigften und beilfamiten Maß- 
regeln ben unbegrüngten Beifall nicht verfagen, fie benei- 
den den außerordentlihen Schwung, den in Rurzen glüdlidhe 
Länder durch bieje meijeften Vorkehrungen vor allen übrigen 
Staaten erhalten werden und bedauern nur, daß aus 
Mangel der erforderliden Ginjidt und Entfchloffenpeit 
dann nad der Befchaffenheit der dahiefigen Lanbdesein- 
ridtung ein gleiches babier nod) nicht bemertjtelfiget werden 
fann.“*) 

„Der Zrierifche Abbe Bed bat feine gehäffige und gleißnerifche 
Denfungsart bis auf bie Cette nicht verläugnet, und er ijt ganz uns 
gezweifelt als der Urheber der verfchiedenen boßhaften und vernunft- 
lofen Gerüchte augujeben, die feit einiger Zeit dabier verbreitet 
worden find, nämlich bag Euer Majeftät burd allerhöchft ihre beil- 
famften Verordnungen in Anfehung der Geiftlichkeit jid) annod) vielen 
Berdruß zuziehen würden, daß ein Goncilium Ddieferwegen ver: 
fammelt, und hiezu eine franzöfiiche Stadt auserfehen werben mülfe, 
weil zur Bertheidigung diefer Vorkehrungen die libertas Ecclesiae 
gallicana“ angeführt werden wolle, und daß dem Vollzug biejer 
Verordnungen der weſtphäliſche Friede und bie Wahlcapitulation im 
Wege ftünde.“ 

„Nicht weniger folle aud) der Abbe Bed von der Eorrefpondenz, 
die amifden Euer Majeftät und dem Herrn Kurfürften von Trier 
geführt worden ſeyn jolle, mehrere Abfchriften unter dem päbftlichen 
Gefolge vertheilet haben, aud) nicht entgegen feyn wollen, wenn fie 
burd den Drud befannt würde, nicht weniger [djeinet aud) das Ge- 
rüdt, fo in den [ebten Tagen, von dem Geſchäfte der rômifhen 
Königewahl dahier herumgegangen ift, von ihm den Urjprung ge: 
nommen zu haben.“ ' 

„Da id) aber über alle bieje Umftände einen weitläufigen Bericht 
an ben Herrn dürften von Kaunitz bereits abgeftattet babe, fo ge: 


*) ) Diefe Lobesbymuen, auf der mit Kanzleifpagat befaiteten Lyra befol: 
beter Bureautraten, zu jener Zeit allgemein aufgefpielt — find ein bebenfiider 
Charafterzug der Zeit, ber Sänger und der Befungenen. Wir haben and (don 
wiederholt bemerft, wie flan die Beridterftatter bas Lob, welches fie anbringen 
wollten, zumeift immer andern in den Mund legten. 
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ruhen Euer Majeftät allerhuldreichft zu erlauben, daß ich mid) in jener 
allertiefften Grnicbrigung darauf beziche, womit id) mid) zur aller: 
höchften Huld unb Gnade verlaffe.“ 

Münden, 7. Mai 1782. 


4. 


Lebrbad tíagt: daß der bairifche Ehrgeitz durch bie Ehrenbezengungen, welche ber 
Kurfürft dem Pabſt erwieſen, befdjübigt worden feie. Der Kurfürft madt 
bem Pabft ,füfefte Verheißungen, bie aber faum in Erfüllung geben werden.“ 
Der Kurfürft unb Lehrbah madjen Witze. Lobt den Kaifer und bedauert „un- 
befonnene Reden“ über ibn. Der Kurfürft bittet den Kaifer für eine Abtiffin, 
und was das Fürwort genütt bat. Der geheime Staatsrath Gunymann, ein 
Sntrifant, wird zur Freude des 33olfe8 vou feinem Poften gedreht. „Viereggifche 
Gefinnungen.“ Glückwunſch Lehrbachs, daß der Kurfürft ,burd boshafte 
Rathichläge Cunzmanns feine Gemüthsruhe nicht mehr vergiften faffet.^ 


Am 3. Mai erfolgt ein langer Beriht an Raunit über bie 
Anweſenheit des Pabftes in München (56 Seiten Folio mit Zeitun- 
gen als Beilage). Ans dem Berichte wird hier nur das genommen, 
was Lehrbach im Sinne des Fürften Kaunitz bemerken zu follen 
meinte, | 

„Am legten Sonntag 28. April ertheilte der heil. Vater vom 
Balkon des Landhaufes den Segen, und e8 war biebei für den 
bairiſchen Ehrgeit außerordentlih auffallend und beleidigend, daß 
der Herr Kurfürft von der Pfalz fid) fo weit herunter ließ, in bem 
Wagen, wo der Pabit den Ehrenplat allein eingenommen hatte, mit 
dem Herrn Rurfürften vorwärts und gegenüber zu fipen, es wurde 
aber aud) diejes Geremoniel fogleid abgeändert, indem in den folgen 
den Xagen die beiden Herren Rurfürften in einem eigenen Wagen 
voranegefahren find. Nicht weniger mißfiel aud) bem babiefigen 
Publifum, daß in der Kirche felbft bie Betſchämel der beiden Herren 
Rurfüriten gegen jenen des Pabites in einer ziemlichen Entfernung 
jederzeit zurücgejept waren.“ 

„Zu zweifeln ift gar nicht, daß ber Herr Kurfürft feinem Ge: 
brauch nad), bem heil. Vater bie füßeften Verheißungen gethan bat, 
und wenigftens dem äußerliden Schein nad) in Alles, was jenem 
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Schmeichelhaft feyn fonnte, bineingegangen ijt, man fann aber aud) 
beinahe im Voraus Bürge jeyn, bag von Allem biejem faum etwas 
in Erfüllung gehen werde.“ 

,G8 war vorhin [don Grundſatz der bairijdjen Politik, fid bem 
püb[tíiden Hof geneigt zu halten, und jelbjt einfichtsvolle Männer 
dahier gejtanden mir, daß man fid) von diefem Grundjag nicht ent⸗ 
fernen dürfte, indem bas bairifge Land unter das Klirchengebiet von 
7 Biſchöfen, die alle zugleich Reichsſtände wären, vertheilet (ep, bie 
alle ganz befondere Vorrechte fid) anmaften, und nun durd das An: 
feben und die Beihülfe des päbftlihen Hofes im Zaum gehalten 
werden könnten.” — 

Qebrbad) erzählt, wie er und der Rurfürft von der Pfalz Bite 
gemacht (einmal nad) bem Speijen). „Auf ein Gompliment, bap die An- 
wejenheit be& Pabftes eine fo lebhafte Zufriedenheit erregte, — worauf 
er mir lachend zur Antwort gab: Er greife aber auch der Geijt(id)feit 
nidt an das Raudfaf, und da id ihm fofort bemerkte: Wenn aber 
die Geiftlichfeit großen Herren in den Beutel greift, ermwiederte ber 
Herr Kurfürft: Das leide id aud) nicht, bas ijt meine Meinung nidjt." 

„Unter den verfchiedenen Fremden, jo bie Antwejenbeit des Pabftes 
anhergezogen hat, befand jid) aud der ſchwediſche Gejanbte am 
Reichstag Biörnitierna, der gleichfalls dem Pabit bic Hand füfte, 
und dem der Tabjt, ba er ihm vorgeftelfet worden ijt, fer freund- 
ichaftlih jagte: „Der König von Schweden ijt mein Freund, und id) 
hoffe ihn aud) in Rom zu jehen.” — — 

„Nicht weniger will mam aud Sr. Majeltät ben Kaifer aus 
Allerhöchſtihren Anordnungen in Anfebung der Geiftlichkeit und Kirchen- 
gütern bie von allen Seiten mit dem Oepräge einer unbegränaten 
wahren Wohithätigfeit für bie Religion und den Staat bezeichnet find, 
die unangenehmften Yolgen weiéjagen, man will fie als Vers 
legungen des weftphälifhen Friedens und der Wahl-Capi— 
tulation angeben, man jpridjt von einem dießfalls zu baltenden 
Concilium u. f. w., — und was dergleihen unjhidlihes Zeuch 
nod mehr ijt.“ 

„So unbefonnen aber alle bieje Reden find, jo wenig ijt aud) 
ihre Quelle zu mipfennen, und der Inhalt verratfet fdon, daß fie 
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von Niemand andern, als von dem Abbe Bed und Maillot ihren 
Urfprung haben können.“ *) 

1. Oftober 1782. ,Begleite id hiedurh in Urfchrift zu 
Cm. fürftl. Gnaben hohen Handen das Schreiben der Vorfteherin 
des adeligen Frauenkloſters zu Trebank bei Löwen, im Herzogthum 
Brabant, an Se. furfürftl. Durblaudt zu Pfalz, worin fie Bódjt- 
gedachten Herrn um die bei Sr. faiferl. Stüjeftát zu verleihende 
Fürſprache erbittet, damit ba8 ihr untergebene Klofter mit ber be- 
brobten Aufhebung verfchont werden möge, indem fie fid) mit bem 
Klofter verbindlich madjet, zur Erzielung der allerhöchſten faifevtidjen 
Abfiht eine Schule aufrihten, und darin die arme Jugend ber 
benachbarten Ortfchaften umfonft unterrichten zu wollen.“ 

„Die Bewegungsgründe, aus welchen die befagte Vorfteberin 
auf bie Kurfürftl. Fürſprache Rednung machen zu dürfen geglaubt 
bat, beftehen darin, daß ber Herr Kurfürft von der Pfalz bei Ab— 
legung ihrer Profcffion als ein junger Prinz gegenwärtig var, den 
ihr damals aufgefebten Kranz von Blumen hielt, und fie zum Altar 
begleitet hatte, dann daß ihrer Mutter die Erziehung des Herrn 
Kurfürften in feiner erften Jugend anvertraut gewejen ift.“ 

„Se. Kurfürſtl. Durchlaucht zu Pfalz, welche zwar gerne wünfche 
der oberwähnten Vorfteherin in ihrem Gefuch einiger Maßen beför- 
berlid) jepu zu können, haben mir aber aud) ausdrüädlich erklärt, daß 
id in meinem unterthänigften Bericht, den id Ew. fürftl. Gnaben 
hierüber abftatten würde, Ew. fürftl. Gnaben geziemend erfuden 
follte, wegen biejen Gegenftand alsdann erft Sr. faif. Majeſtät 
den Vortrag machen zu wollen, wenn man fid) vertröften könnte, daß 
fein, des Rurfürften allerunterthänigftes Fürwort dem Monarchen nicht 
mißfallen werde.“ 

9. November 1782. (Was aus der Fürbitte geworden ijt.) 
„Dem kurpfälziſchen Sonferenz- Minifter Freiherrn von Vierregg babe 
id nädft der Zurüdftellung des Schreibens der Frau Xebtifjin von 
Trebank, worin fie um bie kurfürſtl. Fürſprache bei Sr. Majeftät wegen 
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*) Es ift ein beſonderes Merkmal beſchränkter Köpfe, für alles mögliche 
Widerwärtige irgend eine mißliebige Perſönlichkeit wie eine Art Sündenbock 
verantwortlich zu machen; den Abbe Bed, dem man damals alles auf bie 
Schultern fub, hätte man defhalb den ,Süubenbod” heißen können. 
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Widt.9luffebung ihres Kloſters gebeten hatte, zugleich über diefen 
Gegenſtand dasjenige eröffnet, wozu Ew. fürftl. Gnaden in hochdero 
huldreihen vom 25. v. Monats mir bie erlauchtefte Vorſchrift 
ertheilt Haben, worauf fid) der bejagte Herr Minifter dahin geäußert 
fat, wie ber Kurfürft von der Pfalz nur in ber einzigen Rüdficht, 
weil er barum gebeten worden fey, fit nicht entfchlagen zu dürfen 
geglaubt hätte, diejerhalb einen Verſuch zu Gunften des Klofters zu 
Zrebanf machen zu follen." 

„16. November 1782. Mannheim. Seit der ganzen Zeit der 
dahiefigen Furfürftlichen Anmefenheit ijt in Staatsgejchäften gar nichts 
behandelt worden. Se. furfürftl. Durchlaucht haben fid) biebei vor: 
züglih nur den VBergnügungen überlaffen, die fie in der Gegenwart 
und in der Beförderung des Wohlſtandes der Berzenheim-Familie 
finden, bod) bat Höchftgedachter Herr einmal über die allgemeinen 
Klagen fo gegen den geheimen Staatsrath v. Gungman, von allen 
Seiten eingelaufen, die Augen zu öffnen angefangen, und den gegen: 
wärtigen Zeitpunkt gewählet - um felbem die weitere Beforguug vou 
den Staatsgejhäften zu entziehen, und ihn unter einem  fchein- 
baren Vorwand — babier zurüdgelafjen, und ihm fofort nad) ber 
Kurfürftlihen 9tüdfegr in Münden die weitere Weifung, daß er in 
der Folge zu Mannheim zu bleiben Babe, zuzufenden.“ 

Sagt dann weiter, daß Gungmaun ein großer Intrikant fei, viele 
Leute bei Hof für fid) gewonnen babe, dem Herzog von Zweibrüden 
heimlich alles referive, was bei dem hiefigen Hofe vorgeht, — und 
daß ber Kurfürft das fon ausgefertigte Dekret für Gungmann am 
Ende bod) — nicht unterfchreiben, und Cunzmann in München ver- 
bleiben werde. Klagt aud) über den großen Einfluß, ben der preußifche 
Hof auf den Furfürftlichen fid) zu gewinnen wußte; auch für Frauf- 
reich ift man bei Hof febr eingenommen, e8 werden die Leute be- 
zeichnet, die franaôfifhes Geld befommen haben — nur der Kurfürft 
ſelbſt fei für SOe[terreid), fein Minifter Freiherr Vieregg für Frank: 
reich, e8 heißt: „die Viereggijhen Geſinnungen find für Frankreich.“ 

„Der Herr Herzog (von Zweibrüden) bat feinem bisherigen 
großen Aufwand noch feine Schranken gejeßet, biedurd aber aud) alle 
feine Finanzquellen jo erfchöpft, bag fein Nothftand unbejchreiblid) 
ijt uud vou jeinen eigenen Unterthanen ihm fein. anderer Credit, als 
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den er burdj Zwang abdrängt, verliehen wird. Sein ganzes Ber- 
trauen berufet dermalen nod) auf den Ruſſiſchen Gefandten — mit 
bem er zu Dohenfels ftundenmeis eingejchloffen war, und ber ihm 
(don die Berfiderung ertheilt haben folle, ibm von Ruſſiſchen Hofe 
ein beträchtliches Geldanlehen verfchaffen zu wollen. Der Prinz 
Marimilian von Zweibrüden unterhaltet gleichfalls einen eigen» 
händigen Briefwechjel mit dem Grafen von Romanzow, und fo wie 
aber biejer Graf mit einer ganz außerordentlihen SBeftrebung be: 
eifert ijt, fid in alle Gejdjüfte einzumifchen, fo fudet er aud) an 
mehreren Orten Deutichlands Leute auf, um ihm gegen eine jähr- 
(ide Penfion von allem, was in ihren Bezirken vorgeht, Nachricht 
ertheilen zu follen.* *) 

6. Ehriftmonat 1782. ebrbad) fpeifte beim Kurfürften und 
bemerkte, „daß diefem etwas auf dem Herzen liegen müffe, defjen er 
fi gerne entledigen möchte, wir waren aud nicht fobald von ber 
Tafel aufgeftanden, fo nahm er mid) auf die Seite und fagte mir: 
heute Früh ijt die Konferenz gejchwind geenbigt worden, — es ijt 
aber aud) Einer weniger babet gemejen; er fing hierauf von Cunz— 
man zu fprechen an, befannte felbit, wie leicht e8 ihm nun fey, 
diefen unwürdigen Mann von fid) entfernt zu Haben, und bemerkte 
zugleich, wie er fid) auf bas ungeftüme Anbalten desjelben bod) nicht 
habe entziehen Éünnen, den Zag vor feiner Abreife von Mannheim 
denfelben nod) einmal vorzulaffen, und ibn burd ben (deinbaren 
Vorwand verfchiedener Aufträge, fo von ihm (Cunzman) in Mannheim 
zu beforgen waren, einiger Maßen zu beruhigen. Der Herr Rur- 
fürft war, als er mir bieje Eröffnung madte, von ganz aufge- 
heitertem Gemütfe, und er verfchwieg mir hierbei aud) nicht wie aufer 
den vielen Klagen, bie gegen den Guugman eingelaufen feyen, diejes 
Mannes fichtbare Ergebenheit gegen den Herzog von Zweibrüden 
ihn veranlaßet hatte, bieje Veränderung vorfehren zu follen.“ 

„Den Gíüdmun[d, ben ich Hierauf bem Herrn Kurfürften machte, 
daß er fid) burd) biefe erufthaîfte Entfchließung die erforderlihe Be— 
rubigung wieder verfchafft babe, und bie Aufmunterung, die id) bei- 


— — — — — nn 


*) Ge ift intereſſant zu ſehen, wie bie Ruſſiſche Politik durch gut be 
zahlte Spione nud Agenten ſchon damals in Deutſchland zu operiren wußte. 


febte, daß er in der Folge jene von jeinen Dienern, die burdj ihre 
gefährlichen unb boßhaften Rathichläge feine Gemüthsruhe vergiften 
und das Mißtrauen der Nachbarn gegen ihn erregen würden, auf 
eine gleiche Art behandeln möchte, nahm er auf bas verbindlichite 
auf, und ich glaube fider vermuthen zu dürfen, daß die Entfernung 
diefes Mannes von dem Staats-Departement auf meine babiefige 
Geſchäftsbehandlung erwünidte Solgen haben werde, da deſſen 
gehäßigem Betragen vorzüglich die boßhaften Ginbängungen beizu- 
meffen waren, die in der leßten Zeit bei allen unfern allerhödften 
Hof betreffenden Angelegenheiten jid) bervorgethan haben.“ 


Die Aeuferungen Pins VI. über Iofeph IT. betätigt, 
mit einem bisher unbekannten Bericht über 
Iofephs lebte Gage. *) 


Memorandum (batirt 10. 3uti 1791) an Leopold II. von 
Gbrijtian Auguft Reibégraf von Seillern und Afpaug, f. f. Geheimrath 
und oberfter Iuftizpräfident. **) 

„Allergnädigfter Herr!" 

„Euer Majeftät ift befannt wie rajt- und fruchtlos id) mid) 
während der vorigen Regierung beftrebt babe die mehrfältige Unge- 
rechtigfeiten, von denen id) einen traurigen Zeugen abgeben mute, 
freimüthig vorzuftellen, und daß bei Wahrnehmung des dabei nicht 
gemadten Eindruds mir nichts übrig bliebe als dreimal meine 
Entlaffung anzuſuchen.“ 

„Da nun mir diefe niemalen ertheilt worden, fo ließ id) mid) 
febigíid) in ber Rüdiidt bewegen mein Amt fortzufegen, weil mir 
jedesmal mebrere Aufmerkſamkeit zugefichert, welche aber niemalen 
erfüllt worden ift." 


*) Siehe Herzans Beriht vom 23. Juni 1792. Seite 229. 

**) Auftizpräfident war von 1779 an der Geheimrath Reichsgraf GBri- 
flian Auguſt von Seillern, ein Grofuefje und Adoptiv-Ontel des erften Grafen 
und Oberften Kanzlers, vorher Gefandten in London und Regensburg. (Bebje, 
Def. Hofg. Bd. 8. S. 80.) Obiges Memorandıım ift bisher uuebirt. 


— 
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„Nachdem fid) nun fury nad) Antretung höchſt Dero Regierung 
gleihfall® einige Fälle ergeben, in welden der darüber gefaßte höchſte 
Entihluß mit einer reinen Geredtigfeitspflege nicht zu vereinbaren 
war, und ich dabei wahrgenommen, wie id) derjenigen Adtung, 
die mir höchſt Dero Vorfahren niemals entzogen, und die id zu ver: 
dienen hoffe, nicht gewürdigt worden, fo faßte ih [don damals und 
vorlängft den Entfchluß mein aufhabendes Amt um fo mehr aud) 
Euer Majeftät zu Füßen zu legen, als id) ſolches ohne erforderliches 
Zutrauen forthin zu begleiten außer Stande [en würde, verfchobe 
aber diefen Schritt von einem Tag zum andern, und endlich bis zu 
Höchſt Dero Abreife nad) Florenz, weil fid) ftetshin fo viele Vorfälle 
zum Nachtheile der Gerechtigkeit ergeben haben, deren Benutzung ich 
jum Beſten des Staates nidt außer Hände fajfen wollte.“ *) 

„Daß aber Euer Majeftät, bei Höchftdero Ankunft und denen darauf 
erfolgten wenigen Beranlaffungen mir jo geringe Aufmerkſamkeit bezeiget, 
bat mid) um fo minder gewundert, als mir wiflend mar, wie eifrig 
fid) beftrebet worden, mid) zu befeitigen und zu foldem Ende mid) 
ais einen meines hohen Alters nunmehr jer ſchwachen und unbraud- 
baren Dann vorzuftellen, von welchem Begriff Euer Majeftät aud) 
dermaßen eingenommen, daß fid) Höchftdiejelben fogar einbildete, wie 
id) mid) Nadhmittag nicht in der Gejtatt wie Vormittag bezeugte, 
und wovon aud) Euer Majeftät nicht cher abgebradt worden, bis 
höchftdiefelben vernommen, daß ich nichts a(8 Waffer trinfe." 

„Hänget nun von der Gerechtigkeit die Erhaltung des Throns 
und Staats ab, jo babe id nicht unterlaffen Euer Majeftät vorau- 
ftellen, wie glücklich fid) ein Fürft ſchätzen könne, von ber größten 
Verantwortung wegen deren allenfalligen Vernachläſſigung überhoben 
zu feyn, wenn derfelbe die genaue Erfüllung naditehender 3meifader 
Obliegenheit niemals außer Augen jetget, deren eine darin beftchet, 
daß bei Befegung deren Suftiaftellen fi) nad) Möglichkeit befleifeu 
werde, die befte Auswahl zu treffen, deun daß wenn fid) ein Dann 
des Mißbrauchs ber richterlihen Gewalt fhuldig machen folle, ein 
fo geartes höchſt fträfliches Verbrechen zur allgemeinen Erjpiegelung 


*) Belannter Maßen berridte unter Kaifer Joſeph II. trou feiner großen 
Strenge — eine große Corruption uuter ber Bureaufratie Graf Seilern be» 
ftätiget diefes, und macht [püter aud auf die Urfaden davoı aufmerljam. 

Brunner. Die theol. Dienerfdaft ic. 30 
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als bie eríte unb größte Mißethat beftraft werde. Bei fo bewandten 
Umftänden füme e8 fobann nur darauf an, die Entjchließungen nad) 
Mehrheit der Stimmen zu faffen und mit vollfommener Gemüths- 
ruhe deren Willen das übrige zu überlaffen.“ (Folgt nun ein Expoſé 
über die vermwahrlofte Suftis und über bie erjchredlihe Lage ber 
Monarchie, zu welchen Uebelftänden nod) über bas „die fait gänzlich 
verihwundene Religion, von welcher das ganze Heil des Menſchen 
abhänget, beitritt“.) | 
nDiefes große Unglüd dürfte hauptſächlich der bisherigen übfen 
Erziehung zuzujchreiben feyn, bei welcher unter andern aud in&be- 
fonbere e8 in dem Untericht ächter Grunbjdge der Religion ſowohl 
im bürgerlichen a(8 geiftlihen Stande gebridt, wenn anderft bie ber» 
maligen Handlungen des einen und andern betrachtet werden.“ 


„Weffen fid) aber ohne Religion zu erwarten, ijt viel zu auf» 
fallend, als daß fid) dabei zu verweilen wäre.“ 


(Dem Raifer wird angetragen, ihm eine ausführliche Schilderung 
der derzeit übel beftellten oberften Suftiaftelle vorzulegen, jammt einem 
Vortrag zur Umgeftaltung derfelben.) 


„Run ijt hierbei höchſt bedauerlih, daß wenigftens, fo viel mir 
wiffend, biefer weitläufige Staat überhaupt und in allen Fächern 
zumalen feit ber unglüdlihen Aufklärung, welche die dermalige größte 
S:Dunfeffeit und Verwirrung verbreitet, aus jebr wenig vollfommen 
tüchtigen Männern beftellt ſey.“ 


„Es find zwar große Männer in allen Staaten felten angu» 
treffen, jedoch bat Infonderheit das Haus DOefterreid von jeher das 
betrübte Schidjal gehabt, mehr denn alle andern diefes Vortheils 
beraubt zu jen." 

„Es ijt bemnad) meines Gradtens einzig und allein der bes 
fannten Frömmigkeit dieſes allerdurchlauchtigſten Hauſes zuzufchreiben, 
daß ſich dasſelbe bei deren Ermangelung ſo lange habe erhalten 
können.“ 

„Dieſe bat Euer Majeſtät Vorfahrer außer Acht geſetzt und 
dadurch höchſt Dero Monarchie in dem höchſt betrübten Stande von 
innen und außen hinterlaſſen, dieſes Unglück aber erſt am Ende ſeiner 
Tage, folglich viel zu ſpät anerkannt und bedauert.“ 
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„Ob ih nun fon beweilen fann, mehrere hunderttanfend 
Gulden für den Dienft des Staats aufgeopfert zu haben, fo wollte 
ih bemungeadjtet nod) mit größter Freude einen Theil meines 
Vermögens darauf verwenden, wenn id möglich maden könnte, baf 
der bei meiner legten Gehörsertheilung zwifchen des vorigen Kaifers 
Majeftät und mir vorgefallene Auftritt erneuert, und Höchſtdieſelbe 
hievon einen Sujdjauer abgeben könnten.“ 

„Als id) mid) bei gebadjter Cr. Majeftät wenige Tage vor 
höchſt deren tödtlichen Hintritt anmelden ließ, zwei wichtige Vor- 
ftellungen zu madjen Hatte, und das vierte Mal jebod) ohne allem 
weitern mein aufhabendes Amt niederlegen wollte, mare e8 das erite 
Meat daß id) in Ihro Kanzlei gerufen wurde, jo mir zwar fon auf- 
fiele id aber denen ftets mehr abnehmenden Kräften zufchrieb. Weit 
mehr nod) wurde ich aus meiner Faſſung gebradjt, als ich von Höchft- _ 
benenjelben diefmal eine ganz neue, und nod) niemals gehörte Sprache 
vernommen, bie ich ihrer Seltenheit wegen für eine zwar gewöhnliche, 
jebod gegen mich bisher niemals gebrauchte Spötterei hielt, nad 
Maß deren Feuer, äußerlichen wehmüthigen Geberden, und bezeugten 
Seufzern aber mid) von diejer meiner Vermuthung bald wiederum 
abführte, und dermaßen rübrte, daß ich mid) gegen Höchitdiefelben 
mit beflemniten Herzen äußerte, wie ſchmerzlich e8 mir fiele Seine 
Majeftät in biejem bedauerlichen Zuftande anzutreffen, dahero ich 
höchſt Dero Geduld nicht mißbrauden, und den zweiten Theil auf bie 
nächfte Gehörsertheilung ausjegen wolle. Seine Majeftät ergriffen 
mich hierauf beim Arm, drudten denjelben mit den Worten: Bleiben 
Cie, id höre Sie nur gar zu gern und bedauere nur daß e8 nicht 
eher gejd)eben. Stets mehr burdjbrungen faßte ich meinen übrigen 
Vortrag in balbgebrodenen Worten und größter Kürze zufammen, 
nad) deren Endigung höchſt derfelbe mich abermals beim Arm mit 
den buchftäblihen Ausdrüden ergriff: fie find heute das crfte Dal 
hier, haben blöde Augen, id will ihnen afjo den Weg zeigen, fo aud) 
durch Führung und Eröffnung der an dem Gontrolorgang auftoßenden 
Thür mit den weitern Worten: „Leben fie wohl” vollbradt worden, 
welche Begleitung die noch Lebenden in der gegenüberftehenden Kanzlei 
jigenden Beamten, deren Thür offen ftuud, auf allenfalliges Befragen 


zu bezeugen nicht wohl einen Anftand nehmen durften. Ich bin innerlich 
30* 
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überzeugt, e8 mürben Euer Majeſtät nicht haben entftehen können, bie 
Thränen mit höchſt bero Vorfahrers unb den meinigen zu vermengen, 
unb fi diefen Vorgang ag und Nacht gegenwärtig zu halten.“ 

„Diefe freimüthige Sprade darf fid) nur der Mann erlauben, 
ber nicht zu jchmeicheln weiß, aber aud) biefer nur fann mit Grund 
anführen, daß er feinen Herrn wahrhaft zugethan jey.“ 


Aktenflücke zur Dismembration der Diöcefe Paſſan 
bezugs der Wiener-Didcefe. *) 


Daß Hier eine neue Didcejaneintheilung nothwendig war, bas 
unterliegt feinem Zweifel; nad) damaliger Reifemethode brauchte ein 
Pfarrer von der Gränze Ungarns 8 Zage lang, wenn er mit feinem 
Ordinarius in Paſſau jprehen wollte, — im Falle, daß er gegen 
einen Eutjcheid des Offizials, der zu Wien refidirte, auch mündlich 
recurriren wollte. 

Wegen des Biertels uuterm Wiener-Wald fanden (bon um 
1727 bis 1729 Serbandlungen ftatt, felbe wurden in wenigen 
Eremplaren gedrudt. Eines (ohne Titel) eriftirt in der Univerfitäts- 
bibliothek zu Wien unter der Signatur Hist. Aust. spec. III. 79. — 
Daß die Herren in Paffau immer gegen eine Dismembration ente 
weder rvemonftrirten, oder doch fchwere Bedingungen fetten, ift 
begreiffid. Eben in folhen Fällen follte nun auf der Grundlage 
fanonifchen Nechtes zur Zeit ber Bacanz von Rom aus im Ein- 
verſtändniß mit den Betreffenden vorgegangen werden. Der Kaifer, 
der fid an Rechtsbeſtimmungen durchaus nicht zu febren gewohnt 
war, madte die Sade bald fertig. Leider gab ihm das auffallende 
Mißverhältniß, das man jo lange aufrecht erhalten, eine Ber- 
anfajjung zu jeinen Vorgehen; das man erflärlih finden fann, 
ohne e8 deßhalb, weil e8 gewaltfam und rüd[idjtelo8 war, billigen 
zu dürfen. 

Es folleu hier für einen zukünftigen Gefchichtejchreiber der 
Wiener-Didcefe einige Stüde angeführt, andere bezeichnet werden. 


*) Dient ais Erläuterung der Nr. 27 unb 28, Seite 86 und 90. 
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Die Mündener Staatsbibliothef enthält ein Manuscript *), 
meíde8 die Nechtsverlegung der Abtrennung und Zertheilung der 
Paffauer Diöcefe vom firden: und ftaatsrechtlihen Standpunft 
gründlich erörtert (48 Seiten Folio), Der Zitel lautet: „Kurze 
Bemerkungen eines unpartheiifchen Ausländers über bie im Sabre 
1783 erfolgte Trennung der uralten Paffauijden Diöcefe von ben 
Defterreihifchen Qauben.^ Daß die Diöcefe zu groß, und die Re— 
gierung derjeben nicht zum beften organifirt war, unterliegt feinem 
Zweifel, — daß aber der Vorgang der Trennung ein im höchften 
Grab gemwaltthätiger und durchwegs illegaler war, unterliegt aud) 
feinem Zweifel. — Wir fanden eben dafelbft folgendes Aftenftüd: 

„Berihtund Auskunft von des Hodjtifts Pafjau Herr: 
haft und Gütern in Oefterreid unter der Enns**. Auf 
gnädigften Befehl des hochw. hochgebornen Fürften und Herren Herrn 
Jobannes Philipp Bifbof und des heil. römischen Reichsfürſten zu 
Paffau Grafen zu Lamberg, zufammengetragen von (ber Name fehlt) 
1692." 

Enthält folgende Kapitel: 1. Von des Craftiftes Lord urälteften 
Gütern, bie Zerftörung und Æranslation des Graftifte8 von Lorch 
nad Paſſau. — 2. Bon den alten llebergaben und Stiftungen, fo 
bem Hochſtift Paffau vor bem Sabr 1300 geídjefen. — 3. Herrſchaft 
Mautern und Markt Amftetten. — 4. Herrichaft Königftetten. — 
5. Herrſchaft Bartenftein. — 6. Des Hochſtiftes Zehent in Unter- 
öfterreih. — 7. Des Hochſtiftes Paffau eben in Unteröfterreih. — 
8. Bon dem Hochſtifte Paſſau abgefommene Herrichaften und Vogteien 
aud) Güter in Unteröfterreih. — 9. Klojter, Stadt und Herrſchaft 
St. Pölten, und Amtes Mihelbad. — 10. Bon den Privilegien 
des Hochſtifts SSajfau in Oefterreih. — 11. Ob des Hodjtiftes Herr- 
jhaften in Unterôiterreid demjelben vor Zeiten territorialiter git 
gethan gewejen. — 12. Bon bem Paffauifhen Reichsmatrikularanſchlag. 

Derfelbe Beriht (Cod. Bavar. 1741, Münchener Staats: 
bibliotbet) über die Herrfchaften und Güter des Bisthums Pafjau 
(1692) ober der Enns enthält 15 Kapitel. 


*) Mss. Cod. Bavar. Nr. 1748. 
**) Münchener Hof» und Staatsbibliothel. Codex Bavar. Nr. 1741. 
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1. Bon den Paffauifhen Herrfchaften in SOberüfterreid), aud) 
ber Pfleg Marspah Generali — 2. Herrfhaft Marspad. — 
3. Herrihaft Daunberg. — 4. Herrichaft Felben. — 5. Herrſchaft 
Bartenftein. — 6. Herrihaft Haigenbach. — 7. Herrſchaft Peilftein. 
— 8. Herrihaft Weefen. — 9. Herrihaft Ebersberg. — 10. Herr⸗ 
(daft Picruftein, Liebenftein und adeliger Sit Blumenau. — 11. ferte 
ihaft Stahrenberg. — 12. Herrfhaft Rännariegl oder Rännariedl. 
— 13. Herrſchaft Haslach, Schönbichl, 9tiebed, Lerresburg, Schallen- 
berg, Stadt Enns, Klofter St. Florian und das Lordfeld item Krems⸗ 
münfter, Stadt und Herrſchaft Efferding, Kirchberg in Rottagau. — 
14. Herrſchaft Faltenftein, bie Klöfter Schlögel, Waldhaufen, Baum⸗ 
garten, Altenburg und Engelzell and Herrfchaft Machland. — 15. 
Bon etlichen vornehmen nicht mehr vorhandenen Gütern in Ober 
Öfterreich fo dem Hochſtift Ichenbar gewejen. 


Die jebige Wiener Diücefe in ihrer Dekanatseintheilung, als 
diefelbe zur Diöcefe Paſſau gehörte. 


Die Münchner Hof-Bibliothet befitt unter der Signatur „Passau Codex 
iconogr. 178% eine für die Wiener Diöcefe fehr intereffante Charte (Handzeichnung) 
von 5 Schuh Breite und 3 Schuh Höhe mit bem Titel: Tabula geographica 
totius dioecesis Pataviensis in Decanatus divisa et jussu Celsissimi ac 
Reverendissimi Domini Domini Josephi Dominici S, R. J. Principis et Epis- 
copi Patav. Comitis de Lamberg in lucem data delin. anno 1723 a Josepho 
Haas Ingenieur. Das jetige Biertel Unter Manhardtsberg war in folgende 
Delanate eingetheilt: 

1. Detanat in Mardfeld Umgrämung: Bon Korneuburg an der 
Donau bis Stopfenreuth an der Mach bis Stillfried über Schweinbarth bis 
Miſtelbach, Hohenrußbach, Wirnig bis Korneuburg. 

2. Delanat ander Mard. Umgränzung: Bon Michelftätten, Wilfers- 
dorf, Gaunersdorf, Pirawartd, Oôtendorf, Dröfing, Ningelsdorf, Hauskirchen, 
bis Aſparn an der Zaya. 

3. Defauat an der Hohenleiten. Umgränzung: Ober bem Borigen, 
am den Oränzen Ungarns, Mährens bis Falbad. 

4. Dekanat Dber Bifamberg. Stoderau, Stödtldorf bis Hadres, 
Wulzeshofen, Ernftbrunn bis Kreuzenftätten. 

5. Delanat auf bem Kamp und Sdieinit. Bon Scleinit bis 
Kirchberg am Wagram, Wetdorf, Guntersdorf, Zellerndorf, Pulkau. 
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Im Viertel Unter Wienerwald. (Die Wiener Diöcefe reicht auf 

ber Karte: von Wien nur über Dornbad, Gaben, Neudorf, Lareuburg, Gbereborf, 
gegen Norden an die Donau, und war fomit Meiner afe ein Dekanat von Paffau.) 

| 1. Delanat vor dem Wienerwald. Bon Döbling bis Kritendorf, 
Mauerbad, Gablit, Burtersdorf, Hütteldorf. 

2. Delanat vor ber Neuftädterhaide. Bon Gumpoldstirchen, 
Buntramsdorf, Solenau, Wopfing, Öutenftein, Glokuitz, Payerbach, Hohenberg, 
Aland, Heiligenkreuz bis Suis. 

3. Delanat an der Leytha. Bon Schwechat nördlich an ber Donau bis 
Wolftshal, Pröllenlichen, Robrau, Brud, Sarasdorf, Pifchelsdorf, Seibersdorf, 
Ebenfurt, Ebreichsdorf, Mosbrunn bis Qimberg. 

Die weftliden Delanate erfiredten fih auch über den heutigen Antheil ber 
St. Pôltuer Diöcefe. Der öfterreihifche Theil unter dem Delanat vor der 
Neuftädterhaide ift in feine Defauate abgetheilt und erfcheint der Karte nad 
zum Bistum Wiener Neuftadt verzeichnet. 


Der älteſte bisher aufgefundene bifdjoflid) Paſſauiſche Erlaß 
an das Offizialat zu Wien für bie Tanddechante des zum Wiener 
Dffizialate gehörigen Paſſauer Diödcefanantheils *). 


Ptas (Potestas?) jurisdicionis archidiaconorum patauiensium 
Offic. wien. et decanorum ruralium. 


Leonhardus dei et apostolice sedis gracia Episcopus pats (pataviensis) 
dilectis in christo vniuersis et singulis archidiaconis ecclesie et official. curie 
nostrarum ac decanis Ruren. per nostram dioc. vbilibet constitutis Salutem 
in dmno et subscripta Firmiter adimplere Impositum humeribus nostris pa- 
storalis solicitudinis iugum nos admonet et indueit diligenter intendere et 
officia que in partem huiusmodi solicitudinis nostre ad suffragan. nobis 
ordinata sunt debito ordine regulare ut suis contenta limitibus procul a 
finibus nostre diocesis chaos omne pellatur. Hinc antecessorum nostrorum 


*) Den obigen Gríafj vom Safre 1437 fanden wir in einem Manufcript« 
Coder der Münchner Qo[bibliotget (Signatur Cod. lat. monac. 5317, Fol. 98— 
99). Derfelbe bat für bie Geſchichte der Wiener Diöceſe befonderes Jutereſſe. 
Die Handihrift gehört felbft nach bem Zeugniß des anerfaunten Gelehrten und 
geübteften Handichriftenlefers Bibliothekar Föriuger in München zu der verziwid- 
teften und ſchwierigſten Gattung; nur der freundlichen Hülfe diefes Herrn 
becbanfen wir bie möglichſt präciſe Herſtellung des wörtlichen Tertes, wie er 
hier vorliegt. Worte von drei Buchſtaben haben oft nur Ein Zeichen. Das 
Paſtoralſchreiben rührt von Leonhard von Laiming Der, er war der 52. Biſchof 
von Paffau von 1423 bie 24. Juni 1451. 
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uestigijs inherentes statuimus et ordinamus per presentes quod ullius archi- 
diacono ecclesie aut diacono Rurensi dicte nostre diocesis concedere liceat 
potestatem celebrandi missarum solennia in altari viatico seu portatili in 
ecclesia, Capella seu altari non consecratis aut pollutis Et quod ullius per 
nostras ciuitates et diocesim patav. constitutus de agnicione causarum matri- 
monialium aut eciam beneficialium se aliquatenus intromittat -nisi a sede 
apostolica uel a nobis super hoc mandatum receperit speciale Exceptis dia- 
cono nostre patauiensis ecclesie super Anasum et officiali curie nostre pre- 
dicte infra anasum quibus volumus antiquam et approbatam consuetu- 
dinem observare. Item quod nullus decanus rurensis causam vel causas ad 
examen sue jurisdicionis suscipiat vbi actio ultra decem libras Denariorum 
extendat Ipsos quoque in causis beneficialibus et criminalibus presertim in 
criminibus accusacione dignis Citare judicare presidere uel inquirere. Di- 
stricte prohibemus ac jurisdicionem et cohercitionem (?) met (?) pro eisdem penitus 
denegamus, sed ipsorum ut respicit officium presbiteros Ebriosos fures usua- 
rios concubinarios publicos ceterosque maioribus criminibus et presertim que 
ordinis impediunt exercicionem irretitos ac suspensionis aut excommunica- 
cionis sententiis (?) illaqueatos sub infra scripta excommunicacionis pena 
nobis aut officiali nostro omnino denunciacione (?) teneantur. Et quod (?) pre- 
dicti Archidiaconi et decani Rurenses non possunt nec valeant alijs concedere 
potestatem absoluendi in casibus nobis a jure uel consuetudine specialiter 
reseruatis. Concedimus tamen quod ipsi perse aut capellanos suos vnum uel 
duos prout necessarium seu oportunum fuerit quos tamen.......(?) secum 
in suis domibus proprijs habuerint seu tenuerint in casibus huiusmodi 
nobis reseruatis excomunicacionum tamen sentencijs a superioribus ipsorum 
uel a jure et presertim a canone. Si quis suadentibus prelatis specialiter 
exceptis absoluendi habeant potestatem. Et quod (?) eidem archidiaconi et 
decani nullomodo concedant tollerancias presentatis nobis ad beneficia eccle- 
siastica cum curia aut sine curia depto (deposito?) solo officiali predicte 
curie nostre cui de speciali gracia concedimus et indulgemus ut ad vnum 
mensem et non ultra vnica duntaxat vice infra Anasum sic presentatis 
tollerancias eadem auctoritate nostra concedere valeat atque possit udo 
(quando?) eo tempore personaliter infra anasum presentes non fuerimus 
nobis uero infra anasum in diocesi nostra potestatem sive tollerancias huius- 
modi concedendi omnino denegamus. Et quod nonliceat officiali dicte curie 
nostre nec alicui archidiaconorum aut decanorum predicte nostre diocesis 
dare aliquas literas questionarias nisi super hoc uiderint et receperint nostras 
literas speciales mandantes et precipientes vobis omnibus ot singulis supra- 
dictis quibus presentes nostre litere diriguntur in uirtute sancte obediencie 
et sub excomunicacionis pena late sentencie et in terminacione diuini ju- 
dicis firmiter et districte quatenus premissa statuta et ordinata per nos 
firmiter teneat (is) et obediat (is) eisdem ipsa omnia et singula inconcusse et 


P. wl obseruanda. Si autem per vos uel quempiam vestrum secus 
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factum fuerit id volumus et decreuimus omnibus iuribus carere. Taliter in 
premissis omnibus et singulis efficaciter fact ..... prout dictam (?) excomu- 
nicacionis sententiam graviores penas necnon indignacionem nostram uolueritis 
arcius evitare. In quorum omnium et singulorum euidens testimonium et 
certitudinem pleniorem presentes literas fieri et sigilli nostri appensione 
fecimus robarari. Datum wienne vigesima octaua die Mensis septembris. 
Anno domini Mccec? xxxvij?. 

Et est finis 

In die Perchtoldj. 


Das Eigenthum und die perfonlid)e Freiheit. *) 


Um das Bolf für die Einziehung der Rioftergüter zu gewinnen, 
wurden die eigenthümlichiten Lehren über das Kigenthum verbreitet. 
Schon 1781 erjdjien eine Brofhüre **), in melder e8 unter Anderm 
heißt: „Was erhaltet das menfchliche Leben? die Nahrung! Wem 
muß ich alfo zugehören? Demjenigen, nicht wahr, der meine Nahrung 
in feinen Händen bat. Wer bat die Nahrung unferer Geiftlichkeit 
in Händen? Unfere Staaten! Wem gehören unfere Staaten? Dem 
Kaifer! Wen Haben alfo unfere Geiftlihen in bdiefem Salle zum 
Monarch? Joſeph den Zweiten! Siehe wie kurz, mie einfach, wie 
deutfih Natur und Wahrheit ift.^ — Mit diefer prädtigen Logik 
gäbe e8 feine Verlegenbeit mehr für einen Finanz-Minifter, fie könnte 
al8 ein fehr einfach conftruirter Haupt-Schlüffel für die Kaffen 
jämmtliher Bankiers dienen, unb Rinaldo Rinaldini mie Scinber- 
hannes könnten ben fefteften Galgen damit über den Haufen blafen. 
Das ift höchſt primitive, grobgearbeitete Oiebslogif, man muß ge: 
fteben, daß bieje in neuerer Zeit in ber Verfeinerung ihrer Retteu- 
ſchlüſſe Wortid)ritte gemacht bat. 

Im weitern Berlaufe jagt diefer große ogifer in inam: 
Operationen: „Jeſus Chriftus und alle feine Apoftel Hatten nicht 
fo viele fihere Einkünfte, a(8 bei uns ein Dorf-Pfarrer nod) ziehet 


*) Einiges vom nachfolgenden Kapitel bat der Herausgeber ſchon in 
einer Zeitfchrift veröffentlicht. | 

#*) Der Manı ohne Borurtheil in der nenen Negierung. Zweiter Auf» 
tritt. Wien, Hartl 1781. 
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und ziehen wird.  Gíaubet ifr, daß bie Religion zu Grunde gehet, 
wenn bie Schäge ber Monarchie nicht in den Händen ber Geiftlichen 
liegen? Wenn eud) Feinde anfallen, euer Hab und Gut rauben, eure 
Weiber, Töchter fhänden, mas fhügt euch, Kanonen, Muéfeten 
ober Rofeutränge ? Wer ergreift die Waffen für euch, ber Pabit 
ober ber Monarch?“ — Wie aber nun, wenn eine Majorität von 
bewaffneten Räubern beranfommt, ein Ball der fchon oft genug fid) 
ereignet hat; mas hilft dann eine vorausgegangene Plünderung ? 
Der Logifer will einfach jagen: Um das Militär zu erhalten, müffen 
bie Kföfter geplündert werden! 

Ein Anderer *) führt chenfalls den Beweis, daß der Monarch 
das Recht babe Kirchengüter einzuziehen wie folgt: ,Uebrigens ijt 
zwifchen Rirdengütern und den Gütern anderer ehrlichen Leute in 
fid) betrachtet gar fein Unterfchied, und alles Vermögen mas die 
Kirchen und die Geiftlihen dermalen befigen, fommt von fogenannten 
Weltmenfhen und Qayen Ber. Durd die Verwechslung des Befiters 
haben diefe Güter wahrhaft feine mwefentliche Veränderung erlitten. 
denn wer wird wohl mit Vernunft behaupten können, daß ein Ader 
oder eine Summe Geldes bie zu einer Kirche geld)enft worden, 
deßwegen ein göttlicher Ader, ein göttliche8 Geld Deige. Es ift dieß 
ein noch aus den bunfe( Zeiten entlehnter Ruuftgriff, wenn man 
vorgeben will daß bie Güter nicht den Geiftlihen fondern Gott, 
dem St. Peter oder Paul, oder fonft einem Himmelseinwohner 
gegeben worden feyen. Wer fiebt nicht ein, daß durch folche Zwei- 
beutigfeit jehr leicht die Hälfte von Europa für göttlich Fönnte 
erklärt werden. Wider bieje Auslegungsfunft wird aber von dem 
öfterreihifchen Monarchen joie von allen andern gefrônten Häuptern 
in befter Form Rechtens proteftirt, um fo mehr ba die theils von 
ihren Vorfahren theils von ihren lintertbanen den Kirchen gejchenkten 
Güter ein wahres Almoſen find, und jeder Landesherr die Pflicht 
auf fid) bat darüber zu wachen, daß bie Abfiht warum folches 
eigentlich gegeben worden, erfüllt und fein unbeiliger Gebraud) 
davon gemadt wird, ja aud) alddanı wenn ein guter Gebraud) 


*) Beweife, daß Sofep II. ein Proteftant ift. 1785. — Das Thema wird 
im Sinne der Anfflärung und mit Lobfprüden auf deu Kaifer durchgeführt. 
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davon gemacht würde, jo wäre nichts in der Welt was hindern 
fónnte, noch einen beffern davon zu machen.“ 

Diefe merkwürdigen Gründe geben am Ende jeder Hand das 
Recht in jede Taſche zu greifen, um das Geld aus berfefben her- 
auszunehmen, unter dem febr plaufiblen Vorwand: e8 bejjer zu bere 
wenden al8 der unglüdliche Befiger bdeffelben. Weber berfei Theorien 
vom Mechte des Kigenthums [dft fit nicht ftreiten. 

Raifer Joſeph zeigte gleich Anfangs feiner Regierung mod) eine 
Achtung vor den Stiftbriefen und mollte bie Klöfter ihrer Beftims 
mung nicht entfremben. Zum Beweiſe Hiefür möge der erfte Ent- 
fdeid in Kirchenangelegenheiten dienen, welchen Joſeph nad dem 
Zode feiner Mutter der Kaiferin erfieg. „Reſoluzion über einen 
Vorſchlag zu Veberjegung dreier in Schwäbifch«Defterreich befindlichen 
adeligen Frauen-Klöſter in weltliche Stifter. 4. Dez. 1780*) R. 
Um das eigentliche biejer Stiftungen einzufehen, ift der vorderöfter- 
reihifchen Regierung aufzutragen, daß fie den Urfprung und die 
erften Stiftbriefe diefer drei Klöſter aus dortiger Regiftratur und 
Archiven erheben oder wenn jo(de dort nicht ausfindig gemacht 
werden follten, folde in Originali oder Copia vidimata von ben 
bejagten 3 Klöſtern felbjt abfordern und [egtere anbero einfhiden 
folle. Joſeph.“ 

Schon am 2. Januar 1781 ift bie Anſchauung über Stifts 
briefe eine andere geworden und zwar der eigenen Schweiter des 
Raifers gegenüber laut „Vortrag: Die Ausfertigung des Diplome 
für Ihre königliche Hoheit die Erzherzogin Glijabeth als Aebtiffin 
des Innsbruder Fräulein -Stifts. R. Das Diploma fann ange- 
tragener Maffen ausgefertigt werden, jebod kommet in felbem 
Nichts von Nomination ber Stiftsfräulein. Ich will diefe Meiner 
Frau Schweiter nur fo lange verleihen, als ich feine Abänderung 
für nöthig finden werde, und fie nad) denen feftgejeßten Regeln, 
Probeu: und Statutensmäßig zu Bert gehen wird. Joſeph.“ 

Der erfte Gemaltact gegen die Klöfter war im Geheinen vor» 
bereitet aus angeblider Sorge: es fünnte fonft nicht bie Einheins 
fung fämmtlicher Prätiojen gelingen. Die Geheimniffe wurden aber, 


*) Reſoluzionsbuch von 1780 im Archiv des Staatsminifteriums. 
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wie c8 oft vorzufommen pflegt, fange vorher von den Spaben auf 
den Dächern gepfijjen, efe fie offiziell in bie Deffentlichkeit gelangen 
foliten. Der Vortrag aus dem Rejoluzionsbuche lautet: „Die bei 
Gelegenheit der vorgenommenen Unterfuhung über die Mauerbadjer- 
Beichwerben befohlene Aufhebung einiger Klöjter, 31. December 1781. 
R.: 3d) babe den Inhalt des Rejcripts, fo mie er in der Neben- 
anlage gefaßt ift, zu begnehmigen gefunden. An das gallizifche Guber- 
nium wird jedoch bie gleihe Anwendung ebenfalls erfajjen unb dem⸗ 
felben bis zur wirklichen Erefution des Befehle, bie fo viel möglich 
an Einem Tag zu veranjtalten ift, bie genauefte Beobahtung des 
Geheimnißes um fo mehr einzubinden fepn, als mibrigené bie Aus⸗ 
fhleppung mander Prätiofen und Gelds in bas benachbarte Repu- 
blifanifche zu beforgen (em mürbe.^ (8 folgen andere Verordnungen, 
wie das Geld der KHlöfter von ber Regierung in Empfang zu nehmen 
fei 2. Intereffant ift der Schluß ber langen Refoluzion, er lautet: 
„Der Kanzlei will bei diefer Gelegenheit mod) eingebunden haben, 
ba8 unterftehende Perfonale in allen und befonders derlei wichtigen 
Angelegenheiten an die genauefte Beobadtung des Geheimnifjes ans 
guweifen, maßen von diefer Anordnung ben nämlihen Tag als bom | 
mir nur bie Refoluzion ergangen ijt, bereit8 durch bie ganze Stadt 
ausgeplaudert ware. Joſeph.“ 

Am 12. Jänner 1782 erſchien an gejammte Länderftellen ein 
faijer(. Befehl betreffs der Klofteraufhebung.*) Es wird hier ein Aus: 
aug gegeben. 

„Wir Sojepf der Zweite ac. 1c." 

1. „Alle Ordenshäufer, Klöfter, Hofpizien der Karthäufer, Ra- 
maldulenjer, Eremiten ober Waldbrübder, bani Garmelitinen, Elariffinen, 
Franziskanerinen find aufzuheben.“ 

2. „Der landesf. CGommijfär bat bie Glaufur nicht Ihonend den 
zufammengerufenen Gonventualeu den faif. Befehl vorzufefen.* 

3. „Die Gommijfion bat alle Schlüffel, Gelder, Werthſachen 
fogleid in Empfang zu nehmen oder zu verjiegeln, dann hat jede 
Klofterperfon feierlich folgenden Eid zu ſchwören“ (wörtlich). 


*) Archiv des Minifteriums für Kultus und Unterricht. 
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„Formula juramenti manifestationis.“ 

„IH N. N. ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen einen fôrper- 
fid)en Eid, daß ich Alles dasjenige, mas diefem Klofter oder biefer 
geiftlihen Gommunitüt, dem Gotteshaufe N. an beweglichen und uns 
beweglihen Hab und Gut, an Stiftungen, Forderungen, baaren 
Geldern, Geldeswerth, praetiosis und anderen Saden quocunque 
titulo zugehöret oder eigen ift, getreulich anzeigen, offenbaren, über: 
geben, folglich nichts davon zurüdzuhalten ober unterfchlagen will 
und werde, und werde nichts davon ausgenommen. Ic fdjmóre zu: 
gleich, bag id jegt actualiter mich nicht ber mindeften reservatio- 
nis mentalis ober fonjt einer 9(ueffudjt gebraudje, nod) jemals ges 
brauden wolle, woburd) per indirectum in Geheim ober ftill- 
ſchweigend etwas zurüdgehalten und verborgen bleiben fünnte, wie 
id denn biernädft jene ohne Vorfhub anzeigen will, die 
meines Wiffens zu was immer für einer Zeit etwas ver- 
borgen oder unterfchlagen hätten. So wahr mir Gott helfe.” 

Es liegt noch bei den meiften Klofteraufhebungsacten diefer foge- 
nannte Manifeftationseid *). Der faij. Befehl lautet weiter: 

„Nach abgelegtem Gide bat alfjogíeid) der beeidigte Theil biefes 
Formulare, welches ihm ante praestationem Juramenti wohlbegreif- 
lid vorgufefen ift, eigenhändig de praestito zu unterfdreiben und 
bon dem Commissario die Ermahnung zu erhalten, daß er feinem 
Schwure getreulid nachzukommen, im widrigen aber die ſchwer— 
ften Strafen zu erwarten Babe." 

4. „Haben fid) diefe landesfürftlihen Gommiffarit in biefem 
ihnen aufgetragenen Gejdjáfte burd) feine Anftände, aud) nicht burd) 
bie Glaufur, als melde den [anbeefür[t(id)en Gommijjarien immer 
offen ftehen muß, irre machen zu fajjen, fondern fie Haben ihren Auf: 
trag mit Auftand und Würde zu vollziehen, bod) zur größern Bor- 
fidt und Verhütung aller unanftändigen Anftände (D ift von jedem 
Ordinario ein Befehl au das Klofter anguverlangen, daß jid) felbes 
ber Glaufur und anderen Bälle wegen genau zu fügen hätte.“ 


*) Auch weltliche Beamte, bie aus ber Nähe eines Klofters als intermi- 
fifde Verwalter des aufgehobenen Kloſters beftellt wurden, muften einen äbu- 
lihen Manifeftationg- und Denunziationseid fhwören. So zwei Beamte in 
Mauerbad. (Gascilel 513. Hof: und Staatsardiv.) 
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5. ,Oft ein genaues Snventarium abzufaffen und ber Landes⸗ 
ftelle zu übergeben, dann wegen Penfionen und Koft Sürforge zu 
treffen, „„jedoch ohne Ueberfluß und Hoſpitalität.““ 


6. „Was Jeder in feiner Zelle Bat an Mobilien, fann er be: 
halten und mitnehmen. 


a) Wer bie Profeß nod) nicht abgelegt, befommt 150 fl. als Ab⸗ 
fertigung und muß gehen. 

b) Priefter können die Deft. Staaten verlaffen, haben aber dann 

— feinem Anfprud auf Benfion. 

c) Die in einen andern Orden treten, befommen 150 fl. Peufion, 
die barmherzigen Brüder ober Piariften werden, befommen 300 ff., 
„und ben Weibern, die Elifabetinerinen werden, 200 fl.“ 

d) Die Weltpriefter werden wollen, befommen 300 fl., bis fie ein 
Benefizinm erhalten. Wollte ein Karthäuferabt Weltpriefter mer: 
ben, fo befommt er 800 fl. bis zu feiner Verforgung mit einer 
Pfründe. 

e) Jeune Ordenspriefter, die nicht Weltpriefter werden, fondern Ordens⸗ 
geiftliche bleiben wollen, Haben einen andern Orden zu wählen, 
als ihren bisherigen. Die Alten transportabelu follen trans- 
portirt werden. „ft aber einer fo frauf oder alt, daß er nicht 
ohne Gefahr transportirt werden fann, fo mag er in ben Slofter, 
wo er ift, verbleiben.“ 


1. „Die Eremiten haben ihre Kleider abzulegen inner 14 Tagen 
und wegen ihrer Gelübbe (id) bei ihrem Pfarrer Raths zu erholen. 
Ihre Stiftungen find ihnen ad dies vitae dann zu belaffen, wenn 
fie Mefner ober Schullehrer werden. Die Eremitagen follen wie 
andere weltlihe Behältnifje von dem Eigenthümer behandelt und 
zu anderen Gebraudje verwendet werden.“ 


8. Enthält Befehle betreffs der Klofterfirchen. 


Der Kaijer bat oft mit großem Mifbebagen die Erfahrung 
machen müjfen, daß die Burcaufratie ein höchſt unverläßlicher Apparat 
fei, und daß er weder auf bie Verjchwiegenheit nod) auf bie fonjtige 
Ehrlichkeit desselben im Gebahren mit dem Rioftergut bauen könnte. 

Im 13. Band von Geislers Charakter und Leben Joſeph IL. fin: 
den wir folgende bieber bezügliche Stelle: „Eine gewiffe Sübin Dobrufdjfa 
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in Brünn legte in der Mitte des Monats Dezember 1788 dem 
Monarchen einen Plan vor, nad) welchem eine auswärtige Gefellichaft 
(von Suben) bie fämmtlihen Güter ber aufgehobenen Klöfter und 
milden Stiftungen in allen Erblanden um den fchönen Kauffchilling 
(idón allerdings für bie Compagnie) von 20 Millionen Gulden 
fäuflih an fid) bringen wollte G8 wurden deßhalb aud wirklich) 
verfhiebene Zufammentretungen bei ber böhmifch-öfterreichiichen Hof: 
fanzlei gehalten.“ 

Diefe Andeutung veranlaßte den Verfaffer in dem Wuft ber Ver⸗ 
ordnnungen und Begebenheiten, welche die Alten und Refolugionsbüder*) 
enthalten, nadaufuden, unb e8 fanden fid) da folgende Stellen, melde 
minbeftens ben Anlauf fämmtlicher Pretiofen und Iumelen aus dem 
eingezogenen fojtergut von Seite obiger Judengeſellſchaft volffommen 
beftätigen. Mad einem Vortrag vom 14. Yebruar 1788 über bie 
Veräußerung fämmtliher Pretiofen der Klöfter an bie Yamilie Dos 
bruſchka und Schönfeld erfolgt eine fange Refoluzion: die Pretiofen 
find, um Verfchleppungen und Veruntreuungen (von Seite ber uj» 
hebungscommiffäre) vorzubeugen, obigen Familien zu verlaufen, welche 
fefbe außer Land Schaffen können, „jedoch (heißt e8 in der faiferlihen 
Otejofugion) find immer alle heilige Gefäße fo zu verunftalten, 
nümíid) entzwei zu brechen oder zu biegen, um allen Mifbraud zu 
vermeiden, ohne jedoch alle Steine einzelnweis herauszubrechen.“ (8 
(dpt fid) denken, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit diefe jüdische Geſell⸗ 
haft mit dem Hammer über die Relde und Monftranzen bergefallen 
fein wird. 

Gin paar Monate fpäter erfchien folgender „Vortrag: Womit 
fid über einige Anftände, bie fid) bei bem mit der Sübin Dobrujbfa 
und ihrem Sohn Schönfeld wegen Uebernabme der Kirchenprätiojen 
zu fchließenden Contract begeben, zu äußern die allerhöchfte Entfchei- 
dung erbeten wird. 31. Mai 1788. R. 1. Da bie Gontrafenten bie 
abnehmenden Effecten Zug für Zug in baarem gleid zu bezahlen 
haben, jo faun aud) ohne minbeften Bedenken der Contract auf die 
Nachkommenſchaft der Erben und Hauptcontrahenten extendirt werden, 
ba er obnedief bald fein Ende erreicht, weil bie Klofteraufhebungen 


*) Im Ardiv des Staatsminifteriums (des Innern). 
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fid nicht fo leicht mehr ergeben werden. 2. Sind aud bie Effecten 
der BÖruderjchaften dem Contract einzuverleiben; die Prätiofen find 
nad) Wien zu bringen und hat e8 von jener Verordnung, vermôge 
welcher ben Biſchöfen und Prälaten geftattet war, foftbare Ornate 
oder Kirhen-Paramente fauf: ober taufchweife an fid zu bringen, 
jett gänzlich abzufommen.“ 

Es läßt fid) denken, daß die Familie Dobruſchka bie gewich⸗ 
tigften Gründe berbeigebradt haben wird, um bie Räthe des Kaijers 
in biefer Angelegenheit zu Gunjten diefer edlen Familie zu ftimmen; 
denn es fann als fider angenommen werden, daß die Compagnie 
beim Saufcontract in Baufh und Bogen bei der Abſchätzung 
und Auslieferung der Prätiofen mit einer großen Pflichttreue 
auf ben eigenen Vortheil bebadt gemefen if. Nun erfcheint 
am 14. November 1789 in einem Vortrag von Seite der geiftlihen 
Hofcommiffion eine Wehllage an den Kaifer: daß bie Sumelen unb 
Prätiofen von der Yüdin Dobrufchla und Comp. jederzeit mit großer 
Gewiffenhaftigfeit in Empfang genommen wurden, daß aber die Sübin 
und ihr Anhang nicht einmal die Zahlungstermine einhalte. 

Die Oeftionsprotofolle*) meijen nad), mie biefe Sübin don 1781 
gute Beute witternd, fid) in Wien mehr und mehr eingubobren fuchte. 
Da heißt e8: Januar 1781. ,Dobrufdfa bittet um Erlaubniß, bier 
in der Rärutuerftrafe Nr. 995 eine Wohnung miethen zu dürfen.“ 
— Februar 1781. pag. 101. „Bittet bie Jüdin Schendl Dobrufhta 
um Aufenthalt babier gegen Erlegung der Toleranzgebühr.“ März 
1781. pag. 183. „Die Sübin Schendl Dobrufdfa wird jo lang fie 
bier wegen Gefchäften mit dem Kriegsrath verbleibt, von der Leib— 
mauth befreit.” — Nacd) jahrelanger Beharrlichfeit konnte die gute 
Seele mit ihrer Verwandtfchaft den großen Biffen fämmtlicher Kirchen 
prätiofen verfchlingen. 

Daß bedeutende Broden jhon im Siebe der Klofter-Aufhebungs- 
commiſſion hängen geblieben find, darüber klagt der Kaifer wieder: 
boit. Hören wir nur Ein Factum aus den Aufhebungsacten des 
Rônigsflofters in Wien**), Der Kaifer fagt in feinem Handbillet: 
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*) Archiv des Staatsminiſteriums. 
**) Im Archiv des Eultusmimifteriums zu Wien. Fascikel: Königsllofter. 
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„Lieber Graf Kollowrat! (8 ift mir angezeigt worden, daß alle in 
dem fónigl. Klofter hier vorgefundenen Rirdenfhäte, jenes ausges 
nommen, was dermalen bei den Uuguftinern ift, um 36,000 fl. ges 
Ihäßt worden feyen, wo bod) nad) Ausweis ber nebengehenden vier 
Auszügel Eine Monjtranz allein 50,000 ff. werth ift. Sie werden 
fid) bemmad) über bieje Angabe genau erfundigen und mir nachhero 
den Befund davon vorlegen. Sofepb. 26. Suni 1782.“ 

Der faijer befommt auf feine Anfrage die ihm felbft febr ges 
wunden erjcheinende Antwort: es jey feine eigentlihe Schäßung 
vorgenommen worden; er ermiebert darauf: „Es ift mir gewiß bes 
wußt, daß bereits eine Art von Schäßung vorbeigegangen, wie foídje 
nun ausgefallen und was inzwifchen gefchehen ift? ein ſolches ijt mir 
eheftens anzuzeigen." Eine Antwort auf diefe Anfrage des Kaijers 
war in den Alten nicht vorzufinden, daß er aber Necht gehabt Hat, 
geht aus der im felben Fascikel vorhandenen Quittung des Goldarbeiters 
Holbein aus Wien vom 14. April 1737 hervor. Diejer Holbein 
beitätigt, „daß er ben hochwürdigen gnübigen trauen eine gant 
goldene mit Brillianten, Robinen unb Schmaragden farmefirte Mon- 
ftranz in dem Werth von 50,000 ff. gemadjt habe.“ 

Wohin bie Meßſtiftungen der aufgehobenen Klöfter verfchwans 
den, bas fann jegt nicht mehr eruirt werden. Als Beifpiel diene 
folgender Fall. Der Herausgeber dieſes fudte als Stiftungs- 
Superintendent der Wiener Univerfität nad, wo die Gapitalien einer 
Stromanz'ſchen Mefitiftung hingelommen feien, weil biejer Stromanz 
in feinem Teftament verordnet: e8 follen bie von feiner Stipendien» 
ftiftung betheiligten Studenten alljährlich bei feinem Jahrestage in 
der Kirche des Königskloſters anmefend fein. Es ift jede Spur über 
diefe Meßftiftung verſchwunden. — So fand ber Verfaffer zufällig 
bei Gardellini (Decreta authentica Congr. Sac. Rit. Romae 
1856 im vol. II. p. 474. n. 4331. 21. Jan. 1766) daß täglich in 
derfelben Kirche des Königsklofters eds Meffen von und für bie 
Königin Stifterin geftiftet waren. Auch von biejer Stiftung ift feine 
Spur mehr zu finden. 

Wenn nun in Einem Klofter zchn Schritte von der Hofburg in 
Bien Werthgegenftände von 50,000 fl. in der Zeit.der Aufhebung ver 


ſchwinden follten, wenn Meitiftungen von unb für Ditglieder der faijer- 
Brunner. Die theol. Dienerſchaft ıc. 
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lien Familie gejtiftet aus derjelben Kirche bis auf bie Spur im 
Saude verronnen find, wie mag es erft in den weite Lagreifen 
von ber Refidenz entfernten Provinzen mit den Stiftungen zugegangen 
jein! *) 

Aud im geiftlichen Reſoluzionsbuch erfcheint ein Vortrag, aus 
Wweldem erhellt, wie dienjtbefliffen die Unterhändler gleid im Anfang 
der Kofteraufhebung gemwejen find. Da heißt e8 im 1545. Vortrag 
vom 5. Oftober 1782: „Ueber den Vorſchlag des Sub Eskeles wegen 
Veräußerung ber Präziofen ber aufgehobenen Klöſter. BR. It zwar 
nad) dein Einrathen der Gommijfion afjogleid) mit ber Schätung 
der Subellen fürzugehen, in Unjehung des von bem Eskeles wegen 
deren Veräußerung gemachten Vorfchlages aber fich Lediglid) an meine 
Diermegen bereit8 unter 19. Mai der Kammer ertheilte Rejoluzion 
zu halten.“ 

Wie in den verfchiedenften Formen geftohlen wurde, ergibt fid) 
aus dem NRefoluzionsprotofoll vom 27. Sept. 1784, wo ein Beamter 
entfett, ein anderer zu 50 Dutaten Strafe wegen Beftehung bei 
Berfauf der Kirchenprätiofen verurtheilt wird. Der Denunciant 
Schwarz befommt hingegen 50 Dufaten als Belohnung. 

Während die Commiffäre als fehr gelebrige Schüler bie bes 
denklichen Anfichten über das Kigenthum, melde der Staat zum 
Deften gab, jid) aneigneten, wurden die eigentlichen Cigenthümer 
febr farg behandelt. Dem BPrälaten von Mauerbad wurden nad 
der Aufhebung täglich 2 fl. bewilligt **). Er bat bemütig, einige 
Einrichtungsftücde (Uhr, Bilder und Leibwäfde) aus feiner Wohnung 
in Wien, weil ihm diefelben, wie nachgewiefen, von Freunden ge[dentt 
wurden, mit fid) nehmen zu dürfen. Die Bitte wurde von ber Coms 
miffion gnädig befürwortet. Ain 7. März 1782 gleich nach der Aufhebung, 
bitten ſämmtliche Karthäufer zu Maucrbad demütig: 1. Um Holz zur 
Deheizung ihrer Zellen. 2. Um die Bücher, welche in eines Jeden Zelle 
jid) finden, und um Vertheilung der Leibe und Tiſchwäſche des Kloftere 
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*) Mad einer Urkunde im Haus- und Hofarchiv, Alten des Königskloſters 
vom 10. Juli 1782, wurde aus dem Königsflofter „das Haupt in geringer 
Saffuug fammt 3 Stück Gebeinen der heil. Elifabeth an das Œfifabetbentiofter in 
Wien abgegeben.” Diefe Reliquien befinden fid) jet nod) dafelbft. 

**) Hofardiv. Klofterakten. Fasc. 513. 





unter fid. — Das nöthige Holz befommen fie, Bücher find ihnen 
abzufordern. Wäſche erhalten fie nur das nothmenbigite. — Die 
Gnadengeſuche diefer Art mußten an den Kaifer gehen, fie finden fit 
mit einer Menge von Zengniffen und Belegen verfehen. So. 3. 8.*) 
bittet Br. Sofeph Georg Scaufler, durch 20 Sabre Gonbentfod) in 
Gamming, um einen Nahrungsunterhalt, und beweift feinen Hunger 
mit einer Maſſe von fchriftlichen Zeugniffen. 

Oft war man rein in Berlegenbeit, wozu man leere Kloſter⸗ 
gebäude verwenden follte — es famen abenteuerliche und unpraftifche 
Pläne zum Vorſchein. So 3. B. gefhah c8 nad Aufhebung und 
„Ausleerung“ des GClarijfinen-Rôünigstiofters in Wien. Am 14. Juni 
berichtet der Aufhebungscommiffär**) dem Kaifer: 

„Anmit zeige ich geborfamft an, daß geftern Nachmittag die 
übrigen Nonnen aus bem fünigi. Klofter vollends in ihre Beſtim⸗ 
mungsörter überfendet und alfo bas Softer von Perfonen ganz 
leer ſey. Wobei id zugleich meine Anfrage wieberbole, wie e8 ferner 
mit dem Oottesbienft und Kirchen gehalten werben folle. Auguftin 
Holzmeifter, t. E Rath.“ 

Ueber diefe Anfrage fand fid) feine weitere Reſoluzion. That⸗ 
fählih wurde bald darauf die ganze Kirche deftruirt. 

Aus dem ganzen Königsklofter wollte der Kaifer ein großes 
Einkehrwirthshaus (Nationalhotel) für Fremde machen. Der Gedante 
befhäftigte ihn fo fer, daß er darüber mehrere Seiten biktirte. 
Sntereffant ift bas Handbillet über diefen Oegenftand an Baron 
Kreßl (28. Auguſt 1782)+). Der Kaifer münjdt, bag einmal mit 
den Gebäuden der in Wien aufgehobenen Klöfter eine Verfügung 
getroffen werde, b. 5. daß man fie verfaufe. Unter andern bringt er 
darin folgenden Plan vor: „Das königliche Klofter in der Nähe der 
Burg foll in einen großen Gafthof für große anfehnliche Säfte wohl 
eingerichtet, gewidmet werden. Deffen angenehme Lage, be[jen Nähe 
von Hof, von beiden Theatern, von ber Reboute, von den größten 
Öffentlichen Häufern, nämlid Raunit, Colleredo und Hatzfeld, nebjt 


*) Sofardjio. Riofteracten. Fascitel 512. 
*") Gofardiv. Fascikel. Elariffinenklofter. 
T) Guítueminifterium. Sascifel 221. 
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biejem der Abgang eines folhen Hotel garni in Wien, mie in andern 
Hauptftädten zu finden, ba der einzige weiße Ochs nádjit der Haupt- 
mant von diefer Gattung zu finden ift, fheint diefe® nethiwendig au 
machen.” Es folgen nun nod vier Seiten ähnlicher Vorſchläge über 
Kloftergebäude von Seite des Kaiſers; jo will er 3. PB. das Camal⸗ 
dufenferflofter auf bem .Raltenberg” für „Wahnfinnige, elelhafte unb 
unbeilbare Kranfe” hergerichtet wiffen. Merkwürdiger Weije geſchah 
mit feinem Gebüube nad des Kaifers Willen — feine Pläne er- 
wiefen fid) alle theils unausführbar, theils unpraktiſch. Die Kanzlei 
mußte bem Kaifer zu feinen Plänen Aufflärungen geben. Die Kanzlei 
rieth ein: das Königsklofter folle an einen Unternehmer um 30,000 fl. 
verfauft werden. Der Kaifer refolvirte: „Diefes kann ohne Anftand 
alé ein Berfud verlanget werden. Joſeph.“ 

In den Alten finden fid) nod zwei große Baupläue für das 
projectirte Hotel mit Srontanfidten. Offenbar ließ der Raijer felbe 
anfertigen. Eine trägt ober dem Thor bie für ein Wirthshane jebr 
pompóje Inſchrift: Domicilium Nationum. Es fand fid) aber fein 
unternebmender Wirth zur Ausführung bieje8 Plane. Jetzt ftebt 
an ber Stelle des Königsklofters ber Pallaft des Marcheſe Palavicini, 
dann die Bethäufer augeburgifcher und belvetifher Gonfeffion *). 

Beifpielsweife [offen hier einige gewaltfame Verfügungen nicht 
nur mit dem Kloftergut, fondern aud) mit frommen Stiftungen folgen, 
deren Gapitalien, wie es fich jet herausstellt, nicht mehr aufzufin- 
den find. 

Im Köllnerhof zu Wien eriftirte eine große Kapelle, Stifter 
und Vogt darüber mar 400 Sabre fang eine Familie: Albrechtsberg, 
zwei Sprofjen derjelben lebten noch 1783. — Einige Priefter des 
Hieronomitanerordens beforgten den Gottesdienft, ber Orden wurde 
aufgehoben, alle Kapellen gefchloffen. Die trauen Varia von Wald 
ftätten und Grueftine von Streß, beide geb. Albrechtsberg, bitten 
den Kaiſer „die Kapelle beftehen und die drei Priefter, welche ben 


*) Mie mit den unerfetbaren Monumenten der Oefdidte der Wiflen- 
Schaft und Kunft bei ben Klofteraufhebuugen verfahren wurde, das foll in einem 
Bud über die focialen Wirkungen damaliger Grundfäge aus authentischen 
bandfchriftlihen Quellen nachgewieſen werden. Hier bringen wir nur Generalien, 
um dem Lefer einen Giublid in den modus agendi im Ganzen zu verfchaffen. 
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Gottesbienft haften, ba wegen ber Wärme bie Kapelle im Winter 
von ben frünlfiden und alten Leuten der ganzen Umgebung be[udjt 
wird, zu belaffen.“ — Sie wollen gerne alle von ihren Ahnen für 
diefe Kapelle gemadten Stiftungen von 17.000 fl. opfern, daß fie 
für ben Lanbcleru8 vertheilt werden. — Der Beihluß wurde nicht 
abgeändert, — bas Redt der 9ibfómmlinge des Stifter nicht 
geadtet*). 

Auf ber Landftrafe zu Wien wurden (11. Mai 1787 vom 
Kaiſer beftätigt) Gärten verjdjiebener Riôfter zu Bauftellen verkauft. 
Im Vortrag an ben Kaifer heißt e8: „Die Benennungen der Gaffen 
dürfen nidt nah den Namen der Klöfter, von welchen diefe 
Gründe abgenommen worden, herzuleiten feyn.“ **) 

Die Gebäude der aufgebobenen Franzisfanerflöfter in Nieder- 
Defterreih wurden fyftematiih an ausländiſche Seiden-, Mouffelin- 
aud) Schnapsfabrifanten um ein jehr Billiges verkauft, und zwar nad 
der damaligen Staatswirthichaftstheorie: zur Hebung der Snbuftrie, 
So wurde aus dem Conventsgebäude zu Klofterneuburg eine Zuders 
fabrit. Das in Stoderau kaufte um 1000 fl. ein Rhum: und Schnape- 
erzeuger. Das in Ypps ein Strumpf-Fabrilant, biejer befam bie weit- 
läufigen Gebäude um 2000 fl. zur Emporhebung der inländifchen 
Strumpfinduftrie. 

Nach dem faijerliten NRefoluzionsbudh T) machte der Abt von 
Montjerrat (die ehemalige Klojterfirche, [püter Militär-Bettenmagazin, 
ijt gegenwärtig bie proteftantifde Garnifonstirde in Wien) den Ans 
trag ihm gegen Einräumung der auf dem frübern StiftSgrunde jtebens 
den Häufer die Pariodhialrechte (b. D. über bieje Häufer) zu gewähren, 
fo daß er ais Pfarrer in feiner Stiftskirche wirken könne, — er bes 
fam am 24. März 1781 eine abfchlägige Antwort. Im felben Re 
foluzionsbudhe p. 433 finden wir den Berfebr von Ordensvorfiehern 
mit Rom in zeitübliher Weife behandelt. 

„140. Regierungsbericht des von bem Probften zu Dergogenburg 
angefudten Placetum regium wegen ber zu Rom angefudten Auf: 


*) Archiv des Eultusminifteriums. Fascifel: Wiener Kapellen. 

**) Diefer Bortrag ließ burdjfdummern, e8 fei der Unterdrüdungsalt 
diefer Klöfter ben 9tadjfommen nidj im Andenken qu erhalten. 

1) Staatsminifierialarhio 1781. Gol. 167, 
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nahme in bie fateranenfifhe Kongregation betreffend. R. An Regierung 
abgewiesen, und fee dem bafigen Probiten weder bas Originale noch 
die authentifche Abſchrift zurüdzuftellen, jedoch fee ibm zu erlauben, 
die dem Agenten zu Rom zu bezahlen kommenden Zar pro 18 fl. 
füber[djiden zu bürfem. Wien den 20. Juli." 

Die Alten weifen nad) (und zwar gegen die Lügen fänmtlicher 
damaliger Pampphletiften): bag den Nonnen der aufgebobenen öfter 
bie geöffnete Riofterpforte feine Freude war, fondern bag fid) bie 
überwiegende Mehrzahl fehnte ihr Leben in ftiller flofterfidjer Ein- 
famfeit fortzufegen. Nehmen wir nur ein Beifpiel aus jener 
Zeit, in welcher e8 den Nonnen nod) frei ftand, in die Welt ober 
in ein anderes Klofter zu gehen. Es liegen uns bie eigenhändig 
gefdriebenen Erklärungen und Wünfche der Sarmeliterinen aus Linz 
vom 20. Februar 1782 vor*). (8 waren 18 Nonnen im Klofter, 
jede fchrieb ihren Wunſch eigenhändig nieder. Neun davon erffárten 
bei den Urfulinerinen und neun bei den Glifabetinerinen wohnen 
und fid) beföftigen laffen zu wollen. Nur Eine trat in ein weltliches 
Haus ein. 

Wurden [djon die Ordenspriefter (er graufam und verádjtlid) 
behandelt, fo mehr nod) bie armen Qaienbrüber. Im Guftardjio 
finden wir einen Vorfhlag vom famofen Eibel**) ausgearbeitet 
und von fämmtliden Mitgliedern der Commiffion eigenhändig 
unterzeichnet. Die LTaienbrüder ber Mendilantenklöfter follen gewalt- 
jam aus ihren Ordenshäufern entfernt und zu Handwerksgeſellen 
gemacht werden. „Denn Arbeit ift immer ihre Beftimmung, und da 
Kloftergeiftlihe aud) Bürger find, fo fann es ihnen und der 
Religion immer gleichgültig feyn, ob fie einem uneingefperrten 
oder einem zwiſchen 4 Mauern eingefperrtem Bürger ihre 
Dienfte [eiften, — ihre Dienfte werden in der Welt aud 
„gemeinnüßiger und fie werben in fogeftaltiger Verwendung fid) 
einen ungleih größern Vortheil als von ihrer vorigen Dienft- 
(eiftung verfprechen.“ 

Die ganze Welt ein „Arbeitshaus*, lauter ,nüglide Staats- 
bürger" und Anwachſen „des Nationalreihthums”, eine möglichft 


*) Cultusarchiv. Riofteraften. Fascikel 227. 
**) Klofteraften. Fascikel 227. 
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„große Bevölkerung‘ — bas waren die Wünfche der damaligen 
großen Geijter; — vom Proletariat und feinen Folgen hatten bie 
Herren feine Ahnung, — mie ihre Prinzipien mefentlid dazu beis 
trugen, daß eine gute Zahl von Klöftern in der Folge zu Rafernen, 
Zudt-, Arbeits und Gefangenhäufern umgeftaltet werben mußten, 
biefe Gonjequeng fand in einem „aufgeflärten Kopf“ fein Auffommen. 

Es fol ein Beifpiel angeführt werden — mie bem Raifer bie 
Dislozirung der vertriebenen  R(oftergeift(id)en tabellariih von ber 
Aufhebungscommiffion überreicht werden mußte, *) 

„Anzeige wo fid) künftighin die aus der Karthaufe Aggsbach 
abgezogenen Ordensglieder ſich aufzuhalten erklären. 

1. P. Brunno Endters, geweſener Rector, in dem Markte 
Mölk. — 2. P. Nikolaus Lang, Vicarius, in dem Kloſter Göttwey. 
— 8. P. Anthelmus Winkler zu Aggſtein, Y, Stunde weit von hier 
in dem dortigen Graf Erneft Starhemberg’schen Schloße. — 4. Hugo 
Mayer sen. in Zirof, unter bem Bisthum Brixen, allmo er 
gebürtig. — 5. Burdardus Hanjelins Safrift. Hier in Dorf Aggs- 
bad. — 6. P. Gregorius Rif, in dem Baron Lintifden Schloß 
Schallaburg. — 7. P. Placidus Mayer, beim Herrn Pfarrer zu 
Aruftorf. — 8. P. Norbert Bernhard, in dem Graf Starhem- 
berg’ihen Schloße Karlspach. 9. P. Utbanas Sommer, beim 
Herrn Pfarrer zu Gerofbing. — 10. Fr. Joſeph Geyer, zu Purters- 
dorf. — 11. Fr. Earl Aug, in bem Markt Aggsbad). 

Aggsbad 13. Suli 1782. Ignaz Sölnwanger, Berwefer.“ 

Das Cinfommen mander Klöfter beftand in dem Ertrag ber 
Weinernte; ber Keller war fomit die Kaffe. Bedurfte man Geld, 
fo wurde von dem aufbemabrten Wein verfauft. Der Wein wurde 
aber aus zwei Gründen aufbewahrt. Einmal brauden die Oefter- 
reichersWeine mehrere Sabre, bis fie trinfbar werden, und das Land 
wird auch öfter von nacheinander folgenden Mipjahren beimgefudht. 
Daraus erklärt fit, wie in mandjem Kloſterkeller eine Ouantität von 
Wein aufbewahrt wurde, die weit über den Bedarf des Zifches bine 
ausging. Bei der Aufhebung wurden nun aud bie Weine verkauft. 
Bei diefem Verlaufe ging es nicht fauberer zu, al& beim Verſchachern 


*) Oof-Ardiv. Klofteraufbebungsalten. Fascilel 512. 
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ber Prätiofen. Nur Ein Beifpiel wieder ans ber Nähe von Wien. 
Ueber bie vorzunehmenbe Licitation der Mauerbacher und Kahlen- 
berger⸗Weine (Mauerbach war eine Karthanfe, Kahlenberg ein Camal⸗ 
dulenfer-Eremiten-Klofter) beflagt fi der Kaifer auf ben Bortrag 
Nr. 1694 vom 30. Oftober 1782 in feiner Refoluzion wie folgt: 
„Sch muß frei gefteben, daß id feine Uriade fefe, warum biefe 
Weine, wenn e8 nidt casus pro amico ift, nidjt einzelnweis ver: 
fauft werden follen” u. j. wm. „Es fheint, daß der Herr Hofrat 
Nefizern in feiner bäuslihen Wirthſchaft jene der geiftíiden Com: 
miffion zu leiten nidt gelernt Bat." 

Der Kaifer befdjufbigt hier feinen Hofrath und Referenten febr 
fatirifd einer lieberlihen Wirthſchaft im Hauswefen unb fpricht darauf 
geftügt den Verdacht aus: als ob ber Wein aus Freundſchaft an 
einen Dritten zu billig verfauft würde. Der Herr Referent wußte 
aber jeinen Plan fo plaufibel darzuftellen, bag ber Kaifer am 9. Nov. 
1782 doch grítattete, daß biefer ganze Wein auf einmal bem Raufs 
manne Reid könne verkauft werben. Nach einem Billet vom 10. Dez. 

- 1782 madte ein Kaufmann Würz einen bôbern Anbot, wurde aber 
auf ein neues, wieder für Reid ftimmendes Referat abgemiefen. Nach 
einem Vortrag vom 26. März 1783 befiehlt aber der Kaifer: „es fepe 
bie Erklärung des Handelsmanns Reid, ob er aud) bie vom Kauf⸗ 
mann Würz gebotenen 40,000 fl. bezahlen wolle, abzuwarten.“ Run 
bittet Reid im Vertrauen auf feine guten Freunde, es mögen ibm 
10,000 fl. nadgelaffen werden. Am 9. April 1783 erfcheint die 
faijerí. NRefoluzion: „Der Nachlaß von 10,000 fl. findet nicht ftatt, 
ba feitbem fdon 60,000 fl. geboten wurden. Dem Reid ijt aber 
der Wein um 40,000 fl. fammt den Fäffern zu überlaffen. Joſeph.“ 

Somit war der Religionsfond trot der Kontrolle des Kaifers 
durch die Manöver der Referenten um mindeftens 20,000 fl. ges 
fommen. Wir haben nur diefen Einen Fall hervorgehoben, ber unter 
den Augen des Kaifers zu Wien fpielte; in ben Provinzen banbelten 
die Referenten und Schäßmeifter nod) viel großmüthiger, weil ihnen 
bei ihrem humanen und aufgetiärten Wirken dort weniger auf bie 
Finger gefeben und — geflopft werden fonnte. 


Selbft das faijerf. Refoluzionsbud ift genöthigt, wiederholte 
Nee bei Veräußerung der Kloftergüter zu vügen. Nach bem 
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Vortrag vom 27. Oftober 1789 des geiftlichen Refoluzions- Protokolls 
wird ber Kreiscommifjfär Sugelomsfy von Grünhof wegen Unter- 
Ihlagung von Kirchenparamenten des Klofterftifte® Saar faffirt. Der 
Denunziant wird in biejem Falle gerügt, weil er neben dem Wahren 
auch Falſches benungitte. 

Um Gründe, menn e$ fid um Aufhebung eines Klofters Ban» 
belte, war bie geiftlihe Hofcommiffion nidt verlegen. So 19. März 
1782 Vortrag an den Raifer *): „Das Frauentlofter O. S. D. zu 
Smbad) des B. SO. M. B. verwende fid) ebenfalls nicht für das 
Publifum, und ba es von Krems Eine Stunde weit in einem 
Graben gegen ben Wald liege, fónne es niemalen von einer bejons 
deren Nutzbarkeit ſeyn.“ Der Kaiſer refolvirt den Vortrag (eigens 
bändig unterjchrieben wie immer) und fchreibt dazu: „Die Domini 
fanerinen zu Zulnhabendemfelben G didjaf gu unterliegen,” 
weift aber gegen Ende die übereifrige Commiſſion zurecht, weil biefe 
aud 3 Köfter in Wien zur Aufhebung bezeichnete, welche bod) 
„Schulen, &oftfinber haben, fo bieje bem Publico nutbar machen. 

Joſeph.“ 

Am 20. Hornung 1787 wird burd) Reſoluzion beſtimmt, bag 
das Einkommen eines aufgehobenen für Klariſſen geſtifteten Kloſters 
auf Unterſtützung für adelige Fräulein, für je eine jährlich mit 300 fl., 
verwendet werben folle. Die Regierung hatte fid) eben den Grund» 
fag angeeignet, fie fei die rechtmäßige Eigenthümerin aller Stiftungen, 
und erklärte daher jeden Abt ober Geiftlichen, der bei der allgemeinen 
Sündfluth, mo Tauſende in den Säden ber Commiffäre, beftechenden 
Raufleute und Schacherjuden perfanfen, aud) für fid) von bem feinem 
Drden beftimmten Gute etwas retten wollte — für einen Dieb. 
Gigenthümer und Dieb mußten nad) dem Syſtem: Eigenthum ijt 
Diebftahl, die Rollen wechſeln. Wenn nun mitunter Ordensleute 
ihrer troftlofen Zufunft eingebenf, gegenüber biejer jehr zwingenden 
und gezwungenen Moral fid) eine gegentheilige Anfiht bildeten, fo 
fann man darin focialer Weife, abgejehen von cafuiftiichen Beſtim⸗ 
mungen, nur einen natürlichen Gegenfchlag auf bie Vergewaltigung 
erfehen. 


*) Klofteralten. (yascifel 210. Eultusminiflerium. 
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Hören wir beiſpielsweiſe über biefes Thema einige Vorträge 
unb Rejoluzionen. „Vortrag. Bezugs des Carmeliten auf ber Laim- 
grube (eine Wiener Vorftabt), welcher einen Geiftlichen feines Ordens 
benunairte, daß biefer bie Fafhion nicht genau angegeben, und baß 
im Slofter Rovizen aufgenommen werden, bom 2. Juni 1783": 
„Wegen des Denunzianten bes P. Gajetan. beangnehmige ich das Ein- 
ratben ber Kanzlei und ift auf felben, wenn er zur Seelforge geeignet, 
zur Unterbringung dabei ber vorzügliche Bedacht zu nehmen. Joſeph.“ 

Radbem mit ben Denunzianten fo bulbvoll verfahren wurde, 
und bie Denunzirten einer Strafe verfielen, waren bie erbärmlichen 
Leidenſchaften der Geminnjudt und ber Rachſucht zu offenen und 
anonymen Denunziationen aufgemedt. Diefe und jene mebrten fidj 
aud. Die aus Race gemachten anonymen Anzeigen erwielen fit 
faft immer als falfch, fo daß die Anträge der Hofcommiffion größten- 
theil8 dahin [auteten, daß „die gemachte Anzeige auf fid) zu beruhen“ 
hätte, und der Raifer dann dazu jhrieb: „ich begnebmige bas Ein 
ratben der Gommiffion". Diefe Denunziationen über bie geringfügig: 
ften Uebertretungen der Gefege in publico-ecclesiasticis gaben aber 
bod) nod) bis zu den legten Regierungs⸗Jahren bes Kaifers Gelegen- 
Brit zu langen Unterfudungen. So findet fid) nod) am 22. Januar 
1788 im geiftlihen Protokoll folgender Vortrag an ben Raifer: „Daß 
der von dem Hoffriegsrath anbergegebene aus einer allerhödhjft bes 
zeichneten Anzeige gezohene Gegenftand, bag im Dorf Herzmaniz in 
Böhmen nod) eine Art Skapulir⸗Bruderſchaft befteben folíte, bei ber 
Unterfudung fid) nicht beftätigt babe. R. Diefe Anzeige dient zur 
Nachricht.“ 

Das Kapuzinerkloſter in Scheibbs, ſüdlich von St. Pölten, 
ſollte (sub. 20. Juli 1783) „aufgehoben und die Geiſtlichen in andere 
Klöfter vertheilet oder zur Seelforge verwendet werden.“ — Da er- 
hob fid) nun ein Sturm von Bittfchriften, Vorftellungen und 3eug- 
niffen fämmtlicher Pfarrer der ganzen Umgegend, welde bie Kapuziner 
ihrer Unermüdlichkeit in der Aushilfe an Feſttagen, unb in ber Seel» 
forge überaus lobten, und ihre Aufhebung für eine Gafamitüt ber 
ganzen Gegend erflärten. Diefmal Half die Energie der Vorftellungen 
und die Kapuziner fonnten bleiben bis auf den heutigen Zag (1868) *). 


*) Siche Fascitel „Capuziner“. Eultusminifterium zu Wien, 
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Den Earmeliten auf der Laimgrube in Wien wurde von ber 
Regierung ihr großer Garten genommen, auf 17 Baupläße einge- 
theilt und bieje Baupläte einzeln abgefdjütgt, bie Gefammtfumme ber 
Schätzung betrug 4185 fl. Sicher hatten aud) Bier die Schägmeifter groß: 
mütfig auf fchnelle Käufer und gute Freunde gedacht, nun aber mußten 
die Gründe licitanbo perfauft werden und bieg geichah um 15,656 ff., 
aljo faft um bas 4fadje höher, als der Schäßungspreis. Gefchehen 
am 25. Suli 1788*). 

Der Referent Baron reg (protofollirter Freimaurer) befür- 
wortete unzählige Male Käufer von loftergebäuden und 
Kloftergründen, wenn diefe ber Regierung ein Anbot machten. 
Die Alten meijen feinen Eifer in Verſchleuderung des Klojter 
gutes zur Genüge nad. Er fand bie Vorfchläge der Anbieter und 
Projeftanten ftet& febr plaufibel „für das Bublitum unb 
das allgemeine Beſte“. So 3. 3B. in einem Vortrag vom 
18. November 1786 an ben Kaijer: „Ew. Majeftät, Iohann Oft, 
ein getaufter Sub, madt in der allerhödhft eigenhändig mit 
Baron Kreßl gegeid)neten Bittfhrift ben Vorſchlag auf dem 
Grunde des Garmelitergartens in der Leopoldftadt (Wien) dergeftalt 
Häufer zu bauen, daß zmwifchen biejen ein neuer Weg nad) bem Au: 
garten geöffnet werden könnte. Die Landesregierung äußert ſich 
hierüber, baf biefer Antrag ausführbar, erwünfcht für das Publifum, 
vortheilbaft für den Religionsfond fep^ u. ſ. m. Daß der Antrag 
bortfeilBaft war, unterliegt feinem Zweifel. 

Die Hofcommiffion beantragte die Aufhebung der Minoriten 
in ber Alfervorftadt. Diegmal ging der Kaifer nicht ein, unb 
Ihrieb 30. März 1787 folgendes Handbillet: „Lieber Baron Kreßl! 
Nah felbft genommenen Augenfhein des Minoritenkloftere in ber 
Alfergaffe und des Möllergartens werden Sie ebeftens durch bie 
Soffanglei eine andere Entjchliefung bekommen, welde biefer 
genommene Augenſchein veranlaffet bat. Ich will Ihnen nur fo 
viel zur Gewinnung der Zeit zu wiffen maden, bag von Aufhebung 
des Minoritenfiofters, Vertheilung der Geiftlihen und Bibliothek 
anjegt feine Frage mehr ijt, und biefe anjego verbleiben wie fie 
find. 19. März 1787. Joſeph.“ 


*) asc. Karmeliter 221. Eultusminifterium. 
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Was den Raifer beftimmt haben modte, fo energifch gegen die 
Aufhebung der Minoriten zu handeln, ift nicht angegeben; bod) ift 
anzunehmen, daß bie Gommiffion, welche für die Aufhebung ftimmte, 
erlogene Gründe bervorbradte — So fudten die Beamten in 
einem Bortrage dem Kaiſer einzureden, bas große filberne Gitter 
von ber Gnadenfapelle zu Maria Zell in Steiermark fei. feuer- 
gefährlich. Der Kaifer nahm einmal baje(bít den Augenfchein ein, 
und fagte barnad laut: „Hier haben fie mid) wieder angelogen.“ 
Das Gitter befteht nod) bis auf den heutigen Tag. Der Augen» 
ſchein des Kaiſers bat e& vor ber Verwandlung in Papier gerettet. 

Den Klöſtern wurden weltlider Seits Gommenbatürs(ebte *) 
aufgebrungen. ‘Der CommendatärsAbt führte die Delonomie des 
Haujes, mußte in ber Hegel ein Weltpriefter fein, ber fid) dazu 
bergab, bas betreffende Stift mußte ihn bezahlen, und er führte das 
Superfluum von feiner Verwaltung an ben Religionsfond ab. 
Nach einer Verordnung vom 28. März 1786 **) findet e$ der Kaifer 
nicht thunlid, daß bieje Gommenbdatär: Aebte aus den Kilöftern 
gewählt werden follen, weil fie fonft unter bem Prior des Kloſters 
in spiritualibus ftünden, — ber Prior jollte für fein geiftlichee 
Regiment jäbrlid 200 fl. als Grtrabe(obnung befommen. Daß ein 
ſolches Verfahren ein Ordenshaus in allen Ridtungen geradewegs 
zu Grunbe richten mußte, verfteht fid) wohl von felbft Hören 
wir nur ein paar Berfügungen bezüglich folder Commendatär- 
9(ebte: „Vortrag daß Marmilian Mayala Profe des Eifterzienfer- 
Stiftes Deiligenfreug als Abbé Commendataire mit jährlichen 
1000 fl. Gehalt dafelbft anzuftellen wäre. 26. Sünner 1788. R. Unter 
den angezeigten SHeiligenfreuzer Stiftsprofeffen Mar Mayala zum 
CommendatärsAbt benennen. Joſeph.“ Am 4. Yuli 1788 wird für 
das Chorherrnftift Neuftift zu Tyrol ber Gtiftébedjant Unterpretinger 
als Abbé Commendataire vorgefhlagen. Der Kaifer verwirft ben 
Vorfchlag: „es müffe ein Weltpriefter aus Tyrol ober aud) aus einer 
andern Provinz feyn, ein in Wirthichaftsfachen fundiges Subjelt.* 


*) Die Commendatär-Xebte, freilih in ganz anderm Sinne, finden fit 
zuerfi unter Leo IV, Siehe weitläufig hierüber Tamburini: De jure Abbatum. 
I. Vol. pag. 24. Disp. IV. 

**) Sultusminifterium. Klofterakten. Yascitel 210. 
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Der Bifdof von St. Pölten zeigte fid) (Martio 1786) außer: 
ordentlich gefügig, indem er felbft für 4 Stifter feiner Diöcefe folgende 
Commenbateur-Aebte vorfchlug: für Mölt den Iandesfürftlichen Pfarrer 
von Gars, Freiherrn von Rauber, für Lilienfeld den Piariften aus 
Neuftadt Ehriftian Fängler, für Zwettl den Stadtpfarrer von St. 
Pölten Eufebius Uhlih, und für Geras ben tyefbprebiger bei ber 
adeligen beutjdjen Garde Joſeph von Groller; ftatt bem Baron Rauber 
Ihlug der Bifdof in ber Folge den Prior von Mölk vor. — Die 
geiftlihe Hofcommiffion vom 9. März 1786 nimmt ftatt breien 
ber vom Bifchof vorgejdjfagenen, andere ,tauglide Subjecte“, und 
bedeutet biebei: bag nun ber Bifdof bie Stiftspfarren (bon denen 
manches Stift 30 bis 40 Pfarren Babe) befege, woburd den 
Bijhôfen eine Gewalt in die Hände gegeben würde, die einen 
nicht gleidgültigen Eindrud auf die Gemüther ber Geiftlichleit madjen 
bürfte, unb felbft in Abfichtauf bie nad) ber Erfahrung immer gleid) 
benfenben Bifchöfe „nicht räthlich feint. Es foll barum ben Stiftern 
ber Vorfchlag zugeftanden feyn“ u. f. w. 

Bar e8 mandjem Kloſter nod) gegönnt fortzuvegetiren, fo wurde 
obue weiters über die Räume bes Softer& verfügt und die Anzahl 
ber Ordensmitglieder bejdjránft. 3. DB. erfolgt auf ben Vortrag 
vom 6. März 1782 ber Kärntnifchen Landeshauptmannfchaft bie Refo- 
Iuzion: „das Slofter ber Benebdiftiner auf zehn zu rebuciren, bie 
leeren Räume zur Unterbringung von Rranfen und Koftlindern zu 
verwenden; bie Dominifanerinen nächſt St. Andrä aufzuheben, bie 
Alten zu penfioniren, bie Süngern nad) Klagenfurt zu den Elifa- 
bethinerinen zu überfegen und aus ihrem Vermögen eine Trivial: 
Ihule in St. Andrä zu erridten. Joſeph.“ 

Den Paulanern auf der Wieden in Wien*) wurde ihr Garten 
einfach meggenommen und als Erfrifchungsplag für bie General: 
feminariften verwendet. 9tad) dem Tode Joſephs befamen fie ihn wieder 
zurüd, follten aber 1000 fl. für Serbe[ferung des Gartens unb 
Gartengebäubdes zahlen. Sie berichteten: daß fie aus biejem Garten 
ihre Gemüfe bezogen, daß fie ihn mehrere Sabre entbehren mußten, 
baf bie Berbefferung des Gartenhauſes eine fole für die Gemina: 


*) fiofteraften. asc. 223. Eultusminifterium. 
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bie[em ber Abgang eines folden Hotel garni in Wien, mie in andern 
Hauptftädten zu finden, ba der einzige weiße Ochs nädjft der Haupt- 
maut von biejer Gattung zu finden ift, fcheint biefes nothwenbig zu: 
maden." G8 folgen mun nod) vier Seiten ähnlicher Borfchläge über 
Kloftergebäude von Seite des Kaifers; fo will er 3. 8. das Camal⸗ 
dulenferflofter auf dem „Kaltenberg* für „Wahnfinnige, efelhafte und 
unbeilbare Kranke“ hergerichtet mijfen. Merkwürdiger Weife geſchah 
mit feinem Gebäude nach des Raifers Willen — feine Pläne er- 
wiefen fid) alle theils unausführbar, theils unpraktiſch. Die Kanzlei 
mußte bem Raifer zu (einen Plänen Aufllärungen geben. Die Kanzlei 
rieth ein: das Königskloſter folle an einen Unternehmer um 30,000 fl. 
berfauft werden. Der Kaiſer refolvirte: , Diefes fann obne Anftand 
als ein Verſuch verlanget werden.  Sofepb." 

Sn den Alten finden fid) nod zwei große Baupläne für das 
projectirte Hotel mit Srontanfihten. Offenbar ließ der faijer [elbe 
anfertigen. Eine trägt ober dem Thor bie für ein Wirthshaus febr 
pompöfe Inſchrift: Domicilium Nationum. Es fand fit aber fein 
unternehmender Wirth zur Ausführung bieje8 Planes. Jetzt fteht 
an der Stelle bes Königsklofters der Pallaft des Marcheſe Palavicini, 
bann die Bethäufer augsburgifcher und. helvetifcher Gonfeffion *). 

Beifpielsweife follen hier einige gewaltfame Verfügungen nicht 
nur mit dem Kloftergut, fondern aud mit frommen Stiftungen folgen, 
deren Gapitalien, wie e8 fid) jebt herausstellt, nicht mehr aufzufin- 
den find. 

Im Köllnerhof zu Wien eriftirte eine große Kapelle, Stifter 
und Vogt darüber mar 400 Sabre fang eine Familie: Albrechtsberg, 
zwei Sproſſen berjelben lebten nod) 1783. — Einige Priefter des 
Hieronomitanerordens beforgten ben Gottesdienft, ber Orden murbe 
aufgehoben, alle Kapellen gejd)foffen. Die Frauen Maria von Wald» 
jtätten und Grueftine von ref, beide geb. Albrecdhtsberg, bitten 
den Kaiſer „die Kapelle beftehen und die drei Priefter, welche ben 


*) Wie mit ben unerfetbaren Dionumenten ber Oefbidte der Wiffen- 
faft und Kunft bei den Klofteraufhebungen verfahren wurde, das fol in einem 
Bud über die focialen Wirkungen damaliger Grundfäge aus authentifchen 
bandidriftiiden Quellen nadgewiefen werden. Hier bringen wir nur Seneralien, 
um dem Lefer einen Einblid in den modus agendi im Ganzen zu verjchaffen. 
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Gottesbienft halten, da wegen der Wärme die Kapelle im Winter 
von ben frünf(iden und alten Leuten der ganzen Umgebung bejucht 
wird, zu belaffen.“ — Sie wollen gerne alle von ihren Ahnen für 
diefe Kapelle gemadten Stiftungen von 17.000 fl. opfern, daß fie 
für den Landelerus vertheilt werden. — Der Beihluß wurde nicht 
abgeändert, — bas Recht der Abkömmlinge des Stifter nidt 
geadtet*). 

Auf ber Landftraße zu Wien wurden (11. Mai 1787 vom 
Raifer beftätigt) Gärten verfchiedener Klöfter zu Bauftellen verkauft. 
Sm Vortrag an den Kaifer heißt e8: „Die Benennungen der Oaffen 
dürfen nicht nah den Namen ber Klöfter, von melden biefe 
Gründe abgenommen worden, herzuleiten ſeyn.“ **) 

Die Gebäude der aufgebobenen Sransislanertiüfter in Nieder- 
Defterreih wurden ſyſtematiſch an ausländifche Geibens, Mouffelin- 
aud) Schnapsfabrifanten um ein febr Billiges verfauft, und zwar nad 
der damaligen Staatswirthichaftstheorie: zur Hebung ber Snbujtrie. 
So wurde aus bem Gonbentégebüube zu Klofterneuburg eine Zucker⸗ 
fabrif. Das in Stoderau faufte um 1000 fl. ein Rhum- und Schnaps: 
erzeuger. Das in Ypps ein Strumpf-Fabrilant, biejer befam bie meits 
läufigen Gebäude um 2000 fl. zur Emporbebung der inländifchen 
Strumpfinduftrie. 

Mad dem faiferliten Reſoluzionsbuch T) mate der Abt von 
Montferrat (bie ehemalige Klofterkirche, fpäter Militär-Bettenmagazin, 
ift gegenwärtig bie proteftantifhe Oarnifonsfirde in Wien) den Ans 
trag ihm gegen Einräumung ber auf dem frühern StiftSgrunde ftehen- 
den Häufer die Pariochialrechte (b. D. über bieje Häufer) zu gewähren, 
fo daß er als Pfarrer in feiner Stiftsfircdhe wirken fónne, — er bes 
fom am 24. März 1781 eine abfchlägige Antwort. Im felben Re 
fofuzionsbuche p. 433 finden wir den Verkehr von Ordensporftehern 
mit Rom in zeitüblicher Weife behandelt. 

„140. NRegierungsbericht des von dem Probften zu Herzogenburg 
angejudten Placetum regium wegen ber zu Rom angefudten Auf» 


*) 9(rdjio des Eultusminifteriums. Fascikel: Wiener Kapellen. 

**) Diefer Bortrag ließ burdjfdümmern, e8 fei der Unterbrüdungsalt 
diefer Klöfter den Nachkommen nicht im Andenken zu erhalten. 

T) Staatsminifterialariv 1781. Fol. 167. 
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fann eingerathener Maßen beibehalten werben, nur muß ble Zahl 
der Geiftlichen dieſes Stiftes fo viel e8 nur móglid, immer ver⸗ 
mindert werden, bamit fich ein fo größerer Ueberfhuß ergebe, und 
diefer Ueberſchuß wird fobann in bie Religionsfaffa einzuziehen febn, 
wovon bie Kanzlei bie geiftlihe Gommiffion zu verftändigen bat. 
Uebrigens werben Möncheklöfter beizubehalten angetragen, weit fie 
wohlfeiler, als Stifter auszuhalten find. Joſeph.“ 

Sm Auguft 1783 wurde den Englifhen Fräulein von Sr. f. f. 
Majeſtät erlaubt, Ganbibatinen nad) „Nothdurft“ aufzunehmen gegen 
die ausbrüdiide Bedingniß, daß fie nah ihrem alten Snftitut 
fein Oelübde der Keufchheit, fondern aud) die übrigen Gelübde nur 
jederzeit auf Ein Sabr ablegen follen, foldhergeftalt, damit ihnen 
immerhin ber Nücktritt in die Welt frei bleibe, fowie der Oberin 
die Entlaffung. *) 

Schon am 20. September 1782 bezeichnete der Kaifer feine 
‚Herren Klofteraufhebungs : Gommiffäre als Räuber in folgendem 
Handbillet: „Lieber Baron Krefel! Da mir befannt ift, daß mit 
denen Waldungen ber aufgehobenen Karthaufern und anderen Nonnen 
flöfter übel gebahrt wird, unb es bamit ziemlich rauberi[d) zu— 
gebt, fo werben Sie darüber genaue Ginfidjt nehmen“ u. f. m. 

Auf DBittgefuche eines Riofterobern um den Fortbeſtand feines 
Rlofters wurde, fe(bjt wenn bas Gefuh vom Kaifer fignirt worden, 
b. b. Hoffuung gegeben war, daß darauf bejonbere Rüdficht genom- 
men werde, bod) in ber darauffolgenden Erledigung gar feine 9tüd- 
fidt genommen. Wie 3. B.: „Vortrag. Das allerhöchjft bezeichnete 
Gefud des Dominikaner Provinzialen um Beilaffung des Kloſters 
zu fremé. 5. Nov. 1783. R. &8 bat lediglich bei Meiner ertheilten 
Nefoluzion fein Bemenden. Joſeph.“ 

Die jehr große gotbifhe Klofterfirde zu Krems bejtebt mod) 
heutigen Tages als ftädtifhe Rornballe; das Presbbterium dient als 
Stadttheater; auf der Bühne find nod) Vergoldungen und Malereien 
vom Hodaltar zu fehen, und unter der Bühne — laut einem Res 
geftenbud des Kremfer-Convents (jet im Archiv des Wiener Domi- 
nikaner⸗Convents) — find nod) Grafen und Ritter begraben. Kirche 





*) Riofteraften. Fascikel 224. Eultusminifterium. 
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und Klofter wurden (Eultusardiv) um 4000 ff. verfauft bei einem 
(don damals vierfaden reelen Werth *). 

Die Selbftbeftimmung und Freiheit der Perfouen beim noth⸗ 
gedrungenen Wechfel eines Orden wurde nicht berüdfichtigt. Hier 
ein Beifpiel, wie Ordensperſonen nad) Art Kriegsgefangener auége: 
wedje(t werden follten. „Vortrag. Wegen ber Anftäude, bie fid) bei 
Aufhebung des Klofters der Glariffinen in Troppau ergeben. 24. Jan. 
1782. R. Diefes Klofter ift nad) dem Einrathen der Kanzlei bei- 
zubebalten, jedoch keineswegs zu Erziehung ber Sugeub, fjondern zu 
einem Krankenhaus zu verwenden. Sollte der König von Preußen 
etwa wegen bdiefer Aenderung die jenfeitigen Güter (in Preußen) 
einzuziehen Anlaß nehmen, jo würde zu erklären feu, daß man 
aud) die Nonnen bemfelben zur Berforgung hinüberſchicken würde. 

Joſeph.“ 

Ein ähnliches Beiſpiel finden wir im Looſe der Dominikanerinen 
von Imbach bei Krems. Sie wurden **) nach ihrer Aufhebung in 
„vier Robelmägen* in das Auguftinerinenflofter nad) Kirchberg am 
Wechſel (an der Gränze Steiermarfs beim Semering) transportirt, 
ein Weg von 5 bis 7 Xagen mit Fraht und denfelben Pferden. 
Die fortfpedirten Nonnen Hatten für die ganze Neije, Fubrwerte, 
Verpflegung u. f. w. 399 ff. 9 fr. gebraudt, die Buchhaltung in 
Wien bewies nun, daß mit Ermäßigung der Trinfgelder für Fubr- 
leute u. f. m. biefe Wanderfartb um 350 fl. wäre zu beftreiten ges 
wefen, und jomit wurden ihnen die übrigen 49 ff. nicht vergütet. 
Ihre Wäſche durften die Nonnen nidt von Imbah mitnehmen, 
„weil fie fonft mit viel Beichwerden und linfoften nah Kirch 
berg gebracht werden müßte“, fomit wurde bieje Wäſche in Im: 
bad durch die febr beforgte Gommiffion veräußert (wohl mochten bie 
Gonunijjüre Handtücher febr benöthigt Haben) und die Nonnen 
von Smbad fer (iebreid) auf „die überflüffige Wäfche der Nonnen 
von Kirchberg” angewiefen. — Hier fefen wir ben Baron Sonnen- 





*) Unter den Brettern und Steinplatten des Schauplates im Stabdt- 
theater ift — wie der Herausgeber biefes urkundlich aufgefunden, ber Herzog 
Philipp von Kärnten, Erzbifhof von Salzburg und Patriarch von Wquileja 
beigefetgt ; fiehe über diefes und andere Gräber bafelbft: Der Dominilanerorden in 
Wien. Bon €. Brunner. Braumüller 1867. Seite 67 u. f. f. 
**) Rlofteraften. fasc. 224. Eultusminifterium. 
Brunner. Die tbheol. Dienerfchaft 1c. 82 
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feld aftenmäbig erjcheinen: er ftellt den Antrag, bie Gebäude von 
Smbad dem Grafen Rufftein für 1420 fl. ohne igitation zu über- 
fajjeu. Mad den Alten wurde der Antrag genehmigt — ob er 
aud ausgeführt wurde, darüber verlantet nidts. 

Diefe Begünftigungen beim Verlaufe von Kloftergebäuden 
im Sutereffe Dritter famen fehr oft vor. Wer „gute Freunde“ hatte, 
founte billig zu etwas fommen. 

Aud das AuguftinersNonnenklofter zu Kirchberg am Wechfel 
wurde außer ber, nad) den Direktionsregeln vorgejchriebenen Lizita⸗ 
tion dem Hofrath von Mittis vom Kaijer zuerft in Erbpacht 
überlaffeu, jpäter bradte derjelbe Hofrath e8 wieder. ohne Lizita— 
tion füuffidj an fid. Noch im April 1785 hatte der Kaifer ben 
nod im Kloſter von Kirchberg einige Zeit nad) der Aufhebung 
baufenden Auguftiner-Chorfrauen — wie aud) denen zu St. Lorenz, 
St. Safob und den Himmelpförtnerinen in Wien einen täglichen „Nach⸗ 
trag per 12 Kreuzer auf den Kopf gnädigſt bewilligt” *). Die Bittſchrift 
der Oberin von Kirchberg verlangte, daß aufer den täglichen 30 Kreuzern 
nod) 12 dazulommen mögen.- 

1783 befommt ein Thomas Snauer, Wund- und Geburtsarzt, 
burdj DBefürwortung des gefälligen Baron Krefl die Erlaubniß, 
das Safobinerinentiofter nad) Abzug der Nonnen zu kaufen und ein 
Entbindungs-Inftitut zu etabliren. Nun will aber Rnauer aud) nod) 
einen Bauplatz zum Gebäude, und erbittet fid) in einer DBitt- 
Ihrift an den Kaiſer „jo fchwer es ibm aud) fällt — ans patrios 
tiiher Eigenliebe für jein Inftitut nod) einige hundert Gulden 
über ſolchen Schägungspreiß für bieje& Haufe zu geben”. 5. Auguft 
1783. Der Raifer rejolvirt: „Es bat bei der ertheilten Verbeſcheidung 
zu verbleiben. Sojeph.“ — Daß man in Wien den Hohn herausge- 
funden, der in einer Verwendung des fojter8 zu obigem „patrioti- 
(den Suftitute“ gelegen, mag nicht bezweifelt werden **). 

Ju einem Handbillet vom 10. October 1783 wird Krefl vom 
Kaijer aufgefordert, einen Vorſchlag über Verwendung der Gebäude 
4 aufgehobener Klöfter des Ordens der Auguftinerinen, Yaurenzerinen, 
Himmelpförtnerinen und Sacobinerinen auszuarbeiten. Rrefl jehen wir 





*) Kloſterakten. Fascikel 224. Guitueminifterium. 
**) Rlofteraften. Fascikel 225. Guítueminifterium. 
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bei ber Klofteraufhebung vorzüglich t&ütig. Früher murbe beftimmt: Rad 
dem Gottesdienft Sonntag post 26. September 1788 ijt den Nonnen 
die Aufhebung ihrer Klöfter burd) bie faij. Gommijfion zu intimiren, 
innerhalb 3 Tagen babe Jede der faij. Gommiffion in einem ver- 
fiegelten Schreiben mitzutheilen, ob fie in ein anderes Klofter verjeßt 
werden ober in bie Welt zurüdtreten wolle (Gasc. 225 Eultusminifter.). 
Nahdem bie Safobinerinen unterdrüdt, wurde bei ben Laurengerinen 
und Himmelpförtnerinen nadgefragt — ob fie nicht ba& Klofter ver: 
lafjen, fid) jäcularifiren oder in andere Klöfter gehen wollen, unb 
meldeten (id) aus beiden Klöjtern zu fegterem 30. Die Anfrage war 
mehr ein Winf, denn es gibt Fein Beifpiel, daß eine bem Syftem 
gegentheilige Antwort berüdfichtigt worden wäre *). 

G6 mögen bieje angeführten Beifpiele genügen, um das Ser» 
fahren mit bem Kloftergut anſchaulich zu machen. Die Liberalen 
von damals haben unter den glänzenden Worten Freiheit und Auf- 
Härung gerade baffelbe verftanden, was bie fpäteren Liberalen 
darunter verftehen. 

(8 muß bier aber aud) zur Ehre des Kaifers gezeigt werben, — 
wie e8 nidt in feinem Willen lag, der Kirche ihr Gut abjolut zu 
entfremden unb e$ gerabewegs für fid) ober für den „Staat“ in 
Beſchlag zu nehmen. Freilich wurde bieje8 Gut feiner Stiftung ent: 
frembet, verfchleudert und verfhwand bem reelen Werthe nad) in bem 
Staatsfhuldenabgrunde Der uriprünglihe Wille des Kaiſers — 
das Out ber ftirdje zu erhalten — mag aus folgendem Schriftftüd 
(Guítu&ardjio Wien) zu erfehen fein. 

Im Handbillet vom 27. Hornung 1782 fagt der Kaifer 
betreffs des Vermögens der aufgehobenen Klöfter: 

„Lieber Graf Blümegen: Nachdem nun bie vitam contem- 
plativam geführte Klöfter find aufgehoben worden, jo ift e8 an der 
Zeit ihnen erft die Beftimmung in allen Rändern belannt zu machen, 
jo Sd von Ihrem gefammten Vermögen zu maden gefinnet bin, 
weit entfernt bas Mindefte davon zu fremdem, bloß weltlidem 
Gebrauch zu verwenden, will ich felbes ganz zu Errichtung einer 
Religions: und Pfarr-Gaffa widmen, aus melder für jebo 
denen individuis bie ausgewiefenen Penfionen zu bezahlen fommen, 


*) Handbillet 18. Sept. 1788. Gascitel 225. Eultusminifterium. 
82* 
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der Ueberfchuß aber und nad) Maß ihres Abfterbens werden enbíid) 
die ganzen Ginfünfte bloß und ganz allein zu Beförderung ber 
Religion und des damit fo eng verfnüpften und fo fchuldigen Beſten 
des Nächften verwendet werden nad) denjenigen Vorfdlägen, fo mir 
durch die Behörde gefchehen werden. Sojepb.^ 

Aus dem eingezogenen Gut bildete fid) fodann der „Religions 
fonb," über welchen *) fid folgende Aufjchlüffe vorfanden. 

Der Religionsfond entftand aus bem eingezogenen Rioftergut, 
er follte auf kirchliche Snftitute und Werke der Nächftenliebe vers 
wendet werben, jo wollte e8 Sofeph in einem Handjchreiben vom 
27. Webruar 1782. 

Im Jahre 1786 berechnete bie Stiftungs-Hofbuchhaltung, bag das 
Grtrügnig fämmtliher Stiftungen (Meſſen) in der Monarchie, welde 
dem Ort ber Stiftung entfremdet und auf bas anb vertheilt werden 
foliten, jäbrli 286,461 fl. betrug. Im 2. März 1786 erfdien ein 
Handbillet, welches Neligionsfonderträgniß und Stiftungen — ben 
einen Provinzen zu nehmen und e8 andern, die Mangel hatten, zu 
geben befahl. — So wurden die Stiftungen nicht nur der Stadt, 
dem Dorf ober Orte, fondern aud dem Land, in welchem fie errichtet 
waren, entzogen. 

Daß biejer Gemwaltact allenthalben eine febr böfe Stimmung 
bervorrief — läßt fid) denken, aud) wenn e8 nicht conftatirt wäre. 
Die Zamilien, für deren abgeichiedene Vorfahren Sabreétage ge- 
ftiftet waren, follten fid) mit dem Gedanken tröften: bag biefe nicht 
mehr in der Kirche, für welde felbe gejtiftet waren, perfoloirt und 
abgehalten werden, fondern in irgend einem unbelannten Dorfe einer 
fremden Provinz; die Beamteten hatten für die Perjolvirung zu 
jorgen. Wie eine Menge folder Stiftungen rein verfhwanden, 
jo bag jet weder ein Stiftbrief nod) ein Act vorhanden wäre, 
ber nadweift, wo die Stiftung perfolvirt wird, das Haben 
wir fon nachgewiefen. 

Im Jahre 1783 betrug der Religionsfond an Capital 14,952.377 ff. 
43%, fr. Um 9. September 1782 fam eine faiferlihe Verordnung, 
Wwelde den Sond burd) Einzichung von Benefisien ohne Seclforge, 
dann durch Einziehung aller Sunbdationen auf Steffeu, Miniſtrirung, 
m *) Aloſterakten. Cultusarchiv. Fascikel 189. 
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Rofenfränge oder andere Andahten und geiftíide Verrichtungen, 
was fie immer find, — zu vermehren befahl. 

Im 22. Juli 1783 wurden aud) die Outercufareinfünfte aller 
Pfründen dazu genommen, am 30. April 1787 aud ber Emeriten: 
fond der zur Penfionirung von Geiftlihen durch Vermächtniſſe 
beftimmt war, in diefe Fondmaſſe bineingemorfen. Su Prag betrug 
ber Eineritenfond 335.800 ff. 

Die Einziehung der einfachen Benefizien und des &meriten- 
fondes ftellte den franfen zur Seelforge unfähig gewordenen Geift- 
(iden bie trübfte Sufunft in Ausficht, und regte bie Bewohner affer 
SOrtidjaften, in denen folche Benefigien geftiftet waren, aus vielen 
Gründen bejonber8 auf. In Baiern und Würtemberg, wo man bod) 
auch im Sekularifiren dem Zeitgeift Huldigte, bat man bie einfachen 
Benefizien nicht angetaftet. Daß der Staat durd bie Alienirung 
der Stiftungen und Verfchleuderung der Kirchengüter den Steuer. 
zahlenden eine ajt auferlegt bat, werden wir anderwärts nachweifen. 

Am 12. Februar 1787 wurde die Zahl ber Ganonicate bei 
Erzfapiteln auf 12, bei bifhöflihen auf 8 berabgefett, die andern 
Ganonicatébotationen aud) dem Sonde einperleibt. Im Sabre 1787 
2. Februar wurde befohlen, daß bie von firdliden Perjonen ver: 
liehenen Seuba, im Salle des Ausfterbens der befigenden Familie, 
aud) zum Religionsfond zu kommen haben. 

Am 20. Suni 1787 mußten fämmtlide durch Gommenbatürs 
lebte verwalteten Stifter und Klöfter ihren Ueberfhuß an den Fond 
abliefern. Diefer weggenommene Ueberfduk betrug 1788 in Böhmen, 
Deiterreih, Steiermarf und Tyrol 54.375 fl. 

Am 16. September 1782 wurde das Vermögen der dritten 
Drden (Laienvermögen) bagu eingezogen. Am 8. Nov. 1783 der 
Qtebemptionéfonb, geftiftet um Chriftenfllaven (o83ufaufen. E& wurde 
allen Pfründenbefigern bie Alummatfteuer fürs Generaljeminatium 
auferlegt. — Die Görzerrihen bifchöflihen Mienjalgüter wurden 
18. März 1784 dazu eingezogen. Der Kommiffariatsfond der 
Franzisfaner' für'8 heilige Land und die heiligen Orte beftimmt, 
wurde mit Entjchliefung vom 10. April 1784 aufgehoben, und 
zum Neligionsfond gejchlagen. Ferner das durch eine Entjchließung 
vom 28. Mai 1784 zur Unterftügung der galiziichen Klöfter eins 
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gezogene Vermögen; dann die 400,000 fl., welche der Fürſtbiſchof 
von Paſſau zur Errichtung des Linzer-Bisthums abgetreten Dat, 
die Präbende des Prager Dombedants, welche circa 18000 ff. trug, 
wurde auf 7000 fl. herabgefegt, unb ber Ueberfduf dem Religions 
fonb zugewendet. In Wien wurden die Gärten nod) beftehender 
Klöfter, wie bie ber Kapuziner, Franziskaner, Rarmeliten (in der 
Leopoldftadt und auf ber Laimgrube), Auguftiner, Barnabiten, Pia- 
riften, Serviten, Minoriten zum felben Zwecke verkauft. Diefen 
Klöftern bie Gärten zur Erholung wegnehmen, hieß fie Balb zerftören. 
Endlich wurde aud noch ber Seelforgerclerus mit geiftlichen Aus- 
bilfsftenern und verjchiedene Namen tragenden Abgaben zu Gunften 
des Fondes in Anfprud genommen. Diefe Steuern für den Fond 
erregten eine allgemeine Mißftimmung und wurden bann auf viele 
begründete Klagen bin ein wenig vermindert. 

In den Kriegsjahren murbe ber Fond dann zu Kriegefteuern, 
Nationalleiftungen u. f. mw. bergenommen. Wie ans einer Urfunbe 
im Fasc. 198 des Eultusardhivs zu erjehen, war Sonnenfel® ber 
oberíte Rechnungsrenident de8 Fonds im Sabre 1791. 

Das Gebahren mit dem MWeligionsfond fteht mit ber Art 
feiner Acquifition und Gründung auf einer und berfelben ftaats: 
moraliihen unb ftaatsrechtlichen Bafis. Hat der Staat fid) felber 
das Necht zuerfannt — diefen Fond aus bem ber Kirche eigenthüms 
fien Gut zu creiren; fo wird er in weiterer Confequenz, in ameiter 
Linie denjelben in Ctaatépapiere umgeftalten: das Geld verbrauden 
und die Zahlung ber Sutereffen, bie auf dem Capitale faftet, den 
Steuercontribuirenden auf die Schultern legen. 


Reformatorifhe Umgeftaltung eines Nonnenklofters 
in ein Joliseilaus. *) 


Wir haben es in biejem vorliegenden Buche zunächſt mit jener 
Dienerihaft aus Theologen zu thun, mwelde bei der Aufklärungs— 
prozeflion als Safelträger fid) gebrauchen fiegen und aud) fouft als 





*) Durchwegs aus ardivalifhen Quellen. 
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Otabtreiber bei der großen Aufflärungsmafchine im Schweiß ihres An⸗ 
gefibtes fid) einigen Taglohn zu erwerben fudten. Was an Dentmalen 
der Ocjhidte, der Wiſſenſchaft und der Kunft zu jener Zeit zerftört 
worden, darüber werden wir, wie ſchon bemerft, anderwärts That- 
ſachen aus ardivalifchen Aufichreibungen bringen. — Bei Abfchluß der 
vorliegenden Schrift wollen wir aber vorläufig nur durd Ein Beifpiel. 
den Beweis liefern, mie das damalige mit der Gejdidte auf- 
räumende Syſtem (in feinen Gonfequengen) bis in das Heiligthum 
chrwürdiger Grabftätten jid) hinabwühlte, um Särge zu zertrümmern, fo 
daß bie Ueberrefte erlaudter Berfonen der kaiſerlichen Familie — in 
alle Winde zerftreut wurden. 


Das ehemalige Klofter ber Rarmelitinen zu St. Iojeph*) in der 
innern Stadt wurde fpäter zu einem ©efangenhaus (Bolizeihaus ges 
naunt) umgeftaltet. Der Schreiber biefe8 begab fid) im Intereſſe biefet 
Schrift in bie Sterugaffe, welde eine Sadgaffe ift, und in bief 
Gcfangenbaus führt. Es mar ihm gefagt worden, ber f. f. Haupt- 
mann der Artillerie und Gefangenhaus-Kommandant Paßler, babe 
aus Handfchriftlihen Quellen eine Geſchichte des ehemaligen Carme: 
fitinentiofters bis zur Zeit der Aufhebung zufammengeftellt. Der 
befagte Herr Hauptmann war nicht nur mit ber größten Buvortommenbeit 
bereit, und einen Quartband 9Dianujfript, die Frucht eines mehrjährigen 
Forſchungsfleißes (in verjchiedenen noch beftehenden Garmeliter:Gon- 
venten gefammelt) zur Benügung zu überlaffen; er führte uns aud) 
in den düftern Corridors herum, zeigte uns bie einftige Wohnung 
der Priorin, die Zellen welche jett für Arreftanten dienen, bie 
Kirche, das Oratorium neben der Wohnung der Kaijerin Eleonore, 
Witwe Ferdinand des IL, — geborne Brinzeifin von Mantua, — 
deren Grabeébalíe gegenwärtig al& ein Kerker für liederlihe Dirnen 
verwendet wird, und von deren Sarg und Ueberreften man nidt 
mehr conftatiren fanu, wohin diefelben nad der Aufhebung zerjtreut 
worden find. Jetzt wird die Rire an Sonn⸗ und Feiertagen von 
Sträflingen und Snquijiten befudt, in der einen Banfreibe fiten 


*) Die fieben Heinen Häufer, melde zum Behufe des Klofterbaues zu- 
fammengelauft wurden, hießen einft zu den 7 Büchern, daher das Kloſter aud) 
mit dem Worte: zu den „Siebenbüchnerinen“ bezeichnet wurde. 
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bie Gefangenen männlichen, in der andern bie weiblichen Geſchlechtes. 
Bor bem Presbyterium befagt ein Grabftein, bag unter demjelben 
Thomas ber IL, Bifhof von Neutra, früher Bifhof von Waizen, 
ein geborner Graf Balffy, ruhe, ber 1679 ftarb unb [fid mwahr- 
ſcheinlich bieje Kirche als Begräbnißort wählte, weil hier die heiligen 
Lieder ber Klofterfrauen ertönen und bieje in ihren Oebeten feiner 
armen Seele gedenken mögen. Diefer Bifchof Hatte fiber nicht 
gedacht, bag bieje Gebete nad) einem Jahrhundert verftummen, und 
baB von nun an tanfende und taufende von Berbredern die Stelle 
der vertriebenen Garmeliterinen in den Zellen und in der Rirde 
einnehmen werden. 

Rechts vom Hochaltar befagt eine Inſchrift, daß der Vater einer 
Nonne hier beigefett wurde auf feinen Wunfch: daß fein Leichnam in der 
Nähe jeiner geliebten Tochter gebettet fei. ES war [don Abend und zu 
dunkel, um die lateinifche Sufchrift zu fejen. Hauptmann Paßler gab 
uns bdarnad in feiner Wohnung eine deutfche Ueberfegung davon: 
„Unter biejem Steine ruht ein anfebulid frommer Gbrift und Rechts⸗ 
funbiger, der edle und hochgeehrte Herr Dominik Xrier, beider 
Redte Doktor, Sefretür der Lanbftände und des Prülatenftandes 
in Nicder- Defterreih, geftorben am 5. October 1745 im 68. 
Lebensjahre. Hier ift eines Vaters Auheftätte, wo feine Tochter nod) 
(ebend weilt, damit der Tod nicht fcheide, bie fit in Liebe verbun- 
ben. Er bat gemünjdt und aus voller Seele verlangt, Hier ruben 
zu können, um im Zobe noch der lebenden Tochter in nächfter Nähe 
zu fein. Was fie früher bem Bater, der Welt abfterbend gethan, 
bat er fpäter feiner einzigen Tochter ermiebert, und genießt fo, arm 
an Gütern, bod) reid an Verdienſten, jegt das bôdfte Gut." 

Ein großes Simmer, welches als Oratorium gedient haben 
mochte, dient jegt zum Sortiren ber Wäfche, eine Arbeit, bie eben 
von, wegen lieberlid)en Lebenswandels abgeftraften Dirnen beforgt 
wurde. Merfwürdiger Umfhmung. Sn der finftern abergläubifchen 
Zeit hier fromme, fittenreine rauen, und in ber lichten Zeit ber 
Aufklärung an derfelben Stelle liederliche abgeftrafte Dirnen. Wozu 
wäre denn aber aud) der Fortſchritt, wenn er feine Früchte aufzu- 
weifen hätte, und mozu wäre der fegensvolle Umſchwung, menn 
immer Alles beim Alten bliebe. | 
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Mit einem unermübliden Korfcherfleiße hat Hauptmann Paßler 
aus Urkunden vieler anderer Carmelitenflöfter Gründung und Ge 
fhidte des GarmelitensSranenflofters in Wien zufammengeftelft. 


Schon einige Tage ehe die Sarmelitinen (1629) in bas Klofter ein- 
geführt wurden, war die Raiferin und Stifterin im Kloſter erjchienen, 
um bei Serridtunug des Chores zur Abbetung der kirchlichen Tages» 
zeiten, — mit eigenen Händen mitzuhelfen. 


„Ein großes Bild follte auf Verlangen der Kaiferin im Chor 
ober dem Altar aufgehangen werden; als man dazu den Nagel in 
die Wand fchlagen wollte, war bie Mauer fo oder, daß derfelbe 
nicht hielt und bas Bild hätte nicht tragen können; ba gab eine 
den Rath, man jolle den Nagel auf den hölzernen Fries unter 
der 3ertüfefung einschlagen, man that es, nun fehlte aber eine 
Schnur, um das Bild daran anzubinden, unb in die rechte obe 
zu bringen. Die Kaiferin welche bieje8 fab, entfernte fid), Löfte von 
ihrem Fuße ihr Strumpfband, weldes blau mit Gold burdjwirft 
war, und bot es ftatt der Schnur zum Anbinden des Bildes, man 
that, was bie Kaiferin verlangte, und ftellte [pâter bas Strumpfband 
ber hohen Frau wiederum zurüd. Inzwifchen diefes alles in bem Klofter 
zu bem Empfange ber SKlofterfrauen vorbereitet wurde, hatten bie 
Mütter (bie 4 italienifhen Garmelitinen, bie nad) ihrer Ankunft 
in Wien in der Hofburg einlogirt wurden) in der Burg mit Ab- 
Ichiedevifiten vollauf zu thun, denn jede $Dofbame und andere 
hohe Perfonen wollten die frommen Frauen nod) einmal fehen, 
fie fpreden, unb fid in ihr Gebet einfchließen und empfehlen [affen.“ 


Die Kaiferin Eleonora war mit ihren Hofdamen am 8. Nov. 
1629 zugegen, ais Kardinal Keil, Bifbof in Wien, bie 4 Frauen 
aus Italien in ihr Klofter einführte, ihnen die Klaufurfhlüffel und 
ben Stiftbrief übergab. — „Hierauf libergab bie Kaiferin dem Kardinal 
den Stiftbrief, nebft einer Verfehreibung von jährlichen 2000 fl. aus 
ihrem Cigentgum zur Beftreitung der VBebürfniffe des Riofteré für 
bieje und alle nachfolgenden Klofterfrauen für immermäbrende Zeiten 
und ließ biefe Rente auf ihr Gut Waltersdorf grunbbüdjerfid) ver: 
fihern. Der Kardinal übergab der Priorin Mutter Paula Maria 
mit den Schlüffeln den Stiftbrief, und erklärte fie und ihre Nach⸗ 
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folgerinen zu Befigerinen des Stiftes und des Haufes für immer. 
währende Zeiten.“ 

Der Kardinal empfahl der Mutter Priorin die Beobachtung 
ihres Höfterlihen Gebraudes und vollfommener Haltung ihrer 
Satungen. 

Die Priorin übernahm Sclüffel und Stiftbrief und verſprach 
in Allem unveränderlihen Gehorfam, Dankbarkeit für die Kaiferin ac. 

9tadjbem diefes Alles vorüber war, empfahl fih der Kardinal 
der Kaiferin und Erzherzogiu, und nahm von den Müttern Abjchied 
und ging mit den Patres ab. 

Die Raiferin überreichte nun der Priorin ein Säckchen, worin 
fid) 500 fl. befanden, und als bie Priorin fragte, was fie mit diefem 
Gelde madjen follte, fagte die Kaiferin, diefe Summe ift die Rente 
für bas erfte Quartal, und gehöre zu ihrem Lebensunterhalte Zu 
Mittag fendete ihnen die Kaiferin hinreichende Soft; bdiefes dauerte 
8 Tage fort. 

Die Koft war nicht nad) ber in ihrer Heimath gewohnten Seife 
zubereitet, fie aßen daher nur wenig und fühlten fid) ſchwach. Ferner 
litten fie viel Kälte, weil ihr Haus bem Nordwind ausgejegt, Thüren 
und Fenſter jchleht waren, und fie den Gebraud) des Ofens nicht 
fannten. Alles biefes ertrugen die Frauen jebod mit Geduld und 
Ergebung. 

Am Sonntag den 11. November 1629 fchon früh Morgens 
verjanunelten fid) die allerhöchſt und höchſten Herrichaften in dem 
Klofter, um der feltenen Feierlichkeit dafelbft beizumohnen, e8 waren 
angefommen der Raijer und die Saiferin, der Kronprinz König von 
Ungarn, Erzherzog Leopold, Erzherzogin Gácitia fammt bem Hofitaat. 
Das Síojter wurde nad) dem Willen der Raiferin bem heil. Sofeph 
geweiht. Mad ber kirchlichen Feier ging die faijertide Familie iu 
die Zimmer der Klofterfrauen, „die allerhöchſten Herrichaften fanden 
es in den Zimmern der 4 Frauen jehr fait, und fragten biefelbeu, 
warum fie fid) nicht einheizten? Die Priorin bemerkte jedoch, daß, ba 
hier Kamine fehlen, fie nicht wiffe, auf meldje Weiſe fie dieſes bewerts 
ftellige, worauf der König von Ungarn und deffen Bruder der Erz» 
berzog Leopold, um den Frauen den Gebraud) des Ofens zu lehren, 
Holz bringen ließen und perjónfid) mit eigenen Händen im Ofen 
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Teuer machten. Als dasfelbe brannte und die Wärme fid) zu ver- 
breiten anfing, fagte ber König von Ungarn zu ber Priorin fid) 
wendend: „Auf diefe Art heizt man bie Defen in unferm Lande." 

Bald famen Novizinen aus abefigen Häufern, eine aus Köln, 
eine aus Wien, eine aus Prag, eine aus SOberóüfterreid). Bei bet 
Ginfíeibung diefer vierten am 2. April 1630 erfchien mit dem Kaijer 
die Raiferin und deren ganzer Hofftaat. In der Kirche waren die 
Hoffänger. Der Raifer unb die Erzherzoge erwarteten bie Novizinen, 
bie Raiferin und die Erzherzoginen gingen den Sungfrauen bis zur 
Pforte entgegen. An bemjelben Zage, an welchem bie vier Nodizinen 
eingef(eibet wurden, fam aus Prag ein Schreiben des Grafen 
Martinitz (welder befanntlih nebjt uod) 2 Gbelleuten aus einem 
Senjter im dritten Stod der f. T. Burg zu Prag geworfen worden 
und wunderbarer Weife am Leben geblieben ift), an den Orden, in welchem 
er um die Aufnahme feiner Tochter bat, ba es audj ber Wunſch feiner 
Frau fei, und fie beide in das Begehren ihrer Tochter gerne einwilligten. 
Die junge Gräfin wurde aud) von ihrem Bruder, welcher Faiferlicher 
Kammerpräfident war, nah Wien gebradt und der Priorin borges 
ftelit. Das Fräulein bejag an Heirathsgut von ihrem Vater 8000 
böhmifhe Thaler und Hatte einftens von der Mutter nad) deren 
Tode ebenfoviel zu erwarten. Die Gräfin wurde am 25. Mai 1630 
vom Kardinal Klefl eingefleidet und Maria 9Dtagbafena von St. Therefa 
genannt, worauf er aud) in Gegenwart vieler hoher Herrfchaften, bie 
dabei erichienen waren, eine beutide Predigt- hielt. Alle 5 Novizinen 
legten nad) Verlauf des Probejahrs bie Profef ab. 

Die Raiferin fuhr fort bem Klofter Wohlthaten zu erweiſen, halbe 
Tage lang hielt fie fid) dafelbft auf, da fand fie ihre Erholung. Auch 
ber Raifer fam bisweilen, febr Häufig fpeiften bie allerhöchften Herr- 
Ichaften im Softer, auf deinfelben orbinären Geſchirr, auf bem bie 
Klofterfrauen fpeiften, und geriethen dabei in die heiterfte Stimmung. 
Bei biejer Gelegenheit richtete der Kaifer beu 9Dtüttern bie Uhren unb 
Weder auf die richtige Zeit. in anders Mal mußte der König 
von Ungarn (Sohn des Raifers) die Kaiferin über eine fer fteile 
Treppe, auf der man mehr Trieben als gehen mußte, auf den «Dad. 
boden führen, mo die Kaiſerin einen Balkon zum. Zrodnen ber 
Wäfche erbauen wollte. Nah dem Effen arbeitete die Kaiferin ges 


meinfdjaftíid) mit den Frauen, ging mit ihnen aur Veſper und bes 
tete mit ihnen. Die Raiferin verehrte bie Priorin Paula, fendete 
ihr, wenn fie franf mar, bie eigenen Aerzte und Speifen von der 
eigenen Tafel, [eiftete ihr auch herablaffende Dienfte und Gefellichaft. 
Die Raijerin ließ auch Pläne für das nen zu erbauende Klofter. 
anfertigen. Am 16. Suli 1630 begann der neue Bau. Nah ber 
Rüdtebr von der Krönung 1630 ſchenkte bie faijerin dem Rlofter 
ihr Krönungskleid. Die Bevölkerung’ fing zu murren an, weil vers 
fchiedene Häufer zum Behufe des Klofterbaues angefauft wurden. Die 
Infantin Maria von Spanien, &djmefter des Königs von Spanien, 
verehrte dem Kloſter ein mit Gold befchlagenes, mit Edelfteinen 
befettes Käftlein zur Aufbewahrung der Hoftien in der Safriftet. 
Der Graf von Mannsfeld ein Kreuz aus Ebenbofj mit einem 
Chrijtusbild aus Silber. 

Am 17. Suni 1631 wurde bie junge Gräfin Clara Thonhauſer 
eingefleidet. Diejes Hoffammerfräulein erfchrad fo febr, als fie bie Gars 
meliterinen bei ihrer Ankunft in Wien fab, daß fie fid) das Gefiht darüber 
verbarg. — Der Prior Dominifus prophezeite ihr damals: fie werde 
die erfte von den Kammerfräulein fein, bie in den Orden eins 
tritt. Eine Woche darauf, den 31. Suni 1631, wurden wieder zwei 
Hofdamen eingeffeibet. Klifabet Baronin Formentini und Varia 
Baronin Leuflin. Am 23. November 1631 Carolina Maria Baronin 
von Zripé. 18. April 1672 Anna Maria Stozin, Edle v. Minichen. 
2. Mai 1632 Gräfin Dorothea Sdlif, diefe war früher Proteftantin, 
Am 17. Mai 1632 die Hofdame Maria Klara Baronin von 
Spiring. Während des Krieges ftodte der Bau, 1632 beganı er 
wieder, der Garmelitenpriefter Carl von St. Sofeph, ein guter 
Architekt, wurde beauftragt, ibn zu führen. 

Am 22. October 1633 wurde unter dem Altar der neuen 
Klofterfirde von der Kaiferin feierlih ber Grundſtein gelegt. In 
diefem Steine befand fid) eine Deffnung und in diefe Deffnung legte 
die Kaiſerin eine eiferne Sajjete, in diefe wurde eine goldene 
Münze und eine Erztafel gelegt mit folgender Anfchrift: „Zu Ehren 
ber allerheiligiten unzertrennlichen ‘Dreifaltigkeit und Ewiger Gedächtniß 
G(eonora, Römiſche Kaiferin, aud) zu Ungarn und Böhmen Königin, 
Erzherzogin von Dejterreih, Herzogin von Diantua. In Gegenwart 
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Ferdinand IT. Römiſchen Kaifer, und Ferdinand II. König vou 
Hungarn, Erzherzog Leopold, Pifbof in Paffau, und Erzherzogin 
Maria Anna nnd Cäcilia Renata, bat in biejem Klofter der Dis- 
calceaten Garmelitinen von ber Congregation des heil. Elias vom 
Berg GCarmelo erftes Fundament folemniter gelegt, aus gemijjet 
Affektion und Andacht, unb ſolches bem heiligen Patriarchen Joſeph 
Bräutigam der allerheiligften Sungfrau  anbüdjtiglid) bebicirt ben 
22. October 1633." Darnad wurde vom Garbinal Ditrichftein bie 
Meffe gefungen, und cs fpeiften ſämmtliche Herrfchaften in dem 
Klofter. Am 3. Dezember wurde die Kirche eingeweiht. 

Am 20. Juli 1634 wurde gefunden, daß das alte Haus, in 
welhem die Nonnen wohnten, febr baufällig war, ed mußte um: 
gebaut, und bie Franen unterdeffen anderswo untergebradt werben. 
Ein Haus in ber Nähe der Hofburg wurde ihnen angewiejen. Die 
Saijerin freute fid) ihre lieben Klofterfrauen nun wieder fo nahe bei 
fid zu haben, und der Kaifer Serdinand II. fagte einmal deßwegen 
ſcherzweiſe zu ihr: „er fürchte, er werde fie jet oft verlieren, teil 
fie den ganzen Tag bei ihren lieben Garmeliterinen zubringen 
werde.“ Die Oberfthofmeifterin war beauftragt worden, die Non 
nen in vier gefchloffenen Hofwägen in bieje interimiftifche Wohnung 
zu führen. 

Es waren mit den Raienfchweitern 18 Nonnen. Sie mußten 
am Königsflofter St. Clara vorüberfahren, und hörten dort bie 
heil. Meile. Die Priorin Paula und die Mutter Beatrix, deren Lante 
im Königsflofter war, bradten aber beu ganzen Tag bafelbft zu, aud) 
der faijer unb bie Kaiferin fpeiften dießmahl mit im Refektorium 
des Königsflofters, bie Priorin mußte auf Geheiß der Kaiferin beim 
Speiſen dableiben. | 

Am 15. September trat die junge Gräfin Euphrofina Doro: 
thea von Sternberg in das Klofter ein. Sie erhielt ein Heirathsgut 
von 14,000 fl. und einen Schmud im Berthe von 2000 ff, am 
18. October mate fie SBrofeg. Im fefben Sabre 1635 wurde Gräfin 
Anna Konftantine von Göller Kammerfräulein der Erzherzogin und 
nadmaligen Kurfürftin von Paiern eingel(eibet. 

Am 15. Februar 1638 ftarb Ferdinand II. jm 59. Jahre 
feines Lebens, im 18. feiner Regierung. 
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fromme Seele zu Gott. Die Qeijerin war 56 Jahr, 9 Monate und 
3 Tage alt geworden, 33 Safr war fie mit Yerbinand LE. vermählt. 

Sie verbot fid) jede augerorbentíide Leidenfeier — ihre Leiche 
jollte nur injoferne geöffnet werben, um das Herz aus jelber heraus⸗ 
zunehmen, weldes in ber Gruft ihres Gemahle in Grat beigejett 
werden follte. Ihrem Wunſche nad) wurde bie Kaijerin im Ordens⸗ 
Heide der Garmelitinen in den Sarg gelegt, jebod) ohne ben Mantel 
und jchwarzen Schleier — bie fromme Frau jagte, fie jei nicht würdig 
das volllommene SOrbenéf(eib zu tragen, weil fie aud nidt voll- 
fommen im Orden gelebt babe. Ihr Leihnahm wurbe in der Burg 
ausgejtellt; fie wurde von ber Bevölkerung Wiens betrauert unb 
beweint. 

Ein Monat vor ihrem Tode hatte fie fid im Kloſter ber 
Garmeliterinen eine Gruft unter dem Hochaltar bauen fajjem. Sie 
felbjt leitete den Bau. Ein Stein wurde zu einem Sarge ausgehöhlt 
und aufgeftellt.e Den Sargdedel zierte eine Saijerftone, und auf 
bem Fuß beëfelben wurde nach ihrem Tode folgende Iufchrift einge» 
meißelt: „Eleonore, Kaifer Ferdinand II. Gemahlin, eine Mutter der 
Armen, ein Exemplar der Tugend, Stifterin bes Riofters der Bar: 
füßer Carmeliterinen, in deren abit gefleidet fie bier liegt, ift wie 
fie heilig gelebt auch heilig geftorben. Anno 1655 ben 27 Juni, 
ihr Alter 57 Jahr.“ Ihre Leiche wurde von Hofcavalieren an bie 
Klofterpforte getragen, dafelbft von 6 Rarmelitenprieftern auf bie 
Schultern genommen und in die Gruft getragen. Außer bem Clerus 
und den Klofterfrauen ging mit der Progeffion zur Gruft der Oberft- 
hofmeifter der Kaiferin, Graf Cavriani, bie Prinzejfin von Lothringen, 
Hofdamen und Kavaliere. Alles gieng nun trauernd und meinenb 
benjelben Weg, über ben fie 14 Tage vor ihrem obe, als fie ihn 
wandelte, gejagt hatte: Auf biefem Weg wird bald meine Leiche getragen 
werben. Ehe die Leiche in dem fteinernen Sarg eingefloffen wurde, 
füßten bie Klofterfrauen eine nad) ber andern bie falte Hand ihrer 
geliebten Stifterin und Wohfthäterin. 

Eleonora war bie Tochter des Vincenz Gonjaga Herzog von 
Mantua und Montferrat, geboren 1598. Sie wurde in Mantua 
von ben Urfulinerinen erzogen. Der Fürft Johann Ulrid von Eggen- 
berg holte fie a[8 zweite Gemahlin Ferdinand II. 1621 ab, 1622 
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wurde fie in Regensburg ihrem faijerlichen Gemahl in der Rapuiner- 
fire angetrant. Sie wurde 1622 zur Königin von Ungarn, 1627 
zur Königin von Böhmen gekrönt. Sie war Malerin, Didterin 
unb fompouirte Lieber, beja& aud) ein Berftändnig für Architektur, 
als eine Fürftin der kunſtſinnigen Familie der Gonzaga. Die 
Kaiſerin Hatte aud Karmelitenfrauenklöfter zu Gratz und Prag 
geftiftet. 

Mebergehen wir nun die Oejhidte dieſes Ordeushauſes in einem 
Zeitraum von 130 Jahren und fommen wir bis zur Periode, in 
welcher beim allgemeinen Klofterfturn aud) bieje Stiftung einer frommen 
Kaijerin weggeſchwemmt wurde, jo zwar daß aud) ber Sarg ber 
Kaijerin mitſammt ber Leiche aus der Gruft verfchwunden ift, und 
daß jett Verbrecher das Haus bewohnen, daß dort, wo bie Qoblieber 
Gottes aus bem Munde gottgemeibter Jungfraun erfhollen, bas Ge; 
freifche liederlicher, dem weltlihen Strafgefeg verfallener Dirnen 
vernehmbar ift, wo nun wegen Ueberbandnabine ber Verbrecheranzahl 
felbft bie Orabesballe ber Kaiferin zum Gefängniß verbrecherifcher 
Weiber dienen muß. 


Am 26. Juni 1782 Früh 9 Uhr er[djien bei St. Yofeph 
im Kloſter die Aufhebungs-Commiffion — und der Chef las das 
Aufhebungsdelret vor, in welchem folgende Beftimmungen vorkommen: 

nl. Diejenigen, welche die Profeſſion noch nicht abgelegt haben, 
haben das íofter binnen 4 Wochen, vom heutigen Tage an gerechnet, 
gegen eine Abfertigung von 150 ff. für jede einzelne Perfon zu 
räunteu, in Anfehung ihres in das Kloſter mitgebradhten Vermögens 
und Eigenthums aber bie diebjälligen Ausweife zu Protokoll zu geben." 


„2. Bleibt e8 ben Klofterfrauen fret) fid) außer deu f. f. Staaten 
in Klöjter ihres Ordens zu begeben, oder fonft auszuwaundern, in 
weldem Salle diejelben mit einem Paſſe jo wie mit einem ber Cut» 
feruung wohin fid) joldje begeben wollen eutjprechenden Reifegelde 
ab aerario verfeben werden follen ohne jedoch eine Penfion zu 
erhalten.“ 

„3. Diejenigen, welche in einen andern Orden eintreten wollen 
erhalten eine Sabresrente von 150 fl, die in den Orden ber Eliſa⸗ 


bethinerinen eintreten eine Sahresrente von 200 fl.“ 
Brunner. Die theol. Tienerfdaft 1c. 33 
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„4 Die ganz austreten wollen, follen bie Vójung von ihrem 
Selübde anfuden. Innerhalb 5 Monate müffen (ie das Kloſter 
räumen bis dorthin befommt jede 30 fr. täglich für Koft, Kleidung 
und andere Qebenébebür[nijje." 


GS folgen die andern gewöhnlihen Maßregeln bei Kloſter— 
unterdrüdungen. Unter bem Datum 26. uui 1782 haben fid) bie 
Priorin und 2 Schweitern auf Befehl im Namen des Gonvents auf 
dem Dekret unterjchrieben und zwar Schweiter Auguftina Therejia 
von Jeſu Priorin, Magdalena von Jeſu Subpriorin, Elia Cherefia 
a corde Jesu, Prima Clavaria. Die Schriftzüge zeigen deutlich 
bie zitternden Hände ber Schreiberinen. Dann mußten jámmttidje 
den befannten Manifeftationss unb Denunciations-Eid fchwören; ber 
ſchwärzeſte unvertilgbarfte Sled in der ganzen damaligen SBerges 
waltigung. 

Das liegende unb in Obligationen befindliche Eigentbum bes 
Klofters war gejhätt auf 237,979 fl. 

Aus der Klofterbibliothet wurden nur jene Bücher in das In: 
ventar eingefchaltet, wefdje „roth gepfalzet“ waren. Diefer Umftaud 
allein ijt hinreichend, um von ber literarifden und bibliographifhen 
Kenntniß biejer Aufflärungs-Mandarine ein Zeugniß abzulegen. In 
der Gruft wurde gänzlich aufgeräumt; nur bie 2 Qeiber der beilig- 
mäßigen Frauen Paula und Katharina wurden nad der Aufhebung 
in den Dom zu St. Stephan gebradjt, in einer Kapelle neben ber 
Gafriftei beigefegt, und wie fon bemerkt, 1830 von ba nad 
Gmunden übertragen. 

Wohin der Leidnabm der hohen Stifterin Eleonora und ber 
9 Monate alten Prinzeffin Claudia von Lothringen, die an ber 
Seite der Raiferin geruht, gefommen, das hat man bisher trot allen 
Nachforſchens nidt auffinden können. 


Die fterblichen Ucberrefte der andern Rlofterfrauen | wurden 
zufammengeworfen, und in dem St. Marxer Oottesader in cumulo 
beerdigt. 

Bis Ende Mai 1782 Hatten jämmtlide Riofterfrauen ihr Haus 
verlaſſen, und fid) verjchiedene Aſyle gejucht. Hofrath Freiherr von 
Bnol leitete die Aufhebung, er jagt in feinem Berichte: 
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„Nach aufgehobenen zweien Nonnenklöjtern ber Elariffinen und zu 
St. Nifofa begab id mid) den 26. uni 1782 zu den Diefigen 
Garmelitinen bei St. Sojeph, und fünbigte den auf das höchſte 
beftürzten Nonnen die allerhöchfte Refoluzion an. Im Kloſter 
waren 18 Profeffen und eine Novizin.“ 

Den Rirdenbdieuft beforgten 3 Kapläne, fie wohnten in einem 
dem Klofter gehörigen Hauje, — außer dem Riofter. Der Gommifjür 
jagt über biejelben: „Die Lage biejer 3 Rapläne ift für die Zukunft 
febr traurig, und id muß ihr Gejud) um eine anftändige Berjorgung 
unterftüten.* — 

Ju derfelben Gajfe, in welder zu Lebzeiten der Stifterin ber 
Raifer und die Kaiſerin, die Prinzen und Prinzeffinen bes kaiferlichen 
Haufes und der hohe Adel Berbeifamen, um den Tirdjliden Feſten 
beizumohnen und an der Krömmigfeit der Bewohnerinen diejes Hauſes 
fih zu erbauen, — in derjelben Gajje werden jegt täglich einige 
Dugend Berbreder mit gebundenen Händen von Bolizeifoldaten 
berbeigejchleppt, und an der Pforte den Gefangenmürterit überliefert. 

Man kann ein febr warmer Freund der wahren Aufflärung 
fein, ohne deßhalb alle jene Thatfachen gutheißen zu dürfen, welche 
im Namen jener „Aufflärung“ verübt worden find; und ohne fid) deß⸗ 
halb bas Nachdenken überhaupt und verfdiebene Reflerionen in8- 
befondere verbieten zu laffen. In Anbetracht der flizzirten Gefchichte 
bieje8 Klofters aber kann man fon fagen, daß bie ftarf abgenügten 
Schlagworte: Schatten und Licht, Finfterniß und Aufklärung, Aber» 
glaube und Philofophie, Stillftand und Fortfdritt, und viele andere 
ähnliche Gegenjáge veidjfiden Stoff zum Nachdenken darbieten. 


Gefälfchte Urkunden, neuefte Forfdnngen nnd Schluß. 


Merkwürdiger Weife bat fid) eine naive Berlogenbeit im Erfin- 
ben von Aftenftüden gerade jener Zeitperiode bemächtigt, bie wir 
in vorliegender Schrift behandelten. Wir halten es für unfere Auf- 
gabe derlei Fälfhungen ale folde zu Fennzeichnen, und zwar 
Fälfehungen, die bis auf jebt (1868) felbft von namhaften Hiftorikern 

88* 
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als edt angeführt wurden. Eine Suterpolation konnten wir nod) 
in den jüngften Jahren in einem eclatanten Salle erleben. G8 wurde 
mit den Briefen ber Schweiter Sojepbe, Marie Antoinette, zu Paris 
ein ſchmählicher Schwindel getrieben. Es erjhien 1864 eine an» 
geblid) bisher noch uidt veröffentlihe Gorrejponden von Marie 
Antoinette). Das Bud fand reißenden Abjag und erlebte eine 
zweite Auflage. Die Herausgeber verjicherten im Bejige der Origi⸗ 
nalien zu fein. Nun aber erfhienen zu Wien bie echten Briefe von 
Marie Antoinette **). 

Diefe ehten von Arneth publicirten Briefe waren für unolt 
und Geuillet unangenehm. 

G6 ergab fid) nuu folgende Enthüllung: 

„Die franzöfifchen Anführungen wurden von der beutjden 
Wiſſenſchaft für nicht ftihhaltig erklärt, und namentlid) war e8 von 
Sybel, der in feiner Gontroverje gegen Feuillet de Conuches geradezu 
den Beweis der Unechtheit der beiden Brieffjammlungeu führte. Su 
dem ueueften Hefte der „Revue Moderne“ Bat von Sybel feinen 
Beweis mod) bedeutend verftärkt, indem er auf die zweite Auflage 
von Arneth hinweiſt, welche durch bie Briefe des Abbe von Ver 
mond (Secretär der Königin) an den Grafen von Merch-Argentean 
(lange Zeit faiferliher Gejandter in Paris) vermehrt ift. Segt ftellt 
fid Folgendes heraus: Herrn Weuillet waren Manuferipte aus der 
faijerlichen Bibliothek anvertraut worden, aus denen et eine Reihe 
leerer Blätter heransgejchnitten hatte. Diefe Blätter benubte er, um 
auf fie bie mit Marie Antoinettens Uuterfchrift verjehenen, von ibm 
jelbft concipirten, angeblihen Briefe der Königin zu fhreiben uud 
fo burd) das Alter des Papiers die Täuſchung volljtändiger zu 
machen. Feuillet bat 80,000 Francs von Hımoltftein für bie ifm 
überlaffenen Briefe erhalten. Feuillet, obgleich Ceremonienmeiſter 2c., 
ift mit Scyulden überladen, und mur feiner Stellung dürfte er es 
zu danfen haben, wenn er der Zuchtpolizei entgeht.“ 





*) Correspondance inédite de Marie Antoinette publiée sur les docu- 
ments originaux par le Comte Paul Vogt d’Hunoltstein. Paris. Dentu. 1864. 

**) Maria Theresia und Marie Antoinette, Ihr Briefwechsel, herausg. 
von Alfred Ritter von Arneth. Zweite vermelirte Auflage. Mit Briefen des 
Abbé de Vernoud an den Grafen Mercy. Wien und Paris. Braumüller 1866, 
(Erste Auflage 1860.) 
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Nach biefer Vorausſendung jchreiten wir zu unferer GntBüffung 
einer febr merfwärdigen, fefteingemuraelten Interpolation. : 

- Son dem Briefe Joſephs an Herzan, und ber Unädtheit 
desselben haben wir Seite 7 gefprochen. Diefer und der an den 
Erzbiihof von Salzburg, beide find faft in allen hiftorifchen 
Werfen über Joſeph IT. zu finden. Es gelang uns bie Qnelle 
diefer Briefe zu entbeden, unb den fortgejebten Betrug nadaumeifen, 
der jeither mit felben getrieben worden ift. 

Die ältefte Ausgabe (bald nad) Joſephs SEobe) fanden wir in 
der Wiener Univerfitäts-Bibliothet. *) 

Diefelben Briefe, für deren Echtheit fein anderer Beweis 
eriftirt als eben „die geheime Hofbuchdruderei in Konftantinopel” 
erfhienen wieder 1821 bei Brodhaus zu Leipzig **) mit bem Beifage: 
„Bis jegt ungebrudt." 

Hier haben wir zum erften Humbug: ,gebrudt zu Conftantinopel* 
fon den zweiten: „Bis jeßt ungedrudt.” 

Dem Herauegeber diefer Leipziger Ausgabe, ber die Ronftantino- 

politanifche Ausgabe wörtlih nachdruckte, Tag beſonders daran die 
Echtheit diefer Briefe bem Lefepublilum einzureden, in biefer 
töblichen Abficht fagte er in der SSorrebe: „Ueber ihre (ber Briefe) Echt: 
heit wird e8 fo ziemlich für Deden, ber mit einiger Kenntniß jener Zeit 
und jenes Fürften fie aufmerkſam burchlieft, feines weitern De- 
weifes bedürfen.“ — Der Herausgeber diefer „bisher ungebrndten” 
Briefe bat fi ohne weitere auf die Höhe der hiftorifchen Kritik 
geftellt und burdj feinen fehr gewaltthätigen Machtſpruch jeden weitern 
Beweis überflüffig gemacht. — Es ift num wohl zu bemerfen, baf 
die meiften Biographen des Kaiſers Sofeph fid mit diefer erlogenen 
Quelle getränft, b. D. einen ober den andern Brief daraus zum 
Beweis ihrer Behauptungen angeführt haben. — Wir können nun 
diefem unhiftorifhen Schwindel für zufünftige Autoren, die Gemiffen, 
Ehre und Wahrbeitsliebe befigen, ein Ende maden. 
] *) Neu gefammelte Briefe von Joſeph TL, Kaifer ber Deutfhen. Kon- 
ftantinopef, gedrudt in der geheimen Hofbuchdrnderei. (Bibliothefe - Signatur: 
Hist. aust. un. I. 842.) 

**) Briefe von Joſeph IL, ale charakteriftifche Beiträge zur Lebens- und 


Staatsgefhichte biefes unvergefiliden Selbſtherrſchers. Bis jett ungebrudt. 
Leipzig. ty. A. Brodhaus 1821. 
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Der Bice-Direftor des faifer(. Gauss, Hof- und Staatsarchivs, 
Negierungsrath Alfred Otitter von Arneth, ift zunächſt für Fragen der 
Therefianifchen und Sofephinifchen Zeit tbeif& durd feine Studien 
und Publikationen, theils durch feine amtliche Stellung eine anerfannte 
Autorktät, er war fo gütig im Hof-Ardiv ein halbes Dutzend bdiejer 
Briefe, mie felbe eben beim Auffchlagen der ,, Gonftantinopotitantjdjen^ 
Originalausgabe zum Sorfdein famen, mit edten vorhandenen 
Briefen Joſephs IL, genau aus ber Zeit ber angebliden Briefe, vor 
mir zu vergleichen, unb bie Unechtheit diefer aud) aus inneren Gründen, 
wobei aud) wiederholt läherlicher Unfinn, effatant nachzumeifen. 1846 .— 
fam bei Brodhaus eine dritte Auflage diefer erfundenen Briefe mit 
Noten heraus. 

Nur finden fid) in diefer Auflage zwei echte Briefe (19 u. 20) 
und zwar bie febtereu aus bem Briefwechjel Joſephs mit bem Ehur- 
fürften von Trier Clemens in der Mitte aufgenommen. Diefen Brief- 
wechfel zmifchen Sofeph und Clemens*) fünnen wir al® edt cons 
ftativen, e8 befindet fidj eine Kopie aus der Zeit desjelben im f. f. 
Hof» und Hausardive. 

Die Bücher über Joſephs Reifen, wie die Anekdotenbücher 
fünnen auf feinen biftorifhen Werth Anfpruch machen, und enthalten 
febr oft handgreifliche Lügen, wie 3. B. bie Ancfbotenfammlung von 
Schimmer,**) worin 3. B. erzählt wird: „Im Sabre 1786 murbe 
die Benediftinerabteyg Tibant in Ungarn aufgehoben. Bei biefer 
Gelegenheit fand man zum weiß Gott wie vielten Male, daß fid) die 
Herren Patres außerordentlich gut verforgt hatten. Man fand nämlich 
in den Kellern 9500 Fäßer Wein, dann eine volle Million an 
Obligationen außer dem großen Kirchenſchatze. Als man fehon bie 
Unterfuhung aufgeben wollte, ftóberte man nod in der Safriftei 
ein mit Gold und Edelfteinen gefülltes Käftchen auf." — Mit dem» 
jelben frommen Kinderglauben berichtet berfelbe Anefdotenfammier 
als einen „vortrefflihen Zug mündifder Schlauheit,”r — daß 1785 
bei Aufhebung des Rlofters f'ónigefaal bie Mönche vor Aufhebung bee 


*) Gifdjienen in der Zeitfchrift für Hiftoriiche Theologie. 4. Bb. Leipzig 
1834. Seite 263—290 von Dr. Mobnite. 

**) Die intereffanteften Anekdoten von Joſeph II. Bon Aug. Schimmer. 
Wien 1850. Kuppitſch. 
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Riofters 30,000 fl. in Bold eingemauert hätten, und fegt dazu: „Ein 
Deweis wie febr bieje Herren überall wieder auf ihr Surüdfommen 
rechneten, Wollte Gott, bag ihre Hoffnungen endlich für immer uner: 
füllt blieben.“ Derfelbe Teichtgläubige Autor Schimmer erzählt: „fand 
man bod) noch 1848 bei ben Ligurianern (in Wien) ein Altartud von 
unermeflidem Werthe, angeblid über 60,000 fl, ohne daß biefe 
fheinbeiligen Heuchler je etwas für Kunft und Wiffenfchaft, ja aud) 
nur zum Beten der [eibenben Menfhbeit gethan hätten.“ 

Schimmer’8 Bud erfdien 1850. Wer derartig handgreifliche 
Lügen, über Zuftände nur 2 Sabre vor ber Drudlegung eines 
Buches unb am Orte des Autors und Verlegers und ber angeb- 
fiden Geſchehenheit publiciren kann, wozu ift der fähig, wenn es fid) 
um Begebenheiten handelt, bie vor 80 Jahren in ber iyerne vor: 
gefallen find oder fein folen? — Daß diefe Ligurianer vor 1848 und 
jet wieder täglich 50 Arme abipeifen, ijt eine Thatfache, — bas Altar: 
tud) — 60,000 fl. wert — ift reiner Humbug und nur für völlig 
geiftesarme Leſer berechnet. 

In den Jahren des Klofterfturmes regnete es berlei Lügen und 
Entftellungen, „3. B. in der Dorotheerfirhe zu Wien fand man zwei 
heilige Leiber aus Holz, Einen mit einem hölzernen Kopf, alle waren 
mit ber Authentit aus Rom verjehen,“ diefe Anekdote | zuerft in 
einem, angeblich in Amfterdam gebrudten Werke aufgetaucht *), ziert 
nod) Beute bie 9Inefbotenbüd)er über Sofeph. Die Sache erklärt fid) 
febr einfad): wo bas Haupt fehlte, fudte man es öfters burd) ein 
bolzgefchnigtes Oefiht zu ergänzen, aud) wurde ber Xobtenfop[ mit 
einer Wachslarve, oder mit einem feidenen Schleier überzogen. Defter 
gab man eine Hirnjchale oder ein ganzes Haupt in eine aus edlen 
Metallen geformte Büfte, Armfnoden in einen filbernen Arm, wie 
dieß nod) an alten Reliquiarien in Frankreich, aud) in Aachen, zu er» 
jehen ift. Derjelbe Amfterdamer erzählet ferner, und der ganze Troß 
ber Anekdotenherausgeber ibm nad: „So wurde aud) unlängjt bie 
Entdedung gemacht, daß ein Oeiftlider in der Gegend von Wiener: 
Neuftadt fid) vor 5 Jahren von einem Wiener Bildhauer zwei Marien- 
föpfe, einen freundlichen und einen perbrieBliden, babe machen laffen, 
bie er ber Figur der Maria wechjelweife auffebte, je nadbdem er es 


*) Leben und Geſchichte Kaiſer Jofeph II. 5 Theile. Amflerdam 1796. 
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den Zeiten unb Umftänben angemeffen fand.” Der Ort, wo bieB 
geichehen, der Name des Pfarrers, der Name des Bildhauers, mer 
bie Gefchichte erzählt, wer für felbe bürgt, von allem dem wirb 
weislich nichts berichtet, aber „vor 5 Sabren” gejchah es, und „in 
der Gegend von XBiener-Jieuftabt." Es ift eine febr große Se: 
gend um Wiener - Neuftadt mit bunberten von Ortſchaften unb 
Pfarren. Der Erzähler bat fid) mit großer Suverfidjt barauf ver: 
faffen, daß feine Lejer dafelbit feine Runbreife machen, fondern ihm, 
bem namenlofen Amfterdamer glauben werden. — In demfelben 
Werke werden dafür alle, bie Juden angehenden Gejdidjte mit febr 
viel Zartfinn und mit der größten Vorliebe für bas Haus Ierael 
gebradt, — ein Umftand, der viele® andere erklärt. 

Die Volks : Dijtorifer der Neuzeit (piden ihre Biographien 
Sofepb IL mit all biejem erlogenen Anekdotenſchund. So bringt 
Einer 1847*) über kirchliche Angelegenheiten, „nach ben beften Quellen“ 
(bas aud nod) bagu) folgendes: 

„Ein Franziskaner“ (nicht einmal eine Angabe des Namens, des 
Ortes, — was alles [er bequem ift,) prebigte: „Die Aehnlichkeit zwiſchen 
dem heiligen Franz von Affifi und Ehriftus dem cingebornen Sohne 
Gottes ift fo groß, daß der Allmächtige oft einen mit bem andern 
verwechſel,“ In diefem Heyne find aud) Bilder. Der Pabft beſucht 
SJofeph II. in der Burg zu Wien. Der Pabft fommt mit einem 
Rolet, einem Mantel und Meßkleide aus Hermelin darüber, das 
Heine Käppchen auf dem Kopfe — der Raifer bietet ibm einen in 
der Mitte eines Zimmers ftehenden Seffel an, hinter dem Pabft 
Biihöfe mit den Infeln auf dem Haupt, den Stäben in ber anb, 
einer mit einem SKardinalshut auf bemaupt, — ein Gleriter un» 
mittelbar hinter dem Pabft trägt in den Händen ie Tiara u. f. t. 
Wie mun diefes Bild durchwegs Unfinn ift (indem dem Pabfte nur 
bei Kirchenfeierlichkeiten Biſchöfe im Ornat, nie mit Stäben 
affiftiven, bas Meßkleid und bie Tiare aud) nur bei firdjenfeiertid)- 
feiten gebraucht werden u. f. w.), fo zeigen aud) die Schilderungen 
firhlihen Weſens das totale Unverftändniß bdesfelben. Auch hier 
finden wir (nad ben beften Quellen gefdilbert) bie Briefe 


— — — —— « 


*) Heyne: Joſeph IL, der große Mann des deutfchen Volkes. Nach beu 
beften Quellen gefdilbert. Leipzig. Schäffer 1847. 3 Bbe. 
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Sojepb$ an Herzan unb den Erzbifhof von Salzburg (II. Pt. 
€. 58-62) fammt andern Briefen und Dokumenten von gleicher 
biftorifher Glaubmürbigteit. 

Wenige der Volle: Schriften über die Zeit Joſephs II. treten 
aus dem Köhlerglauben an die unfinnigften Anekdoten heraus. Nur 
bie jüngfte von Albert Jäger ift vortrefflih. Eine andere madt theil- 
meije eine ehrenhafte Ausnahme — und madt dabei nicht einmal auf 
quellenmäßige Forihung und conftatirte Wahrheit einen Anfprud. *) 

Diefer Sammler wählte bod) größtenheil® mit Verftand und 
mutbete bem Lefer nicht jenen BLödfinn yu, mie e8 andere Hnefboten- 
jammler gethan. Weber bas Univerfaljpital in Wien bringt er ftatiftifhe 
Demerkungen. Die aufgehobenen einzelnen Spitäler Wiens befaßen 
ein Kapital von 22 Millionen **) (alles burd fromme Stiftungen 
zufammen gefommen). Das Univerfalipital fojtete 400,000 fl., bie 
jährliche Unterhaltung faum 50,000 ff, denn mer fonnte, mußte 
zahlen, für Dienftboten mußte die Herrichaft täglich 10 fr. entrichten. 
Die Wiener waren demnad unzufrieden. Der Autor jagt: „Die 
Folge bat gelehrt, daR die Wiener nicht unredt hatten. Kaiſer 
Sofeph bat bei biejem Unternehmen von einem Irrthum ſich [eiteu 
laffen. So foloffale Krankenhänſer find den menſchen— 
freundlichen Abſichten nicht entſprechend.“ 

Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir auch bemerken, was wir in 
Beziehung auf Gebetbücher des Kaiſer Joſeph gefunden haben. 

Es gibt deren verſchiedene, dieſe werden von Zeitungen für 
das Volk öfter gelegentlich citirt; unb die armen leichtgläubigen Lefer 





*) Charafterzüge, Memorabilien und biftorifche Anekdoten von Joſeph II. 
und feiner Zeit. Herausgegeben von keinem Reichehiftoriographen. 2 Bde. Leipzig. 


Góbídje 1847. 
**) Kür biefe Zahlen können wir fo wenig bürgen, als ber Autor diefer 


Schrift eine Bürgfchaft baffir beibringt Daß die Summe ber eingezogenen 
Privatftiftungen fehr bedeutend war, bae unterliegt keinem Zmeifel. Daß bie 
Beftimmungen der vielen Stiftbriefe durch das Centralifiren gänzlich ignorirt 
wurden, verftebt fid) von felbft. Wenn der Autor feine Bedenken über , foloffale 
Krantenhäufer” erhebt, fo bat er ganz Recht. Ein Pallaft von riefigen Dimen- 
fionen, in welchem tagtüglid) fo viel geftorben wird, in bem bie Rranfenpflege 
rein um der Löhnung willen febr medjaniíd und das Gefühl des armen Leiden- 
den verlegend betrieben wird — ift für ben franfeu Ankömmling nicht fehr er- 
quicklich. 
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beim Glauben gelaffen: diefe Gebetbücher feien mirf(id) Gebetbücher 
8aijer Joſephs gemelen und von ibm fogar aud) verfaßt worden. 
Nun ift aber feines von beiden der Fall. Die dürren Worte ber 
Vorrede des einen diefer Gebetbücher geftehen das jelbft. Eine folche 
im Dienfte der „Anfklärung“ zufammengeftoppelte Mache erfchien ſchon 
1787”); weil aber Saijer Joſeph nod) lebte, wagte man e8 nicht, 
den Humbug zu weit zu treiben, und deßhalb geftand der Dichter 
‚und Herausgeber in der Vorrede folgendes: 

„Ans den Handlungen der Menjchen Taffen fid) aud ihre Gedanken er- 
rathen: Wer num mit pbifofopBi[djem Ange Joſephs Thaten durchforfchet, wird 
fij leicht mit feinem Geifte bekannt maden können; mehr gehört eben nicht 
bagu, um zu wiffen, rie diefer erbabene Fürft in den Stunden ftiller Betrad- 
tung und frommer 9(nbadjt zu feinem Schöpfer bete. Sft dieß alfo gleich 
nidt Joſephs wirkliches Gebetbud, fo ift es bod) ein getreuer Ab- 
drud feiner Herzenserbebung unb Andadht zu Gott — unb folglid 
fonute man diefes Werflein, ohne Bermeffenbeit und Füge, So- 
ſephs Gebetbud) nennen,“ 

Ebenjo hätte der Erfinder der Briefe Joſephs jagen können: 
„Sind bieje Briefe aud) uidt Joſephs wirkliche Briefe, fo find fie 
bod) ein treuer Abdrud feiner Seele, und man faun fie ohne Ber: 
meffenbeit und Rüge Joſephs Briefe nennen." 


Der Humbug, meldjer felbft bas Gebet als Mittel zum Verhegen 
anwendet, beginnt bie Storgengebanfen etwas bemofratijdj, wie folgt: 

„Ewiges, unerlanntes Weſen, das Bauer und König ans 
gleidem Stoffe gebildet” u. f. w. 

Diefe Morgengedanken fchließen: 


„Erleuchte endlich den Berftand meiner Bifdôfe und Priefter, auf daß 
fie einem zum Wohle meiner Unterthanen und zur Ehre der Menfchheit ent- 
worfenen Plan nicht länger widerfireben, fondern, wie es ihre Pflicht ift, viel- 
mehr die Hand dazu bieten, um mir denfelben ausführen zu helfen.“ 

Das ganze Gebetbud) ijt eigentlich eine Neihe von Invectiven 
gegen Pabſt und Kirche unter der verzerrten Maske eines aufge: 
flärten Beters — der feine Ocfinnung dem Raifer unterfjhob. Da 
fommen vor: „Gedanken bei Aufhebung der Mönde“ — ftatt er- 





*) Gebetbud) Kaifer Joſephs. Wien bei Jofeph Haraſchanzky, f. f. priv. 
Budbruder im Mölkerhofe. 1787. . 
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baulide Gedanken finden wir eine gemeine Schimpflitanei gegen bie 
Mönde, dann fommen: „Gedanken beim Beſuch des heil. Vaters“ 
voll Invectiven gegen den Pabft. So heißt e8 3. B.: 

„Zwar ſtrömt 3Berebfamfeit von feinen Lippen, und ehrmwürdiges graues 
Haar bedt fein Haupt — aber wie oft bat nicht Serebfamfeit und Anfehen die 
Hürften blind gegen ihre eigenen Vortheile gemadt?*) Allein mich ftärft Ueber- 
jeugung meiner guten Sache, und lebbaftes Gefühl meiner Rechte. Ich will 
alfo feiner fügen Beredſamkeit trodene Gründe, und feinem Zudringen uner- 
fdütterliden Muth entgegeufegen." 


Zum ©diuffe wird Gott inbrünftig gebeten, er möge ben Pabft 
erleuchten, daß er bie Vortrefflichfeit der Neforınen des Kaifers ein- 
jebe. So verftanden c8 die „Aufgeflärten“, aud) mit dem Gebet ihr 
Spiel zu treiben. 

In München fanden wir ein ähnliches Gebetbud) Raifer Joſephs 
im Sanujcript **). Darin finden fid) gleihe und ähnliche „Be: 
tradtungen“ wie im früher genannteu. 

Diefe ,Gebetbüdjer" wurden offenbar aud) verbreitet, um ben 
Reformen Joſephs einen religiöfen Nimbus zu verleihen. Die 
Tendenz derfelben: auf bie befdränften Köpfe zu wirken, liegt auf 
der Hand. Eine folde „religiöfe Betrachtung“ befteht in einer reinen 
Schmähung der religiöfen Orden, aus welder Schmähung, daruad 
die Unterdrüdung derjelben gerechtfertigt werden ſollte. Dieſe Be- 
tradtung ift betitelt: , Gedanten bei Aufhebung ber Mönde.* Sie 
beginnt: 

„Sch tbue nun einen Schritt, der mir Feinde in Menge zuziehen, und 
felbft von vielen fonft guten Unterthanen nicht ungetadelt bleiben dürfte. Allein 
id vertraue auf Did) ewiges, allerweifeftes Weſen — Du fichft mein Herz, 
weißt, daß id nur bas Wohl der Menfchheit, nur bas Giüd meiner Länder 
zum Endzwed babe. Jeſus, den Du zur Welt jaubte(t, lehrte thätige Bruder- 
liebe, unb machte dieß zum Ziel menjdjfider Glüdieligleit. Meine Mönche find 
gänzlich von diefer Lehre abgewieden, fie leben im Müßiggange und lieben nur 
ftd) fefbft. Sie verführen mein Boll, ziehen e8 von der Anbetung Deiner All- 
madt zum Aberglauben Bin und lehren es Bruderhaß — — fie fdjaben der 

*) Gin fauberes Gebet, in welchenr der Betende nicht die Erfüllung ber 
göttlichen Gerechtigkeit auf Erden, fondern den „eigenen Vortheil“ febr naiv 
obenan ftellt. 

**) Hof- und Staatsbibliothef zu Münden. Signatur: Mss. Cod. germ. 
Nr. 4491. - 
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Bevöfferung unb erftiden durch ihr Beifpiel bie Induftrie — fie ſammeln Schätze, 
hindern jede Art von Aufllärung, und find unnüte Ofieber des Staates. Ic 
glaube alfo die Mat, bie mir nad) Deinem ewig weifen Plan in die $ünbe 
gegeben tourbe, nicht zu mifjbraudjen, wenn ich diefe Mönchsorden einen nad 
den andern aufhebe. — Stärke mid) ewiges, affmüdjtige8 Wefen, gegen alle 
Einwendungen und Drohungen des päbftlihen Hofes, gegen alle Gegenbor- 
ſtellungen partheitfcher Minifter und Räthe, gegen die Borfpiegefungen mancher 
Bifchöfe, gegen bas Murren meines Volles“ u. f. w. 

In den „Morgengedanten” heißt es: 

„SErleuchte mein Bolt und befoubers den Geift meiner tapferen Ungarn, 
auf daß fie meine giten Abfichten nicht wieder verfennen, fondern willig meinen 
Berorduumgen nad) leben. Exrleuchte den Berftand meiner Bijdôfe und Priefter, 
daß fie einem guten Plane nicht länger widerfireben“ u. f. w. 


Diefe Gebete um Erleuchtung ganzer Völker und Reiche, 
daß biefe um Gottes willen ihre Verfaffung vergeffen und 
mit bem Abjolutismus des Raifers ihre Freude haben follten, er 
(deinen geradewegs läppifd. 

9n „Gedanken beim Befuche des beit. Baters“ heißt es: 

"Gern will id ibm alfo mein Ohr leihen und ihm in allen 
feinen Willen tBun.^ 

Später wieder: 

„Dod wenn er Dinge von mir verlangte, bie mit dem Wohl meiner 
Länder, mit den Rechten meiner Krone unverträglich wären, wenn er gleich 
manchen feiner Borfahren, gewiſſe angemafte Borredte geltend machen, ober 
mid) aud im Borfchritte meines großen Planes bindern wollte, danu vergib ee 
mir emige8 höchſt gercdtes Wefen, wenn ich ihn nicht weiter für Deinen Statt- 
halter erkenne, fondern ihm ftanbbaft alles abjchlage, was meiner Ehre und 
meinen Redten nachtheilig ſeyn könnte“ wu. f. m. 

Der jromme Gebeterfinder befaß aud) feinen. Gran von Cogit, 
jonft hätte er ja beforgen mülfen, daß die Belgier mit ber ganz gleichen 
Gebetmajfe hätten [agen können: „Wenn Sofeph uns bie von ihm 
befhmworene Verfaffung wegnehmen follte, dann vergib e8 uns, ewiges 
höchft geredtes Wefen, wenn wir ihn nicht weiter für deinen Statt- 
halter erkennen, jonbern ihm jtandhaft alles abjchlagen, was unjerer 
Ehre und unferen Rechten nadhtheilig jein Tónnte.^ — 

Somit abnte e8 ber falbungsvolle Gebetfabrifant nicht, wie er ein 
febr gewagtes Spiel treibe; dieweil, bem Abfolutismus gegenüber, 
ftd) aud) bie Revolution mit denjelben Gebetformeln bewaffnen fônnte. 
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&8 unterliegt (omit feinem Zweifel, daß diefe Manier zu beten 
in ihren Gonjequengen febr gefährlid werden kann; aud) die Parifer 
Demokraten bätten darnad in gleihem Style fagen können: „Vers 
gib uns, höchſtes Wefen, wenn wir Ludwig nicht als unfern 
König anerfennen“ u.f.w. Nur waren bie Parifer Demokraten 
nod) weitaus ebriider und maéfirten. ihr Vorhaben nicht hinter 
der verächtlichen Heuchlermaske eines frömmelnden Phraſengewäſches. 

Ein echtes Gebetbud) Kaifer Joſephs (febr ſchöne Handfchrift) 
haben wir in St. Florian*) gefunden. Biſchof Gregor Ziegler von 
Linz jdjenfte e8 bem Chorherrnftifte und fdrieb eigenhändig folgendes 
hinein: „Diefes Gebetbud) ward vou der Kaiferin Maria Thereſia 
Ihrem Sohne Joſeph IL, wie er lefen gelernt bat, verehrt. Ein 
Kammerdiener des fterbenden Monarchen erhielt e8 bon biejem zum 
Andenken.” Das Bud in Klein-Ouart ift von Künftlerhand mit 
vielen Federzeichnungen im Geſchmacke damaliger Zeit geſchmückt und 
der Inhalt desjelben durchwegs Fatholijch. 

Aus diefen conftatirten Thatfahen wird Jedermann erfehen, 
daß es für bem Hiftorifer nothwendig wird, gerade in Bezug auf 
bieje Periode im Anführen von Aktenftüden ſehr vorfichtig zu fein 
und fid) felbft baburd) nicht täufchen zu laffen, wenn auch namhafte 
Hiftorifer Aftenftüde als echt angeführt Haben, außer e8 wäre ihre 
Echtheit dabei zugleich conftatirt worden. 

Nun nod) ein Wort bezugs ber neueften biftorifchen Forſchungen 
über bie Sojephinifche Periode. Die Zeit der Anekdoten, der Romane, 
der tendenziöfen Dichtkunſt hierüber bat gelehrte Hiſtoriker nicht auf- 
halten können, bie gefchichtlihe Wahrheit zu Lage zu fördern und ben 
richtigen Thatbeſtand feftzuftellen. 

Wir führen hier das Urtheil eines fiber nicht ultramontanen 
Autors **) über die Jofephinifde Kirchenreform an; weil wir meinen: 
daß eben die ganze vorliegende Schrift biefes Urtheil beftätigt, 
SOttofar Lorenz fagt: 

*) Bibliothek des regnlirten lateranenfifden Chorherruftiftes St. Florian 
in Obcr-Oefterreid. 

**) 9n der höchſt intereffanten Schrift: Jofeph II. und bie befgiídje Re- 
volution. Nah den Papieren des General-Gouverneurs Grafen Murray 1787. 


Bon Dttolar Lorenz. Wien. Braumüller 1862. Seite 60. Der Herr Berfaffer 
bat in diefer Schrift mit vielen bieder feftgehaltenen PBhantafien durd trodene 
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„Kaiſer Sojepb II. Hat fid) in der Xrabition ber Völfer nun 
aber nicht blos als edler Stenjd) unb mob(motfenber Herrfcher feft- 
geftellt, fondern man bat aud) nicht unterlaifen, feine Regierung als 
eine bejonders weife zu bezeichnen. Daß fie das nicht geweien, 
hoffen wir an diefem Beifpiele nadgewiefen zu haben, denn eine 
bevormundende Regierung ift nie eine weile. Man fagt nun aber, 
bap Joſephs Syftem bejonders in Betreff der geiftlihen Berbältniffe 
und der Stellung der Kirche zum Staate außerordentlich liberal und 
aufgeflärt gemefen fei. Aber auch Bier fcheinen die Thatfachen gegen 
baeje(be zu fprehen. Wir haben des Raifers Verordnungen über 
bas Generatjeminarium und über die geiftliche Erziehung in Belgien 
kennen gelernt. Vergleicht man nun bie Zuftände Belgiens mit bem 
der Defterreichifchen Länder heutzutage, fo wird man nicht läugnen, 
daß Belgien aud) in diefer Beziehung bente eine weit anfgeflärtere 
Gejeggebung bat, als Defterreich, während die dortigen Biſchöfe bie 
DOppofition gegen Joſephs Einrichtungen mit mehr Gíüd durchge⸗ 
jet haben, als bie Defterreichiichen. Der Grund biejer Erjcheie 
nung liegt darin, daß ber Raifer ben Priefter zum Beamten 
und den Beamten zum Richter über kirchliche Dinge madjen 
wollte, um fo bie Bevormundung der Regierung beffer zu reorgas 
nifiren und handhaben zu fónnen. Durd biejes Syſtem wird aber 
bie Aufllärung und Intelligenz fo wenig befördert, daß die freie 
Forſchung des Geijte& nirgend mehr unterbrüdt war, als dort, wo 
ih Staat und Rire im Sofephinifden Geifte identificirt haben.“ 

Wenn mir in vorliegender Schrift die geiftlihen Ratbgeber 
Sojepbe II. in ihrer fiber nicht befonders achtenswerthen, jedenfalls 
aber aftemmüfigen Wirklichkeit betrachten fónnen, jo haben wir ein 
bódjt merkwürdige Zeugniß des Fürften Rauuit, der aud) über 
die eventuelle Raienumgebnng des Kaifers in einem vertrauten Briefe 
an Maria Thereſia (ein Jahr vor ihrem Tode) fid) in einer Höchft 
benfmürbigen Weife ausjpridt. 
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Aktenſtücke anfgeräumt. Einige Gelehrte (wie ſolche im Wienerbecken ſich von 
anno 80 her verſteinert vorfinden), haben unisono über den Verfaſſer geſchimpft, 
was zwar nicht logiſch, hiſtoriſch und kritiſch — aber dafür ſehr billig iſt und 
außer einem Couverſationslexikon feine Gelehrſamkeit erfordert. 


sm, 
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Dr. von Karajan, Präfident ber f. f. Akademie der Wiſſen⸗ 
ihaften, berichtet aus ardivalijhen Quellen über das traurige Ver⸗ 
bältuig von Mutter und Sohn *), von einer eigenhändigen Entſchließung 
ber Raiferin, über einen Vortrag des Fürjten Raunit und ein Schreiben 
des Kaifers, in welchem diefer im Drang der Geſchäfte jowohl, wie 
in frauffaft überreizter Stimmung ftatt eines Falles, ben bie Kaiferin 
eben gethan Hatte, theiluebmend zu erwähnen, nur über Gejdjájte fid) 
äußerte, zudem in gewohnter Schärfe, mas die damals jdou krän— 
felude und überhaupt empfindliche Mutter nur um jo mehr verlegen 
mußte. Diejes Schreiben ber Kaijerin lautet: „„Ich jende Ihnen ben 
Vortrag des Raijers mit der Antwort zurüd, und zwar zu Ihrem 
alleinigen Gebraudje und Ihrer Senntuig. Sie werden mir bie Guts 
Ichließung, die er erfordert, aumerften. Sd hätte über meinen Fall 
bod) irgend ein zärtlich) theilnebmendes Wort erwartet; ftatt bem jebe 
id) mid) herabgelanzelt und burdjgegeiBelt. ‘Der Inhalt bieje8 graue 
jamen Briefes ſchmerzt mich mehr als mein Fall. Ich [age dieß nur 
Ihnen als meinem Freunde, und fie werden mir den Brief uod) 
diefen Abend zurüdjenden.“ " 

„Der Brief jelbft liegt leider nicht bei (berichtet Karajan weiter), 
wohl aber ein ganz eigenfünbige8 Schreiben des Fürften an bie 
Raijerin folgenden Inhalts: 

„„Ich babe aus tieffter Seele mit E. M. gejeufgt über Alles, 
was bie oon Anfang bis zu Ende darthut und ankündigt, Züge, 
die jo betrübende Anfichten erkennen laffen, daß man die ärgiten 
Folgen befürdten muß, eine überall bervorbredeude Richtung ber 
Denkungsart, die eben jo verfehlt als ungerecht zu nennen ift Die 
Mutter und welche Mutter, der Bruder, bie Diener jeder Art, alle 
Welt ijt in gleihem Gejdjmade behandelt. Man wird eines Tages 
bas haben, was man verdient bat, feinem einzigen Freund und zu 
Dienern Schurken oder gefinnungslofe Leute. Welche Ausficht! Ich 
werde die Ehre haben, bie Entichließung vorzuschlagen, die Sie nad) 
meiner Meinung faffen fönnen. Ich Halte mid) zurüd, über biefe 
Dinge noch mehr zu fagen, denn nur mein gränzenlojes Sertrauen 
au G. M. konnte mid bis zu biefer GrgieBung meines gebrüdten 





*) Maria Therefia und Joſeph II. Während der Ditregentidaft. Von 
Dr. TH. von Karajan. Wien. Doi: und Staatsdruderei 1865. 
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Herzen® verleiten, jelbft auf die Gefahr Hin, bag biejer Brief feinen 
Weg verfehle Ih muß aber G. M. deßhalb bitten, mir ihn gnädigſt 
zurüdzujenden, um ihn verbrennen zu können. E. M. zeihuen mid) 
allerdings aus, indem Sie mid) als Ihren Freund betradten. Sie 
faffen mir aber zu gleicher Zeit doch nur Geredjtigleit widerfahren, 
denn auf Erden ift Niemand, der €. M. burd) feine Oefinnungen 
für’8 ganze Leben anhänglicher feyn könnte, als ich es bin."* — 

„Auf die Bitte des Fürften fandte bie Raijerin auch wirklich 
bejjen Brief und zwar mit folgenden herzlichen Worten ihrer eigenen 
Hand zurüd:“ 

„„Ich fenbe Ihnen hiermit Ihre Zeilen aurüd, die mid) baburd) 
bod) ein weniges wieder aufgerichtet haben, daß ich meine Senfzer 
mit den Ihrigen vereinigen konnte.“ “ 

„So Hatte fid) bis zum Herbfte des letzten Sabres, das bie 
Kaiferin überleben folite, ihr Verhältniß zu ihrem Mitregenten ge- 
ftaltet. Es ijt nicht mabrideintih, daß ihr Todesjahr hierin etwas 
Wefentliches verändert habe. Solde Dinge fdlidtet nur bie faite 
Hand des Todes.“ 

„Wir werden daher fortan die 15 Sabre Mitregentfchaft fo- 
wohl für Maria Zherefia wie für Joſeph als keine glüdiiden be. 
zeichnen dürfen, wie fegensreih auch ihr gemeinfames Wirken für 
ihre Reiche genannt werden muß“. 

Rarajan führt noch die Worte der Karoline Pichler (Werke 61, 
66) darüber an: „Es war eben bie alte und neue Zeit, bie fid) 
bier grell und ftarf von einander treunten, und fo mie fie einander 
nicht begreifen konnten, founte auch feine Vereinigung zwiſchen ihnen 
ftattfinden.“ — 

Das vage, zu weit ausgreifende und zu wenig jagende Urtheil 
der Caroline Pichler über das Zerwürfniß von Mutter und Sohn 
ijt in allerjüngfter Zeit burd eine Publikation in Brüſſel richtig⸗ 
geſtellt worden *), aus ber wir erſehen, daß dieſer Unfriede weitaus 
idürfer und bezeichnender beftimmt werden Tann. 

Diefe eigenhändigen Briefe Maria Thereſia's find an eine 
intime Frenndin der Kaiferin, die Marquife d'Herzelle, geborne 
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*) Lettres inédites de Marie Thérèse et de Joseph IL, publiées par 
M. le Baron Kervyn de Lettenhove. Bruxelles. Victor Devaux. 1868. 
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de Trazegnies, Witwe des Marquis d'Herzelle, gerichtet — und 
bie Blätter berfefben fcheinen, wie Baron Kerpyn in bem SBormorte 
fagt, von Thränen begoffen und im aufgewühlten Schmerz abgefaßt 
zu fein; — biefe Briefe zeigen, daß das Zerwürfniß burdj Grund⸗ 
fâte und Qanbíungémeijen entftanden und genährt wurde ®). 
Der größte Theil biefe8 Briefwechſels ift vernichtet worden, e8 haben 
fid) aber nod 30 Briefe davon zur Enthüllung des traurigen Berbältniffes 
erhalten. Aengſtlich fchreibt bie Kaiferin am Schluß ihrer Briefe: 
ihre Freundin foll felbe verbrennen (Brülez celle-ci, ober: Votre 
lettre est brûlée; brülez aussi les miennes). Die fdmergerfülite 
faiferfidje Mutter wollte ihr tiefes Web nicht der Welt preisgegeben, 
fie wollte es für immer begraben wilfen. Aber — der gefchriebene. 
Budftabe bleibt, und über ein aus der Hand gegebenes Schriftftüd 
bat ber Menfch eben fo wenig mehr eine Gewalt, mie über einen aus 
der Hand gemorfenen Stein. Daß ein Belgier diefe Briefe, melde 
die Mutter erbaben und ehrwürdig zeigen, auf Koften des Sohnes 
— publicirte, mag auch in ber großen unvergeflihen Liebe und Ver⸗ 
ebrung, welche der Name der Kaiferin heute nod) in Belgien genießt 
— feinen Grund haben; ein Andenken, bas burd) bie Zertrümmerung 
unb völlige Vernichtung ber belgifchen Gonftitution von Seite So: 
jeph II. nur nod) mehr an zauberifchem Glanze gewonnen bat. 


— 





*) Einmal fagt bie Kaiferin in der angeführten Briefſammlung Brief 20, 
Seite 30: „J’ai prise complétement la place de cette sainte impératrice Jo- 
séphe.^ Diefe war die zweite Gemalin Joſephs. Die Stelle findet eine Er- 
HMärung in Wolfe: Maria Ehriftina (I. Bb. 36 &.), der über diefes traurige Ber- 
bältuig im Sagre 1766 berichtet: „Joſeph war kälter und abfloßender als je 
gegen alle Welt, wie gegen feine rau. Die letztere wurde bemitleibet; wer bie 
Umftäude kannte, konnte fit über das unfelige Berbältnif nicht wundern, aber 
die Frauen des Hofes fahen barin nur die beleidigte Würde ihres Gefchlechtes. 
Chriſtine fdrieb einmal über ihren Bruder Joſeph: „„ich glaube, wenn id feine 
Srau wäre und fo behandelt würde, ich glaube, ich wäre entfloben und hätte 
mid an einen Baum in Schönbrunn aufgehängt.”“ Am meiften fitt dadurd) 
bie junge anfpruchslofe Frau felbft, welde ein Jahr uadber im 28. Mai 1767 
ftacb.^ — Diefe tranfbafte Gereiztheit im Familieuleben fam aud) im politifchen 
öfter zum Vorfchein, fie ſpielt im fetgteu Jahre bes Kaifers gegenüber bem 
belgifen Volke eine traurige, für Defterreich ereignißſchwere Rolle, es war ficher 
ein krankhafter Zuftand, in dem der Kaifer nicht nur alles Gefühl für Billigkeit, 
fonberu auch alle Berehuung verloren Hatte, für jede Erwägung, für jeden Rath 
unzugänglich geworden war. | 

Brunner. Die theol. Dienerfchaft :c. 34 
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Wir fehen diefelbe Zwietracht, die zwifchen Mutter und Sohn 
geherrfcht, aud) im Urtheile der ganzen belgischen Nation nod heu⸗ 
tigen Tages ausgefproden; ja diefes Urtheil ftellt fid) in neuerer 
Zeit immer entjchiedener heraus. Gonjcience berichtet in feiner ee 
fhidte Belgiens, „daß die Trauer beim Tode Maria Therejias 
fo allgemein war, daß der Fußboden ber St. Gubulafirde 
gegen beu Schein des L'ageslidtes von den Thränen der 
Dankbarkeit und des Schmerzes fhimmerte, bie um bie 
Mutter des Landes vergoffen wurden!“ 

Wo ift über bie Trauer beim Tode einer Gerrfderin je ähn- 
lies berichtet worden ? 

Doch meld ein Umſchwung zehn Sabre [püter, — die Oefter- 
reiher ſchmachvoll burd eine Nationalerhebung aus Belgien ver- 
trieben, und woher biejer Umſchwung? Die belgijhen Hiftorifer — 
(und zwar gerade jene darunter, welche gejchulte Freunde eines vers 
faffungsmäßigen Staatslebens find um fo mehr) geben darauf ins: 
gemein fcharfe Antworten und fällen über diefe Angelegenheit berbe 
Urtheile. 

Anderfeits fehen wir den Kaifer beim Tode feiner Mutter bie 
bitterften Thränen vergiefen. Man muß den edlen Gigeufhaften 
Sofepbé, feiner Liebe zum Volke, feinem Streben, es glücklich zu 
machen, feinem tiefen Mitleid alle Anerkennung zollen, ohne daß man 
dabei die auffallenden Widerjprühe in feinem Charafter überjehen 
darf. Im Sefterreidjijdjen Archiv erjchien ein eigener Artikel, ber 
den Raifer gegen den Vorwurf der Härte in Schuß nahm *). Diefer 
Artikel behandelt folgendes Thema: „Joſeph IL. wurde gat oft der 
Härte beſchuldigt, da er nicht felten den auf das Geſetz gegründeten 
Ausspruch der Nichter uod) verfhärfte. Corruption, Gaffaveruntreu- 
ungen verleiteten ihn Diegu, daß er aber ein bôdit wohlmwollendes 
mildes Herz erprobt, wo es nur immer Hülfe und Rettung leidender 
Brüder galt, zeiget cine Neihe der edelften Handlungen, fein Feuer- 
eifer, feine jchnelle und fräftige Hülfe bei Feuersbrünften uud ver- 
heerenden Ueberſchwemmungen, ja er bewies ein zartes Gefühl für 


*) Heft. Archiv für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatsfuude, Runft und 
Literatur. Bon Riedler. III. Jahrg. 1833. S. 232. „Aud ein Wort über bie 
angebliche Härte Joſeph II." 
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bas Leben einzelner Menſchen in Fällen, wo er im Namen bee 
Baterlandes beredtigt war, bas Leben der Landesſöhne in Anfprud 
zu nehmen.“ 

Ein öfterreihifcher Hiftorifer neuerer Zeit*), ber eben fo ge: 
wandt in der Spradform ift, als maßvoll und milde in feinen Ur- 
theilen, berührt bie Charakteriftif des Kaifers im Allgemeinen, aber 
in einer bedauernden und verföhnlichen Weife, und mit Anerkennung 
ber edlen Eigenfchaften desfelben, mit den Worten: 

„Für das Volk hatte Sojepf gelebt und gelitten. In feinem 
Charakter waren feltiame Gegenjäge vereinigt. Er war eigenfinnig 
und unbeftändig im Wollen und Handeln; er bat als Autofrat ge» 
waltet, mandje alte Gewohnheit mit rauber Hand angefapt; er war 
oft dem Irrthum verfallen, feine beften Entwürfe verdorrten in der 
Wurzel. Er bat den alten geihichtlihen Bildungsgang Oeſterreichs 
gemaítjam burdbroden. Beim Beginn feiner Regierung war in 
allen Ländern Friede, Zufriedenheit, alle Gewalten fchienen im Gíeid)- 
gemidjte, bei feinem Ende herrichte Krieg und Noth, die allgemeine 
Freiheit fchien getödtet und die Revoluzion lauerte in allen Winkeln 
des Meides. Alle bieje Uebergeugungen find feftgeftellt, 
aber er ftreute den Samen einer neuen Bildung aus, er hatte ein 
warmes Herz für jedes erlöfende Wort der Duldung, für jede 
Vorderung der Gerechtigkeit, er bat jede Saite des menfchlichen 
Elends berührt, er bat das Volk wahrhaft geliebt, und das fichert 
ibm das Andenken durd alle Zeiten und in allen Formen ber 


Geſchichte.“ 


*) Marie Chriſtine, Erzherzogin von Oeſterreich Bon Adam Wolf. 2 Bde. 
Bien. Gerold 1863. Im 2. Bd. 44. Seite. 
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„Kaifer Sofeph II. bat fid) in ber Tradition ber Völker nun 
aber nicht blos als edler Menſch und mwohlmollender Herrfcher fete 
geftellt, fondern man bat aud) nicht unterlaffen, feine Regierung ale 
eine befonders meife zu bezeichnen. Daß fie das nicht geweien, 
hoffen wir an diefem DBeifpiele nadgemiefen zu haben, denn eine 
bevormundende Regierung ift nie eine weife. Man fagt nun aber, 
daß Joſephs Syſtem bejonders in Betreff der geiftlihen Verhältniffe 
und ber. Stellung der Kirche zum Staate außerordentlich liberal und 
aufgeklärt gemwefen fei. Aber aud) Bier fcheinen bie Thatfachen gegen 
dasjelbe zu fprehen. Wir haben des Kaiſers Verordnungen über 
bas Generalfeminarium und über bie geiftlihe Erziehung in Belgien 
feunen gelernt. Bergleiht man nun die Zuftände Belgiens mit bem 
der Defterreihifchen Ränder heutzutage, fo wird man nicht läugnen, 
bag Belgien aud) in diefer Beziehung Beute eine weit aufgetlärtere 
Grjeggebung Hat, als Oefterreid, während die dortigen Biſchöfe die 
Dppofition gegen Joſephs Einrichtungen mit mehr Gíüd durchge- 
jeßt haben, als bie Defterreihiichen. Der Grunb biejer Erfdei- 
nung liegt darin, baß ber Raifer ben Priefter zum Beamten 
unb den Beamten zum Richter über kirchliche Dinge maden 
wollte, um fo bie Bevormundung der Regierung beffer zu reorga- 
nifiren und handhaben zu fünnen. Durch biefes Syſtem wird aber 
bie Aufflärung und Intelligenz fo wenig befördert, daß bie freie 
Forſchung des Geijte8 nirgend mehr unterbrüdt war, al® dort, wo 
fid Staat und firde im Iofephinifchen Geifte ideutificirt haben.“ 


Beun wir in vorliegender Schrift die geiftlihen Rathgeber 
Joſephs II. in ihrer ficher nicht befonders adhtenswerthen, jedenfalls 
aber aftenmäßigen Wirklichkeit betradten fünnen, jo haben wir ein 
höchſt merfwürdiges Zeugniß des Fürften Kaunitz, ber aud) über 
die eventuelle Laienumgebung des Kaifers in einem vertrauten Briefe 
an Maria Thereſia (ein Jahr vor ihrem Tode) fid) in einer höchſt 
denfwürdigen Weife ausjpridt. 


— — — — — 


Aktenſtücke anfgeräumt. Einige Gelehrte (wie ſolche im Wienerbecken ſich von 
anno 80 her verſteinert vorfinden), haben unisono über den Verfaſſer geſchimpft, 
was zwar nicht logiſch, hiſtoriſch und kritiſch — aber dafür ſehr billig iſt und 
außer einem Couverſationslexikou keine Gelehrſamleit erfordert. 
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Dr. von Karajan, Präfident ber f. f. Akademie der Willens 
idjaften, berichtet aus ardivaliihen Quellen über das traurige Ver: 
bältuig von Mutter und Sohn *), von einer eigenfünbigen Entſchließung 
ber Raiferin, über einen Vortrag des Fürjten Kaunitz und ein Schreiben 
des Raijers, in welchem diefer im Drang der Geichäfte jowohl, wie 
in frauffaft überreizter Stimmung ftatt eines Falles, den die Kaijerin 
eben gethan hatte, theilnehmend zu erwähnen, nur über Gejdjüjte fid) 
äußerte, zudem in gewohnter Schärfe, was die damals [don fräu- 
feinde und überhaupt empfindlide Mutter uur um jo mehr verlegen 
mußte. Diefes Schreiben der Kaijerin lautet: „„Ich jende Ihnen den 
Vortrag des Kaijers mit der Antwort zurüd, unb zwar zu Ihrem 
alleinigen Gebraudje und Ihrer &enntuig. Sie werden mir bie Gute 
jdieBung, bie er erfordert, anmerken. Ich hätte über meinen Sal 
bod) irgend ein zärtlich theilnehmendes Wort erwartet; ftatt dem febe 
id) mid) berabgefangelt und burdjgegeiBelt. Der Yuhalt bieje8 graus 
jamen Briefes jchmerzt mich mehr als mein Sal. Ich jage dieß nur 
Ihnen als meinem Freunde, und fie werden mir ben Brief nod) 
diefen Abend zurückſenden.““ 

„Der Brief je(bjt liegt leider nicht bei (berichtet Karajan weiter), 
wohl aber ein ganz eigenhändiges Schreiben des Yürften an die 
Kaijerin folgenden Inhalte: 

„„Ich babe auß tieffter Seele mit & M. gejeufzt über Alles, 
was dich von Anfang bis zu Ende darthut und ankündigt, Züge, 
die jo betrübende Anfichten erkennen laffen, daß mam die árgjten 
Folgen befürchten muß, eine überall bervorbredende Ridtung der 
Denfungsart, bie eben jo verfehlt als ungerecht zu nennen tft. Die 
Mutter und welche Deutter, der Bruder, bie Diener jeder Art, alle 
Welt ift in gleichem Gejdjmade behandelt. Man wird eines Tages 
ba$ haben, was man verdient bat, feinem einzigen Freund und zu 
Dienern Sdurteu oder gefinnungslofe Leute. Welche Ausſicht! 3d) 
werde die Ehre haben, die Entſchließung vorzufchlagen, die Sie nad) 
meiner Meinung faffen können. Ich Halte mid) zurüd, über bieje 
Dinge nod) mehr zu fagen, denn nur mein gränzenlojes Vertrauen 
au €. M. konnte mich bis zu diefer Ergießung meines gebrüdten 





*) Maria Therefia und Vofeph II. Während der Dlitregentfchajt. Von 
Dr. TH. von Karajan. Wien. Doi: und Staatsdruderei 1865. 
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Herzens verleiten, felbft auf bie Gefahr Hin, bag biejer Brief feinen 
Weg verfeble. Ich muß aber E. M. deßhalb bitten, mir ibn gnädigſt 
zurüdzufenden, um ihn verbrennen zu können. ©. M. zeichnen mid) 
allerdings aus, indem Sie mid als Ihren Sreuud betradten. Sie 
(ajfen mir aber zu gleiher Zeit bod) nur Geredjtigleit widerfahren, 
beum auf Erden ift Niemand, ber &. M. burd) feine Oefinnungen 
für’8 ganze Leben anhänglicher feyn könnte, als id e& bin.“ — 

„Auf die Bitte des Fürften fanbte die Kaijerin auch wirklich 
beffen Brief und zwar mit folgenden herzlichen Worten ihrer eigenen 
Hand zurüd;“ 

„„Ich Sende Ihnen hiermit Ihre Zeilen zurüd, bie mich dadurch 
bod) ein menige8 wieder aufgerichtet haben, daß ich meine Seufzer 
mit den Sbrigen vereinigen konnte,“ “ 

„So hatte fid) bis zum Herbfte des letzten Sabres, das bie 
Kaiferin überleben folte, ihr Verhältniß zu ihrem Mitregenten ge- 
ítatet. Es ift. nicht wahrjcheinlich, bag ihr Todesjahr Hierin etwas 
Wefeutliches verändert babe Solde Dinge fhlidtet nur bie falte 
Hand des Todes.“ 

„Wir werden daher fortan die 15 Sabre Mitregentichaft jo- 
wohl für Maria Thereſia wie für Joſeph als feine glücklichen be: 
zeichnen dürfen, wie fegensreih auch ihr gemeinjames Wirken für 
ihre Neiche genannt werden muß“. 

Karajan führt nod) die Worte der Caroline Pichler (Werke 61, 
66) darüber an: „Es war eben bie alte und neue Zeit, die fid) 
hier grell und ftavf von einander trennten, und [o wie fie einander 
nicht begreifen konnten, founte aud) feine Vereinigung zwilchen ihnen 
ftattfinden.“ — 

Das vage, zu weit ausgreifende und zu wenig fagende Urtheil 
der Caroline Pichler über das Zerwürfniß von Mutter und Sohn 
it in allerjüngfter Zeit durch eine Publikation in Brüſſel richtig⸗ 
geſtellt worden *), aus der wir erſehen, daß dieſer Unfriede weitaus 
ſchärfer und bezeichnender beſtimmt werden kann. 

Dieſe eigenhändigen Briefe Maria Thereſia's ſind an eine 
intime Freundin der Kaiſerin, die Marquiſe d’Herzelle, geborne 


— — — nn 


*) Lettres inédites de Marie Thérèse et de Joseph II, publiées par 
M. le Baron Kervyn de Lettenhove. Bruxelles. Victor Devaux. 1868. 
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de Trazegnies, Witwe des Marquis d’Herzelle, geridtet — und 
bie Blätter derfelben deinen, wie Baron Kervyn in dem Vormworte 
fagt, von Thränen begoffen und im aufgewühlten. Schmerz abgefaßt 
zu fein; — diefe Briefe zeigen, daß bas Sermürfnig durch Grund⸗ 
fâte unb Handlungsweifen entftanden und genährt murbe *). 
Der größte Theil diefes Briefwechſels ift vernichtet worden, es babeu 
fid) aber nod) 30 Briefe davon zur Enthüllung des traurigen Verhältniſſes 
erhalten. — Mengftlid) fhreibt bie Raijerin am Schluß ihrer Briefe: 
ihre tyreunbin foll felbe verbrennen (Brülez celle-ci, oder: Votre 
lettre est brûlée; brülez aussi les miennes). Die fhmerzerfüllte 
faiferlihe Mutter wollte ihr tiefes Weh nicht der Welt preisgegeben, 
fie wollte e8 für immer begraben wiffen. Aber — der geichriebene 
Budjftabe bleibt, unb über ein aus ber Hand gegebenes Schriftſtück 
bat ber Menjc eben fo wenig mehr eine Gewalt, wie über einen aus 
der Hand geworfenen Stein. Daß ein Belgier biefe Briefe, welde 
die Mutter erhaben und efrmürbig zeigen, auf Koften des Sohnes 
— publicirte, mag aud) in der großen uuvergefligen Liebe und Ver⸗ 
ebrung, meídje der Name der Raiferin heute mod) in Belgien genießt 
— feinen Grund haben; ein Andenken, das burd) bie Sertrümmeruug 
und völlige Vernichtung der belgifhen Gonftitution von Seite Yos 
jeph II. nur nod) mehr an zauberifchem Glanze gewonnen Bat. 


*) Giumal fagt die Kaiferin in der angeführten Brieffammlung Brief 20, 
Seite 80: „J’ai prise complétement la place de cette sainte impératrice Jo- 
sephe.* Diefe war die zweite Gemalin Joſephs. Die Stelle findet eine Er- 
Härung in Wolfe: Maria Chriftina (I. Bb. 36 ©.), der über diefes traurige Ber- 
bältuif im Jahre 1766 berichtet: ,Sofeph war kälter unb abftoßender als je 
gegen alle Welt, wie gegen feine Grau. Die lebtere wurde bemitleidet; wer bie 
Umftände kannte, konnte fi über das unfelige Verhältniß nicht wundern, aber 
bie Frauen des Hofes faben darin nur die beleidigte Würde ihres Geſchlechtes. 
Ehriftine fdrieb einmal über ihren Bruder Joſeph: „„ich glaube, wenn ich feine 
frau wäre und fo behandelt würde, ich glaube, ich wäre entflohen und hätte 
mid an einen Baum in Schönbrunn aufgebüngt.^^ Um meiften litt dadurd) 
die junge anfpruchslofe Frau felbft, welche ein Jahr nachher im 28. Mai 1767 
ftarb.” — Diefe franfhafte Gereigtfeit im tyamiftenfeben fam aud) im politifgen 
öfter zum Borfdein, fie (pielt im letzten Jahre des Kaifere gegenüber bem 
belgiſchen Volke eine traurige, für Deflerreich ereignißfchwere Rolle; es war fider 
ein franffafter Zuftand, in bem ber Kaifer nicht nur alles Gefühl für Billigteit, 
fonberu aud alle Berechnung verloren fatte, für jede Erwägung, für jeden Rath 
unzugänglid geworden war. 

Brunner. Die theol. Dienerfdaft :c. 84 
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Die Feier der Krönung des leuten deutfchen Kaifere in Rom . . . . . 
Einfall der Franzofen in Sardinien. Der König von Sardinien verlangt 
Hülfe vom Pabſt. Spanien und Portugal. Befeftigung von Gibita- 
vechia. Die Œngelsburg. Die päbftliden Truppen. . . . . . . . . 
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Herzan gibt verfchiedene Rathſchläge, erſucht nahdrüdiih für bem Gal - 


einer qanbung ber Branzofen — um Pferde. Pläne der Yranzofen. 
Der Defterreihifche General Caprara übernimmt das Oberlommando 
der päpftlichen Miliz. Allerhand Gerüchte. Vortehrungen. Herzan ge⸗ 
denkt fi au flüchtenn. . eo... 
Herzan verftedt bie 86 Yolianten feiner Gorrefponden. Verichiedene Nach⸗ 
ridten. Truppenbewegungen. Der franzöfilche kegetioneſetretar als 
Spion in Rom. Caprara befeſtigt Givitavecdia . . . . . . . 
Nefervirte Nachricht. Herzan bittet Defterreich wieder um einige Offiziere. 
Was der franzöfifhe Gefanbt(djaftefefretür treibt. Um ein Ganonicat 
für einen Doftor — bittet ein Bewerber, ber fein Doktor ift und 
fabbafte Seugniffe beibringt. Die Correfpondenz der öſterr. Geſandt⸗ 
(daft über firdjlidje Angelegenheiten von 1755 an befonbers gut ver- 
borgen. Monte Mario befeftigt. Garbinüle geben ihr Silberzeug in bie 
Römishe Münge. . . . . ern 
Demonftrationen der Yrangofen in Rom. Aufpflanzung der Wappenfchilder 
ber Republil. Für den Freiherrn von Roblenbad ift bie Difpens glüd- 
fidj burgefetst. Macau und Zorlonia. Wieder das Wappenidild . 
Die Verwirrung in Frantreid. Wie das Republitanifhe Bhantafiewappen 
ausfiebt, bas man in Rom aufmaden will. Ein Aufftand in Rom. 
Geftigteit des Pabftes. Das Römische Volk erhebt fid) für bie Ordnung 
gegen die franzöfifhen Nevolutionsmader. Der Sekretär ber Republifa- 
nifden Gefandtihaft wird tödtlich verwundet, beichtet und betebrt fid) 
vor feinem Tode - . . 20 nern. , 
Rube in Rom. Das Bolt will den Ghetto anzünden und verlangt über 
bie Pechfadeln Bieyu einen Segen, der natürlich verweigert wird. Das 
Bolt wird von zwei Kardinälen ermahnt, den Juden nichts zu thım. 
Ueber bie Zuftände in Sranfreid und bas Zreiben der frangofen in 
Staliel ER 
Die 9tadjridt vom Tode Ludwig XVI. in Rom. Der Franzofen ent. 
hüllte Pläne mit Rom. Die Römer erf(üven fid für den Pabft. An⸗ 
toine der Borfteber des franzöfifhen Spital - . » - 2 2 . . . . . 
Der König von Preußen. Der franzöfifhe Poftdireltor widerruft und be- 
febrt fid) vor feinem Tode, Der englifhe Prinz Auguft. Antrag eines 
edlen Spaniers. Das Dekret des Nationalconventes gegen die Königin. 
Details über bie graufame Behandlung der Königin. Kapelle und Lob- 
rede für Ludwig XVI. . . 2 Co on 0 
Das furdjtbare Geihid der Königin von Frantreich. Das Requiem für 
Ludwig XVI. in der franzöfifhen 9tationaffirde zu Rom. Eine Ber- 
fhwörung zu Genua. Blasphemien in Urbino . . . » . . . . . . . 
Die Bulle gegen die Synode von Piftoja. Paccas Befchreibung der franzö- 
fildóen Armee. Bedenken gegen bie Eruennung des Orafen Trautmanns- 
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dorf zum Bifdof von fóniggrüg. Ein Bud mit feinem Namen ais 
Berfafier wurde verurteilt — und er erflärt, daß dieß Bud ein anderer 
verfaßt habe. Das Breve Eligibilitatis für Freiherrn Dalberg auf den 
Stuhl von Bamberg. Wieder Trautmannsborf. Maslen in Rom . . 
Wucherer und ihre Finten. Herzan wird bie bädiige Angelegenheit mit 
Zrautmannsdorf bald beilegen, und was er gethan, um biefelbe glücklich zu 
Ende zu führennn. . 
Was die Fiſcher in Porto fermo wollen. Graf Lebrbad wird befördert. 
Warum fid) Herzan darüber freuet, Der Sohn bes Könige von fyrant 
reih. Gaglioftro geftorben. Graf Arco bittet um ein Breve zur Wähl- 
barkeit für Sedau. Herzan wird feinem Sugenbdfreunde dienen. Die 
Fürſtin von Lidtenftein bittet um Losſprechung vom Kirhenbann für 
ihren Sohn. Eine folgenreide Geſchichte mit bem Rod des Minifters, 
fammt Beweis was ein Rod 1796 nod) für eine wichtige Berfon war 
Gefdidte mit einer dem Pabft übergebenen Bittfchrift. Verhandlungen 
wegen eines Hausknechtes. Die Stimme eines einfihtspollen” Mannes 
1796 über den General Bonaparte. Nochmal ber Rod . . . . . . . 
Der Rod wird von Herzau davongejagt. Ein preußifcher Eurier bringt 
bie wichtige Nachricht: e8 folle die Gräfin von Ait aus Berlin in 
Nom gut empfangen und ifr einige Ehren ermiejen werden; der König 
wünſche diefes. Betrachtungen über bas politifche Elend. Abreiſe. 
Ruſſiſches. Das Unglüd der kaiferlihen Waffen . . . . . eng 
Herzan in Görz. Mißvergnügen in Wien, wegen feiner Abreife von Rom. 
Diplomatifde Erklärung, wie diefe Abreife febr awedmüfig und erjprieß- 
lid) gemefen fei. Wäre eutſchloſſen fogíeid) wieder nah Rom zu gehen. 
Behandlung der Legaten, Zrandſcharung Roms. Der Schatz von 


Sirtus V. in der Œngelsburg . . . . . ec th tm m n9 on 
Die Beftürzung in Rom. Wie bie Franzofen in | Rom wirthſchaften. Flucht 
nah Grag. Klagen an ben Minifter Thugut . . . . . . . 


Brief an Thugut wegen der nädften Pabftwahl. Herzan geht nad; Wien 
und boit fij dort für's Konclave feine Inftruftionen, welche fij im 
nachfolgenden Bericht aus den Memoiren Konfalvis über bae Konclave 
von Benebig finden. . rn . . TOP . 

Herzan im Conclave zu Venedig . . . . . . . ee. . e| n 

Die Reformbewegung fhon unter Maria Therefia vorbereitet. . . . . . 

Ein Theil des öfterreichifchen Epistopates gegenüber den neuen Berord- 


nn . ren vorn on n 
Die ftaatliden Erzieher des Clerus. 
Ein Fortfchreiter aus dem @lerus . . . . . . ro . 


Ein gemäßigter Aufklärer über den Abt Rautenftraud und den damaligen 
Clerus in Oeſterreich. ren 


Die geiftfie Hoflommiffion und die Aufhebung ber Bruderſchaften e 
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Lehrbach lamentirt, daß dem Nunzius von Cöln in Münden zu viel Seite 
Ehren erwieſen werden. Freude, daß dieſem Nunzius im Vergleich mit 
ſeinem Empfaug zu Mannheim, in München einige Ehrenbezeugungen 
abgezwickt wurden. Die „ruhmwürdigſten Vorkehrungen“ zu Wien. Der 
Kurfürſt zu Münden „über die Weisheit der allerhöchſten Verfügnugen 
zu Wien auf das lebbaftefte gerühret“. Kaifer Sofeph II. in München. 
Lehrbach bringt in bem Beridt an Raunits febr viele: „allerhödft, 
allertiefft, allergnädigft, unbegränat, inbrünftigft“ an, legt 
fit „ſogleich Here dem Raifer zu Füßen“, und wird am 26. Nov. — 
Reihegraf . ns o, n n s 448 

Lehrbach ift auf die wübitfidjen Nunzien fehr erbittert. Der bairiſche Abel 
und die Hodftifte von Salzburg und Paſſau. Bifchoffite durch Ppoli- 
tifhe Umtriebe befett. Wangftreitigleit wegen eines Sites bei ber 
kurfürſtlichen Tafel in 16 Koliofeiten berichtet. Lehrbach verehrt ben 
Kaifer „mit Verwunderung“ und [prit über Pius VI. Wienerreife. 
Neue 5 $yoliofeiten über den alten Sefjelftreit. Surfürft von Trier fommt 
nad Münden. SLebrbad bittet um Werhaltungsbefehle während des 
Aufentbaltes Bins VI. in Münden. . . 2 2 . . . . . . 446 

Pins VI. in Dünden auf Befehl Joſeph II. beauffidgtigt. Dandbiller bes 
Kaifers an Lebrbad, worin bemjelben aufgetragen wird, den Babft in 
Münden zu invigiliven. Unverrüdte Aufmerkfamteit Lehrbage und 
hierauf folgender allergehorſamſter Bericht über die Anweſenheit des 
Pabſtes in Müncheennnnn. lr nr 449 

Lehrbach klagt: daß der bairiſche Ehrgeiz durch die Ehrenbezeugungen, welche 
ber Kurfürft dem Pabſt erwiefen, beichädigt worden feie. Der Kur- 
fürft madt dem Pabft „füßefte Verheißungen, die aber kaum in Er- 
fülung gehen werden“. Der Kurfürft und Lebrbad madjen Witze. 
Lobt den Kaifer und bedauert „unbefonnene Reden“ über ihn. Der Rur- 
fürft bittet den Kaifer für eine Abtiffin, nib was das Fürwort genükt 
bat. Der geheime Staatsrath Cunzmann, ein Suteifant, wird zur 
Freude des Volkes von feinem Poften gedreht. „Viereggifche Geſinnungen.“ 
Glückwunſch Lehrbachs, daß ber Kurfürft „dur boshafte Rathſchläge 


Eunzmanns feine Gemüthsruhe nicht mehr vergiften faffet^ . . . . . 459 
Die Aeußerungen Pius VI. über Iofeph II. beftätigt, mit einem bisher 
unbelaunten Bericht über Joſephs legte Tage . » . . . . . . . . . 464 
Attenjtüde zur Dismembration der Diöcefe Paffau bezugs der Wiener- 
Sióceje . . . + n . . . 468 
Die jetige Wiener Diöcefe in ihrer Delanatseintheilung, als biefelbe jur 
Diöcefe Paffau gehörte . . . . . . ee. 470 


Der ültefte bisher aufgefundene bijdjóflid) Paſſauiſche Grtai an das Offi- 
ztalat zu Wien für bie Landdehante des zum Wiener Offizialate ge» 


hörigen Paffauer Dibcefanantheils . . . . . . . . . . . . . . . 471 
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